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bei Lebzeiten an die Verwirklichung seines schönen Pro¬ 
jektes zu schreiten. Zu diesem Zwecke besichtigte er ähn¬ 
liche Einrichtungen in Mittel- und Nordeuropa und suchte 
das Wesentliche der verschiedenen Anstalten, dem National¬ 
charakter der Polen entsprechend umgestaltet, in Krakau zu 
konzentrieren, ohne an der Ausgestaltung und Fortentwicklung 
seiner Schöpfung jemals innezuhalten. Datiert doch die Ein¬ 
richtung des Handfertigkeitsunterrichtes an 100Gymnasial- 
und Realschüler vom 1. Mai 19061 Daraus allein kann man 
schon entnehmen, daß hier eine Einrichtung vorliegt, die ihres¬ 
gleichen noch nicht aufzuweisen hat, daher den innigen Wunsch 
erweckt, daß jedes Land und namentlich jede Großstadt eine 
ähnliche Einrichtung erhalte. 

1887 war die Bepflanzung des ursprünglichen Heidelandes 
mit Baum und Strauch, bei Anlage der Wege, Aufstellung der 
Tumgerüste und Wirtschaftsräume auf seine Kosten soweit ge¬ 
diehen, daß Dr. Jordan in den Tagesblättem von Krakau einen 
Aufruf ergehen lassen konnte, worin Eltern und Direktoren der 
Volks- und Mittelschüler eingeladen wurden, ihre Kinder auf die 
Tum- und Spielplätze des ein gefriedeten und geschützten Parkes 
zu schicken, wo sie unter kundiger Aufsicht einige Stunden nütz¬ 
lich verbringen könnten. Allein Mißtrauen und Unverstand sowie 
die Neuheit der Sache bewirkten, daß diese Stadt mit ihren 
100000 Einwohnern nur eine sehr spärliche Zahl Kinder hin¬ 
schickte, dafür aber den Schöpfer der Anlage mit Spott und Feind¬ 
schaft überschüttete. Das schreckte jedoch diesen seltenen Menschen¬ 
freund nicht ab. Ein zweiter Aufruf versprach, jedem zum Spiel 
erscheinenden Knaben einen neuen grauleinenen Anzug mit 
roten Aufschlägen, ähnlich der Uniform der Ulanen, nebst 
einer Kappe unentgeltlich zu verabfolgen. Das wirkte. Es 
kamen in der Tat an 200 Knaben zum Spiel, und jeder erhielt 
einen neuen Anzug, worin sich die Schar recht gefällig präsen¬ 
tierte. Hiervon erschienen aber am nächsten Tage nur 100, 
während sich die übrigen nicht mehr sehen ließen und mit ihnen 
die schönen neuen Anzüge. Von den Übriggebliebenen erschienen 
im folgenden Jahre nicht mehr als 60 Kinder. 

Waren somit auch viele abgefallen, so war doch ein Stamm 
gewonnen. In den folgenden Jahren erhielt auch nicht jeder 
Neueintretende den Tumanzug sofort, sondern erst dann, wenn 
er zehnmal an den Spielen teilgenommen hatte. Nach so oft- 
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maligem Spiel hatten aber die Kinder bereits so viel Gefallen an 
denselben gefunden, daß sie auch weiterhin pünktlich an den 
Übungen teilnahmen. Überdies mußte auch jedes Kind seinen 
Anzug bezahlen, indem es allwöchentlich einige Heller dem Hofrat 
einhändigte, der diese Beträge in Sparbüchern den Kindern gut* 
schrieb. War der ganze Betrag erspart, dann gingen Er¬ 
sparnisse und Anzug in den Besitz des betreffenden 
Kindes überl — Auf solche Weise förderte dieser eigenartige 
Erzieher den Sparsinn der Kinder, und so manches derselben 
hat dort den Grundstock zu späterem Wohlstand gelegt. Auch 
unterzog sich Vater Jordan gerne der Mühe, die Sparbücher seiner 
Schützlinge zu verwalten. 


Kinder, die durch anhaltenden Fleiß hervorragten, erhielten 
einen roten Streifen an der Kappe als Auszeichnung. Als ganz 
besondere Ehre aber gilt es, in das »goldene Bucht eingetragen 
iu werden. Die Namen der Eingetragenen werden bei der jährlich 
stattfindenden Schlußfeier verlesen und deren Träger mit guten 
Jugendschriften beschenkt. Derartigen und ähnlichen pädagogi¬ 
schen Maßnahmen sowie der zunehmenden Einsicht bei Eltern 
und Behörden über den Wert dieser Einrichtung ist es zu danken, 
<hß die Frequenz von Jahr zu Jahr stieg und daß in den günstigen 
Monaten täglich an 1200 Kinder, Erwachsene nicht mit ein¬ 
gerechnet, dort Erholung, Kräftigung und Erfrischung finden. 

Das anfangs verlästerte Gebahren Jordans wurde also langsam 
dem wahren Werte nach erkannt; mit den Kindern kamen manche 
Eltern in den Park, ergötzten sich an der Freude ihrer Lieblinge 
^d spielten im Geiste mit Der Andrang wird namentlich an 
Soun- und Feiertagen derart stark, daß die Gemeindevertretung, 
o seit 1893 für die Erhaltung des Parkes sorgt, sich veranlaßt 
ßidit, an diesen Tagen eine Eintrittsgebühr zu erheben, um seiner 
Überfüllung vorzubeugen. 

Der Park selbst liegt etwa zehn Minuten Weges außerhalb 
Stadt und ist Endpunkt einer Linie der elektrischen Straßen- 
• Eine Brücke führt über die Rudawa zu dem einzigen Zu- 
des fest umfriedeten Parkes. In der Achse der Brücke 
die 200 m lange und 10 m breite Hauptallee zu dem 
0n o, das 7i ha bedeckt; hier hat die Gartenkunst 32 Nischen 
jonisch angeordnet, in denen auf hohem Sockel die Büsten 
Astm 18C ^ 6r ^ a ^°b en aufgestellt sind, wie z. B. die des 
uomen Kopernikus, des Kanzelredners Srarga u. a. Dem 


!• 


Digitized by 


Google 



4 


Freiheitshelden ThaddIus Koszcziuszko ist ein eigenes Stand¬ 
bild in der östlichen Hälfte des Parkes zwischen »Labyrinth« und 
»Rundlauf« gewidmet. 

Im Westen der Hauptallee befindet sich zunächst der Musik¬ 
pavillon, von hier gelangt man zu dem stattlichen Hauptgebäude, 



vor dem ein großer halbkreisförmiger Platz angelegt ist, der als 
Sammelpunkt und Aufstellungsplatz zu Beginn und am Schluß 
der Spiele benutzt wird. Das Hauptgebäude besitzt Räumlich¬ 
keiten für den Turnlehrer und (Spielleiter, für die Vorturner und 
Spielwarte, einen Turnsaal, Räumlichkeiten zur Aufbewahrung 
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der Tnm- und Spielgerate, ein Lehrzimmer für Gesang, eine 
Milchtrinkhalle samt Nebenräumen und — ein Brausebad, wo 
die Kinder nach dem Spiel in bestimmter Ordnung ein erfrischen¬ 
des Bad nehmen können. Es ist auch dafür gesorgt, daß die 

Kinder nach dem Spiel Brot und Milch zu sehr ermäßigtem 
Preise erhalten. 

Vom Eingang aus, in westlicher Richtung, zieht sich ein 
300 m langer und 8 m breiter (2400 m 1 ) Weg. Hier werden 
t^c verschiedene Turnübungen vorgenommen, wie Springen 
ber Schnur, Pferd, Bock, Stelzengehen, Rollen eines Fasses im 
en auf demselben (eine ausgezeichnete und ergötzliche Gleich- 
gewichtsübungl) usw. Der Weg endet in den sandigen Spiel- 
» o j' , 400 m*. Von hier gelangt man zum Spielplatz 
’. L' 114 Wiesengrund umfaßt und in dessen Nähe der 
einem rngerüst versehene Platz Nr. 4 im Ausmaße von 
i 8t “J‘ Ch ,.. b ® finde *; Daß Tennisplätze nicht fehlen, ist 
» “tto^ch. Nördlich vom Hauptgebäude steht die 

»iidern* ® r ^ stätte > wo nicht nur Lehrlinge und Gesellen, 
»erden a ° c ®^ enten ' n der praktischen Kunst unterwiesen 
kessem 8 J 8dl ^ t wordene Geräte auf die billigste Art auszu- 
ein sar'-ii * m ^ ^ r ‘ 8 ’ * m nör düchsten Winkel gelegen, ist 
Ronnrfe 86r V ° D 3000 m ’’ wo vom ehmlich Fußball und. 
SDielnlflf/ 8 -^ 6 ^ 1 Wer ^ en * sin ^ y i er feinere Tum-, und 

in der IVV'T* 3 VOn 200 m * bie 600 m * vorgelegt, während 
gebracht ist ™ . n ®^ tze ein 60 m langer Schießstand unter- 
^ er nahezu einen Hektar bedeckenden 
un östlichen Teil des Parkes werden zumeist Wurf- 
nut Diskus, Speer, Bummerang u. a. Gerätschaften 


Schulpoti ^ es Ö8 ^ c ^ en Teiles ist seit drei Jahren ein 
und bLJ*u 100 3661011 für ebensoviele Kinder der Volks- 
***** eingerichtet. 

Parkwächter!^ befindet sich noch das Wohnhaus des 

nmv},—,i- , ’ 6r e * n Gebiet von 10 ha zu bewachen hat; der 
e il desselben ist vorzugsweise den Mädchen 


Serviert. 


stimmten ol8 ew öhnlichen Wochentagen erscheinen in einer be- 
*“ L -j T Zöglinge der Volks-, Bürger- und Mittei¬ 


lungen ^^rkildungsanstalten und der Universität zu ihren 
16 versarn meln sich vor dem Hauptgebäude, stellen 
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sich in Abteilungen auf, erhalten ihre transportablen Tum- und 
Spielger&te und marschieren unter Führung ihrer Vorturner und 
unter kräftigem Gesang auf die ihnen zugewiesenen 
Plätze. Das allein macht schon einen ausgezeichneten Eindruck; 
denn es ist von ganz merkwürdiger Wirkung, zu sehen, wie die 
einzelnen Gruppen hinter dem nun dicht und undurchsichtig 
gewordenen Gebüsch und den stattlichen Bäumen sich dem Blicke 
der Zuschauer allmählich entziehen, wie die kräftigen und fröh¬ 
lichen Stimmen immer ferner und ferner erklingen. Gern ver¬ 
weilt der Beobachter auf der erhöhten Plattform des Haupt¬ 
gebäudes, um von hier aus dieses einzigartige Schauspiel auf sich 
wirken zu lassen, das durch keine Kunst auch nur annähernd 
mit derselben Ursprünglichkeit, Jugendfreude und Jugendlust dar¬ 
gestellt werden könnte. 

Ein Rund gang führt den Zuschauer von einer Stätte der 
Fröhlichkeit zur andern, überall ernste Arbeit im Gewände der 
Freude, fröhlichen Wetteifer und kecken Wagemut beobachtend. 

Nach V« Stunde ertönt die Glocke vom Hauptgebäude her. 
Die Gruppen nehmen geordnete Aufstellung, und auf ein weiteres 
Zeichen ziehen sie auf den Platz Nr. 10, wo gemeinschaft¬ 
liche Übungen auf Befehl des Turnlehrers ausgeführt werden, 
die ungefähr auch V* Stunde dauern. 

Von hier aus ziehen die Gruppen abermals unter Gesang auf 
die verschiedenen Plätze, wo nun eigentliche Spiele in der Dauer 
von abermals V* Stunde vorgenommen werden, worauf sämtliche 
Gruppen auf ein Glockenzeichen hin vor dem Hauptgebäude auf¬ 
marschieren und dann sich erst zerstreuen. 

Ein wesentlich anderes Bild bieten die Spiele an Sonn- 
und Feiertagen. Diese gehören den Lehrlingen und Ge¬ 
sellen, überhaupt den Arbeitern der verschiedenen Berufe. 
Schon um drei Uhr können wir in einem Zimmer des Haupt¬ 
gebäudes an 20 Gesellen bemerken, welche Werndlgewehre zer¬ 
legen, reinigen und wieder zusammenstellen. 

Daneben übt eine Schar militärische Formationen. Es sind 
Erwachsene, die auch nette, grauleinene Anzüge tragen. Die 
Gewehre geschultert, führen sie die angeordneten Übungen exakt 
und mit guter Haltung durch. 

Das Glockenzeichen fordert nun zur Aufstellung für die Spiele 
auf. Es entwickeln sich auf strahlenförmig angeordneten Linien 
lange Reihen von Knaben verschiedenen Alters in gleichen Tuch- 
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anzügen; wir sehen auch nett und sauber gekleidete Mädchen. 
Das sind die Kinder der verschiedenen staatlichen Waisenanstalten, 
die nur an Sonn- und Feiertagen hier ihre Spiele treiben. Da¬ 
neben sehen wir aber Abteilungen von recht ärmlich aussehenden 
Knaben mit zerrissenen Kleidern, impassenden Kappen und 
8chnhen. Diese verwahrlosten Gestalten gehören zu den neu 
eingetretenen Lehrbuben. Mehrere stehen noch im Hinter¬ 
gründe und trauen sich nicht recht heran. Aber der freundlichen 
und gewinnenden Aufforderung der leitenden Personen geben sie 
bald Folge und stehen dann mit strahlenden Blicken in Reih und 
Glied. Diese Abteilungen müssen ein ganzes Jahr die Übungen 
fleißig besuchen, bevor sie die grauleinenen Anzüge erhalten. 
Dann ist eine dritte Gruppe zu bemerken, die mit passenden 
Trikotanzügen bekleidet sind. Es sind die Gesellen, die sich vor¬ 
trefflich repräsentieren. 

Diese Dreiteilung macht sich auch in allen Übungen be¬ 
merkbar. Alle Gruppen ziehen nun mit Gesang auf ihre Plätze, 
wo sich ein munteres Leben wie an Wochentagen entwickelt. 
Das Interessante des Sonntages besteht hauptsächlich in dem 
auffallenden Unterschied der drei Gruppen. Unter den Neulingen 
sieht man die meisten Ungeschickten, die nicht recht wissen, wie 
sw stehen und gehen sollen. Dem fürsorglichen Zuspruche des 
Vorturners, des Turnlehrers oder selbst auch des Prof. Jobdan 
es, auch sie vorwärts zu bringen. 

Hier muß gleich bemerkt werden, daß Dr. Jobdan nicht nur 
au Wochentagen am Platze war, sondern besonders gern an Feier- 
kgeu hier weilte, um sich gerade der verwahrlosten Jugend väter- 
ch anzunehmen. Von einer Abteilung zur andern gehend, suchte 
^uh Lob und Tadel anzuspomen, und wo ein Spielleiter seine 
e nicht ganz gut machte, da ging er an dessen Stelle und 
^uterwies die Jugend selbst. Es gewährte ihm eine unendliche 
edigung, gerade die Verwahrlosten, die Lehrjungen, um 
® ^H^mand kümmert, die oft der unbarmherzigen Willkür 
$" oser und ungebildeter Meister ausgeliefert sind, ganz unauf- 
g an sich zu ziehen, sich ihrer anzunehmen, ihnen zum Be¬ 
gibt i/ 11 - 211 ^ )r ^ n ^ eü ’ daß es noch einen Menschen auf Erden 
ScharfT' ^ rein ^hicksale Teilnahme entgegenbringt. Mit seltenem 
Bed~_f C k ernannte er die einer solchen Seelenrettung am meisten 
^ sf 611 * na ^ xn s * c h ihrer väterlich an und ließ sie, wenn er 
che gewiß war, durch einen Vertrauensmann vollständig 
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bekleiden und mit Wasche versehen, über welche die 
Schützlinge stets Auskunft geben müssen. —Die erzielten 
Erfolge sind, trotz mancher schlechten Erfahrungen, sehr be¬ 
friedigend. . . 

Oft liest man in Büchern, Fachzeitschriften, ja auch in lages- 
blättern von der hohen ethischen Bedeutung, welche die 
Pflege der Leibesübungen und besonders der Turnspiele auf den 
Charakter nicht nur einzelner Menschen, sondern ganzer Völker 
ausübt, wofür die Weltgeschichte ja zahlreiche Belege liefert. Hier 
aber werden diese ethischen Wirkungen uns sichtbar vor Augen 
geführt in den Spielen der drei Gruppen und besonders in den 
gemeinsamen Übungen, zu welchen die Glocke ruft. Es werden 
beispielsweise Keulenübungen vorgenommen. Die Keulen sind aus 
leichtem Holz und in verschiedener Größe gefertigt. Bei der Aus¬ 
führung der Übungen sieht man ganz deutlich, welche fast unüber¬ 
windliche Schwierigkeiten sie der ersten Gruppe bereiten, trotz¬ 
dem der Turnlehrer die Übungen mitmacht. Die zweite Gruppe 
ist schon besser, während die Gesehen ganz einwandfrei arbeiten. 

Die Abteilungen dieser letzten Gruppe halten auch viel auf gute 
Haltung und korrekte Bewegung beim Turnen an den Geräten, 
wo recht bedeutende Leistungen zu sehen sind, auch bei solchen 
Übungen, wo Mut, Entschlossenheit und Geistesgegenwart erfordere 
lieh sind. 

Selbstverständlich ist für diese Elemente aus dem Arbeiter¬ 
stande das Brausebad eine außerordentliche Wohltat. 

Wie sehr Hofrat Jordan bemüht war, die Jugend nicht nur 
körperlich, sondern auch in bezug auf Herz und Gemüt zu fördern, 
ist schon aus der Betonung des Gesanges zu entnehmen, der bei # 
dem Wechsel in den Beschäftigungen und der Plätze zur An¬ 
wendung gelangt. Noch mehr aber trat dieses Streben zu Tage 
in der Heranziehung der Lehrlinge und Arbeiter zum Chor- 
gesang. Erstere haben ja gewöhnlich noch keine Ahnung vom 
Notenlesen, von den Elementen der Musiklehre und des Gesanges. 
Infolgedessen ist es begreiflich, daß jungen Leuten mit geringer 
Vorbildung gerade das Studium dieser Anfangsgründe wenig Bei* 
bietet. Deshalb verschwand aus der anfangs 40 Burschen um¬ 
fassenden Abteilung von Lehrlingen einer nach dem andern, so 
daß schließlich wohl der Lehrer, aber kein Schüler mehr da war, 
als der überall inspizierende Vater Jordan erschien. Daraufhin 
griff er kurz entschlossen zu dem radikalen Mittel, Schüler und 
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Lehrer während der Übungszeit einzusperren! — Nur dadurch 
ist es diesem seltenen Manne möglich geworden, aus dieser Schar 
einen sich stets erneuernden und ergänzenden Männerchor Zu 
eraehen, der an Sonn- und Feiertagen die gottesdienstlichen 
Gesänge in der Domkirche zu exekutieren imstande ist. Den 
Begabteren wird auch zur Pflege der Instrumentalmusik Gelegen- 
beit geboten. 6 


Ans dieser Beschäftigung der Handwerker, Lehrlinge und 
»Den ergibt sich nun, daß sie an Sonn- und Feiertagen voll 
m Anspruch genommen sind, also vor dem Herumlungem be- 

Sät 1 B “° ch * der wirtehä, ” r 

Ohne weiteres ist es auch einleuchtend, daß die Pflege des 
bparsinns in der oben angeführten Art bei dem Arbeiterstande 

hin ? rgrÖßten Bedeutun g ist - Dabei wird man nicht be- 
tanpten können, daß diese Art der Wohltätigkeit demoralisierend 

hilf. in /^ genteiI1 Werden diese Armen doch zur Selbst- 
Ute «.geleitet und nicht zum Sichverlassen auf fremde Hilfe. 

60 Ah i ^ besuchten Tfl g eu kann man im Jordanpark 60 bis 
Ä“ zu i® 15 bi« 20 Kindern unter kundigen Führern 
der Zahl le f e Vorturner oder Spielwarte in genügen- 
Bffiditprffin 1 besitMn, - 8 * e heranzubilden und zu gewissenhafter 
dinsmitrpn ^r> ZU er ® e * len > gabört zu den fundamentalsten Be- 
Nach L, ^ Pr08 ? erität e >ne8 so groß angelegten Unternehmens, 
tamem „i"* 8 ? m ' ßlungenen Versuchen mit freiwilligen Vor- 
eigener °® dan zur Bezahlung derselben über, die er aus 
*jr Tasche viele Jahre hindurch leistete. 

Inhalt A l us ^ estaltun g der Lehrmittel nach Raum und 

P r obnng neil änW e8t ^ ndl f e S ° rge Dr ‘ JoBDANS .> sowie die Er- 
doktrinärftr p* 6n( ^ er Sportarten, Spiele und Übungen frei von 
wurde beliw!r ränkUng zu S elassen wurde; denn das Gute 
Daher t 1 ^ e . r ^ r ^ en °kne Rücksicht auf seinen Ursprung. 
Jor danDarV nn ^ wiederholt werden, daß der 

Gebiete verk^ ö ^ enW ^ r ^^ ^ as ^°^ en detste auf diesem 
^ßeitden a ht ^ 6rt 8 ^ n d an manchen Orten, nament- 

errichtet word° ? a * lren > einzelne Zweige einer solchen Anlage 
^nigsberg im^A^ ^ > ^ >a ^ äs ^ ra Albertina c der Universität in 
v °^8tümlich T° n ^ besonders hervorzuheben. Allein 

Daß der Jord n ? en f* ese Einrichtungen nicht genannt werden. 

anpark diesen Ehrentitel vollauf verdient, gehört 
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zum höchsten Verdienst seines bewunderungswürdigen und weit 
schauenden Gründers. Denn der Spielplatz ist und blelb * 
alle Zeit eine unversiegbare Quelle unschuldiger und wahrhafter 
Freuden für Jung und Alt, aus der jedermann im frohen Tummeln 

mit Altersgenossen reinste Glückseligkeit schöpft, für Augenbhcke 
wenigstens den Kampf ums Dasein und die rauhe Wirklichkeit 
vergessend. Die Übungen zur Körperkultur führen aber auch 
zur augenscheinlichen Überzeugung, daß es nicht möglich ist, 
ehrlichen Lohn zu ernten ohne zu arbeiten. Die Spieler 
im Jordanpark zu Krakau werden daher zu ausdauernder Arbeit, 
redlichem Streben und strenger Pflichterfüllung erzogen, während 
sie gleichzeitig angeleitet werden, der überschüssigen Volkskra 
nicht im Wirtshausleben handgreiflichen Ausdruck zu geben 
sondern im friedlichen Wettkampf .wahren Mut und 


männliche Kraft zu erproben. 

Hier ist also zur Aneignung edler Bürgertugenden, 
welche den persönlichen Wert jedes einzelnen bedeutend zu er¬ 
höhen imstande sind, Gelegenheit gegeben, hier werden die Liebe 
zu Vaterland und Volkstum gepflegt, Volkswohlstand 
und Wehrtüchtigkeit gefördert, die Volksspiele verbreitet 
und praktische Hygiene getrieben. Nach all dem wird man 
wohl zugeben, daß dem Jordanpark in Krakau und dessen 
Körperkultur eine weit über die Grenzen dieser Stadt hinaus¬ 
reichende Bedeutung zukommt, und daß dieser eigentliche Volks¬ 
park eine Einrichtung darstellt, durch welche der modernste 
Philanthrop sich das herrlichste Denkmal selbst errichtet hat. 
Es besteht die begründete Aussicht, daß dieses lebende Denkmal 
von der Gemeindevertretung stets liebevoll und sorgfältig gepflegt 


werden wird. 


Am 30. Oktober 1907 war es mir vergönnt, den Park am 
20. Jahrestage seiner Entstehung frühmorgens zu besuchen. Wie 
mächtig sich die Bäume und Sträucher entwickelt haben, nament¬ 
lich das Nadelgehölz gleich links vom Eingang, dann die herr¬ 
lichen Linden und Eichen um das Hauptgebäude herum sowie 
die Lebensbäume, welche die Standbilder der historischen Persön¬ 
lichkeiten umgeben I Wie muß sich erst dieser Park in der 


milden Jahreszeit repräsentieren! 

Der Spielbetrieb aber ist mit Eintritt der rauhen Jahres¬ 
zeit unterbrochen, um im Frühjahre erst wieder seine Auferstehung 
zu feiern. Es ist auch jetzt schon soviel als gewiß, daß dieser 
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ganz im Geiste des Begründers des Jordanparkes fortgeführt 
werden wird, und zwar soll damit der dortige gut situierte Turn- 
verein betraut werden. Und wenn mit der obersten Leitung der 
Spiele auch noch einer der definitiven Turnlehrer betraut würde, 
wovon Krakau mehrere tüchtige aufzuweisen hat, dann könnte 
man bezüglich der Fortführung von Jordans herrlichem Gedanken 
beruhigt sein. 

Aus dem Plane geht nun jedem Beschauer klar hervor, daß 
die nicht für Turnen und Spiel benutzbaren Wald- und Wiesen- 
pltae (schraffiert, mit Ausnahme von X, welche Wiese benutzt 
werden darf) im Verhältnis zu den benutzbaren Wegen und 
sandigen Plätzen weitaus den größten Teil der 10 ha umfassen, 
etwa wie 4:1. Nun ist es aber jedermann klar, daß das Tummeln 
auf Wiesenplätzen ungleich genußreicher, angenehmer und ge-. 
sonder ist, als auf sandigen Plätzen. Dazu kommt noch, daß 
mit der Weckung des Spieleifers und der Spielfreude die Be¬ 
rgung an den Jugendspielen dort derartig stieg, daß die Plätze 
sich seit mehreren Jahren als zu klein herausstellen. Bei Be¬ 
gründung des Parkes schien es, als ob er für lange Zeit genügen 
*ürde. Die Verhältnisse sprechen glücklicherweise eine stärkere 
Sprache. Ferner kommt noch in Betracht, daß die Schüler der 
oberen Klassen unserer Mittelschulen (höhere Schulen), im Alter 
wn 15 bis 20 Jahren an den kleinen Spielen der unteren Klassen 
tinen Gefallen mehr finden. Sie verlangen nach großen Spielen 
not großen Gedanken und entsprechendem Aktionsradius, 
»deutscher Schlagball«, Fußball, Schleuderball u. dgl. Diesen 
ta erenden genügt natürlich keiner der Plätze im Jordanpark, 
sie ziehen es vor auf dem diesseitigen Ufer der Rudawa, auf 
aufgelassenen Exerzierplatz »Blonia« zu spielen, trotz zeiti¬ 
ger Störung durch das Publikum. 

vrtn» 686 ®i e bt auch die gegenwärtige Gemeinde- 

* taug von Krakau vollkommen ein; namentlich gilt dies von 
^S^d, dem Reichsratsabgeordneten Universitätsprofessor 
Hdf 8BNBLATT ’ d er dem verstorbenen Hofrat Jordan ein treuer 
VenTJh^ Förderer war ^d ein fürsorglicher Beschützer seines 
den J J^ 8868 * 8t ' Glücklicherweise trifft es sich gut, daß an 
non ° aD l )ar ^ der Platz für Pferderennen angrenzt. Das ist 
oun dio na ^ eZU ®l )ener Platz von mindestens 200 ha. Es besteht 
nur diu *dee, dieses ganze Gebiet, dessen Wiesengrund 

c wenige Baumgruppen unterbrochen ist, als Spielplatz 
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jedermann zugänglich zu machen. Sollte diese Absicht tatsächlich 
zur Verwirklichung gelangen, dann würde diese Parkanlage die 
erste auf dem Kontinente sein, welche mit englischen Ver¬ 
hältnissen, und namentlich mit den herrlichen Parkanlagen 
Londons einen Vergleich aushalten könnte, da der größte Park 
Londons, der Regents-Park 201 ha Fläche bedeckt. Dabei wäre 
es wünschenswert, daß bei Neugestaltung des Parkes in Krakau 
auch die Londoner Erfahrungen berücksichtigt werden. Wenn 
genügend große Wiesenflächen der Bevölkerung zur Verfügung 
stehen, dann kann man getrost jedermann das Betreten der Wiesen 
erlauben. Anders ist es aber mit dem alten Jordanpark. Dort kann 
alles beim alten bleiben, schon aus Pietät! Ferner sollen getrennte 
Turnplätze für das männliche und weibliche Geschlecht abgegrenzt 
•werden, wie das bisher in Krakau teilweise auch der Fall ist, doch 
müßte der Zutritt zu dem Turnplatz der Mädchen tatsächlich scharf 
überwacht werden. Weiter gehört nach englischem Muster auch 
eine Schwimmanstalt resp. Gelegenheit zum Schwimmen und 
Rudern hin. Nur wenige Hauptwege mögen den weitgedehnten 
Wiesenplan durch schneiden, auf dem auch Bänke und Sessel zum 
Ausruhen stehen können, dann ist das englische Ideal nicht nur 
erreicht, sondern sogar übertroffen, da die vorzügliche Organisation 
der Jugendspiele im Jordanpark noch hinzukommt. Der Haupt¬ 
gesichtspunkt müßte aber bleiben, den neu zu errichtenden Park 
im Gegensatz zu dem alten Jordanpark zu gestalten. Während 
in diesem das dekorative Moment, die Gebilde der Gartenkunst 
dominieren, die Jugend aber in ihrer Bewegungsfreiheit beschränkt 
ist, soll der neue ihr volle Freiheit gewähren, das Terrain nur 
mit Rücksicht auf die zu pflegenden Spiele eine geringe Um¬ 
gestaltung erfahren. Das wäre für die sportliebende Bevölkerung 
die nützlichste und praktischste und für die städtische Ver¬ 
waltung die billigste Ausgestaltung. 

Die Hauptstadt Österreichs, die Kaiserstadt Wien, brauchte 
sich nicht durch Krakau überholen zu lassen. Das seltene 
Jubiläum der 60jährigen Regierung Sr. Majestät Franz Josef I. 
gibt den freudigen Anlaß, mit einer oder mehreren so großen 
Schöpfungen von Parkanlagen das Jubiläum zu feiern und für 
die Nachwelt fruchtbar zu gestalten. 

Im Westen könnte der aufzulassende Exerzierplatz »Die 
Schmelz«, im Süden bei der »Spinnerin am Kreuz« ein entsprechend 
großes Areal hierfür beschafft werden, während im Norden und 
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Outen noch genügend unverbaute Plätze bestehen, die gegenwärtig 
noch gegen verhältnismäßig geringes Entgelt zu erwerben wären 
Insbesondere aber die Absicht, den 100. Jahrestag der Schlacht 
von Aspern, wo es dem Erzherzog Karl im Jahre 1809 gelang, 
dem bis dahin im Felde unbesiegten Napoleon I. die erste Nieder- 
hge zu bereiten, durch die Errichtung eines großen Denkmals zu 
facrn, würde den willkommenen Anlaß bieten, dieses Denkmal 
in die Mitte emes großen Parkes für Spiel und Sport zu stehen, 
™ “ etwa für den Leipziger Schlachtfeldgau geplant ist. Ferner 
sollte von dem 10 ha umfassenden, zur Vergrößerung des »Tttrken- 
«hanzparkes« angekauften Grundstücke im Nordwesten der 
Hauptstadt, mindestens ein voller Hektar Wiese glatt dem 
gendspiele uberlassen werden. Unter allen Umständen sollte 
p [ , gestmde englische Grundsatz bei der Errichtung von 
arkanlagen eingehalten werden, diese Gärten nicht nur fürs 
je sondern geradezu für sportliche Betätigung zur Kräftigung 
«Gesundheit zu errichten und der Kunst nur insoweit zu ge- 
Sr <Le natürüche Bodenbeschaffenheit zu ändern, als es zur 
wiH^ 6ner ® estre ^ ,un 8en zweckdienlich erscheint. Damit 
auch A DU1 * ^ em zu 8e ^ nem Rechte verholfen, sondern 

ganz im ^ Ä ^ en ®® vö ^erung ein kolossaler Dienst erwiesen, 
mne es unsterblichen Hofrat Dr. Heinbich Jobdan. 


unserer kann der nervös en Jugend 

höheren Lehranstalten geholfen werden? 


Von 

Richabd Fischeb, 
Realechullehrer in Glauchau. 


Brauchen wir höhere Lehranstalten fflr Nervöse? 

dt« berief ? 116 f nzeichen weisen da rauf bin. daß die Gesundheit 
hin gefährd * 8en ? n . ^ esc hlechts nach verschiedenen Richtungen 
Frage^ die 6, e ^ 8C ^ nt * den dieses Gebiet gehörenden 
Aufmerkga^i 10 . e ^' z * er > besonderem Maße die allgemeine 

^ er Nervositöf ^ £ ezo 3 en haben, ist unstreitig die Frage 
ln der Schule oder im Kindesalter überhaupt 
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zu zählen 1 . Bosma (a. a. 0., S. 1) nennt die Nervosität unserer 
Zeit die allgemeinste Krankheitserscheinung in der Welt der 
Gebildeten. Und leider ist es eine feststehende Tatsache, daß 
heutzutage selbst zahllose Kinder in erschreckendem Grade sensibel, 
reizbar, nervös sind. Nervöse Kinder finden wir in den ver¬ 
schiedensten Schulen. Sie sitzen in den überfüllten Jahrgängen 
der einfachen Volksschulen fast ebenso zahlreich wie in den 
schwächer besetzten, dafür um so stärkere Anspannung der Kräfte 
fordernden Klassen der höheren Lehranstalten. 

Gerade die letzteren stellen ein verhältnismäßig recht be¬ 
trächtliches Kontingent jugendlicher Nervöser, das noch dazu von 
Jahr zu Jahr in bedrohlicher Weise anwächst und schwerwiegende 
Besorgnisse für die Zukunft erwecken muß. , 

Die Symptome, die erkennen lassen, welche Schüler einer 
Klasse nervös oder für nervöse Störungen im späteren Alter 
empfänglich sind, sind überaus verschieden und können sich m 
den vielgestaltigsten und wechselndsten Erscheinungen äußern. 
Bosma (a. a. 0., S. 83) sagt mit Recht: »Das nervöse Kind ist eine 
Abstraktion, ein solches gibt es nicht; es gibt nervöse Kinder, 
und ein jedes muß in Übereinstimmung mit individuellen Eigen¬ 
heiten durch Eltern und Lehrer behandelt werden.« In dieser 
bunten Verschiedenheit lassen sich indes gewisse Typen oder 
Gruppen unterscheiden, deren jede eine bestimmte Anzahl einzelner 
charakteristischer Züge aufzuweisen pflegt, wodurch das Studium 
der kindlichen Nervosität zumal für den beobachtenden Lehrer 
besonderen Reiz und nicht geringen Wert erhält. 

So faßt Oppenheim die so sehr auseinandergehenden Kenn¬ 
zeichen von nervösen Kindern in den vier Hauptgruppen des 
psychisch - nervösen, des motorischen, des vasomoto¬ 
rischen und des sensiblen oder sensorischen Typus zusammen. 


1 An systematischen Schilderungen, Abhandlungen und Gutachten über 
Nervosität und Schule mangelt es nicht. Von namhaften Veröffentlichungen 
auf diesem Spezialgebiete der Kinderforschung und Heilpädagogik, auf welche 
in dieser Arbeit hauptsächlich Bezug genommen wird, führe ich an: Oppen¬ 
heim: »Nervenleiden und Erziehung«, Berlin 1899. Derselbe: »Über die ersten 
Anzeichen der Nervosität des Kindesalters« {Die Kinderfehler, IX., S. 49 ff.) 
Bosma: »Nervöse Kinder«. Aas dem Holländischen übersetzt. Gießen 1M4. 
Dr. H. Stadelmann: »Das nervenkranke Kind in der Schule« (Magdeburg 
1907). Weitere Literatur findet man bei Oppenheim: »Nervenleiden und 
Erziehung«, S. 43 und 54 ff. — Die obenerwähnte treffliche Schrift Stadel¬ 
manns kam mir erst zu Gesicht, als diese Arbeit bereits druckfertig vorlag. 
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Einfacher erscheint es mir — wie es auch Bobma tut, aus diesen 
rier Haupttypen zwei, den motorischen (mobilen) und den 
sensorischen (sensiblen) Typus, herauszugreifen und mit diesen 
die beiden extremen Angelpunkte zu bestimmen, um die sich die 
mannigfachen Erscheinungsformen der jugendlichen Nervosität 
gruppieren. 

Im folgenden sollen nun die innerhalb jener beiden polaren 
Typen liegenden Haupterkennungszeichen in aller Kürze zusammen, 
gfstellt werden, wie sie dem scharf beobachtenden Lehrer auf 
Schntt und Tritt im Klassenzimmer, auf dem Schulhofe, bei 
dem arbeitenden wie bei dem ausrastenden Schüler aufstoßen 


Äußerlich unterscheiden sich die nervösen oder nervös be- 
gten Schüler oft schon durch Haltung und Ausdruck von 
toen normalen Klassengenossen. Bei einem im allgemeinen gut 
f 8 !f n 5 örper und w ohlgebildeten Kopfe ist die Haltung eines 
*7, n K “ ab ® n eine derartige, wie wir sie sonst gewöhnlich als 
■ 60 * ez ®iehnen. In allem herrscht Asymmetrie. »Der Kopf 
81C ., n . aCh VOm Und seitwärte - Manchmal ist das Rückgrat 
werrlen 8 *!]-* 8 * nd d * e Schultern ungleich hoch, und 

rm r . J! mit der gleichen Kraft auf den Boden 

M&tlich “ zei S t meistens einen müden, gequälten, 

BeS! “gespannten Ausdruck. Die Kontroüe über die 
Bnd^S. G1 ‘ edmaßen ist hö<5h8t mangelhaft. Wird das 
®ben «ich ^ en ’ 8 ° runze ^ t s *°h die Stirn, die Augenbrauen 
ch zusammen; die Glieder (z. B. die Hände, Arme und 
oeweeen riaV» «wn i_a_- .. . 


•* i*«. °, d9 : ^ d “t 


» en J 00 . 'V .:-‘ TOlJ mißdeutet hat, sind das Blinzeln der 

pfes TMa a 61 611 des Amides, das unruhige Bewegen des 
le T aT rr6n Während umher. Das Kind ist nicht 
ändern rihf ; a “kaamkeit auf einen Gegenstand zu richten, 

DieFolee i= t em Dinge oder Geräusche um sich her Gehör, 

am ' i uervöse Schüler in hohem Maße zerstreut, un- 

im _ • _ * 


aunnerk8am uuuem iviaue zerstreut, un- 

anders«? ° ^ 8 * n< *’ ^ re Wahrnehmungen können daher 

s ungenau und unvollständig sein, und ihre wissen- 


J ol h8chulen in'dß/u 6 * 0 ^ 611 Symptome jugendlicher Nervöser in den 
^ulen, 8o sind hier aupt8acll e die nämlichen sind wie in den höheren 
oc nur die letzteren besonders ins Auge gefaßt. 
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schaftlichen Leistungen müssen Einseitigkeit, Zusammenhangs¬ 
losigkeit und Sprunghaftigkeit verraten. 

Da die Zerstreutheit nervöser Kinder eben eine Folge ihres 
andersgearteten Zustandes ist, als dessen häufige Begleiterscheinungen 
nicht selten Kopfschmerz und insbesondere Migräne hinzuzutreten 
pflegen, so sind diese Kinder gegen Ermahnungen und Tadel des 
Lehrers äußerst empfindlich und reizbar. Beim Anruf während 
des Unterrichts und bei plötzlich einwirkenden Sinneseindrücken, 
namentlich Geräuschen, erschrecken sie tief, geraten leicht in 
Verwirrung oder in hilfloses Raten, oder verstummen wohl gar. 
Sie schmollen und grollen dann gern und tragen ein verstimmtes, 
mürrisches und eigensinniges, ja widersetzliches und verstocktes 
Wesen zur Schau. 

Infolge seiner teilweisen Unfähigkeit zu einer regelrechten 
Apperzeption fehlt dem nervös Beanlagten die richtige Wertung 
der Vorstellungen und somit die richtige Wertschätzung der Dinge 
und Vorgänge in seiner Umgebung. Daher empfindet er oft 
Freude am ästhetisch und moralisch Häßlichen, er zerstört gerne 
und ist oft ein Meister im Lügen (Phantasielügner) — um nicht 
Schlimmeres anzuführen. Daher aber auch seine übertriebene 
Schreckhaftigkeit, seine Furcht vor dem Alleinsein, namentlich im 
Dunkeln, seine Gewitterangst, sein über jede Kleinigkeit arg ver¬ 
stimmtes und griesgrämiges Wesen, das sich von finsterem, 
schweigsamem Gedrücktsein und schmerzhafter Niedergeschlagenheit 
bis zu völligem Trübsinn, ja bis zum Selbstmord hinauf steigern 
kann. 

Die Affekte nervöser Kinder stehen in keinem Verhältnis zu 
den sie bewirkenden Vorstellungen. Ihre Empfindungen und Ge- 
fühle — der Lust wie der Unlust — sind ausgeartet. Freude, 
Mitleid, Liebe, Traurigkeit, aber auch Jähzorn, Eigensinn, Trotz, 
treten bei ihnen oft schon in der frühesten Kindheit in unge¬ 
wöhnlich verstärktem Maße auf. Eine nach Maßgabe ihrer 
mangelhaften Apperzeptionsfähigkeit nur geringe Willensenergie 
verhindert sie, starke Gefühlsreaktionen zu beherrschen, ihre 
Luststimmung schlägt bald in das Gegenteil um, und das Ende 
sind auch hier wieder launischer Trotz und trübe Gemüts¬ 
stimmungen. Die gesteigerte Reizbarkeit und Affektbildung hat 
dann aber, als eine weitere schwerwiegende Erscheinung bei ner¬ 
vösen Kindern, deren rasche körperliche und geistige Ermüdung 
im Gefolge. 
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Nervöse Schüler sind im allgemeinen für Eindrücke sehr 
empfindlich. Von ihren Mitschülern heben sie sich nicht nur 
durch ein stärkeres Gefühlsvermögen hervor, das eine Folge ihrer 
übertriebenen Reizbarkeit ist, sondern auch durch eine größere 
Kombinationsgabe und durch eine reichere Phantasie. Sie unter¬ 
scheiden feiner und erkennen Zusammenhänge da, wo die anderen 
nichts sehen. Sie erwärmen sich rasch für eine Sache und zeigen 
für alles neue sofort außergewöhnliches Interesse, was sie indes 
nicht abhält, dank ihrer unvollkommenen Wahrnehmungsfähigkeit, 
voreilige allgemeine Schlüsse zu fällen. Anderseits tritt aber auch 
die Ermüdung viel eher als bei dem völlig normalen Schüler ein, 
mmal ein krankhaft ausgearteter Ehrgeiz, wie er sehr häufig 
gerade bei nervösen Kindern angetroffen wird, sie antreibt, ihre 
Kräfte am Anfänge über Gebühr anzuspannen. Unaufmerksamkeit, 
lückenhafte oder langsame Gedankenverbindung, gedrückte Gemüts- 
ßtimmung, Verwirrung, ja starke Gefühllosigkeit, alles Erschei- 
nungen, die wir oben bereits als Symptome nervöser Veranlagung 
gekennzeichnet haben, sind oft nichts anderes als Ermüdungs¬ 
oder Übermüdungserscheinungen, zu denen sich nicht selten vaso¬ 
motorische Störungen: Herzklopfen, Appetitsmangel, Schlaflosigkeit 
osw. hinzugesellen. 

Aus dieser kurzen Zusammenstellung 1 mag leicht zur Genüge 
bervorgehen, daß die Annahme, Kinder mit einem nervösen 
Temperament kurzerhand krankhaft oder abnorm zu nennen, 
als irrig und unvernünftig abzuweisen ist. Was insbesondere die 
nervösen Schüler höherer Lehranstalten anlangt, so werden unter 
tfmen nicht selten die gescheitesten Köpfe gefunden; sie sind 
meistens, wie wir oben hervorgehoben haben, gefühl- und phantasie¬ 
re, begabte und mit einem hohen Grade von Gewissenhaftigkeit 
|®d Denkvermögen ausgestattete Naturen. »Man muß auch 
enken, daß wirkliche Bildung, d. h. harmonische Entwicklung 
Ij? ^ er8 tend und Gemüt, den Menschen empfindlicher macht.« 
lr betonen ausdrücklich, daß die angeführten Symptome der 
ervosität nicht rundweg als Schwachsinnssymptome bezeichnet 
Wer en dürfen. In hohem Grade schwachbefähigte, schwach- 
oder geistig unnormale, d. h. wirklich kranke Kinder, 
fo lche Epileptiker, arge Stotterer und andere Erscheinungs- 
rDaeD ( z * E- der Veitstanz) körperlich und geistig Minderwertiger 

^ergl. dazu: Stadelmann: »Das nervenkranke Kind in der Schule«. 

^'Ue.undheit.pflege. XXL 2 
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müssen von dieser Betrachtung der Nervosität auf unseren höheren 
Schulen grundsätzlich ein für allemal ausgeschlossen bleiben. 
Immerhin aber sind die geschilderten Merkmale und vielerlei Un¬ 
tugenden jener stetig (namentlich in den großstädtischen höheren 
Bildungsanstalten) anwachsenden Zahl der bildungsfähigen, in 
einzelnen Fächern den übrigen Klassengenossen vielleicht sogar 
überlegenen Nervösen ernsthaft genug, um nicht im Hinblick auf 
die allgemeine grundsätzliche Organisation dieser Schulen die 
schwersten Bedenken für die gesundheitliche Weiterentwicklung 
derartig beanlagter Schülerindividuen zu hegen. 

Auf den unheilvollen Einfluß des regelrechten 
Schulunterrichts auf nervös disponierte Kinder ist in 
den letzten zwei bis drei Jahrzehnten in Vorträgen und Ab¬ 
handlungen unermüdlich aufmerksam gemacht worden 1 . Nicht 
mit Unrecht hat man behauptet, daß in den Schuljahren etwaige 
von den Eitern ererbte Keime zu nervösen Störungen ungehindert 
zu ihrer Entfaltung gelangen, und daß die Schulerziehung mit 
ihren geltenden Normen und überlieferten Maßstäben ein aus¬ 
gezeichneter Nährboden für nervöse Ansteckung sei. 

Meiner Ansicht nach können diese schweren Vorwürfe die 
Schule selbst nicht allzu stark treffen. Man kann nämlich nicht 
so weit gehen, zu fordern, daß die Normalschule, die für alle 
verbindlich ist, durch eine weitgehende individualisierende Be¬ 
handlung den nervösen oder nervös beanlagten Schülern eine 
besondere Rücksichtnahme widme, weil die letztere in kurzem 
nachteilig, ja geradezu auflösend auf den Geist des gesamten 
Unterrichtsbetriebs zurück wirken müßte. Dies gilt im besonderen 
Maße von den höheren Schulen, deren strafferen Unterrichts- und 
Erziehungsformen den geschilderten Elementen in überfüllten 
Klassen gegenüber sich allerdings imgünstig genug verhalten 
müssen. 

Gesundheitlich nachteilig auf nervös disponierte Schüler 
müssen namentlich die zu lange Unterrichtszeit und das an 
unseren höheren Schulen geltende Lehrprogramm einwirken. 

Der stundenlange Aufenthalt in einem Schulzimmer, das die 
Ausatmungsluft vieler Menschen enthält, beeinflußt die bereits 
vorhandene nervöse Anlage in ungünstigem Sinne und verstärkt 


Vergl. namentlich Oppenheim fl. c.), Bosma (1. c.) und Stadelmann 
(Schulen für nervenkranke Kinder«, Berlin, 1908). 
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!L V r 8 ““ 88 * “ fri8cher Luft - deren «** gerade 

nervöse Kinder in weitestem Maße erfreuen sollten, wird diesen 

lliJ 0 ’ T“ 1 - 816 ihr6 ° ft zahlrei ehen Hausaufgaben 
pemhch genau anzuferügen pflegen. Insbesondere zeitigt die zu 
i g n Untemchtadauer alle jene Ermüdungssymptome, die wir 

itfotrX 6n DerVÖ l Ser Schulkillder aufgeführt haben. 
PiaA • t Ü l berreiZUng hervor gerufenen »Untugenden* als 

S Zu gh t T r Einbildung - erkiären > ™™ 

u d f ,“T h f,™ k ? dlgen wold noch vielfach geschieht, 

dafür abzustrafen oder gar vor der Hasse ve* 

S r tr I8t r «*** Unrecht - da8 de * Armen seinem 
nisse der <wTh entgegentreibt - Die häufigen Versäum- 

ändeinim w U > tU “xT n T d da ® dadurch notwendige Nachlemen 
ÜberaahldernT T Chteile ’ die dem nervösen Schüler aus der 
körperlichen nterncht88tundei1 erwachsen, und die ihm an seiner 
TT, g g6n Gesundheit aohweren Schaden zufügen 
PachnntetlichTh T Lehrprogramms höherer Schulen übliche 
r»n totem w l B h be ,T eb aUch da ’ wo nicht ein Anhäufen 
langung guter pT^ 881, ei , n ewi 8 es Het «n und Pauken zur Er- 
»eivöserE Pr nfnngsresultate» darstellt, der besonderen Anlage 

hnonachdemT g6g ® DU ^ er unzweckmäßig genannt werden muß, 
verbietet bei H 8agten kaum zweifelhaft sein. Der Fachunterricht 
*iner lu?l erV,ekrtlgk6it und verwirrenden Aufeinanderfolge 
»Inen. Dif T T tMeTes E >ngehen auf die Eigenart des Ein- 
genaueste StiT* 6 “ng nervöser Kinder aber erfordert gerade das 
ähnlichen k«r 'T . Und die unablässige Beobachtung ihrer eigen- 
ktaST8*%«» Vertu™*, ei» Vepl„i,n, 
nieht gestellt n '? lse 111 ^ esem Umfange an die Normalschulen 
dem Fachuntf,Tv,! n k darf ' D ‘ e ^ berb ürdungsgefahr, welche mit 
auch me lTT betnebe aufs eng8te verknüpft ist und wohl 
Anfinerksamkeif 0 araus i beseitigt werden wird, verdient volle 
Geist vor OhfiV * W ° 68 s ^. um nervöse Schüler handelt, deren 
Schlimmer ^ Tt* UQ< * ^kermüdung geschont werden muß. 
die übrigen« ^ noc ^ wichtiger als die Überbürdungsf rage, 

H scheinen 8 ^ rksten Schrec ken zum Teil bereits eingebüßt 
Beugter di S * er . gesundheitlichen Fortentwicklung nervös 
Oberen Lehm 6 ein8e ^^ ge 11 Unterrichtsmethoden unseres 
_- egramms hinderlich zu sein, die das Hauptgewicht 

1 Vergi. Z, Qj. 

Utt: »Der Deutsche und sein Vaterland«. Berlin, 1902. 
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auf eine lediglich verstandesmäßige Erfassung des ^brstoffs 
legen, und bei denen dieHauptsache das Auf nehmen (Rezeptivitat), 
nicht das gleich notwendige Sichausdrücken und das Handeln 
(Produktivität) ist. Die deprimierenden Erscheinungen imW^en 
nervöser Schüler, der hohe Grad von Gefühllosigkeit und Starrheit 
des Willens (Paralyse), die man an ihnen oft wahnnmmt, sin 
gewiß nicht mit Unrecht als eine Frucht jenes Unterrichtsverfahrens 
Lusehen, das vor das Gefühlsmäßige das Verstandesmäß.ge, vor 
das Erfühlen das Erkennen setzt, das die Phantasie des Kindes 
schon im Keime erstickt und immer nur den gereiften Mann 


in ihm erblicken möchte. . , . 

Leider wird diese nervös beanlagten Kindern in besonderem 
Maße gefährliche Erziehungsart zu einer vorzeitigen, überstürzten 
Entwicklung, zur »Frühreife*, in den häufigsten Fällen durch 
eine unvernünftige und unnatürliche Hauserziehung 
noch unterstützt und befördert. Nicht genug, daß sie gar 
oft aus Eitelkeit und in völliger Verständnislosigkeit gegenüber 
den Äußerungen der jugendlichen Nervosität den krankhaft aus- 
gearteten wissenschaftlichen Ehrgeiz des Knaben, sei es urc 
Gewalt, sei es durch Lockmittel, nährt und anspomt. Sie ver¬ 
weichlicht und verzärtelt ihn oft in überängstlicher Weise; kost¬ 
bares, kunstreiches Spielzeug und die leidige Gewohnheit, ihn in 
zartester Jugend an den elterlichen Erholungs- und Vergnügungs¬ 
reisen teilnehmen, ihn vor der Zeit Meer und Gebirge, gro e 
Städte und Ströme sehen zu lassen, wirken ebenso ungünstig auf 
die natürliche Entwicklung seines Sinnes- und Geisteslebens ein, 
wie der frühzeitige Besuch von Museen, Galerien und Theatern 
und der unstillbare Hang nach aufreizender Lektüre, dem nicht 
genügend überwachte nervöse Knaben anheimzufallen pflegen. 
Alles Mißgriffe und Fehler, wodurch Frühreife, blasiertes Wesen, 
Gleichgültigkeit und ein hoher Grad von Lebensunmut künstlich 
im Kinde aufgezogen werden. Rechnet man dazu die — trotz 
einer übertriebenen äußeren Verweiblichung und Verweichlichung 
— immer mehr zunehmende Gemütsverrohung, das Fehlen aller 
höheren und tieferen Interessen (Oppenheim), die widerliche Genuß¬ 
sucht und das hohle Scheinwesen im modernen, namentlich groß¬ 
städtischen Familienleben, so kann man unmöglich mit der Be¬ 
hauptung fehlgehen, daß die häusliche Erziehung vielfach dazu 
beiträgt, den künftigen Gymnasiasten oder Realschüler auch dann, 
wenn keine erbliche Disposition zur Nervosität vorhanden ist, in 
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khem Maße dafür empfänglich zu machen. Die Entdeckung 
daß der Knabe nervös ist, erfolgt meistens erst dann, wenn dfe 
addimmen Folgen einer solch barbarischen Erziehungsweise 
bererts schwer fühlbar zu werden beginnen. ^ 6 

desS„ r , der ^Einwirkung der Schule kann die Nervosität 
J Neurasthenie werden, wodurch die Frage eines 

VorÄt für ei^ m T h K ^ d<än Hintergrund glückt und die 
Der Knabe fehlt Eebensbep uf von vornherein erschüttert wird. 
Z 8,cb des besten Willens bald außerstande 

fciFan die Unterrichtedauer u °d Lehrprogramm an 
°nd ist äußerst v °°! men ' Er zeigt eine große Unlust zur Arbeit 

Schule heißt Die Elfem “oh "v r f bar . g^^ber allem, was 
des Übels iL Qhne Verstä udnis für den wahren Grund 

Md über’dLST 7 d t maßlosen Lemansprüche der Schule 
S4 “IÄr' h denPrafi “ gaar *>eiten zu klagen, denen ihr 

Versäumnisse wegen b2"£ "Ti dieSer 8Ch ° n der häufigen 
Lehrfächern mit Ho fH. • m Nutemcht in einem oder mehreren 

»müsl NachhnS ^ 8611 ^ 0114 gleichen Schritt halten kann, 
Trotz aller Anstrenm ^ daS Verlorene einzubringen suchen. 
*. rirS*““ dM •®ta»bl«b«. _ „d zwar 
SkilTr' *»,- «■» tattodig drohende 

seinen Abgang von a*' Q? n , 816 Wlrkllch UD(i wie <3erholt eintritt, 

^Plagte durch übe^äßt« A UDabweislich macht Erre ^ht der 
der Anstalt so ist • g Ans P annun g seiner Kräfte das Ziel 
«echer Jünglin» aZ f** ^ Le ' b und Seele gebrochener, nerven- 
.ttgenüberatebt 'cn 1 6D ^ U ^ gaben des Lebens hilf- und wehrlos 
Höhen des Erd<.n/ P ™ HEIM ^' Sein SchicksalssehifElein zu den 
der Ungebunden^ 8 ZU de ^ ei *> * 8 ^ * bm versagt; wenn er in 
nicht geistig oder m r* ^ elttre ’ ben8 > in das er nun eintritt, 
seines Lebens ein 1' ?f bscb Schiff bruch leidet, so bleibt er Zeit 
zu machen ist c ; 10 Und be Woser Geselle, dem nichts recht 
'fernes am Besten m UDZ . ufriedener Nörgler und kalter Kritikler, 
Ve rteihen tonn ? lge das edn gütiges Geschick dem Menschen 
Nach de ’ der Freud e. 

dieE rhaltu“„ aTk 611 kanD kein Zweifel darüber seiD . daß 
der Nervosität • ' ervenge8un dheit und die Verhütung 
den rornehmnt« 1 m ß ugen dlichen Alter in Zukunft zu 
? chol erziehuna n ^ ufgaben einer guten Haus- und 

«ine >ErzLf 6 ör6n muß ' 0pPBNHEIM (a. a. 0., S. 16) 
Un ^’ We ^ e gegen die Nervosität wappnen 
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und die Keime derselben vernichten soll«, und Bosma (a. a. 0., 
S. 87 ff.) widmet ein wichtiges Kapitel der Prophylaxe nervöser 
Krankheitserscheinungen im Kindesalter. Das Recht auf eine 
individualisierende Behandlung im Unterricht und in der Erziehung 
darf vor allem den nervösen Kindern nicht verkümmert werden. 
Dadurch, daß Eltern und Lehrer die ihnen an vertrauten Kinder genau 
Studieren und beobachten, um auf Grund ihrer Wahrnehmungen 
jedes Kind soviel als möglich nach seiner eigentümlichen körper¬ 
lichen und geistigen Verfassung zu erziehen, wird viel Nervosität 
und viel Seelenleiden in späterer Zeit verhindert werden (Bosma). 
Allerdings würde ein solches Vorgehen, das sich im großen 
Ganzen mit der STADELMAiroschen These (a. a. O., S. 20) deckt: 
»Jedes kranke Kind bekommt sein eignes Lehrprogramm«, eine 
völlige Umgestaltung des höheren Schulunterrichts nach verschie¬ 
denen Richtungen hin zur Folge haben müssen, ein Verlangen, 
dem indes — wie oben bereits betont wurde — nicht ohne weiteres 
und von allen Seiten zugestimmt werden kann, wenn nicht die 
gesamte vorhandene Organisation unserer höheren Erziehungs¬ 
anstalten aufs bedenklichste in Mitleidenschaft gezogen werden soll. 

Anderseits hat die äußere Gestaltung des höheren Schullebens 
gegen früher allmählich vieles gewonnen, was einer gesunden Ent¬ 
wicklung der Jugend förderlich ist und nicht unterschätzt werden 
darf. Das Naturprinzip, dem in unseren Tagen auf dem Gebiete 
der Erziehung und des Unterrichts so warme Fürsprecher und 
unerschrockene Kämpen erwachsen sind, durchdringt hie und da 
bereits den höheren Unterrichtsbetrieb mit neuem Wohlgefühl 
und erfrischendem Behagen. »Die Schulfeste sind edler und er¬ 
hebender geworden, als sie ehedem waren, die Ferien freier, und 
mancherlei gutes Spiel hat seine Stätte gefunden, wo es früher 
nur Buchlemen und jede Begünstigung früher Greisenhaftigkeit 
gab 1 .« Der körperlichen Ausbildung der heranwachsenden 
Jugend in freier Natur, in Form von Jugendspielen, Fußwande¬ 
rungen, Schwimmen, Sport usf. wird heutzutage auf den höheren 
Schulen in erfreulichem Maße Rechnung getragen. Und die 
Zeichen mehren sich, daß auch im geistigen Drill die wünschens¬ 
werte Besserung — wenn auch erst noch vereinzelt — wirksam 
zu werden verspricht. »Freudiger Unterricht« ist geradezu ein 
erzieherisches Schlagwort unserer Zeit geworden. 

1 Vgl. W. Münch: »Zukunftepftdagogik.« Berlin 1904, 8. 186. 
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Wie freudi 2 nun ^ch diese höchst dankenswerten Be¬ 
mühungen begrüßt werden müssen, welche die Pädagogik im 
Bonde mit der berufsmäßigen Schulhygiene aufwendet, um die 
Jugend widerstandsfähig zu machen, die Lernarbeit zu erleichtern 
nn jene auf die vielseitigste Weise anzuregen, so scheint uns 
<toch dies alles nur für dasjenige heranwachsende Schülergeschlecht 
wstount zu sein, das sich bereits von Haus aus im Vollbesitze 
1 8e ' Der k örperlichen und geistigen Kräfteanlagen sieht. Sind 
\ ! < 7 D f ® uch schon Befürchtungen aufgehoben, die den 
Aufenthalt der nervösen Schüler in der höheren Normalschule 
bedenklich erscheinen ließen? Wir glauben es nicht. Im Gegen- 

fJ f 6 j ^ neD mU ? einer zwangsweisen Erziehung zur 

U w es t un< ^ ie ^ 1 herzlich schlecht gedient sein, 
m^r/kxk Erzi ® hun g särt wird für die so gearteten Zöglinge 
zurl/ , eren Eebransta hen ^ mstan de sein, da, wo die Anlage 
auf Z7S erer ^ >t * st ’ das Sachsen dieses Keimes zu ersticken, 
Anw ™ W r e verma g am besten der Ansteckung oder der 
fürchtnn UDg dl S 6r > Modekrank heit« — wo eine derartige Be¬ 
ziehung gam PatZe ist ~ vorgebeugt zu werden? »Zur Er- 
in die , n ^ rvösen ^ nde s sind in erster Linie klare Einsicht 
gehen ^ ^ efekte und zielbewußtes, konsequentes Vor- 

Scbulerzifihi 611 i* ® owob * d ^ e Haus-, als auch die normale 
dieser Auf u 8 ^ lea ~~~ wie wir oben darzulegen versucht haben — 
Sphäre doff 1 u ohnmächti £ gegenüber. Die nervöse Atmo- 
Belbst für TT ,0 ^ Wä rende ’ hastende Treiben des Vaterhauses kann 
Gefahr werden “p 0 *“ 16 ® rerbte Anla g® zur Nervosität von größter 
Ansteckung a ( a - a - O-, S. 7) hält denn auch die geistige 

selbst. Fif dUr ° h NachahmUD g für schädlicher als die Anlage 
Eilender ptTT 18 Mt V ° n der Sc hulerziehung ein gleichsam 
der Schule t ZU erwa J’ ten - hoch man die Einwirkung 

mag, 80 * • n ° rma k- Kinder in erzieherischer Hinsicht schätzen 

nervöse KinT 1 ^ dieselbe die richtige Erziehungsstätte für 
handlun» k a^L 6 * mmer überall einer individuellen Be- 

Üuser ^ HellbR} a * a * 0 )* 

voll© Aufeah em - Ung nacb kann die schwierige und verantwortungs- 
ür Erziehung und Unterricht nervöser Schüler 

^mittag an höh D6Uer ^ n ®' 8 ^geführten »allgemein verbindlichen« Spiel- 
*Öeauiid e ® c ^ u ^ en vgl. die kritische Betrachtung von Funck: 

* Vgl Hktt J n ;T ' Monat **chr. f. höhere Schulen c, VI. Jahrg., S. 164 ff. 
llkb: »Grundriß der Heilpfidagogik.« 
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höherer Lehranstalten — insbesondere der Großstädte — zu sorgen, 
in zweckentsprechender Weise nur durch Errichtung von 
Sonderschulen für Nervöse der angegebenen Art (vgl. 
S 16) gelöst werden. Wir dehnen hiermit die oft gehörte Forderung, 
heilpädagogische Anstalten für nervenkranke Kinder 
einzurichten 1 , auf ein Gebiet aus, das unseres Wissens von diesem 
Gesichtspunkte aus noch nicht eingehender in Angriff genommen 
worden ist*. 

(Fortsetzung folgt.) 


1 Vgl. Stadelmann: >Schulen für nervenkranke Kinderc und K. 
Richter: »Heilerziehungsheime« in » Bausteine* (Monatsbl. f. innere 
Mission), XXXIX. Jahrg., Nr. 1. 

* Der Aufsatz von Schmid-Monnabd : »Entstehung und Verhütung 
nervöser Zustände bei Schülern höherer Lehranstalten« ( *Zcitschr . f. Schul- 
geswndheitspß ..«, 1899, Nr. 1) ist mir leider nicht zugänglich gewesen. 


Heilpädagogisclies Seminar. 

Von 

Georg Büttner, 

Lehrer an der Hilfsschule in Worms. 

Die Fürsorge für die geistig Minderwertigen hat in den letzten 
Jahrzehnten einen ganz gewaltigen Aufschwung genommen. Denken 
wir nur an die Entwicklung des Hilfsschulwesens und vieler An¬ 
stalten für Schwachsinnige, an die Gründung entsprechender Für¬ 
sorgevereine, an die gesetzgeberischen Maßnahmen über den Schul¬ 
zwang und die Militärpflicht geistig Minderwertiger u. a. mehr. 
Von Jahr zu Jahr wird das Interesse an dieser Fürsorge größer, 
und Kommunal- und Staatsverwaltungen, Ärzte und Lehrer, Juristen 
und Theologen lassen sich den weiteren Ausbau derselben unaus¬ 
gesetzt angelegen sein. Und mit Recht. Tragen doch die dafür 
aufgewandten Mittel die besten Zinsen. Die Erfolge bestätigen 
es vollauf. Wie viele werden doch durch entsprechende, zweck¬ 
dienliche Behandlung und Erziehung erwerbsfähig gemacht und 
ersparen somit späterhin der Gemeinde und dem Staate große 
Kosten. 
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Trotz dieser erfreulichen Tatsachen muß andererseits auch 
ein Bedauern ausgedrückt werden. Zwar verfügen wir schon über 
eine ganz ansehnliche Literatur, zwar sind schon ganz schöne 
Ansätze und Resultate zu verzeichnen, aber die diesbezüglichen 
Gebiete, die Interessenten dieser Gebiete stehen zu isoliert da, 
sind zu sehr auf* sich selbst angewiesen, müssen selbst noch zu 
viel in der Praxis suchen und verschwenden dadurch viele kost¬ 
bare Zeit und Kraft. Meistenteils sind die dabei Beteiligten darauf 
angewiesen, sich autodidaktisch in die Materie einzuführen. Und 
das ist ein großer Nachteil. Es fehlt eine Zentrale, in der eben 
all das bis jetzt Geleistete zusammengefaßt, von Fachmännern 
verarbeitet würde, und von wo aus Einführung in die Materie, 
eine gediegene Ausbildung und Vertiefung in die Sache ermög¬ 
licht wurde. Wissenschaft und Praxis müßten da vereinigt Hand 
in Hand gehen. 

Das Bedürfnis nach einer solchen Institution steht unzweifel¬ 
haft fest. Liefern hierfür nicht die vielen diesbezüglichen Kurse 
and Kongresse den besten Beweis? Wird dieses Bedürfnis hier¬ 
bei nicht immer und immer wieder anerkannt? Betrachten, wir 
doch z. B. die HilfsschuUehrer, die Lehrer und Ärzte an Er- 
riehungsheimen, Schwachsinnigenanstalten und Fürsorgeanstalten. 
Wiederholt kommt auf ihren Versammlungen zum Ausdruck, daß 
ome besondere Fachausbildung naturnotwendig erscheint. Suchen 
ffle nicht durch Einrichtung von Kursen dem Bedürfnis etwas 


Die verschiedenen Kurse in letzter Zeit in Berlin, 
fron, Hamburg, Gießen, Jena beweisen es zur Genüge. 

Die Möglichkeit, Abhilfe zu • schaffen, einzugreifen und 
zweckdienliche Einrichtungen zu treffen, muß auch anerkannt 
werden. Könnte nicht irgendwo ein Heim, ein Erziehungsheim, 
!? e Anstalt gegründet werden, wo Bänder mit allen möglichen 
aormitäten untergebracht würden, wo wissenschaftliche und 
P sehe Ausbildung von Ärzten und Lehrern, welche sich später 
rziehung und dem Unterrichte Abnormer widmen wollen, 
könnte? Was könnte da geleistet werden! Durch Vor- 
du h v V ° D c k ara kteristischen Typen, durch Demonstrationen, 
tätb orträ 8 e wissenschaftliches Vertiefen, durch selbst¬ 
in b * n ^ re ^ en ’ ^ urc H Einsichtnahme in den Betrieb könnte 
durch ‘ h ^ & e * e * 8tet werden, mehr als man sonst erst 
^ J relanges Suchen erarbeiten kann. Vielleicht dürfte es 
zweckdienlichsten sein, die Sache mit einer Universität, 
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mit einer Klinik zu verbinden, wo Ärzte und Lehrer gemeinsam 
arbeiten könnten. Mit einer solch soliden Fachausbildung aus¬ 
gerüstet, könnten diejenigen, die sich einer solchen Fürsorgetätig¬ 
keit widmen, entschieden viel leisten zum Wohle der geistig 
Minderwertigen. 

Der Wille und die Absicht zum Zusammenarbeiten ist bei 
den Interessenten unverkennbar. Das wurde ja von beiden Seiten 
schon wiederholt betont und auch vielerorts durch die Praxis 
schon bestätigt. Vielleicht könnte ein heilpädagogisches 
Seminar, eine pädagogische Klinik in Verbindung mit einem 
Heilerziehungsheim und einer Arbeitslehrkolonie am 
besten Abhilfe schaffen. 

Es dürfte vielleicht auch in Erwägung zu ziehen sein, ob 
nicht zweckdienlichkeitshalber eine Angliederung an ein Institut 
für Kinderforschung ratsam erscheinen würde. Vielleicht 
könnten da sogar normale und pathologische Zustände wissen¬ 
schaftlich beobachtet und verarbeitet werden und damit ein reich¬ 
haltiges Material für die Forschung abgeben. Nicht zu verwerfen 
wäre auch eine Angliederung an ein pädagogisches Uni¬ 
versitätsseminar, an eine Universität mit einem Lehrstuhl für 
Pädagogik. Wie gesagt, könnte auf die eine oder andere Weise 
verschiedenen Zwecken durch eine Institution Rechnung getragen 
werden, — der wissenschaftlichen Kinderforschung, und zwar für 
normale und anormale Kinder, der allgemeinen Pädagogik und 
damit der Ausbildung der Lehrkräfte für Normalschulen, als auch 
endlich der Einführung und Ausbildung derjenigen Kräfte, welche 
sich in den Dienst der Erziehung und des Unterrichts der 
Schwachsinnigen, der geistig Minderwertigen zu stellen gedenken. 


äns Ötrfommlnngett ttttb Vereinen. 


Die Aufgaben der experimentellen Pädagogik und Psychologie und 
deren Bearbeitung im Institut des Leipziger Lehrervereins. 

Vortrag, gehalten von Privatdozent Dr. Erahn, Leiter 
des Instituts für experimentelle Pädagogik und Psycho¬ 
logie des Leipziger Lehrervereins. 

Der Vortragende führte u. a. folgendes aus: 

Die experimentelle Psychologie ist über die Zeit hinaus, in der 
sie noch den Kampf um Anerkennung mit der alten Richtung an 
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führen hatte. An den Seminaren wird aber heute noch fast durch¬ 
gehende die HEBBARTsche Psychologie oder eine von deren Abarten 
gelehrt. Ganz abgesehen davon, daß diese von der Psychologie völlig 
abweicht, die heute in der Wissenschaft allein herrschend ist, bildet 
» das denkbar schlechteste Fundament für die Pädagogik deB 
Lehrers. So wird einerseits der Lehrer von der Berührung mit der 
modernen Wissenschaft ferngehalten, und das in einem Fache, das 
för seine Berufsbildung eines der wichtigsten ist; auf der anderen 
Seite kann diese reine Vorstellungs- und Lernpsychologie ihm keine 
Grundlage für moderne pädagogische Anschauungen geben, die doch 
alle von der Lemschule zur Arbeitsschule hindrängen. Sie erfordern 
eine Grundlegung durch eine Psychologie, die dem Willen, den Ge¬ 
ralden und dem Tätigkeitstrieb mindestens gleiche Rechte mit 
Empfindungen und Vorstellungen gewährt. — Heute ist alle Psycho- 
°^ e , aa *, den Universitäten experimentell. Sie unterscheidet sich 
von er früheren durch die Methode. Die alte Psychologie ging aus 
von den letzten und damit kompliziertesten Phänomenen des Seelen- 
e «18 und suchte sie mehr metaphysisch zu ergründen; sie war auf 
1* . . ^gewiesen, und es war ih ren Beobachtungen die Mög- 

61 emer Nachprüfung versagt. Die moderne Psychologie dagegen 
von ganz einfachen Empfindungen aus und sucht die Vorgänge 
zu ges alten, daß sie sich immer wiederholen lassen, um dartun 
Mwh 0 i!! n K D, \ bestimmte Vorgänge gesetzmäßig immer dieselben 
ET D • j inun e en ^treten lassen, und daß bestimmte Ver¬ 
rann g6n i den Einwirkungen ganz bestimmte geistige Verände- 
WvtofinoHuu 0 ^ Baben. Dadurch ist die Psychologie eine exakte 

Psvrhfti™*** g T rden ’ denn es können ihre Ergebnisse von jedem 
Psychologen nachgeprüft werden. 

Schaft L\ 680 a ex P e rimentelle Pädagogik exakte Wissen- 

Eindriicfeft S * e dur °h Wiederholung und Variation der 

feststeiipn n e8 ^ Ze .^ nden ur) d zunächst die einfachen Vorgänge 
ht eine A le * "^Wicklung des Kindes experimentell zu verfolgen 
zu zeigen & 6 ;? n Aufgaben der experimentellen Pädagogik. Sie hat 
^Len ka’n^ ?* nd ^ e * nem bestimmten Alter leisten und ver- 
wi e Sünde ° ft n .. es ^Lgionsunterricht zahlreiche Begriffe, 
Kindern ^ u " e > Erlösung, Heiligung, zu deren Verständnis den 
die evnpirv, 6 Psychologische Grundlage fehlt. — Sodann untersucht 
zum ßS ? 6 ^ ädag0gik die Unterrichtsmethoden. Es kann 
beurteilt lm ^bnen die Berechtigung einer Methode nicht 
hat, wie «hl u D ’ Wenn man n ^bt zuvor durch Experiment festgestellt 
der' exnerim ^*hlen aufgefaßt werden. — Weitere Aufgaben 

^usenfraoj^ Pädagogik sind das Ermüdungsproblem, die 
Bildungsgang d t ^ ac hrftittagsunterrichtsfrage. Für den 
der größten ft«/ 8 Obrere wird die experimentelle Pädagogik von 
Ehrung im ^ e . utun 8 werden insofern, als künftig nach ihrer Ein- 
rturwifis emi ? ar der Lehrer exaktes Denken nicht mehr bloß in 
wird * 80ndern vor allem im Unterricht über Pädagogik 

freilich fehlt es bisher an Lehrern für experi- 
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mentelle Pädagogik. Letztere weiter auszubilden und unter den 
Lehrern zu verbreiten, dazu dient das 1906 vom Leipziger Lehrer¬ 
verein gegründete Institut für experimentelle Pädagogik und Psycho¬ 
logie (Kramerstraße 4 — Lehrer-Vereinshaus). Es ist das erste seiner 
Art in Deutschland. Es sind aber Anzeichen vorhanden, daß man 
auch in anderen großen Lehrervereinen an die Gründung von der¬ 
artigen Instituten denkt. 

Wie benutzen wir nun unser Institut dazu, um die neuen Ideen 
unter die Lehrerschaft zu bringen? Durch die Ferienkurse, den Ein¬ 
führungskursus und die Nebenkurse. Der in den Michaeliswochen 1907 
gehaltene Ferienkursus zählte84Teilnehmer. Gegen 20 Anmeldungen 
konnten wegen der beschränkten Räume des Instituts leider nicht 
berücksichtigt werden. 

Der Einführungskursus hatte im vorigen Jahre 42, heuer 75 
Mitglieder. Der Mitgliedsbeitrag beträgt 10 Mark pro Jahr, für Nicht 
mitglieder des Leipziger Lehrervereins 20 Mark pro Semester. Im 
Einführungskursus werden die wesentlichen Apparate und Instrumente 
der modernen Psychologie vorgeführt, ausführlich theoretisch und in 
ihrer praktischen Handhabung besprochen und so die Grundlage zur 
experimentellen Psychologie gelegt. Später tritt an die Stelle des 
Einführungskurs ein monatlicher Diskussionsabend, an dem eine 
pädagogisch-psychologische Frage ausführlich diskutiert wird. (Bis 
jetzt: Begabungsunterschiede, Ermüdung, Kinderzeichnungen.) Wer 
sich nun in diesen Monaten für eine besondere Arbeit interessiert 
hat, meldet sich bei dem betreffenden Versuchsleiter als Versuchs¬ 
person an, um exakte Selbstbeobachtung zu üben. Dazu genügen 
ein bis zwei Wochenstunden; selbständig Arbeitende brauchen natür¬ 
lich mehr Zeit. 

Im ersten Nebenkursus wird eine englische Kinderpsychologie 
übersetzt, im zweiten .die große dreibändige WuNDTsche Psychologie 
durchgearbeitet, in dem dritten werden den Mitgliedern von einem 
Mathematik studierenden Lehrer die nötigen höheren mathematischen 
Kenntnisse übermittelt. Zur Teilnahme an diesen Nebenkursen sind 
die Institutsmitglieder nicht verpflichtet. 

Bearbeitet werden im Institut zurzeit die Themen: Einfluß der 
Frage auf die Antwort (Bader), über Aussagesicherheit (Frauken), 
ein Gedächtnisproblem (Schulze), über den Einfluß von Empfindungen 
und Gefühlen auf Puls und Atmung bei Gesunden und Patholo¬ 
gischen (Dr. med. Lasker), über die Wahrnehmung einfacher Raum¬ 
formen (Wetzel), über den Einfluß der Ermüdung auf die körper¬ 
liche Arbeit (Block), über die Auffassung der Zahlen (Deuchler), 
Entwicklung des Farbensinns bei Kindern (Tengström), Psychologie 
der Kinderzeichnungen (Riedel und Rössger). Die wissenschaft¬ 
lichen Resultate werden im Laufe der nächsten Jahre eine ausführ¬ 
liche Veröffentlichung des Instituts ermöglichen. — Dank der Für¬ 
sorge des Leipziger Lehrervereins hat das Institut eigentlich nur 
Sorge wegen der Räume. Seine drei Zimmer erweisen sich unter 
den bestehenden Verhältnissen als völlig unzureichend. 
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Die Aufgabe der Schule im Kampfe gegen den Alkoholiemna. 

Vortrag von Prof. Dr. HARTMANN-Leipzig auf dem XI. In¬ 
ternat Kongreß gegen den Alkoholismus in Stockholm. 

Nach einer Mitteilung der >Medü. Blättert führte der Referent 
folgendes aus: 

Angesichts der Tatsache, daß der Alkoholgenuß der Jugend heute 

Erecbeinun « i8t . deren körperliche, geistige und 
atthche Schädlichkeit außer jedem Zweifel steht, ist es eine unab- 
»eiBbare, schon jetzt zu erfüllende Forderung, daß alle Schulen, die 

der lohSf, el?eDth T Che “ , Kmdesalter zu tu n haben, den Grundsatz 
u Ju 8 e “ demehun g rückhaltlos anerkennen und 

SrtlSZ* h “ d ? L . Eine Schule * die diese Forderung ab¬ 
tend und ?!^ e - n besten Interessen der ihr anvertrauten 
SttflV“ Widerspruch mit dem Wesen ihrer eigenen 
«tKl hab -f deScbulen > auch wo noch kein Antialkohol- 
für zu ^ ® n lhren zu Gebote stehenden Mitteln da- 

den genannten der V ° n mnen unterrichteten Kinder 

d*nn^at^ D ^nn^d^ Ddaa ^f* ^u^nien und praktisch durchführen. Nur 
teerzieheiT d 2 ®® hn / en - wen “ die Lehrerschaft in Würdigung 
IrÄ“ M * 0bt des . Beis P iels überall da, wo es angezeij 
Seite des TWnt IS 8 enba t te Prüfung ihrer Lebensgewohnheiten nach der 
Lehrer dl? !,? 8 ^ DaS allerbe8te Beispiel, daß die 
Ser persönliclii en A k bl * e - r geben können, ist zweifellos das 
verschiedenen länd ^^ B1 " enz ' un d dieser Gedanke hat schon in 
führt, zuletzt ™ ^ ^ Begründung abstinenter Lehrervereine ge- 
Zonge Einen r t ^ deS Vereins abstinenter Philologen deutscher 
^LehrerTr erzieherisch en Wert aber bat die Abstinenz 

ist; sie kann dok ann, - Wenn 8 * e e * ne ^ re ^ er sittlicher Überzeugung 
es abTänÄ mei T dem von außen Erlegt werden. Pflicht 
Leiter ni P k fo Ur ^ chtabstinen te Lehrer, insbesondere für alle 
Zukunft unRprnv. d 211 tUn ° < * er . zu 8 a S en » w as die im Interesse der 
AbstinenzgedanLnflK 6 ^ nbe ^ in ^ ™ erstrebende Ausbreitung des 
hindenkann ak*’ r 6r *^ u gend i° irgendwelchem Sinne unter¬ 
st Besonnenhpif 8 « 111 ^ 11 ^ andererseits haben ihren Standpunkt 

dem Elternhausp ^ zu vertreten und werden Konflikte mit 
Schränken di» ebe ?!^ n dann vermeiden, wenn sie sich darauf 
Segen die Freiheit P^^Jgkeit der Jugendabstinenz zu betonen, da- 
weder für Au t; 1 rer Schüler anzuerkennen, sich als Erwachsene 
^ die Altersor eDZ .^ r ®trenge Mäßigkeit zu entscheiden. 

80 hat eie sich a alkoholfreie Jugenderziehung anlangt, 

a u£ das eigentlipKzf 8 ^* j 18 ? US Physiologischen Gründen, nicht nur 
kit bis zum AWmS j ter zu erst recken, sondern auf die ganze 
oberen Kl afl ^ er körperlichen Reife, so daß also auch 

be reich der Allr 8 ! 0 1 ( l er .höheren Schulen unter Geltungs- 
^tgenannte Rpfn ° 0 Freiheit zu fallen haben. Doch ist die 
die von unten” 11 ^mählich durchzuführen in dem Maße, 
an alkoholfrei erzogenen Altersklassen stufenweise 
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nach oben steigen. Kommt noch dazu, zum mindesten in den 
letzten Jahren des Kindesalters, eine wirksame untenichtliche Be¬ 
lehrung der Jugend über die Gefahren des Alkoholgenusses, so steht 
zu hoffen, daß auch die dem eigentlichen Kindesalter entwachsenen 
jungen Leute während der Zeit ihrer körperlichen Entwicklung aus 
Überzeugung auf alkoholische Getränke verzichten und diesen Ver¬ 
zicht als eine Ehrenpflicht gegen sich selbst wie gegen ihr Vaterland 
betrachten lernen. 


Kleinert Jtitteilungen. 


Strafverzeichnisse über körperliche Züchtigungen der Schul¬ 
kinder müssen, einer preußischen Ministerialverfügung zufolge, 
fortan in den Schulen geführt werden und zwar für jede Klasse eins. 
Es ist dafür ein Formular mit acht Spalten vorgeschrieben, in die 
folgendes eingetragen werden muß: Laufende Nummer, Tag der 
Züchtigung, Name und Alter des Kindes, Begründung der Züchtigung, 
Angabe der vorher vergeblich angewandten Zuchtmittel, Name der 
züchtigenden Lehrperson, Bescheinigung des Schulaufsichtsbeamten 
(Rektors). Diese Neuerung wird von den Bezirksregierungen noch 
mit einer strengen Anweisung an die Lehrer begleitet, welche in der 
Hauptsache folgendermaßen lautet: »Wegen der großen Wichtigkeit, 
die dem Strafverzeichnis als Beweismittel bei etwaigen gerichtlichen 
Untersuchungen wegen Überschreitung des Züchtigungsrechts zukommt, 
machen wir den Lehrpersonen in ihrem eigenen Interesse Vollständig¬ 
keit und Genauigkeit in den Angaben, namentlich auch bezüglich 
des Maßes der Züchtigung (Zahl der Schläge), zur strengsten Pflicht. 
Jede Unterlassung in dieser Hinsicht werden wir, sobald sie zu unserer 
Kenntnis gelangt, für die Folge mit empfindlichen Disziplinarstrafen 
ahnden.« 

Über die Mietsschulmisere in Berlin schreibt der » Voncärts* 
u. a. folgendes: In Berlin waren in dem eben zu Ende gegangenen 
Sommerhalbjahr 1907 von 283 Gemeindeschulen (und fünf Filialen) 
nicht weniger als 33 Schulen (und zwei Filialen) in gemieteten Häusern 
untergebracht. 27 609 Kinder steckten in diesen Mietsschulen (nach 
der Zählung vom 1. Mai), während die Zahl aller Gemeindeschul¬ 
kinder sich auf 228362 belief. Es wurden also fast ein Achtel aller 
Gemeindeschulkinder in gemieteten Räumen unterrichtet. Die Miets¬ 
schulen liegen in den neueren Stadtteilen, deren Entwicklung unsere 
Schulverwaltung »nicht voraussehen konnte« : im Osten, Nordosten, 
Norden, Nordwesten. 

Das Bedenkliche solcher Zustände ist oft nachgewiesen worden. 
Die Mietsschulhäuser sind fast ausnahmslos ganz gewöhnliche Wohn- 
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kimer; nur in der Elbingerstraße sind zwei Schulen in einem ge¬ 
mieteten Hause untergebxacht, das von vornherein für Schulzwecke 
anpnchtet wurde. In den meisten Mietsschulen sind die Unter- 
nchtoäume klein, die Ventilationseinrichtungen sind unvollkommen, 
dui kchtzufuhr ist durch Nachbargebäude beeinträchtigt, die Treppen 
und Au^ange sind schmal, die Korridore, die bei schlechtem Wetter 
ita Wandelgange dienen könnten, fehlen. In manchen dieser Miete- 
»änlhaiMer stecken so viele Kinder, daß man sich wirklich fragen 
T d L be | Ausbruch eines Brandes, durch den etwa eine Panik 
Km f. e ™ tervorgerufen wird, die Leerung der Klassen- 

STdt’W“ WÜrd , e ' 80 finden wir im Hause Gethsemane- 
eme Schde mit 1168 Kindern, im Hause Greifswalder- 

2 fLriu 80 , * ““ 1267 Kindern - ™ Hause Litthauer- 
ShL mit zusarnm en 1348 Kindern. Das Haus 

Kmdem »h e Al ee i, 10 | beherber 8 t zwei Schulen mit zusammen 1682 
noch ein fi HH„ na «i f en Michaelisferien wird in demselben Hause 

nbeJdtt^ t w»i Ch ’ lle T un J ter 8« bracht . dann wird wohl die Zahl 2000 
M^tatten werden In der Lütticherstraße 5 ist sie längst über- 

2213 Kindpm ort hausenschon jetzt zwei Schulen mit zusammen 
haben to&riin^, ^ S ^ te ’ ^ DOch keine 2000 Einwohner 
Hsm hindn PferCht ““ Über 2000 8chulkinder ein 

der hätte es verhüten können, daß das Übel 

fotmckknc H» 8 ^ 7 - a K? ar J ete ' Es war wirklich kein Kunststück, die 
S^üniLJd Viehhofs viertele, der Schönhauser Vorstadt, der 
Mousehen!^ ahI 68 we ^’i lc ken Teils von Moabit, rechtzeitig vor- 
baucht Bonripm r * . r a » . wo man aichts mehr »vorauszusehen« 
blickt, behilft f i: 0 < S l k e V le ^ )ere ^ te abgeschlossene Entwicklung zurück- 
Viehhofsviertfil Z ® ch ^ ver waltung eich immer noch mit Mietsschulen, 
nahe dem Bahn Vorsta<it innerhalb der Ringbahn, Wedding 

“ - das sind ja Stadtteile, in denen dif 
gönnen hat. aKp w ?^ r IC ^ nicht erst vor fünf oder zehn Jahren be- 
dieseit zehn loh* Ube . finden wir da noch eine Mietsschulmisere, 
Die 8 G i lt fünfzehn » zw anzig und mehr Jahren besteht. 

*ie ein 8 üddpnf a «i? obligatorischen Spielnachmittags wurde, 
w enigen Monatpn 61 S^d^chulrat der »Köln. Ztg .« mitteilt, vor 

beschlossen. der . Schuldeputation der Stadt Wiesbaden 

^ehniiguna v Jdtusminister hatte jedoch diesem Beschluß die 
«osöchnsses 2 »r p -j dem diesjährigen Kongreß des »Zentral¬ 
burg wurde diesp n mng der Volks ' nnd Jugendspiele« zu Straß- 
großten deutschpn of J ? ngnahme der obersten Erziehungsbehörde des 
bch bezeichnet schwer verständlich und sehr bedauer- 

Tos ScHEHCKEwnn« eT dr ®* zend e‘ des Zentralausschusses, Herr 
Gedanken dp* r ^ t . z ’ 8 tollte fe 8 t, daß sämtliche Redner in 
^mittags übprpin otwen digkeit eines allgemein verbindlichen Spiel- 
beschluß darüber 8 ^ mten ^d daß jetzt bereits der dritte Kongreß- 
Iriebes in Ji e f e ’ der die Einführung des obligatorischen 
en Schulen fordert. Man darf hoffen, daß der 
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neue Kultusminister dieser für die großstädtische Jugend geradezu 
brennend gewordenen Frage größeres Verständnis entgegenbringt. Es 
handelt sich bei der Verbindlichkeit des Spielbetriebes gar nicht um 
einen Sprung ins Dunkle, denn diese Verbindlichkeit besteht in den 
württembergischen hohem Schulen schon das zweite Jahr und wird 
auf Anordnung des sächsischen Unterrichtsministeriums mit Beginn 
des neuen Schuljahres auch in allen Realschulen Sachsens eingeführt. 
Auch die badische Unterrichtsverwaltung hat in jüngster Zeit in 
dieser Richtung eine bedeutsame Verfügung erlassen. Von der An¬ 
sicht ausgehend, daß der regelmäßige Besuch der Spielveranstaltungen 
durch sämtliche Zöglinge von besonderer Bedeutung wäre, hat die 
badische Oberschulbehörde mit Ermächtigung des Unterrichtsministe¬ 
riums angeordnet, daß an einer Anzahl höherer Schulen des Landes 
zunächst versuchsweise verbindlicher Besuch eines Spielnachmittags 
eingeführt werde. Die von Anstaltslehrern übernommenen Aufeich ts- 
stunden sind entweder in die Stundenpflichtzahl einzurechnen oder 
als Überstunden zu vergüten; für die teilnehmenden Schüler sind 
diese Nachmittage möglichst von Hausaufgaben freizuhalten. Befreiung 
von dem Besuch des Spielplatzes ist nur auf ärztliches Zeugnis oder 
in besonders begründeten Fällen zu gestatten. 

Die Verwendung von Schulkindern bei landwirtschaftlichen 
Arbeiten hat der Regierung zu Magdeburg Anlaß zu einschränkenden 
Vorschriften gegeben. Bisher war in fast allen Landschulen des 
Bezirks der Unterricht während des Sommerhalbjahres für die Ober¬ 
und Mittelstufe auf die Vormittage beschränkt. An den schulfreien 
Nachmittagen aber wurden die Kräfte der Kinder bei landwirtschaft¬ 
lichen Lohnarbeiten oft dermaßen ausgenützt, daß nicht nur der 
Schulunterricht, sondern auch die Gesundheit darunter litt. Daher 
hat die Regierung bestimmt: 

1. Es ist eine Höchststundenzahl für die Nachmittagsarbeit fest¬ 
gesetzt ; die Ortsschulbehörde hat hierüber zu befinden. 2. Für den 
Fall, daß die Entfernung der Arbeitsstelle vom Wohnort der Kinder 
über 3 km beträgt, ist die Zeit der Wagenfahrt in die Arbeitszeit 
einzurechnen oder mindestens zur Hälfte anzusetzen; die Wagen 
müssen Sitzeinrichtung für die Kinder haben. 3. Zwischen dem 
Schulschluß und der Abfahrt vom Wohnort nach der Arbeitestelle 
muß eine Pause von mindestens einer Stunde liegen, damit den 
Kindern die zum Mittagessen erforderliche Zeit gesichert wird. 

Das ist herzlich wenig — bemerkt hierzu die »7os$. Ztg.* » 
aber immerhin doch ein Anfang auf diesem schwierigen Felde, auf 
dem der erste Schritt der schwerste ist. 

Erziehung auf gymnastischer Grundlage. Wie der »Berl. 
Lokalcmz .« mitteilt, hat die Turnvereinigung Berliner Lehrer nach 
einem Vortrage von G. Kalb über »Zukunftspädagogik« folgende 
Leitsätze angenommen: Die Tumvereinigung Berliner Lehrer erklärt 
es für wünschenswert, daß die Erziehung allmählich von der ererbten 
scholastischen Grundlage auf eine neue, die gymnastische Grundlage, 
gebracht werde, die dem Kinde gerecht wird; dazu ist notwendig. 
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1. daß die Erzieher das Kindes- und Volksleben eingehender kennen 
lernen (die sexuelle und die Alkoholfrage verlangen besondere Auf- 
merksamke.t); 2. daß im Unterricht mehr freiwillig gelernt, weniger 
»angswe.se gelehrt wird; 3. daß für die Erziehung i. a. 8. die Eni 
55* ^er Kind^natur Hauptsache werde. Die Turnvereinigung 
Miner Lehrer erblickt in allen körperlichen Übungen (Frei- und 
Gerätturnen, Spiel und Wandern, Schwimmen und Eislauf), auch in 
dem technischen und Kunstunterricht (Handarbeit und Schreiben 
Zochnen und Singen, Kunstvortrag und Darstellung) wertvolle An’ 

teen“ f'T Z “ kmf W k ' Für die eigentlichen Schulfächer 
agegen wird eme weitgehende Umgestaltung notwendig sein- die 
l'ntemchtsstoffe müßten stark gekürzt, mit Rücksicht aufdasVolkf 
kM au^ewählt und 8 ° behandelt werden, daß in erster £Lie £t 
& d L? U „l aUC - heDd 1 F f? gen beantwortet und neue geweckt werden 
mitteaft? y ? We " “eeWenburg-Schwerin. Wie die >Pädag. Sef.t 

Lanfehulel^Lv 1 ^ J ^!’ ein Gesetz über die ritterschaftlichen 
tobte™ 80 ! . hlenen -. Demzufolge soll die Zahl der Schüler 

am 50 überseht 6 “’ dar - f als0 dle REHMKESche Normalzahl 
Ctet Ä h , ^wichtigsten ist der Paragraph 16. Er 

welch«! nehen Sch . u .. e bedarf es eine8 Schulhauses mit Zubehör, 
den Schullehrer en , n ° b 8 en Schulstuben eine Familienwohnung für 
Räume entfalten d de ®T Wirtschaftsbetrieb die erforderlichen 
7Z nf n ”, mUÜ - Auch müssen die nötigen Ställe gewährt 
1-Dem ScMrif mCh ! 8räUme sind in fol « ender Weise einzurichten: 
jedes Kind am “ er elne solche Grundfläche zu geben, daß auf 
Ä: -» von 0,75 qm kommt. 8 Weniger als 
tob darfeine %S? a {!!f flache .?? cht betra g en - Über 60 qm Grund- 
Zimmers darf nlff ^ 38 ®! nlcht haben ' 2 - Die Höhe des Schul¬ 
en besonderen^ 1 U ? ter . 3 111 betragen. 3. Jede Schulklasse muß 
ibtend® Einva ’ l f “ , W ° hn '- 8chIaf - oder Wirtschaftsräume 
gespundeten Brett 8 ¥ ben ’ 4 ‘ Der Fußboden ist aus gehobelten und 
Anhaltt w herzustellen; Fußböden aus Ziegelsteinen, Zement, 

5. Vom Fiinhn/i nur zulässig, wenn Holzfußbänke vorhanden sind* 
bleiben. 6. Für Z •• mU j 8en . die . Inster mindestens 1 m entfernt 
tung ist Sorpp ge ° u S en de, möglichst südlich gelegene Fensterbeleuch- 
Heizvorrichtunaon ^ a S en i außerdem müssen die Klassenzimmer mit 
mit Katheder naK + erforder hchen Schulbänken und -Tischen und 
sein von AhnrToti . ehör ersehen sein. 8. Für das Vorhanden- 
Lediglich^ T 11 18t Sorge zu tra S en -« 
wird aber hierhp? i- tZt ^ Bestimmu ng tritt sofort in Kraft; vermißt 
Qnd Mädchen ty le .f° rderun g getrennter Gelegenheit für Knaben 
Neubau Anwend 16 U ~; lgen yorschriften finden nur bei Um- und 
^gitrung Bas >e *g e ne« Schulhaus haben die Ritter der 

fehrern unter ein ^ n ^f? 4 ’ v * Lehrer wohnen mit Nicht¬ 

en. Der in kTg u i • a ^ 80 in e * ner Ta gelöhnerkate und bleiben 
^ 240 Schulzim kchulzimmern zu geringe Flächenraum und die 
^ er bi 181 KlflH« mern u U geidn K e Höhe darf von Bestand bleiben. 

™ V ° rhandene unvorschriftsmäßige Fußboden bleibt, 
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ja bei Neubauten dürfen Asphalt- und Steinfußböden gemacht werden. 
Erforderliche Schulbänke und -Tische sind auch nur bei Neubauten 
zu beschaffen. Also sind Gartenbänke und ähnliche Sitzgelegenheiten, 
Wie man sie zur Zeit finden kann, für die Gegenwart gut genug. Die 
Regierungsforderung ausreichender Lehrmittel haben die Ritter glatt 
abgelehnt. Und doch haben laut statistischer Erhebungen des Landes¬ 
lehrervereins nur 18 Schulen ausreichende Lehrmittel, 12 verfügen 
über nichts. — Die durch die Ritter verstümmelte Verordnung tritt 
mit dem 1. Oktober in Kraft. Sie paßt ganz vorzüglich in den 
Rahmen der bisherigen ritterschaftliehen Schulgeschichte; sie zeigt 
aber auch, daß die Ritter mit ihrem Prinzip der Volksverdummung 
nicht geeignet sind für eine verständige Schulgesetzgebung, daß also 
der Landtag in seiner jetzigen Gestalt mit seiner Schulpolitik den 
Ruin der Bevölkerung und damit des Landes herbeizuführen im 
stände ist. 

Formulare für Mitteilungen an die Eltern über Schulausflüge. 

In einem sehr lesenswerten Aufsatze: Pädagogisch-hygienische Be¬ 
trachtungen für Schulausflüge (»Neue Jahrbücher f. Pädagogik », S. 
297 ff.) macht Wilhelmine Geissler, bekannt als Ärztin und Vor¬ 
steherin eines Erziehungsinstitutes, den Vorschlag, die mannigfaltigen 
Unzuträglichkeiten, die durch fehlende Benachrichtigung der Eltern 
über Ziel, Dauer, Ende des Schülerausfluges, Höhe des mitzugeben¬ 
den Taschengeldes, Art des Mundvorrates, der Kleidung u. dergl., so 
häufig entstehen, dadurch ein Ende zu machen, daß folgende Formu 
lare gedruckt und ausgefüllt dem Elternhause zugestellt werden: 
Mitteilung an die Eltern. Es wird mit der Klasse . . . ein Ausflug 
unternommen werden. Tag: . . ., Zeit des Abmarsches: . . ., Ort 
des Abmarsches: . . ., Zeit des Zurückkommens: . . ., Ort des Zu¬ 
rückkommens : . . . Am . . ten sind mitzubringen Mark . . für Bahn- 
billet und Mittagbrot. Ausgeschlossen vom Ausfluge aus Gesund¬ 
heitsrücksichten sind: Kinder mit Herz- und Lungenerkrankungen, 
mit Fußleiden, mit starker Bleichsucht, mit Neigung zu Epilepsie. 
Für solche übernimmt die Schule keine Verantwortung. Die Eltern 
werden höflich ersucht, den Kindern mitzugeben: 1. An Taschengeld 
höchstens ... 2. Brot für das Frühstück, ein Fläschchen mit Limo¬ 
nade oder schwachem kalten Kaffee, etwas Obst, einen Trinkbecher 
(leicht, etwa aus Papier). 3. Leichte Jacke (Mantel) oder Plaid, 
Regenschirm. 4. Für Augenschwache eine graue Schutzbrille. Datum:.. 
Name des Lehrers: . . . Unterschrift der Eltern: . . . Wird das Kind 
teilnehmen? . . . Warum nicht? . . . 

Die Anregung erscheint nachahmenswert und recht praktisch. 

Dr. KoENiosBECK-Saarbrücken. 

Ist em verschiedener Turnstoff für die Knaben- und Mädchen¬ 
schule aus rein physiologischen Gründen erforderlich? Um für die 
ntscheidung dieser Frage einen Anhalt zu gewinnen, wandte sich 
le »Mouatsschr . /. d. Tupiwesen « an mehrere als Freunde und Kenner 
es urnens bekannte Ärzte mit der Bitte, ihre Meinung mitzuteilen, 
io a gemeine Ansicht ging dahin, daß im ersten Schulalter die 
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m des Mädchentumens sich nicht zu unterscheiden brauchen 
von denjenigen des Knabenturnens, daß aber während und nach der 
Mezeit, ans Gründen, die in der Organisation und in der Ent- 

jJjH Welb ! Ichen Kör P ers lie S en > Übungen der Mädchen 
nnn Teil etwas anders geartet sein müssen, als diejenigen der Knaben 

KT T de zu berücksichtigen sein, daß im allgemeinen das 
Mädchen zarter ist als der Knabe, so daß für gleichaltrige Kinder 

empfehlffl S lrf ehteS H niCht durChweg die völlig gleichen Übungen zu 
n ^ ’ K ern man gut ’ wie etwa ^i verschiedenen 
aben - g e ^e Unterschiede zu machen, namentlich 
“ sich um erwachsene Mädchen oder Frauen handle. Oft be- 

^alleX^R^ “i! 4 de “ Mädchen turnen zu spät, und dann könne 
« aUeriings ßeilenken erregen, wenn von 14—16jährigen Mädchen 

Knaben ot/”! g ® tnr ? t baben - plötzlich die Turnleistung gleichaltriger 
rie tÄ €rt WÜr t Aber Mädchen, die von klein auf, genau 
Senden aK’ “ ^ geübt werden - zeigen auch im 

dürfe das MMrS“ S ° leistungsfähi g wie die Knaben. Keinesfalls 
ans zierlichen kom^™ 611 ! zlm P erhch betrieben werden und etwa blos 
den Körner nur ®“ p ! lzl ® rten Gangarten oder Stellungen bestehen, die 

als die Muskeim " Und *** Gedächtnis mehr an ‘ 

Mannt vörTp K8 ? e ? leßai y arat 8chlägt Schularzt Stephany- 
der Körnermi<i/ 0phy r-L Xe 1 des Wachstums und Methoden 
im allgemeinen 6 eh!»“ 8 *’i? ha * °^ tenburg ’ P ' Joh ' Müller.) Während 
viduellen Körnermaßß'T^ An P assun g der Schulbank an die indi- 
Fälle geben wo hüf Z** So , bu !® r8 nicht notwendig ist, kann es doch 
Mallnahmen’ erfordern* 1616 !?'^dneHe Abweichungen auch besondere 
TeilmaCe notwet ’ d f! bldb die genaue Prüfung individueller 
Abweichungen zahlreich” 1 ’ Und • d& j in großen Schulkörpern diese 
erfordern rehw« genUg 8ein dürften - um ™Ue Beachtung zu 
h—’ 881 Stephant einen entsprechenden Meßapparat vor. 


nereelbe gestattet ü . cin ' r 'l J ‘ cu,leIiuen 

Nehmen wie B ;i , le Messungen in der natürlichen Sitzhaltung vor- 
stuhl. de«Lri“ _ “ d ® n Schulbänken üblich ist. Es ist ein Meß 


bl, dessen t> 71 - 7 uDiicn ist. jus ist em Meß- 

dle Maße feste + Un * * der ®^ tz P^ atte und bei dem für 

Er gestattet die fii der ^ aut gelegene Knochen punkte dienen. 

D °twendieen ir«L T , . e8timmun g individueller Schulbankmaße 
der bnterechenkp? e ^ m ^ e leich .! J und rasch zu erhaIte n — die Länge 
^rechten Abstan!? 611 * 6111 ^ für ^. ede Seite )» der Oberschenkel, den 
^krechte Entfern V ° m ^ reuz bein zum Knie, die Schulterhöhe, die 
böcker, dj e Snifo« v!^ . V ? m A bromion des Schulterblattes zum Sitz- 
^,die A u7erWirbelsäule, die Höhe der Wirbel- 
®ber die prakti^ n c h®itelhöhe, die Ober- und Unterarmlänge usw. 
Mögenden Ausweise ^ kmäßigkeit des A PP arate s liegen noch keine 

Jfhrerverein den Schulen wurde im Dresdener 
jorworter der knrm. r ? 8e 5® s P roc ben, daß ein Gegner und ein Be- 
bielten, worauf a e ? 7 Züchtigung in den Volksschulen Referate 
er Verein nach eingehender Diskussion aller- 

3* 
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<iing8 nur unter gewissen Bedingungen für die Beseitigung 
des Züchtigungsrechtes aussprach. Der Referent für be¬ 
dingungslose Beseitigung wies nach, daß der § 47 der Ausführungs¬ 
verordnung den Lehrern nur ein Scheinrecht zur körperlichen Züchti¬ 
gung einräume. Er verlangte mit allem Nachdruck die Beseitigung 
der körperlichen Züchtigung, da sie nicht mehr als Erziehungsmittel 
in Betracht kommen könne. Für die Schulstrafen schlug er, wie 
wir der » Kommun . Praxis « (Nr. 44) entnehmen, folgende Stufenleiter 
vor: Erinnerung und Verweis durch den Lehrer; Aufgabe einer häus¬ 
lichen Arbeit; Zurückbehalten in der Schule oder Wiederbestellen in 
dieselbe; Anweisung eines besonderen Platzes; schriftliche Anzeige 
an die Eltern oder Pfleger mit der Verpflichtung der Empfangs¬ 
bestätigung; Erinnerung und Verweis durch den Leiter der Schule 
bezw. Bezirksschulinspektor, nach Befinden im Beisein der Lehrer¬ 
schaft, der Schule und der Eltern oder Pfleger; zeitweise Ausschließung 
vom Unterricht durch den Lehrer und Nachholen der versäumten 
Schulzeit in besonderen Stunden; Verlängerung der Schulzeit durch 
die Schulinspektion wegen sittlicher Unreife; beschleunigte Unter¬ 
bringung sittlich verwahrloster Schüler in besonderen Erziehungs¬ 
anstalten auf Verfügung der Bezirksschulinspektion. 

Zur Frage der werktätigen Erziehung der Jugend betitelt sich 
ein Aufruf des verdienstvollen Förderers der körperlichen Jugend¬ 
erziehung, E. v. Schenckendobffs, dem wir folgende Stelle ent¬ 
nehmen : 

»In keinem anderen Lande der Welt als in Deutschland sieht 
man so geringschätzend auf die Knabenhandarbeit hin. Würde man 
ernst prüfend an die Sache herantreten, dann würde man bald er¬ 
kennen, daß es sich um etwas mehr als um die Schaffung von 
kleinen Arbeiten handelt, daß unser Ziel nicht die geschaffene Arbeit 
mit ihrem geringen Werte, sondern das schaffende Arbeiten ist, 
das unter kundiger Leitung des Lehrers dis Kräfte, die man im Auge 
hat, entwickelt; daß durch die darstellende Tätigkeit fast dem 
gesamten Schulunterricht klare Vorstellungen zugeführt werden 
können, und daß auf breitester, umfassendster Grundlage unser 
ganzer wirtschaftlicher Kampf mit anderen Nationen, und zwar durch 
die Erhöhung der wirtschaftlichen Leistungskraft, eine Stärkung 
erfährt, indem diejenigen Organe und Fähigkeiten methodisch in der 
heran wachsenden Jugend entwickelt werden, die in der wirtschaft¬ 
lichen Arbeit vor allem notwendig sind: nämlich eine geübte Hand, 
ein geschultes Auge, praktische Intelligenz und Geschmacksbildung, 
ja, daß in dieser erweiterten Jugenderziehung auch ein sozial aus¬ 
gleichendes Mittel ersten Ranges liegt, indem die Arbeit der 
Hand, die Millionen unserer Mitbürger als Lebensberuf dient, zur 
größeren Würdigung und zum besseren Verständnis auch in allen 
anderen Ständen der Gesellschaft gelangt. 

Die erziehliche Knabenhandarbeit ist in den freien Bestrebungen, 
deren Stützpunkt der Deutsche Verein für Knabenhandarbeit ist, sowohl 
als Lehrfach wie als Lehrprinzip ausgebildet, wenn beide naturgemäß 
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auch der weiteren Vervollkommnung fähig sind. Das liegt eben auch 
ba den in die Schule schon lange eingeführten obligatorischen Lehr¬ 
fächern nicht anders, die grundlegende Vorarbeit ist aber geschaffen. 

Unsere Widersacher erwachsen nun besonders aus dieser Gerinir- 
«chatrung, ans der gerade dem Deutschen eigenen einseitigen Hoch- 

Wr,!t™ur er gel - 8 l 18 « ^ rbeit ' Noob immer gilt in Deutschland das 
Wort. »Wissen ist Macht!« Nun, wir lassen uns in dieser Welt¬ 
rang gediegenen Wissens von niemandem übertreffen. Aber 
i Wort in dieser Einseitigkeit ist veraltet; was heute Macht 
d«"i Wissen und Könüen gemeinsam, aber nicht 
to bloße gedachtmsmäßige Wissen, sondern das auf klaren An- 

Äher F^I l ?t grii K dend t W i 88en; aUch nicht das nur aus mecha - 

aus der wfe* u Ch e ^ eb ^ n de Können, sondern dasjenige, das sich 
des Kindes vn ^ ntw ‘ c k lun g aller Könnensanlagen und Kräfte 
wlftT**!”“ der SchuIun S von Hand und Auge ent- 
Erfolg unlL k T en dab ? r J etrost und mit Aussicht auf endlichen 
»teht g die f ai ?P £ bl ? rfür f ortsetzen; denn auf unserer Seite 
Schule mit deS Leben8 > die den volleren Einklang der 

nuJ n d ‘ f d ? ““““ vernehmlicher sich geltend machenden Forde- 

Ä?r sc ^ n8an ^ ebt ' J N ° ch immer haben wir i“ wesentüchen 
brauch Ü* ^ al J re ? d unser hochentwickeltes Leben immer 
nach der Anahild erA * beit8SC hule, nach der Willensschule ruft, 
Persönli^Vi ir .f Un ? der du S e nd zu harmonisch entwickelten 
aber diese st^f»+ en ^ e ^ en und Schule sollen im Einklang stehen, 
gefunden hahpn u WG T aUcil mannigfachste Annäherungen statt- 
noch weit ntrnn'y esonder ? Dac h zwei wesentlichen Richtungen heute 
nach <teRichtung zu kräftiger körperlicher 
kommen im IpKp ™ . werk tätiger Befähigung, die beide zum Fort- 
wärtig.c en mem£ds 80 notwendig gewesen sind, wie gegen- 

der befürwortet A. B. Michelson in 

fei intensivem ünT* Er mackt darauf aufmerksam, daß 

nü teneineErfiPhioff emcht er Seinen Schülern schon nach 25—30 Mi- 
geistig gut ^ nd behauptet, daß wenige, körperhch 

sichtliche Niiton ? lte Kinder Lektl °nen von 45 Minuten ohne 
eine Überanatrp^m 6 e ^ ra ^ en können, während sie für die meisten 
ersten SchuliabrFi 1 ^ .. edeuten - M. schlägt demgemäß für die beiden 
35 Minuten vor w; 1 ? 611 • Von ^ und die übrigen solche von 
achte und fiipWfri en in der ac htstufigen Volksschule dann die 
Klasse fünf Lpt*;,, 6 ^ a88e täglich je vier Lektionen, die sechste 
Sektionen erhalt* nen Und . ^ ede der höheren Klassen täglich sechs 
^tig und mm'j s .° ß ew c n ne man 24 Lektionen, und die allgemein 
N- glaubt behaut 1Ca e ®P fundene sechste Stunde könnte wegfallen. 
Rechnen in d ürfen, daß man in der Unterklasse im 

Ja ’ er macht rIpK u “ ehr reicht als in 4 X 45 Minuten. 

in 4x 45 ei8c hig, in 5 X 30 Minuten so viel zu erreichen 
feitet, die der <2 t’ da man im er8ten Falle mit Schülern ar- 
r öaehe Lust und Liebe entgegen bringen. 
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Über Beleuchtung und Beleuchtungsmessungen in Klassen¬ 
räumen sprach in der Novembersitzung des neugegründeten Vereins 
für Schulgesundheitspflege in Hannover Rektor Feddeler. Der Vor¬ 
tragende beantwortete folgende Fragen: 1. Welches ist normale und 
richtige Beleuchtung? 2. Wovon hängt die Beleuchtung ab? 3. Wo¬ 
durch kann sie gemessen werden? — Der Verein hat zurzeit 520 Mit¬ 
glieder. H. SEEBAUM-Hannover. 

In der Frage der Koedukation nahm, wie die » Schweiz. Lehrerztg .« 
(Nr. 49) mitteilt, die Vereinigung für Schulgesundheitspflege des Ber¬ 
liner Lehrervereins nach einem Vortrag von Rektor E. Hertel über 
gemeinsame Erziehung der Geschlechter folgende etwas eigentümliche 
Resolution an: »Vom Standpunkt der berechtigten Eigenart in see¬ 
lischer und körperlicher Beziehung ist da, wo es die Verhältnisse 
zulassen, ein getrennter Unterricht für beide Geschlechter von Grund 
auf zu fordern. Wo die örtlichen Verhältnisse für gemeinsame Er¬ 
ziehung sprechen, ist gegen eine solche auf der Unterstufe nichts 
einzuwenden; dagegen ist auf der Mittelstufe eine Trennung wünschens¬ 
wert, auf der Oberstufe unbedingt zu fordern.« 

Da ist der Stadtrat zu Vegesack (Bremen) anderer Meinung; 
er hat das Realgymnasium den Mädchen eröffnet, und der zweiten 
sächsischen Kammer ist ein Erlaß zugegangen, der versuchsweise 
von 1908 an Mädchen die Aufnahme in höhere Mittelschulen ge¬ 
statten will. 

Gegen die Nachhilfestunden spricht sich der Jahresbericht des 
Werner-Siemens-Realgymnasiums in Schöneberg aus. Es heißt da 
ganz richtig, daß dauernde Nachhilfestunden stets vom Übel seien, 
besonders aber bei schwächlichen, nervösen, blutarmen Kindern, die 
nach der Anstrengung der Schule durchaus der Ruhe bedürfen. Die 
Eltern werden deshalb ermahnt, die Nachhilfestunden zu vermeiden. 
(Diese Ermahnung läßt sich gewiß gut begründen, aber was sollen 
die Eltern machen, wenn von der Schule aus an die Kinder An¬ 
forderungen gestellt werden, denen manche von ihnen ohne Nach¬ 
hilfestunden nicht genügen können? D. Red.) 

Eine erhebliche Vermehrung der städtischen Spielplätze für 
die Gemeindeschüler wird in Charlotten bürg stattfinden. Wie die 
*Tägl. Rundschau « mitteilt, ist es gelungen, in fast allen Stadtteilen 
unbebaute Grundstücke zu ermitteln, die zu diesem Zweck hergerichtet 
werden können. Die meisten derartigen Spielplätze werden auf 
städtischem Grund und Boden eingerichtet; nur für einige mußten 
Grundstücke gemietet werden. 36 664 Knaben und 37 655 Mädchen 
sollen die Wohltat dieser Einrichtung genießen. Vom nächsten Jahre 
ab werden die Jugendspiele auch auf die siebente Klasse ausgedehnt. 
Ganz besondere Aufmerksamkeit wird im kommenden Jahre auch 
den Ferienspielen während der Sommerferien gewidmet werden. 

Freiluftschulen (Waldschulen) in London. Solche Schulen nach 
deutschem Muster sind nun auch in England mit bestem Erfolge», 
wenn auch vorläufig noch in kleinem Umfange, erprobt worden. 
Die Londoner Stadtverwaltung hatte zu Anfang des laufenden Schul- 
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: ! das Anerbieten eines Vereins in Woolwich angenommen und 

<b C1 | ^ ere * n gehörenden Erholungspark eine derartige Schule 

“u u » K ! Dder . eingerichtet. Das Ergebnis des 13 wöchigen Unter- 
nchtsbetnebes ist so außerordentlich erfreulich gewesen, daß er im 
nächsten Jahre in bedeutend größerem Maßstabe wieder aufgenommen 
»erden soU. Bei der Erörterung dieser Angelegenheit kam es übrigens 
auch znr Sprache, daß in englischen Gewerbebetrieben verschiedener 
Art nicht weniger als Zweimalhunderttausend Kinder schulpflichtigen 
Altes beschäftigt sind; zwei Drittel davon sind Knaben mit einer 
, von , *° bis 70 (0 Stunden in der Woche; 17000 sind 
hu Straßenlwndel tätig, 76000 in Läden. Welch eine Unsumme 
mKindereknd, bemerkt hierzu die »Köln. Volksztg.i, steckt in den 

Zur Frage der Vorbeugung der Myopie macht Kreisarzt 
teil»™ T m . d ?. * Mänch - meä - Wochensehr.* (Nr. 45) folgende Mit- 
träSl t 8Chlck J te lm verflossenen Jahre einen 14 Jahre alten 
Jungen der gern Offizier werden will, aber dessen Seh- 
/•.beruntergegangen war, sechs Wochen nach Borkum. 
®iJ Ta e u r A tellte B - >/s Sehschärfe fest; der Knabe be- 

er teser sähe * 8 lknn *** Borkum so vorgekommen sei, als ob 

iuKuHlinW 1 *^ aUS - dieser Beobachtung, daß wir es bei der im 
Übel 7 n fi u u r emsetzenden Myopie nicht mit einem irreparablen 
möelirh ^• en, ßondern da ^ bei geeigneter Behandlung Besserung 
alten VaA-u • m fH^prechcndes Verhalten nach Rückkehr in die 
Die im ek ? e neue Verschlechterung verhindern müssen, 

in eine Arf 1 ? **Eichgewicht befindliche Linse kommt offenbar zuerst 
korrigiert 7,1 * am P fzl * 8 t and, der noch korrigierbar ist, der aber, nicht 
a k-.T dauernden Verhältnissen führt. 


Anregung im Volks ‘ *** Jugendspiel in Rixdorf. Auf 
tasndJL. t ff nt J alaus8C husses zur Förderung des Volks- und 
schweig Bonn e '? tsch | 3 and soll > wie in Leipzig, Hamburg, Braun- 
matischer Ai , 0 vij anderen Städten, auch in Rixdorf ein syste- 

fcoSwIl im Volks * und Jugend spiel jährlich in 

der Herren p . ab 8 eka |t ien werden. Die Leitung liegt in den Händen 
Schmidt rJ° ir S ° r ^ r ‘ ^ EDEB » Turnlehrer Hennings, Maess und 
Übung des ei/ ? US das Hauptgewicht auf die praktische 
minder auob^d 1Chen ^ urn * und Bewegungsspiels, zieht aber nicht 
werfen Stab«! ,Ö8 sogenannte volkstümliche Turnen (Ger-, Diskus- 
Fischen Teil^d^u * n ße * nen Bereich und wird in einem theo- 
Wert des Be UFCtl e *? e von Vorträgen (über Wesen und 

breitung de«eU^ UD ?l 8 ^ s, Winke zur Förderung und Ver 

Qnd anderes') d* D ’ •' den Spiel betrieb im Organismus der Schule 
stand gemein«/ 6 W1 ™*8 ste n Fragen der Spielbewegung zum Gegen¬ 
kostenfrei. Jed** 1 ^ •®P r f c Bung machen. Die Spielkurse selbst sind 
aQ 8schu88es 81D / d * e Teilnehmer nach Bestimmung des Zentral- 
Jahrbuch für v von 5 Mark verpflichtet, wofür sie das 

0 s- und Jugendspiele und die vom Zentral verband 
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herausgegebenen »Kleinen Schriften« und »Spielregelhefte« erhalten. 
Nach beendigtem Lehrgang werden den Teilnehmern Zeugnisse vom 
Zentralausschuß durch die Kursusleiter ausgehändigt. — Das Unter¬ 
nehmen ist in der Hauptsache für Lehrer und Studierende Deutsch¬ 
lands bestimmt. 


®ag esgefd) id) tlid^es. 


Der Schulbeginn im Winter. Seit 1893, der Einführung der 
mitteleuropäischen Zeit in Deutschland, bestand in der Rheinprovinz 
die Einrichtung, für die Zeit vom 15. November bis 15. Februar den 
Schulbeginn auf V*9 Uhr zu verlegen und die fünf Vormittagsstunden 
unter entsprechender Verkürzung der Pausen bis 1 Uhr zu erledigen. 
Mit Beginn des Winters 1905 aber wurde verfügt, daß diese Be¬ 
schneidung des Unterrichts fortan nicht mehr statthaft sein, sondern 
auch im Winter, nötigenfalls unter Zuhilfenahme künstlicher Be¬ 
leuchtung, von 8 bis 1 Uhr unterrichtet werden solle. Gegen diese 
Neugestaltung erhoben sich jedoch bald hygienische Bedenken ver¬ 
schiedenster Art; es wurden mancherlei Klagen laut von Fachmännern 
in wissenschaftlichen Zeitschriften, von Eltern und Angehörigen in 
Zeitungen oder Besprechungen mit Leitern und Lehrern der An¬ 
stalten. Die aus der neuen Einrichtung sich ergebenden gesundheit¬ 
lichen Mißstände hat der Unterzeichnete kurz zusammengefaßt in 
dieser Zeitschrift 1907, S. 287—293, in der Hoffnung, daß die weite 
Verbreitung und der Einfluß dieser in ihren Forderungen maßvoll 
und besonnen zu nennenden Zeitschrift dazu beitragen werde, den 
alten Zustand wieder herbeizuführen. Zu unserer großen Freude ist 
in der Tat mit Beginn dieses Winters der alte Zustand wieder her¬ 
gestellt worden, und der Unterzeichnete erachtet es als eine Pflicht 
der Dankbarkeit gegen die Vorgesetzte Behörde, diese ihr Wohlwollen 
für die Jugend und ihre Rücksichtnahme auf berechtigte Forderungen 
der Hygiene bezeugende Verfügung auch weiteren Kreisen durch den 
Abdruck in dieser Zeitschrift bekannt werden zu lassen: 
Provinzial-Schulkollegium. Coblenz, den 28. Oktober 1907. 

I Nr. 17666. 

»Der Versuch, den Vormittagsunterricht auch in der dunklen 
Jahreszeit um 8 Uhr beginnen zu lassen, ist an mehreren höheren 
Lehranstalten auf Schwierigkeiten gestoßen. Wir ändern daher 
unsere Verfügung vom 6. Dezember 1905 mit Genehmigung des 
Herrn Ministers dahin, daß für die Zeit vom 15. November bis 
zum 15. Februar, soweit ein Bedürfnis dafür vorhanden ist, der 
Unterricht an Schulen mit fünfstündigem Vormittagsunterricht, 
unter Verkürzung der Pausen, in die Zeit von 8 1 /* bis 1 Uhr zu 
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l(®en ist. Die Stunden würden hiernach auf den Vormittag alan 

— 8 J»*,: 8 H-.- 2 . S«,: Äfc 

.. ’ 4 j. Stunde: 11 — 12 *» 5- Stunde: 12 15 —1. An Schulen 

S.rÄ» V 0 ! 1“T nten i cht i8t die letzte Stunde 
Ult ühr zu schließen; die Dauer der Pausen bleibt für diese 

‘ ku !? n WS®“ die übrige Jahreszeit unverändert. 

die i- Ew ? n , bahn <ürektionen für die Zeit der kurzen Tage 
me Fahrplane nicht andern können, so ist dafür zu soroen riffl 

t mit züEen - 8 ääü 

eich aufhalten ^ gebe,zt f Räume (Klassenzimmer), in denen sie 
eich aufhalten können, rechtzeitig offen stehen. 

unterricht aL dunklen T f ahresze it abgesehen, ist der Vormittags- 
an Schulen mit *®! 6 ®. bz , bindl ^ cb um 8 Uhr zu beginnen und 
Schulen mit tLt ”! rs j ! lndlge “ 1 Vormittagsunterricht um 12 , an 
schließen. funfstund igem Vormittagsunterricht um 1 Uhr zu 

l ! ctertchte ei S,f U fnnf e v ge 8 a? f* ten Verb J indJichen wissenschaftlichen 
höheren Schnlen ^ Vormittagsstunden hat an nicht wenigen 
hindfehem Unterricht Eu ^ ucb S® be . n der Beteiligung an nicht ver- 
Tumunterricht t U “ d , zahlzeichere Gesuche um Befreiung vom 
folge gehabt ' Snfer d ® n Ortsangehörigen Schülern, zur 

W^gThende^Ml 86 E ? ahrung au <= b an der unter Ihrer 
Nachdruck auf AbäfbS^ "* ^ 

A ”b«tb erren Direktoren der höheren Lehranstalten unsere GTschäfts- 

»aten den Versuch j UD “■!? nocb ’ daß man in diesen drei Mo- 
Machte, indem man in Kurzstunde« gründlich und durchweg 
z *eite und dritte VoiWi^ f™ 1 ?' vierte und fünfte « so auch die 
10 Minuten S W de nur zu 45 Minuten ansetzte und 
^terzeiehnete schon ei |tweder so, daß man, wie der 

* e %tens die beiden tt Zei,tsc ^f t 1907, S. 288 gefordert hat, 
Stande in ib rer Ts« Hau Ptpausen nach der zweiten und vierten 
^ tten Stunde 10 15 Minuten erhielte und nach der 

^ 15 Minuten-Patiflo 6D ^ USe ansetzte > oder so, daß man außer 
Mit RücShf^ J * ede . r Pause J e 10 Minuten be- 

jachdrückliche Lüftnn ,f U ^ J? le * m . Winter besonders notwendige 
Steilung; 330 _Q 15 JL Klassenräume würde ich diese zweite 

T^~ Von Jn ^ 0 .’. 10 ' 5 - 11 ' 0 - 11*“—i2 6 , 12«-1 Uhr 
Verfügung 13 «? . Wichtigkeit erscheint der letzte Absatz der 

des gesamten leu ^ nen > daß, wenn infolge der Ver- 

J en Vormittag die lJ u ,, dllchen wissenschaftlichen Unterrichts auf 
ftadigung an nicht ™ Erscheinung eines Zurückgehens der 

er besuche um Befp • * lnd ^ lcdlem Unterricht und eine Vermehrung 
Vorigen Schülern 6lUng V< ? m Tu f nunt erricht, selbst unter orts- 


^—igen Schülern g Turnunte rricht, selbst unter orts- 

die größte’ ^gemein festgestellt werden würde, in 
e ahr für die allgemeine Einführung der ge- 
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schlossen«® Unterrichtszeit liegen würde, d ?* en . j^ 6 
Wichtigkeit mir der jüngst in dieser Zeitschrift, 1907, S. 5 66 ob 
abgedruckte hochbedeutsame Aufsatz des Schularztes Dr. Steinhaus, 
ursprünglich ein Bericht an die städtische Schuldeputation zu Dort¬ 
mund, nunmehr zur völligen Überzeugung gebracht hat. Es wird 
wohl nur des Hinweises am Ende der Verfügung bedürfen, um be¬ 
sonders den oft wirklich sehr leichtsinnigen Gesuchen um Befreiung 
vom Turnunterricht und, wie ich bald hinzufugen zu können 
wünschte, vom obligatorischen Spielturnen mit allem Nachdruck 
entgegenzutreten und nie anders als auf ärztliches Attest hm einen 
Schüler von der Teilnahme an diesem wichtigen verbindlichen h ache 
zu entbinden. Auch hier wieder zeigt sich, wie notwendig der Schn - 
arzt auch für die höheren Lehranstalten ist. — Bei dem nicht, ver¬ 
bindlichen Unterrichte wird wohl nach wie vor die Rücksicht aut 
die wohl erkannte Notwendigkeit der durch ihn vermittelten Kenn - 
nisse für die spätere Laufbahn des Schülers, der ihn gewählt hat, 
dem Rückgang der Beteiligung einen wirksamen Riegel vorschieben. 

Die Erwähnung der den Schülern zur Verfügung zu stellenden 
»geheizten Räume (Klassenzimmer)« zeigt auch hier wieder, daß be¬ 
sondere »Erholungsräume« heizbarer Art in Zukunft in keinem 
Schulneubau mehr fehlen dürften. Dort, aber nicht in K assen 
zimmern, müßten sich die zu früh kommenden Schüler aufhalten 
können, damit nicht von vornherein in den Unterrichtsräumen ie 
Luft verschlechtert und zum Aufenthalte ungeeignet gemacht wird; 
vgl. dazu L. Burgerstein, Schulhygiene (B. G. Teubner, Leipzig 199 ) 
S. 11 in Verbindung mit Fig. 7 auf S. 15 und S. 24. 

Auch daß diese Verfügung dem Beginn des Unterrichts um 
7 Uhr (vgl. dazu diese Zeitschrift , 1907, S. 596 ff.), dem ich tro z 
vieler angeblich guter Erfahrungen wenig freundlich gegenüberstehe, 
in ihrem vorletzten Absatz zu steuern scheint, bleibe nicht un¬ 
erwähnt. 

Saarbrücken. Prof. Dr. Hans Koenigsbeck. 


Über die Zulassung der Mädchen zu den höheren Knaben¬ 
schulen in Sachsen ist ein Erlaß der Zweiten Kammer der sächsi¬ 
schen Landtages ergangen. Der Landtag wird durch diesen Erla 
ersucht, seine Zustimmung dazu zu erteilen, daß von Ostern 19 
ab nach Ermessen der obersten Schulbehörde versuchsweise bis au 
weiteres Mädchen in die Gymnasien, Realgymnasien, Oberrealschulen, 
Progymnasien und Realprogymnasien des Landes zugewiesen werden. 
Durch die Aufnahme von Mädchen darf die für jede Klasse gesetz¬ 
lich festgelegte Schülerzahl nicht überschritten werden, Teilung der 
Klasse soll dadurch keineswegs gerechtfertigt sein. Die Gesuche um 
Zulassung sind an das Ministerium zu richten; die Mädchen sollen 
in der Regel wieder entlassen werden, wenn sie die Versetzung in 
eine höhere Klasse nicht mit einem Jahre erreichen oder durc 
Mangel an Fleiß oder durch ihr Betragen zu ernstem Tadel Anla 
geben. (»Komm. Praxis «, Nr. 50.) 
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9*^ B - A ^ ng i“ de “ hess,schen Schulen. Das hessische 
Schulmimatenum hat zu der wichtigen Frage der sexualhygienischen 

£Sn d d r ^u kÜlde r r , SteUung genommen. In einer an die 
tokhonen der höheren Lehranstalten des Großherzogtums gerich« 
f| ,Verfügung drückt die oberste Schulbehörde den Wunsch aus 
i Abl tunenten dieser Schulanstalten entsprechende Belehrungen 
ra geben seien. (>Komm. Praxis*, Nr. 60.) jungen 

SthnUunderspeisung. Wie die >Soz. Praxis* (Nr. 81 mitteilt 
ril die Deutsche Zentrale für Jugendfürsorge die Frage wie der 

Deutschland * 1 durch ™ g ® nü £ end ® n Ernährung von Schulkindern in 
des 8taates - der Gemeinde, der Privat- 
ae£ h Fh,?t- Z ^ e fe u “ll eÜler g ründ liehen Untersuchung unter- 
jepflogen und mWr * eStel J® Kommission hat bereits Beratungen 
SdeTluJJ* üntersuchu ngskommissionen eingesetzt mit fol- 

Ud 1 ' 2 ^ Unterernährung von Schulkindern in Stadt und 

3 . dieOreankS h d a ® chultech mschen Problems der Speisung; 
^Organisation der Spewung selbst; 4 . Finanz- und Verwaltung- 

mTvoÜ 68 * 1 Erhebungen sowoh . 1 die praktischen 
»Den durch die 7 1 , 0 n J mn . 1S8e au t dem Gebiete der Schulspeisung 
Öffentlichkeit 5" Ju g en dfürsorge in weite Kreise der 

miteeteilt daß^l ^ werden. Im Laufe der Beratungen wurde 
über die Unterernä)? lreU ^ ISC f e j Evd ^ U8rn ^ ld8ter * uln zurze it Erhebungen 
Zentralstelle für Volt* 108 !,?* 1 ! dem Eande veranstaltet, während die 

** “ ^n Städ^ 8 dS a z uführeu anSChiCkt ’ **“ gldchartige En ‘ 

deten ** *■ Berlin. Wie die Tagesblätter mel- 

Berliner Ve“Tn H Z S ZZ* nt D " “ einer Sitzung 

geteilt über Hlo t? Schulgesundheitspflege seine Erfahrungen 
“eindeschüler n ^ na u hr ungsverhältnisse Berliner Ge- 
Schulkinder Vnn a- '* * eobach tangen erstreckten sich auf 8451 
tahes Frühstück c 7 o Sen A waren in der Woche insgesamt ohne haus¬ 
en Nervosität pnto • APP^ i lt i° s igkeit der Kinder, die einer ge¬ 
lblichen Anzahl tßpncl ?J» blldete eine Hauptursache, in einer sehr 
Verliehe GrümlA V ^ n ^^t l en auch Nachlässigkeit. Fernere tief 
Rankheit der Mntfo/j * * er: gewerbliche Arbeit vor der Schule, 
^meindeschulkindpi- Un « 4 I ? nut : Ein erheblicher Prozentsatz der 
überaus spärlichen psH * ß i ch ’ wie weiter festgestellt ist, mit einem 
Brötchen und KaflW a * Z fur das Mitta gbrot begnügen. Stullen, 

^ ^wegtäuRohpn den Magen über das fehlende Mittag- 

^nds ihre Hann^ u, Re ? ht &° Ü iß t die Zahl der Kinder, die erst 
Statistik sogar zu ^ 0 einnehm en. Von vieren weiß diese 

b°t erhalten. en ’ da ^ ß * e überhaupt kein eigentliches Mittag- 

Dipaolk. Ir . 


^ d ^olkskül t n n ?. hat da ? n vor kurzem der Berliner Verein für 
fra 8 e der Sneifln», Gmer besonderen Denkschrift, betitelt: »Zur 
& notleidender Schulkinder«, der breiten 
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Öffentlichkeit vor Augen gestellt. Man ersieht daraus, daß bis Ende 
November seitens der Berliner Lehrerschaft dem Vereine rund 9000 n 
Kinder angemeldet wurden, die zu Hause kein Mittagbrot erhalten 
und von denen der Verein nun rund 5000 in seinen, in der Peri¬ 
pherie der Stadt gelegenen 14 Küchen täglich speist. Es bleiben 
also wenigstens 4000 Kinder unberücksichtigt, weil es dem Verem, 
der in 14 Jahren seines Bestehens nicht weniger als 565000 Mark 
aufgebracht und diese Summe zum Unterhalt seiner Kindervolks¬ 
küchen verwendet hat, an genügenden Mitteln fehlt. c 

Diese traurigen Verhältnisse mögen wohl die Veranlassung dazu . 
gegeben haben, daß im Beginn des Dezember von den Stadtverordneten ^, 
Dr. Arons und Genossen der Berliner Stadtverordneten-Versammlung 
zwei Anträge eingebracht wurden, deren erster die Speisung der , 
Schulkinder vom nächsten Jahre ab in städtische Regie übergehen 
lassen will, und deren zweiter verlangt, daß schon für diesen Winter 
dem Vereine für Kindervolksküchen ausreichende Mittel zur Ver¬ 
fügung gestellt werden sollen, um dem Bedürfnis das sich in ^ 
diesem Jahre übrigens weit stärker als bisher geltend macht 
vollen Umfange gerecht werden zu können. Bisher hat die Stadt ^ 
den »Verein für Kindervolksküchen« im Höchstfälle mit einer Jahres- 
beihilfe von 8000 Mark unterstützt, hat aber diese Beihilfe nicht 
alle Jahre gewährt, so daß der Verein von der Stadt an reiner Bei¬ 
hilfe in den 14 Jahren im ganzen nur 17 500 Mark, d. h. pro Jahr 
durchschnittlich 1210 Mark erhalten hat, während er selbst, wie _ 

bereits bemerkt, in diesen 14 Jahren rund 565000 Mark auf¬ 
gebracht und verbraucht hat. 

Die Denkschrift erwähnt, daß von den zur Befriedigung der 
Bedürfnisse der gegenwärtig von ihm zur Speisung angenommenen 
Kinder nötigen Mitteln 33000—84000 Mark durch Mitgliederbeiträge, 
Spenden usw. aufgebracht werden können, während für die Durch¬ 
führung der Speisung auch nur jener Kinder beinahe das Doppelte 
erforderlich ist. Diese Summe müßte die Stadt, wenn sie wirklich 
helfend eingreifen will, für diesen Winter von vornherein zur 
Verfügung stellen. Sollten auch noch die bisher unberücksichtigt 
gebliebenen 4000—5000 Kinder zur Speisung herangezogen werden, 
so wären noch rund weitere 63000 Mark notwendig. 

Inzwischen hat sich aber die Zahl der einer Mittagsspeisung 
bedürftigen Kinder auf etwa 12000 erhöht. Will man eine all¬ 
umfassende Speisung der notleidenden Kinder einführen, so würden 
sich die Kosten auf rund 150000 Mark belaufen. 

Iü der Stadtverordneten-Versammlung vom 12. Dezember wurde 
von keinem der Diskussionsredner bestritten, daß dem tatsächlich 
bestehenden schweren Notstand abgeholfen werden müsse, daß die 
Stadt die Pflicht habe, hier einzuspringen, und daß der Entscheid m 
dieser Frage soviel wie möglich beschleunigt werden müsse. Immerhin 
hielt man es für nötig, die Angelegenheit einer näheren Prüfung zu 
unterziehen, um so mehr, als nach einer Mitteilung von Stadtschulrat 
Dr. Fischer die Schulverwaltung bereits eine Enquete in allen Ber- 
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foer fcmeiudeschulen darüber veranlaßt hatte, wie viele Kinder in 
den verschiedenen Hassen ohne erstes Frühstück in die Schule 
kommen und wie viele zu Hause kein Mittagbrot erhalten. Unter 
Ü WUrde ^ ADtrag Dr ' Ae0N8 einem Ausschuß 

In der Sitzung der Stadtverordneten-Versammlung vom 19 De- 
lember stellte der Ausschuß folgenden Antrag- 

m2rKZlZ &mmlUDg u e T° ht den Ma fP s ^rat, noch für diesen 
Sen ST“ ^ u Chaff6n ' we 'che es ermöglichen, daß die- 
C SrS n M t iH W6 Che na °u erf0lgter Feststellun g im elterlichen 
«egen Zahlung d™Äl“ * mch * be , kommen können, ein solches 
tt^r Fbe^ t S 1D der Schule erhalten - Kindern 

die Rektoren oder dte*«? T ,? ssen kostenlos gegeben werden, wenn 
•Chten Ke Ä-/ Schu Kommission solches für notwendig er- 

Sigi 2 Ä fr % ei !, 8011 Dicht als Armenunter- 

ra 1. nicht beitrPtPn if+ en . d<ü l der Ma g istrat dei » Beschlüsse 
dem Verein für Ein? ® r ! ucht die Versa ^m]ung den Magistrat, 

C2SL 30M M U . Chen neben den in diesem Jahre bereits 
w™n„, •!*"£ W6ltere 12000 Mark Unterstützung zu ge- 

durch einen soziddemnlfT” 4 ^ 13 "^ deS Ausschusses wurde noch 
^dervolbküc^ d n“K^oooo“, Antrag erweitert > dem Verein für 

«Übung zu gewähren^ 12 °°° Mark ’ SOndem 65000 Mark Untel " 

■Enquete der* SchulvM^iPk d ^f m ’ t der Fe ^ tung der obengenannten 
die Erklärung ab ,. ma ^ un g bet raute Stadtrat Dr, Münsterberg 
W ininTzue auf di» K dle "' e i t S eschleu derte Behauptung, daß in 
Kind bestehe sei nn • , un S®rnden Schulkinder ein besonderer Not- 
«*festhalten nur H^n 8 '* D ' e Armendirektion müsse den Grund- 
sicher festgestellt sei Unter8tützun g en zu geben, wo das Bedürfnis 

A®fuWm a T, iU ^ M g l e i ?,.! hrer überwältigenden Mehrheit den 
Antrag 2 des An^u tadtrat f Münsterberg insofern, als sie den 
^Ä r', taVerein für Kindervolksküchen neben 
120,: 0 Mark zu a ™!., bereito ^gewendeten 3000 Mark noch weitere 
qwcb. Nach diesem «n abl f hnte und sich für den Antrag 1 aus- 
Wroffen werden Hi 8 80 von 8eiten der Stadt Einrichtungen 

warmes Essen knat J!i 68 erm öglichen, den Kindern bedürftiger Eltern 
Schule geben zu können 5 *' 116 ^ ® 6 ®' en Zahlung der Selbstkosten in 

Errichtu ne ^ 1 'q d ^ ei ?! 0 * t ' ngsbe, ' m - Schon seit Jahren ist man hier 
endlich d er V« •M- r f rh0lun 8 sheim 8 täti g- Nun geht die 
' 0r8 tandsmitg]ied*r a rwir ^ lc ^ ur ‘g entgegen. Es begaben sich die 
“eher Schulkinder« n *y ere ^ 8 ^ ür Gesundheitspflege armer kränk- 
^enwalde, u ra j- Da ?^ Gras-Ellenbach, einem Orte im mittleren 
^ererholungshpimo °^ lge Geg f nd zum Zwecke des Baues eines 
olming durchwand«»* 6iner Be ? ic htigung zu unterziehen. Unter 
bacht *l zwischen Pr c>^ an i die ganze Gemarkung. Das Gras- 
aß-EIlenbach und Hammelbach wurde als der 
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geeignetste Platz ausgesucht. In diesem Erholungsheim sollen jährlich 
gegen 600 blutarme und herzleidende Schulkinder des Stadt* und 
Landkreises Worms untergebracht werden. G. Büttner- Worms. 

Zur Unterbringung an Tuberkulose erkrankter Schulkinder 
unbemittelter Eltern in Anstalten behufs freier Behandlung hat der 
Kreistag zu Büdingen in Oberhessen die Mittel bereitwilligst zur 
Verfügung gestellt. Es ist diese Maßnahme von nicht hoch genug 
anzuschlagender Bedeutung. Gleichzeitig wurde auch beschlossen, 
verschiedene Schulärzte für den Kreis anzustellen. 

G. Büttner- Worms. 


ämtli^e Verfügungen. 


Zeitdauer der täglichen häuslichen Arbeiten der Schüler höherer 
Lehranstalten. 

Posen, den 27. Juni 1907. 

Für eine größere Zahl von Schülern eines uns unterstellten 
Gymnasiums ist während eines längeren Zeitraumes eine zuverlässige 
Statistik über die tägliche Arbeitszeit aufgestellt worden. Das Er¬ 
gebnis dieser Statistik hat unsere sonstigen Beobachtungen und Be¬ 
fürchtungen bestätigt, daß für die Hausarbeiten der Schüler zu viel 
Zeit in Anspruch genommen wird, zumal an den Tagen, wo nach¬ 
mittags noch Unterricht stattfindet. 

Wenn aber jeder Lehrer das beherzigt, was in den »Allgemeinen 
Bemerkungen« zu den Lehrplänen von 1901 (Beier, Die höheren 
Schulen in Preußen und ihre Lehrer, 2. Auflage, S. 100) ausgeführt 
ist, und wenn er ferner die fremdsprachliche Lektüre so betreibt, 
wie es wieder auf der diesjährigen Direktoren Versammlung der Provinz 
Posen bei der Verhandlung über das Thema: »Empfiehlt sich der 
Gebrauch von Schülerpräparationen bei der altsprachlichen Lektüre?« 
verlangt wurde, nämlich so, daß das neue Pensum nicht bloß auf¬ 
gegeben, sondern auch vorbereitet oder nur extemporiert wird, — 
ann wird eine Überbürdung der Schüler kaum eintreten können. 
Der Erlaß vom 10. November 1884 (Wiese-Kübler I, S. 261) be- 
stimmt zwar, daß »als zulässige Zeitdauer der täglichen häuslichen 
Arbeit folgende Stufenfolge angenommen wird: VI1 Std., V 1 '/* Std., 
IV und U III 2 Std., 0 III und U II 2 7* Std., 0 II und I 3 Std.«; 
a er es ist damit das Höchstmaß der täglichen Arbeitszeit angegeben, 
aas mcht erreicht werden darf, wenn die betreffenden Schüler noch 
JNachmittagsunterricht haben. 
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,, Y lf e ™<J en Sie, für Ihr Lehrerkollegium im Sinne der vor¬ 
stehenden Verfügung die notigen Anordnungen zu treffen und ihre 
genaue Befolgung zu überwachen. 

Königliches Provinzial-Schulkollegium. 

. , . Luke. 

P S e r* Direktoren der höheren Lehranstalten. Nr. 8433. 
(ZentraM.f. d. ges. Unterrichtsverwalt, in Preußen. Sept.-Okt. 1907.) 

Behandlung der Strafanzeigen gegen Lehrer wegen Überschreitung 
des Züchtigungsrechte. 

Potsdam, den 21. September 1907. 
i^Ll^\:Z h6i T{ eT - tthereehreitung des Züchtigungsrechts 
durch Poi or n m S ‘ Ch , *?• rf Vernehmun S e n der Schulkinder 
in Rücksicht an fH ma T n< * erlei Unzuträglichkeiten herausgestellt, die 

tab vermieden Un<1 den geregelten Unterricht8 ‘ 

^KLigÜchen 8 Kfmm halb - d< l m Herrn oberstaa tsanwalt bei 
£«e re ehErmit , “ K er8 i enCht t Y« bind ™g setzten, hat er im 
klärung de “ LTiT 9 bestimmt daß die im Vorverfahren zur Auf- 
und Schulkindern fj*** erfo , rderllchen Vernehmungen von Lehrern 
durch die SchulaufsiJhTh ?* ehr durch Polizeior gane, sondern 

mit Rucbicht auf be ™ ^ Werden sollen ’ sofern “cht 

gerichtliche Vernphm, Schwere des FaPes oder aus sonstigen Gründen 
In Verfließ* f D an ^ ezei g t erscheinen. 

Herrn Regierunffsnra^ ^?° rdnUn ? s *. nd d * e Ortspolizeibehörden vom 
lottenburg Schönow 1 ent ! n ?°^ ie die Polizeiverwaltungen von Char- 

vom Polizeipräsidenten zu 

^n Lehrer weeen V den, u dle . bei lhnen ein g ehende n Strafanzeigen 
Erhalts an e ~ 1In Amte ohne Erörterung des Sach- 

mcht, um v , J! dl S e Staatsanwaltschaft weiterzugeben, wenn 
taffen sind die kpi« 11 d ? r ® acbe zu verhüten, Maßnahmen zu 
Wirgeben d! w Aufschub gestatten. 

^nntnis und V prtr erre ^ ^ nd Ortsschulinspektoren hiervon 

Nehmenden Vm■nJ! Uen, da ^ . ß * e ß * cb den hiernach von ihnen vor- 
mit besonderer ? J 0 ? ^tereese der Schule und Lehrer 

königliche IWiJL 9 rdndPcb ^ e ^ unterziehen werden. 

g> Abteilung für Kirchen- und Schulwesen. 

^ die Hemm ir • Lehmann. 

(Zentralbl f U1 ^ Ortsschulinspektoren. 

-ges. Unterrichtsverwalt, in Preußen. Dezbr. 1907.) 
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Besprechungen. 

LEUBUSCHEK-Meiningen. Schularzttätigkeit und Schulgesundheits- 
pflege. Leipzig und Berlin, Druck und Verlag von B. G. Teubner, 

1907. Preis «Al 1.20. . 

Im Herzogtum Sachsen-Meiningen wurde die Schularztorganisation 
im Jahre 1900 für die Volksschulen, im Jahre 1901 für die höheren 
Schulen und bald darauf auch für die Seminarien und Privatschulen 
eingeführt. Sachsen-Meiningen besitzt also eine staatliche Schularzt¬ 
organisation, die sich m dieser Durchbildung kaum noch irgendwo 
vorfindet. Die fünfjährigen Erfahrungen Leubuschers beanspruchen 
deshalb auch ein erhöhtes Interesse. 

Einleitend bemerkt L., daß im allgemeinen der Widerstand 
gegen die Schulärzte gebrochen sei und die Notwendigkeit ihrer Ein¬ 
führung auch für höhere Schulen anerkannt werde. 

Er geht dann über zur Behandlung einiger allgemeiner Fragen 
von Bedeutung, und nimmt Bezug auf den Vortrag Liebermanns 
am I. Internationalen Kongreß für Schulhygiene in Nürnberg, um 
einen Vergleich anzustellen zwischen dem Schulärzte in Deutschland 
und in Ungarn. . . 

In Deutschland ist der Schularzt Schülerarzt; in Ungarn hygi 
nischer Berater der Schule in Fragen des äußeren und inneren 
Schul betriebs. Der letzteren Auffassung entsprechend besteht namen 
lieh der hygienische Kontrolldienst der Schüler bei der Aufnahme 
und während des Schuljahres in einer formellen Überprüfung er 
Zeugnisse von Haus- und anderen Ärzten behufs Antragstellung an 
die Oberbehörden. . 

Leubuscher hält aber daran fest, daß der Schularzt Schülerarz 
sein soll und sich deshalb materiell mit der Untersuchung er 
Schüler befassen müsse. Diese Art der Kontrolle über die ßcmj' 
pflichtigen Kinder habe sich, wo sie eingeführt wurde, ohne Mu e 
eingebürgert und als zweckmäßig erwiesen, in der Hauptsache aus 
zwei Gründen. 

In erster Linie sei der Kostenpunkt von größter Bedeutung. 
Die Beschaffung hausärztlicher Zeugnisse sei immer mit Kosten ' er 
bunden, welche aus Rücksicht auf die wirtschaftlich schwächerer 
Elemente vermieden werden mußten; denn »eine hygienische Ein 
richtung für die Allgemeinheit, möge ihr Nutzen auch noch so se i 
in die Augen springen, sei nur durchführbar, wenn sie kosten oi 
für die Bevölkerung geschehe.« 

Zweitens müsse der Schularzt die Schüler kennen lernen un( 
sich auf Grund eigener Prüfung des Zustandes ein Urteil bilden 
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wenn er den Behörden praktisch wertvolle Vorschläge machen wolle. 
Eine oberflächliche Prüfung von Attesten und ein flüchtiger Blick 
auf den Schüler seien als durchaus unzureichende Kontrollmethoden 
in verwerfen. 

L bespricht dann kurz die Entwicklung des Schularztwesens in 
Deutschland und bedauert, daß gerade Dorfschulen, welche der 
ärztlichen Überwachung so sehr bedurften, meist des Schularztes 
entbehren. 

Die Frage: Berufsschularzt oder Schularzt im Nebenamt 
kt nach L. eine Frage der örtlichen Verhältnisse. Für große Städte 
erachtet er den Berufsschularzt als zweckmäßig. Entgegengetreten 
muß seiner Ansicht werden, daß praktische Ärzte ein offeneres Auge 
für soziale Schäden besitzen sollen, als Berufsärzte. Der Berufearzt 
wird diesen offenen Blick genau so gut besitzen, wie der praktische 
Arzt, vorausgesetzt, daß eben der eine wie der andere über soziales 
Verständnis und Empfinden verfügen. Je mehr aber die Gemeinde¬ 
politik Sozialpolitik wird, um so wirksamer wird der Berufeschularzt 
seine sozialen Erkenntnisse praktisch verwerten können und zwar 
gewiß in viel höherem Maße, als der durch allerlei Sonderinter- 
«8en gebundene Privatarzt. 

Spezialärzte können nach Lettbuscher zugezogen werden. Zu 
der Vorbüdung für die schulärztliche Tätigkeit gehören ohne weiteres 
auch pädagogische Kenntnisse. 

L. tritt ein auf .die Frage, ob sich die Meininger Schularzt- 
^risation bewährt habe? Er unterzieht deshalb die schulärztliche 
Tätigkeit und damit im Zusammenhänge stehende Bestrebungen einer 
«ingehenden Kritik. 


Die vorgeschriebenen, zweimal im Jahre stattfindenden Besuche 
er in den Schulen haben sich als ausreichend erwiesen, 
weckmäßig ist auch die Gesamtuntersuchung aller Schüler in 
regelmäßigen vierjährigen Zwischenräumen. 

Als unzweckmäßig dagegen ist nach L. die Bestimmung zu be¬ 
zeichnen, daß die vier oberen Mädchenklassen nur dann untersucht 
*er en sollen, wenn die Mädchen selbst oder deren Angehörige es 
Annahme, daß durch die Untersuchungen das Scham- 
«*ni + ■^Mädchen verletzt werde, hat sich als unrichtig heraus- 
® 8 kt deshalb nicht ersichtlich, warum die Wohltat der 
o reuchung diesen Schülerkategorien vorenthalten werden soll. Die 
naung sollte aufgehoben werden. 

erst • le w An8cilauun g von L., daß die Seh* und Hörprüfungen 
im Herbst des Schuleintrittsjahres oder im zweiten Schuljahr vor- 
ommen werden sollen, muß als unrichtig zurückgewiesen werden, 
absnl e ^ ne Untersuchung bald nach Schuleintritt nicht 

ning U ? uver ^ 888 i8 sein, weil die Psyche vieler Kinder den Anforde- 
stehend er jP^ ter8Uc ^ u »g gegenüber versagt, allein die dadurch ent¬ 
weich Gn * e ^ er treten ganz zurück gegenüber den Nachteilen, 
keit d ei ? e . ver8 P^tete Feststellung an Mängeln der Funktionsfähig- 
er ei ^ en wichtigen Sinnesorgane in pädagogischer Hinsicht 

8 chulßesundhek*ptlege. 4 
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mit sich bringt. Es ist deshalb an der möglichst frühzeitigen Unter¬ 
suchung festzuhalten. Die Verschiebung aufs zweite Schuljahr ist unter 
allen Umständen zu verwerfen. • 

L. anerkennt die Forderung als zu Recht bestehend, daß die 
schulärztliche Tätigkeit nicht bloß statistisches Material 
sammeln, sondern praktisch zur Verbesserung des Ge¬ 
sundheitszustandes der Jugend führen solle. 

Mit Bezug auf die Schulgebäude und deren Einrichtung 
sind auch erfreuliche Fortschritte in diesem Sinne er¬ 
zielt worden. (Beseitigung scheußlicher Schulabtritte, Einrichtung 
von Schulbädem, größere Reinlichkeit der Schullokale.) 

Schwieriger liegen die Verhältnisse, soweit es sich um Be¬ 
seitigung der bei Kindern gefundenen Störungen handelt. 

In Fällen, in denen die Interessen der Schule und des Unter¬ 
richts direkt in Betracht kommen, kann sofort eingegriffen werden. 
(Ausschluß von Kindern, die mit akuten oder chronischen Infektions¬ 
krankheiten behaftet sind, Dispensation vom Turnen und Baden bei 
Herzfehlern und Brüchen, Anweisung richtiger Plätze bei Schwerhörig¬ 
keit und Sehstörungen.) 

Anders liegen die Dinge, wenn es sich um Krankheiten handelt, 
die eine länger dauernde ärztliche Behandlung erheischen, bei der 
Versorgung in Krankenhäuser, operativen Eingriffen usw. 

Ein rascher Erfolg ist nicht immer leicht zu erzielen. In 
Betracht fallen als Mittel zu praktischen Erfolgen: 

1. Die Mitteilungen an die Eltern. Mit der Wirksamkeit 
dieses Mittels an höheren Schulen ist L. durchaus zufrieden. Auf der 
Stufe der Volksschule versagen die Mitteilungen allerdings häufig. 
Doch können unausgesetzte Mahnungen und Beeinflussung durch 
Schularzt und Lehrer in weitgehender Weise Besserung erzielen. L. 
möchte die Mitteilungen nicht missen. 

2. Die Aufklärung der Bevölkerung in Versammlungen im 
Sinne der Elternabende. Bemerkenswert ist der Erlaß des Herzogi. 
Staatsministeriums, Abteilung für Kirchen- und Schulsachen, am 
22. September 1906, welcher auf die Bedeutung derartiger Versamm¬ 
lungen hinweist und die Initiative zur Veranstaltung ergreift. 

3. Kostenlose Behandlung armer Schulkinder auf Grund von 
Verträgen mit Spezialärzten und unter Mitwirkung der Kranken¬ 
kassen und Versicherungsanstalten. 

4. Einführung von orthopädischen Turnstunden, von Stotterer¬ 
kursen usw. 

An der Bestimmung, daß der Schularzt die kranken Kinder 
nicht behandeln dürfe, ist festzuhalten und zwar aus Rücksicht auf 
die kollegialen Beziehungen unter den Ärzten. 

Die Erfolge der Organisation des schulärztlichen Dienstes lassen 
sich auch bis zu einem gewissen Grade messen an den Ergebnissen 
der schulärztlichen Untersuchungen. Die schulärztlichen Berichte 
zeigen schwankende Verhältnisse je nach den Lebensbedingungen der 
entsprechenden Landesteile. 
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Die Myopie ist in vielen landwirtschaftlichen Gegenden häufle 
und dann meist vererbt oder Folge schlechter Beleuchtung. Am 
jchl mm eten aber hegen die Verhältnisse in Gebieten der Haus- 
Ch G ' asindustrie (Anfertigung von Glasaugen . 
Md Chmtbaumschmuck) Die große Hitze beim Glasblasen scheint 
auf die Augen verderblich zu wirken. 

(1903 Ih - T ft i b «/ rk j l0Se im schulpflichtigen Alter im ganzen selten 
°’l der untersuchten Schüler). Zur Verbreitung trägt 
li!ww v, SchU e ftrheblich bei - größte Gefahr ist die elter 

1 Vy“" 1 Vl ta «£ häufig durchaus ungesunden Verhältnissen. 

( Krnder mit offener Tuberkulose werden aus der Schule ausge- 


Weto^feSn “fl V * rt f a ef 8 .mit der Landesversicherungsanstalt 
•“»tonnen solche tuberkulöse Kinder in deren Heilanstalt in 
SS jr'f-7 erd f • K e Kurdauer beträgt >/4 Jahr. Der Er- 
Jist größtenteils sehr gut. Die Kosten werden teils vom Staat, 
r»**»' und wn den Angehörigen des Kindes getragen, 
hidem stetT fiDdet Versor gnng in Kinderheübädem lud Sol- 

fl Je .!' rer aus dem Unterrichte auszuschalten. 
dchdm U s St finden - 81 ? an °rg a nische Herzleiden. Damit 
Henleiden ko, ft panische entwickeln, werden mit anoiganischem 

“ÄrhSf e A te / mder V ° m Tumen und Baden dispensiert und 
Körperhöhen Anstrengungen geschützt. 

Arbeit der Kind«^* 16 ? j infolge der schweren körperlichen 
fi waren bis zu 7 ?o/ la ^ dwi 2? c hafthchen Gegenden des Herzogtums. 

SchlpnK+ ’q-x i^ er ^ n< ^ er ^ Brüchen behaftet. 

Wirbelsäule !L,f^zhaltung und Verkrümmungen der 
Die eeistif^ 8elten . Fol 8 en übermäßiger Hausarbeit. 
S°igfalt. Hilfßtf min( ^ erwer ^g en Kinder erfreuen sich besonderer 
anstalt zur v Prsn f Sen b f 8 ^ ehen an vielen Orten und eine Zentral- 
Mit de A ßtebt in Aussicht, 

dem Maße baben ®i cb ^e Schulärzte in weitgehen¬ 

des Alkoholvenn ß0 j gänzen Herzogtum wurde der Umfang 
sieh, daß ge iw ^ er ^ ln( * er festzustellen versucht und es zeigte 
Gebieten hänfi« i gewohnheitsmäßige Schnapsgenuß in vielen 
Stimmung des V0r ^ m ^ nt - F jne Frucht der Enquete war die Be- 
Sdiulsachen'i Staatsministeriums (Abteilung Kirchen- und 

im Mcnat dJ° v, 1906 - d «ß am Seminar eine Stunde 

des AiVnk ® s °nderen Unterrichte über die Schädlich¬ 
ere ich f° lge " U8Se8 2U widmen sei. 
das Verständnis a** ^P^eßliche Tätigkeit des Schularztes ist 
deshalb hygieni«^ 1 * tt rer .^ ür hygienische Fragen. Die Lehrer sollen 
*iid solcher Unt ^ ,y n * err * c ht erhalten. Im Herzogtum Meiningen 
Auch Sarna^t ‘ b ' ebrer ' und Lehrerinnenseminar erteilt, 

^erweisen Ripv/S 61 ** 11186 ^ ür Primaner sind eingeführt worden 
Die Fraff 81 ^ &S zweck mäßig. 

er sexuellen Aufklärung fand ebenfalls ernst- 
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liehe Beachtung. L. hält es für richtig, daß eine sexuelle Aufklarong, 
die sich auf die Entwicklung des Geschlechtsapparates, die Gefahren 
der übermäßigen und frühzeitigen Inanspruchnahme der Organe, die 
Gefahren der geschlechtlichen Ansteckung zu erstrecken habe, den 
jungen Leuten beim Austritt aus der Schule zu erteilen sei. Schülern 
der höhem Lehranstalten wäre die Aufklärung nach dem Abiturienten- 
exam en, Schülern der Volksschule beim Verlassen der Fortbildungs¬ 
schule zu erteilen. In diesem Sinne hat das Herzogi. Staatsmmistenum 
durch Verfügung vom 15. Oktober 1904 die Belehrung junger Leute 
durch Vorträge der Schulärzte angeordnet. . 

Im Jahre 1905 und 1906 haben an verschiedenen höheren Schulen 
solche Belehrungen stattgefunden und einer der Schulärzte schreibt 
bezüglich der Wirkung: »Nach dem Eindruck, den meine Aus- 
führungen auf die jungen Leute sichtbar machten, nach dem tiefen 
Emst, mit dem sie meinen Worten folgten und nach dem sicher von 
ihnen gefaßten Vorsatz, meiner Mahnung als Studenten allezeit mäßig 
im Alkoholgenuß und Abstinent in der unkeuschen Liebe zu sein, 
Folge zu leisten, hatte ich das Gefühl, daß diese Belehrung eine der 
wichtigsten und vornehmsten Aufgaben meiner bisherigen schularz - 
liehen Tätigkeit gewesen sei.« 

Wir glauben mit unseren Ausführungen gezeigt zu haben, aan 
Leubuschee ein anregendes und lehrreiches Bild der schulärztlichen 
Aufgaben und der Meininger Schularztorganisation entworfen hat, 
Wir empfehlen sein Buch angelegentlich zum Studium. 

Dr. A. KBAFT-Zürich. 

Meyer, E., Prof. Die Ursachen der Geisteskrankheiten. Jena, 
Gustav Fischer, 1907. 241 8. M 4.50, geh. JM, 5.50. 

F.inp gute und kritische Zusammenstellung unseres Wissens über 
die Ursachen der Geisteskrankheiten. Abgesehen davon, daß eine 
Anzahl von Krankheitsnamen (namentlich diejenigen der Geistes¬ 
krankheiten) ohne weitere Erklärung benutzt sind, ist das empfehlens¬ 
werte Buch auch gebildeten Nicht-Medizinern verständlich. 

Prof. BLEULEE-Burghölzli. 

Bbennecke, Dr., Sanitätsrat. Freiheit! Ein offenes Wort zur 
sexualen Frage an Deutschlands Jugend. Vortrag, geh. vor den 
Abiturienten der höheren Schulen Magdeburgs. Magdeburg, 
Fabersche Buchdruckerei, 1907. 24 S. il 0,50. 

Obwohl an Beiträgen zur sexuellen Pädagogik wahrlich kein 
Mangel herrscht, darf doch jede Schrift von vornherein auf Interesse 
Anspruch machen, die ein praktisches Lehrbeispiel bietet. Denn 
gerade die Methodik der Aufklärung ist das des Ausbaues am 
meisten bedürftige Kapitel der ganzen sexualpädagogischen Frage. 
Allerdings erscheint noch als die relativ leichteste Aufgabe die Be¬ 
lehrung der herangewachsenen Jugend, wie z. B. der Abiturienten 
höherer Schulen. Der Verfasser hat einem aus diesen Kreisen zu¬ 
sammengesetzten Auditorium einen weit und nach großen Gesichts¬ 
punkten angelegten Vortrag gehalten, dessen hoher sittlicher Erns 
sicher nicht ohne den nachhaltigsten Eindruck auf die Hörerschaft 
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Woben k omite. Der Vortrag bietet in der gedrängten Fassung 
anferordenthch viel: er bespricht die Erscheinungsweise und Gefahren 
d« Gesdüechtskrankherten, auch die Schädigungen des Alkohol- 
mBbMnchs und rollt das ganze moderne Sexualproblem nach der 
ethischen und sozialen Seite hm auf. Es erscheint immerhin zweifelhaft 
ülü °J? 0 ^ “ . e “ er solchen Stunde den Zöglingen das ganze 

St?? 1 ? der Sittlichkeitsfrage vorzuführen. Es könnte^och 

Ü t ? eSamt ^ ku “ g leiden ’ die durch eine kurze - bündige 
»St ?? lelt als durch breite Ausführungen. Eta 

bXiSlfh t 6 / >Mehr< - Indes der Wert des Vor- 

knaDnen “ lcht ““ weni g sten gerade darin, daß im 

& dle “^/achsten Fragen zur Besprechung ge- 

Vorträ» 7ii i, }f der > d ® r m die Lage versetzt wird, sexualhygienische 

BdSnsten 8 ? hr sohätzenswerte Anregungen nach der ver- 

Bcmedensten Richtung m dem Werkchen finden kann. 

w lfl w ra tt . Dr- MosES-Mannheim. 

sebUdet’ef inn W *5. j,m S en Männer. Das sexuelle Problem des 
CeaßL n®“ ST 7 or . der Ehe: Reinheit, Kraft und 
Vor eimW 7 U8s ? doid ur jd Leipzig, Karl Robert Langewiesche. 
die Leiter Sil® ul VOn dem P reui3 ischen Kultusministerium an 
berichten 8 "“‘ llcher höherer Schulen die Aufforderung ergangen, zu 
Jugend bisher T if? 6 “ Anstalten , 2Ur sexuellen Belehrung der 
hinein verschlipßt® 8 ® 11 ®^®” . Sel ' Bls j? die höchste Aufsichtsstelle 
die sexuelle OeföK^ 411 81 °h a so der Überzeugung nicht länger, daß 
nicht unterechätrt 1 U ?^I er Tugend auf Schule und Universität 
und Aufklämnir niT®* j®” ddr ^ e ’ und daß eine richtige Unterweisung 
gegen diese fufohiK®* ® e * uelle Frage das notwendige Gegenmittel 
fe«£enröt?t a w « efahr . bilden müsse. Wir freuen uns auch 
vollen Aufeahp ^ r Erkenntnis und begrüßen bei der verantwortungs¬ 
genossen wie Ha 81ch die Schule gestellt sieht, einen Bundes- 
«ahlreichen aber ornrtf G ® N .® e ui ? 80 freudiger, als er gegenüber den 
wirklich dem ^ ?°“tenteils recht ungeschickten Schriftstellern, die 
Dekane der 9in S , en . .^. er ^ e der Aufklärung und nicht nur der Er- 
besondere treffli^ ^ Und Lüsternheit dienen wollen, in ganz 
ernst und o£ l Z™ UnS zei ^> ™ ^an über sexuelle Dinge 
Schamhaftiskeif’ ,a/ G i ( ^ er * e un( * ^och V °U echter Keuschheit und 
fallen. Sein Pn °üne dabei in den Predigerton zu ver- 

Ifennes in nnspT-L 7 1 .^ ert s * c k “ Abschnitte: Die Ehre des 
~~ Genuß und Arh •* P er ^ esc ülechtstrieb — Von den Frauen 
— Das Volk — tp- TT Gesundheit — Das nächste Geschlecht 
v °o etwa 18—20 /p ® c kiußwort. Es redet hier ein junger Mann 
genossen, ihre Fh a ^ re ? zu seinesgleichen und mahnt seine Alters- 
eDt wicklnnff8frn}iP Fe “f rin ZU seIien > daß sie lebendige, einheitliche, 
Gegenüber der tfi ,U pf 8tar ^ e Persönlichkeiten zu werden suchen. 
nac h irgendwie Fabel von üem unbezwinglichen Bedürfnis 

^en sie Vo & rteter geschlechtlicher Befriedigung vor der Ehe 
^nisloßeg Ppi^f -? 1 Kraft ihres Willens für absolutes und 
nnieiben einsetzen, dem weiblichen Geschlechte 
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vielmehr nur mit der Ehrfurcht und Ritterlichkeit begegnen, die sie 
Mutter und Schwestern erweisen. Die Enthaltsamkeit wird ihnen 
leicht werden, wenn sie fröhlich, aber auch mit ganzem Emst und 
ganzer Kraft sich in die Arbeit ihres Berufes versenken und den 
Genuß nur in edlen Vergnügungen suchen, in der Beschäftigung 
mit allgemein Menschlichem. Eine richtige und zweckmäßige Pflege 
und Übung des Körpers — der bei einem solchen Leben nicht den 
furchtbaren, gar nicht zu vermeidenden Gefahren anheimfällt, die 
der außereheliche Geschlechtsverkehr mit sich bringt —, vor allem 
durch Einfachheit in Nahrung und Enthaltung vom Alkohol wird 
die jungen Männer in diesem Leben absoluter geschlechtlicher 
Reinheit unterstützen. Den Aberglauben, daß ein solches Leben die 
Gesundheit schädige, weist W. durch die Aussprüche zahlreicher 
medizinischer Autoritäten, wie Oesterlen, Eulenburg, Fobel, 
Wtss, Gbübeb u. a., zurück. »Der Reinste ist der Stärkste«. Mit 
einem solchen Leben nützt man aber auch der Kraft und Gesundheit 
des nächsten Geschlechts, dessen Leiber und Seelen wir in uns tragen, 
das wir nur erziehen können, wenn wir Selbstzucht geübt haben, 
und dient man seinem Volke, indem man seine materielle Wohlfahrt, 
seine Gesundheit und seine Sittlichkeit fördert. Ein solches Leben 
bringt schließlich den, der es führt, selbst zu immer höherer Er¬ 
kenntnis und Sittlichkeit. 

Wie ich mir die praktische Verwendung des Buches denke? 
Zunächst scheint es mir Pflicht aller höheren Anstalten, wenigstens 
für die Schülerbibliothek ihrer Primen es anzuschaffen und unab¬ 
lässig seine Benutzung besonders den Jünglingen, die demnächst in 
die Freiheit des Universitätslebens übergehen, aus Herz zu legen. Aber 
auch den mündlichen Belehrungen und Unterweisungen der reiferen 
Jugend wird es jeder Pädagoge und Schularzt mit segensreichem Er¬ 
folge zugrunde legen. Einsichtige Eltern müßten es ihren Söhnen, 
die das Vaterhaus demnächst verlassen sollen, als einen getreuen 
Eckart mit hinaus ins Leben geben; die vornehme Ausstattung bei 
aller Billigkeit des Preises, die edle Sprache, die sorgfältige Druck¬ 
legung lassen es recht eigentlich als eine würdige Gabe erscheinen; 
und wo die Anstalt selbst irgend Mittel zu Erinnerungsgaben an ab¬ 
gehende Schüler zur Verfügung hat oder edelherzige Stifter solche 
bereit stellen, ist gerade dieses Buch geeignet, den scheidenden 
Jüngling zu begleiten und zu ermahnen, daß er auch in der Freiheit, 
im Kampfe mit den drohenden und verführenden Mächten der Welt, 
seine Reinheit und Stärke sich und dem Vaterlande zu Nutzen be- 
wahre, daß er auch draußen der sittlichen Grundsätze eingedenk 
bleibe, die ihm Elternhaus und Schule eingepflanzt haben; »der 
Reinste ist der Stärkste«. Dr. KoENiGSBECK-Saarbrücken. 


Ratdt, H. Spielnachmittage. Zweite stark vermehrte Auflage. Leipzig 
und Berlin, B. G. Teubner, 1907. 

, Ratdt 8 köstliches, die Spielnachmittage unserer Jugend be¬ 
handelndes Büchlein liegt uns nun in zweiter stark vermehrter Auf- 
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kf ™ r . und Y lrd auch m seiner neuen Gestalt von allen auf das 
warmrfe begrüßt werden, die es mit der körperlichen Erziehung unserer 
Jugend ernst nehmen. Der Verfasser, einer der verdienstvollsten 

:tL el r\rr den Erz l ehuil g unserer Jugend, legt hier neben 
^ U8bÜcke ". “* dle Leibesübungen im allgemeinen ins- 
rTuL den erziehhchen und gesundheitlichen Wert der in freier 
d» rL neb r D f, Ugends P le le iu klarer und überzeugender Weise 
»Lnrf • u j aU ^ r °? a anerkannten theoretischen Vorzügen kenn- 
difwms n? das , B “ oh noch durch eine Reihe praktischer Winke, 
t r d . Einrichtung der Spiele im Rahmen 

. 5“? Ueben ? auf das grundhchste unterrichten und so den Wert 

oms^ höher atfsetzen *" jUgendlichen Erziehung ü berhaupt 

ühnn^I ?{* ® edeUt “ ng ’ die man g era de heutzutage den Leibes- 
Enfehum/d e V Qem der_ wichtigsten und wirksamsten Mittel in der 
b S tn berauwachsenden Geschlechtes beimißt, wird das auch 
allerorten f 01 ? 1 ganz vorzü ghche Buch sicherlich 

auch v ollinhal tlinb lePte Yf rbrelt " n g finden und damit dem Zwecke 

deutschen Sohni gerecbt . werden, den Jugendspielen an allen 
ueutschen Schulen eine gesicherte Stätte zu bereiten. 

dürfen Hom" Werden es die Schulbehörden nicht unterlassen 
Büchereien d» lbre -^ u ^ merksam keit zu schenken und es den 
Jueend auf d/ dme ? unterstehenden Anstalten im Interesse ihrer 
fugend auf das angelegentlichste zu empfehlen. 

Euire R,», oj. , . „ Prof - PAWEL-Baden b. Wien, 

laee ’ ,~ cb ?kat. Geschichte des Turnunterrichts. Dritte Auf¬ 
heben wl»in ltet VOn Cael Kossow, Turnlehrer am könig- 
Ste d^ rÄ Da f iUm in Berlin - Teil V von Kehes Ge - 
E F Thip ^ etll0< ^ des deutschen Volksschulunterrichts. Gotha, 

In'ÄtT^. 1 ? 07 ' Preis broch ‘ M 4 —• geb- * 4.60. 
des deutschen Sai ? meiwerke: »Geschichte der Methodik 

de 8 TurnuntA ° - k8 ^ llUll J nte ^ richtsc bildet Eulees Geschichte 
Band und in ^i rri °a 8 ^ un ^ ter Teil einen nicht unwesentlichen 
Erkenntnis der ^,f+ am i n ? Ung ^. ein . en höchst wichtigen Beitrag zur 
dem GebiptA wütendsten Emnchtungen und Erscheinungen auf 
den fachlichpn Turn Wesens. Welche Verbreitung das Buch in 
daß es in vai-k-u e . 18en 'g e ^ un den hat, geht aus der Tatsache hervor, 
gegeben werden mSte^^ ^ UrZer scbon ^ dritter Auflage aus- 

Tu r nleb r e r ° r !!!f e ? < ? e .^ ubearbe itung des Buches besorgte der bekannte 
Bossow. ewiglichen Wilhelms-Gymnasium in Berlin, Cael 

rungen, teüs^lT”^ 8eble 5 neuen Gestalt eine Reihe von Ände- 
Anflagen dip im UrZ u ngen ’. Vermehrungen der vorhergehenden 
wicht Gerinn !, „isemeinen die Brauchbarkeit des Buches um ein 
Pflege der LaiKa ^-k en * beispielsweise die Abschnitte über die 
die Entwicklung <5 Ul 2 en Mittelalter, aus der neueren Zeit über 
e es Turnens in Preußen, eine starke Kürzung er- 
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fahren haben, wird jeder billig Denkende nur voll und ganz gut 
heißen; ob aber auch so manche Auslassung bei den Humanisten, 
den Reformatoren, beim Philanthropinismus und den Anfängen des 
Tumwesens, bei der Tumsperre und im besondem bei Spiess, dem eigent¬ 
lichen Begründer unseres Schultumwesens, einer BUdungsgeschicnte 
unseres Turnunterrichtes zum Vorteile gereicht, mag hier dahinge¬ 
stellt bleiben. Trost und Lohn wird dem Leser durch die reichlichere 
Ausführung zuteil, die der Geschichte des Turnens in der Neuzeit 
mit erschöpfender Sachkenntnis zugewendet wurde, womit auch manche 
fühlbare Lücke der früheren Auflagen ausgefüllt wurde. 

An Stelle der unter der Linie laufenden zahlreichen Anmer- 
merkungen der vorigen Auflagen wurden die Literaturnachweise jedem 
Abschnitt in besonderen Zusammenstellungen beigefügt, was dem 
Leser gewiß Vorteile bietet, für das Studium aber nicht ohne 
Nachteile ist, da die notwendige Verbindung des angegebenen Quellen¬ 
materials mit der zu belegenden Stelle des Textes verloren geht un 
das Nachschlagen erschwert wird. Auch hier hat der Herausgeber 
die Anmerkungen auf eine möglichst geringe Zahl beschränkt. Se 
anerkennenswert ist das Vorgehen des Herausgebers, daß er er 
wichtigen Bestrebungen des um die Wohlfahrt der deutschen 
und des deutschen Volkes so verdienstvollen Zentralausschusses für 
Volks- und Jugendspiele eingehend gedacht und auch den anderen 
Leibesübungen, wie dem Rudern, die notwendige Aufmerksamkeit zu 
gewendet hat. Daß das Turnen des Auslandes eine wesent c e 
Einschränkung erfahren hat, wird man bedauern, es mag aber mit er 
Rechtfertigung seine Billigung finden, daß es sich dem Herausgeber nur 
um die Geschichte des deutschen Schulturnens handelte. Gleic e 
Anerkennung verdient der Umstand, daß auch die Bestrebungen un 
Erfolge der deutschen Turnlehrerschaft und neben ihr auch der 
Tumerschaft eine besonders liebevolle Behandlung erfahren haben. 
Wesen und Wirken beider zeigen gerade mit der Entwicklung des 
deutschen Turnunterrichtes eine so innige Verbindung, daß man sie 
füglich mit einigen Zeilen nicht abtun dürfte. 

Im großen und ganzen wird man dem Herausgeber für die 
Neugestaltung des Buches nur Dank sagen; an gutem Willen un 
an gründlichem Wissen ließ er es nirgends fehlen; er hat es ver¬ 
standen, der Neuauflage des Buches den ihr gebührenden literarischen 
Wert zu verleihen. Dem Herausgeber gebührt um so mehr An¬ 
erkennung und Lob, weil er nicht wie Euler aus persönlichen Er¬ 
fahrungen geschöpft, vielmehr nahezu überall fremden Angaben un 
Aufzeichnungen zu folgen hatte. Es sei da offen bekannt, daß er 
überall, wie es in seiner Absicht stand, auf das gewissenhafteste an 
die dargebotene Literatur sich angeschlossen hat und daß er alles so 
objektiv wie nur möglich darzustellen bemüht war. 

Prof. Pawel, Baden b. Wien. 
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Ein englisches Schularztgesetz. 


Dr. Leo Bub gebstein- Wien. 

Kure nach dem Londoner Schulhygienekongreß hat die 
»u^tion (Administration Provisions) Act, 1907« das Parlament 
• 6 p 08 England gültig gewordene Gesetz enthält auch 
j .. ass ^ 8 ’ wom ^ jede lokale Erziehungsautorität vom Beginne 
ürrfii I n Kalenderjahres (1908) verpflichtet wird, für die 
tritt ° V D o erSUChUng ^ er Kinder bei oder kurz nach ihrem Ein- 
sn * n e un( * bei solchen folgenden Gelegenheiten zu 

amri J We C i 6 ® oar( i Education (das oberste Unterrichts- 

Emphnn ZUS + ^ en für finden werden, ferner jene lokalen 
welchft ^ 60 berechtigt, s °i c i ie Einrichtungen zu treffen, 
^ndheiT j 6n P° ar ^ Education behufs Förderung der 


mtffphüa ,^ eS körperlichen Zustandes überhaupt werden 
willigt — 611 Wer< ^ en ‘ Geld wurde den Gemeinden nicht be- 

1997 aush'^r 1 ^ ese ^ z kaben die Board of Education im November 
u a fni„ J Che Bestim mungen (Zirkular 576) erlassen, welche 

ratuug de ^ Mr ^ ese ^ e kaben die Board of Education für Be- 
Gesetzes * ,° ^ en Kmehungsstellen behufs Durchführung .des 
^nrchfö^ 1 ™ Überwachung der letzteren zu sorgen, zur 
2iehung8aiit ^ ^^nlarzteinrichtung sind jene lokalen Er- 
selbst. Zur p- ten ver Pflichtet, nicht die Board of Education 
Wenden E* 2 ^ c ^ tun S der ärztlichen Mitarbeit werden die be- 
d*. uJST«* ^ er ^^ätsadministration möglichst zu 
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benutzen, zu erweitern und zu ergänzen, nicht neue zu schaffen sein. - s 
Können die bestehenden Organe allein den Dienst nicht leisten, s 
so sollen weitere als Schulärzte angestellt werden, wobei es äußerst :>• 
wichtig ist, daß entsprechend qualifizierte und erfahrene Personen 
hierzu gewählt werden, auch wenn sie nicht ihre ganze Arbeite- 
zeit dem Schularztgeschäft allein widmen. In vielen Fällen werden 
Frauen ganz besonders geeignet sein, und wären solche Bewerber j- 
oder Bewerberinnen vorzuziehen, welche entsprechende Studien in 
bezug auf öffentliche Gesundheitspflege gemacht oder die Physikats- 
prüfung abgelegt oder ausgesprochene praktische Kenntnisse m .. 
der Schulhygiene erworben, oder in bezug auf Kinderkrankheiten , 
eine besondere Schulung genossen haben. - 

Die Board of Education sind überzeugt, daß die Schularzt. 
sache nicht durch die Ärzte allein besorgt werden kann: der : : 
Lehrer, die Pflegeschwester, die Eltern und deren Stellvertreter • 
müssen im besten Einvernehmen mit dem Schulsanitätsbeamten 
arbeiten. Wie immer die Sache durchgeführt werden mag, der 
Erfolg wird, unmittelbar und schließlich, von der herzlichen ,, 
Sympathie und Mithilfe der Lehrer abhängen. Die erfolgreic e 
Anwendung der Prinzipien der Hygiene auf das Schulleben ist 
fast ausschließlich auf ihre Bemühungen angewiesen; es ist aber 
wesentlich, daß Lehrer, Pflegeschwester, Sanitätsassistent unter 
Leitung der medizinischen Autorität arbeiten. • ) 

Grundlegend ist die Untersuchung aller Kinder der Vol s ... 
schule, um Defekte beim Einzelnen frühzeitig aufzudecken, be- ^ 
ginnende Krankheiten im Entstehen festzustellen, jene Tatsachen 
zu konstatieren, welche geeignet sind, die Erziehungsämter hin 
sichtlich der physischen und geistigen Entwicklung der Kinder 
während des Schullebens zu leiten. Die Einrichtung kann ver 
schiedenartig durchgeführt werden, aber so belangreich auc 
wissenschaftliche Ergebnisse derselben sein mögen, sind doch die 
Notwendigkeiten, eine gesunde Art des Lebens zu erreichen, vor 
allem im Auge zu behalten. Ein großer Teil der verbreitetsten 
Krankheiten und physischer Untauglichkeit kann durch eine wir 
same Administration des öffentlichen Gesundheitswesens, ver 
bunden mit hygienischer Belehrung sowie Mitwirkung der Lehrer, 
Eltern und Kinder verhindert werden. 

Jedes Kind ist nicht weniger oft als dreimal während des 
Schullebens zu untersuchen, zuerst ehebaldigst nach Eintritt m 
die Schule, das zweitemal etwa im dritten Schuljahr (siebentes 
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Lebensjahr), das drittemal etwa im sechsten Schuljahr (zehntes 
Lebensjahr). Eine weitere Untersuchung unmittelbar vor Abgang 
des Kindes wäre sehr wünschenswert und mag in manchen Ge¬ 
bieten statt der dritten vorgenommen werden. (Dazu sei bemerkt, 
daß in England sehr gewöhnlich, wie ja auch in Frankreich, die 
Klemkmderschule mit der Volksschule verbunden ist, daher obige 
niedere Eintrittsaltersangabe; ein gesetzliches Minimalalter besteht 
übrigens nicht.) 

Im ersten Jahre (1908) wird es nicht möglich sein, auch die 
Wer der höheren Jahrgänge zu untersuchen. Es ist sehr zu 
vunschen, daß der Vater oder die Mutter oder beide Eltern der 
Untersuchung anwohnen. 

Die lokalen Erziehungsautoritäten mögen Verbesserungsvor- 
schläge, welche sich auf Grund der schulärztlichen Einrichtung 
«geben den Board zugehen lassen, einschließlich der Vorschläge, 
* e rrichtung von Schulkliniken für weitere Untersuchung 

en sowie für Behandlung von Kindern (Ringwurm, Zahn- 
es, ugen-, Ohren- und Hautleiden), wenn sich solche Ein- 

gcn nach den ärztlichen Feststellungen örtlich als wünschens¬ 
wert erweisen. 


. ^, 70r8 ^ en ^ e Zirkular ist ein bloß vorläufiges, für die 
n hntte berechnetes. Die Board anerkennen die Bedeutung 
iger ortschritte in der Sache und überlegen derzeit eine 
abn 6 V °iT' ^ omen * en: Erziehungsmethoden für normale und 
VerlT* 16 ^ er ’ an thropometrische und analoge Untersuchungen, 
nnto^? 111 ^ ^ ^ or § e ^ en8 bei Infektionskrankheiten, Hygiene- 
alles dies erfordert reifliche Erwägungen. - 

Board W jY ^ wesen ^bche Extrakt aus dem Zirkular der 
and hp a 16 \^ me8t bringen einen kritischen Artikel zur Sache 
SanitäbT . n ’. ^ Board Anlehnung an die bestehende 
fehe G° r ^ ni8a ^° n s P ezieU au ^ dem Lande anstreben. Das eng- 
Aufstell atU ^ s ^ esetz von 1888 (Local Government Act) hatte die 
haben ^^^organe auf dem Lande bestimmt, diese 

bevölk SChleCht bewährt (hob 0 Sterblichkeitsrate der Land- 
hinsichtli h a n ^ an< * 8 *) : Wie soll man derart günstige Wirkung 
welche hin * kT ^b^s^tät erwarten, von einer Organisation, 
80 unbefri ^ er san ifären Zustände des Landes überhaupt 

Unte g n j 6 1 ^ en( ^ es leistet. Sollten sich dort wirklich oft genug 
haben Vo J n ’ ^ cbe *die passende Qualifikation und Erfahrung« 
wecher die Board sprechen? Werden sich jene Leute 
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derart wirklich um die Schulsanität im Besonderen bemühen? 
Auch die englische Fachpresse hat sich über die Art und Weise, 
wie die Board die Durchführung angefaßt haben, bereits ungünstig 
geäußert. Es scheint, daß die Board auch nicht über die geeig¬ 
neten Fachkräfte zur Durchführung der Akte verfügen. — Den 
Ruf der englischen Nation als einer »praktischen« dürfte die Art 
und Weise, wie man die Schularzteinrichtung (abgesehen von 
Worten) in der Tat organisiert, schwerlich kräftigen! Wie die 
Dinge stehen, kann das englische Schularztgesetz, wie solche Ge¬ 
setze in anderen großen Ländern, praktisch auch zu nur geringem 
Nutzeffekt führen; wir erinnern diesbezüglich an Frankreich, 
Portugal: man scheint in England aus jenen Erfahrungen in 
fremden Staaten nicht gelernt zu haben. Wenn nicht andere 
Mittel zur Ausführung des Gesetzes geboten werden, als das 
Zirkular der Board, dann ist es besser, wenn man Dinge fürs 
Land nicht intendiert, die auf solchem Wege nicht zu erreichen 
sind, und sich damit begnügt, auf dem Wege der Verwaltung in 
wirklich praktischer Art aufzumuntem, damit in fortschrittlichen 
Gemeinwesen selbständiger Fortschritt und bessere Durchführung 
erleichtert werden; setzt man einmal die Maschine der Gesetz¬ 
gebung in Bewegung, dann soll es nicht geschehen ohne Garantie 
für großzügigen Erfolg. Diese vermissen wir in dem Vorgehen, 
wie es in England beliebt wurde. 


Die Schularztfrage auf dem internationalen Kongresse 
für Hygiene und Demographie in Berlin 1907. 

Von 

Dr. OEBBECKE-Breslau. 

F. GöppEBT-Kattowitz referierte über „Das System der Schul¬ 
ärzte vom Standpunkte des Schularztes im Nebenamt“. 

Er faßte seine Ausführungen in folgende Thesen zusammen: 

1. Die Tätigkeit des Schularztes im Nebenamt erstreckt sich im 
wesentlichen auf: 

a ) Feststellung der Schuldienstfähigkeit in körperlicher und 
geistiger Beziehung. 

b) Schutz des Schülers vor Infektion in der Schule. 

c) W ahrnehmung der gesundheitlichen Interessen des erkrankten 
Schülers. 
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hm ^ring EmflUß 8Uf Gebäude ' 1111(1 Unterrichtshygiene ist dagegen 

«wl w ^ Fe8t8tellun S de r Schuldienstfähigkeit das 

S l^r t ah ,. h ,'u kann 68 2111 Verhinderung von Übertragung 
ahter Infektionskrankheiten stets nur wenig wirken. Zur Verhütung 
to Verbreitung chronischer Infektionskrankheiten hat es sich als 
mhlicher eraiesen und ist namentlich im Kampf gegen die Tuber- 
Wok noch leistungsfähiger zu gestalten. 

der körperlichen Interessen des erkrankten 
teSnde^T 8 ' 0 ] 1 e ” faChe Benacll richtigung der Eltern über 
oeisöfii F- - t“ un «« nü ? end - Vielmehr bedarf es einer 
peinlichen Einwirkung des Schularztes auf die Eltern. Bei der 

iePfl^f j eineBe0 P rechun « von Schularzt und 

™ nner die Pflege des Kmdes erfolgen. 

sämrtJL F" Pfl ‘ Chten des Schularztes gehört die Heranziehung 

tatLJSS'finS W0hIfahrt6einrichtUngen im 1114616886 del 

d t es S r tems wird 111 Fra ß e gestern, wenn 

Zn ieS Fr5 benam ^ T ht als 1200 1011(161 ^tersteUt werden, 
n seiner Ergänzung bedarf er des Schulaugenarztes. 

fflsonirfachRtpn r r7 eU ^ ei l UD8 des S y 8tems der Schulärzte sind die 
hygiene und Kin^/r SChe “ 4 nre S un « en zur Verbesserung der Schul- 

Zw« Refcrenfen, Gahtpak-,S tuttgart uod OraBECKE-Breelau, 

f , IC ub ^ das Thema: „Schulhygiene und Statistik“ und 
folgende Thesen zur Diskussion: 

Gastpar: 

beit S( l^ larzt ist durcb die Massenuntersuchungen Gelegen- 
^aterials vorzunphm W188en ® c ^ a ^^ c ^ e Bearbeitung des gesammelten 
Entwicklung des 80 -^ enntn ^ s von der körperlichen 

Schädlichkeiten »n ™Dides und den drohenden Gefahren und 
Bearbeitung ist . erwe !j® 1 7 1 , und . zu vertiefen. Die wissenschaftliche 
Kenntnis auch Wen™ ^ nso ^ ern der fortschreitenden 

2. Bd Bea h f ZUr AbhÜfe sichtbar werden, 
besetze und a , ber <beser Fragen stehen dem Schularzt die 

Es bedeutet dip« ^ ^ er wissenschaftlichen Statistik zu Gebote, 
^her Aufgabe n wesentliche Erleichterung und Förderung 
^ Methoden dpi- G q* 8 * cb < * er Schularzt mit den Gesetzen 

. 3 - Die Gmndi Stat ]? tlk . vertr ^ut zu machen. 

! *%er dasselbe ^ Statistik ist das Urmaterial. Je sorg- 
bearbeitet J*! J ecbnisch <*> wie in wissenschaftlicher Be- 
111 hegenden Fall’vT! 8t ° bess f r * st die darauf aufgebaute Statistik. 

^°bt bloß m it d«, p . “ an auf der wissenschaftlichen Seite 
ist nam ?, 8 , ruil g des Körperbefundes zu begnügen, 
en lieh auch der Anamnese eine wesentliche 
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Stellung einzuräumen. In 
Zählkarte, die jedes Kind 


technischer Beziehung scheint mir eine 
durch die Schule begleitet, absolut not* 


l Je einheitlicher die Beschaffung des Urmaterials in den ver¬ 
schiedenen Städten und Staaten geschieht, um so umfassender kann 
sich die Statistik gestalten. Es sollte deshalb von Rachswegen durch 
die zuständigen Reichsbehörden (Gesundheitsamt und Statistisches Amt) 
unter Zuziehung von Schulärzten ein Entwurf zu einer allgemein ern- 
zuführenden Schülerzählkarte ausgearbeitet werden. 

5. Ebenso sollte ein Entwurf zu einer Bearbeitung des so ge¬ 
wonnenen Materials ausgearbeitet werden, damit die jetzt für die 
Statistik vielfach verloren gehenden Befunde und Erhebungen an 
einer Zentralstelle gesammelt und nutzbringend verarbeitet werden 
können. 


Oebbecke: 

1. Wenn auch die Statistik nach allgemeinen »zentralisierenden 
Grundsätzen« gehandhabt werden muß, so erfordert doch die be¬ 
sondere Qualität des Materials eine besondere Axt der Sammlung, 
Abgrenzung, Ordnung und Technik in der Statistik. 

2. Die statistische Kontrolle der Schulhygiene ist für jedes Land 
sehr wichtig, weil bei dem fast überall eingeführten Schulzwang 0 
ganze Nation durch die Schule hindurch muß und Schulschäden 
durch einen unhygienischen Betrieb erleiden kann. 

3. Bei der schulärztlichen Statistik ist das Material so zu gliedern, 
wie es der Schulbetrieb ergibt, d. h. nach Geschlecht und Klassen 
bezw. Alter. Die Lemanfängerklasse ist von den übrigen Klassen 
noch besonders zu trennen, um festzulegen, mit welchem »Status 
präsens« der Schüler in die Schule eintrat. 

4. Die besondere Stellung des Schularztes, welcher nicht be¬ 
handelnder, sondern nur Überwachungsarzt sein soll, verlangt eine 
Dienstordnung, welche sowohl gesunde wie kranke Schüler unter 
statistische Kontrolle stellt. 

5. Die gesundheitliche Kontrolle aller Schüler geschieht zunäcns 
durch jährliche Wägungen und Messungen, ferner durch körperliche 
Untersuchungen zu Anfang, Mitte und Ende der Schulzeit, um so 
wenigstens drei Vergleichspunkte einer Kurve mit steigender oder 
fallender Tendenz bei jedem Schüler zu erhalten. 

6. Bei den kranken Schülern sollen nur diejenigen Schüler- 

krankheiten statistisch berücksichtigt werden, welche direkt durc 
einen unhygienischen Schulbetrieb hervorgerufen werden können, 
oder welche eine besondere Berücksichtigung oder Schonung des 
Schülers im Unterrichtsbetrieb erfordern. Es handelt sich bei den 
letzteren hauptsächlich um Anlagen zu chronischen und subchroiuschen 
Krankheitszuständen oder um besondere körperliche und funktione e 
Defekte. f - 

7. Zur Überwachung solcher Krankheitszustände dienen die 
regelmäßigen Sprechstunden des Schularztes in der Schule. 
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./J 61 derZ f» lu “g der Krankheiten ist zu sondern die Zählung 
fester symptomatischer Krankheitstypen von der Zählung def 
krank«) Personen, da mehrere verschiedenartige Symptomtypen bei 
d«selben Person Vorkommen können. oyinpromtypen bei 

9- Die Geisteshygiene im Schulbetrieb ist vorläufig noch ein 
erenchsgebiet ohne sichere exakte Bestimmungsmethoden sie ist 

Äh 8Udl * * 8ta “ e “ le «S ÄS 

rinffedfcSbrtMit ™u Ch ^^ chen Betriebe festgesteüten Resultate 
ist lÄf rechenfähiges und vergleichbares Material ergeben, 
iZT v ! erelDbarte Klassifikation der Schülerkrankheiten 
etoh^n t V u , 8Set2Ullg; ebenso S“d hier nötig einheitlich ver- 
11 Ke ^ h ?“? me H? < l den zur Gewinnung der Resultate, 
wie proze^tisc^ 1 Ve° h r n J ab ®i len mÜ88en sowohl Durchschnittswerte 
w erkennende ^ergleichswerte ergeben. Sie sollen ferner leicht 
KÜen dSlen Uber8lchtliche - Agende oder fallende Zahlen- 

weichem sämtliH^*- * 1 Pereonal 8chein anzulegen, in 

««Men Schnief eif^ 0116 Befun J de wie . Anordnungen während der 
desselben hat AiVh wer ^ en können. An der Ausfüllung 

üi8ächlich e h Rel«ttn OWOh ” der Schularzt wi e der Lehrer zu beteüigen. 
wie fe Ä : TT* 8 ° WOhl aUS den Abgaben der Eltern 
sondere FraeeWnd ^5® gewonnen werden. Hierfür sind be- 

Pe-sonalÄsm v^e^'sind 6 ^ ** AusfüUu ”g des 


«brr utn erfdiieaeae fd)al«rjtlid)e 3a^miirrld)te. 

Bericht über die Tätigkeit der Schulärzte in Worms 
im Jahre 1906/07. 

Von G. Büttnee -Worms. 

Dt ÄLS Tätigkeit Berichten die Schulärzte 

berichten hervor«*^* ? A ? 8EE Hr. Lutz. Wie aus den Einzel- 
vaehung zueewhL ’ Zahl der den Schulärzten zur Über- 

etwa 6300 JCin/lo^ DeD Schulklassen insgesamt 114 mit zusammen 
«inen Arzt rin j eQ tfallen demnach rund 2100 Kinder auf 

biß 1500 auf kommen !400 Kinder, in Darmstadt 700 

Rinder nach ihr* w- P* e . Untersuchung der sechsjährigen 
ßröndlichen Wpi H n m • * n Sehule geschah in der gleichen 

^wicht darauf o- i ^ • ker * se i ten s der Schulleitung großes 
^hnlrekmten bei der Aufnahmeuntersuchung der 

D er Schuiarat. & ^ ln< ^ er ’ nicht reif für den Schulbesuch er- 

L 2 
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scheinen, bezeichnet werden, so wurde von den Schulärzten angeregt, 
daß bereits bei der Anmeldung der Kinder vor Beginn des SoJ^d- 
Jahres ein Schularzt zugezogen wird, um schon hier die A\ismerzung 
schulunfähiger Kinder zu ermöglichen. Für alle Kinder werden {bei 
der ersten Untersuchung Gesundheitsscheine nach bestimmtem 
Formular ausgefüllt. Nur in sehr seltenen Fällen wurde von den 
Eltern gebeteD, von der Untersuchung Abstand zu nehmen, und W 
von dem Hausarzte ausgefüllter Gesundheitsschein vorgelegt, Jjfce 
Nachuntersuchungen der Schüler geschehen in sämtlichen Klassen 
gelegentlich der schulärztlichen Klassenbesuche. Die von der ßchpl- 
leitung gewünschte Einrichtung schulärztlicher Sprechstunden 
haben die Schulärzte geglaubt ablehnen zu müssen. Bei Versuchen 
hat sich ergeben, daß die Abhaltung regelmäßiger Sprechstunden 
nicht durchführbar war. Häufig ist der Schularzt durch anderweitig 
an ihn herantretende Anforderungen nicht in der Lage, zur fest¬ 
gesetzten Stunde im Schulhause anwesend zu sein. Sind die Eltern 
nicht in der Lage, aus eigenen Mitteln die Kosten der ärztliohen 
Behandlung zu bestreiten, so muß die Schule im Verein mit anderen 
Organen (ArmenVerwaltung, Wohltätigkeitsvereinen usw.) dafür Sorge 
tragen, daß Abhilfe geschaffen wird. Für spezialärztliche Behandlung* 
Teilnahme an Badekuren, Ferienkolonien usw. wurde reichlich Sorge 
getragen. Dr. Fresenius weist insbesondere auf den schlechten 
Zustand der Zähne hin. Der Prozentsatz der Zahnfäulnis betrug 
in den höheren Klassen 85—90°/o. Die Einrichtung einer zahn¬ 
ärztlichen Poliklinik wird wiederholt dringend gefordert. Dr. Lutz 
erwähnt in seinem Bericht die Einleitung eines Heilverfahrens be¬ 
züglich mehrerer tuberkulöser Knaben der Neusatzschule. Sie 
wurden in der Eleonoren-Heilstätte bei Winterkasten unter¬ 
gebracht, Die nicht unerheblichen Kosten wurden zusammengesteuert 
aus einem Dispositionsfonds des Oberbürgermeisters, von der Armen- 
verwaltung, vom Verein für Gesundheitspflege armer, kränklicher 
Schulkinder, von Betriebskrankenkassen einiger Fabriken. Dr. Kaiser 
berichtet über seine Untersuchungen in der Nibelungenschule, der 
Westendschule und der Schule in Worms - Pfiffligheim. Er sagt: 
»Der Gesamteindruck, den die Schüler der genannten drei Schulen 
machen, ist der, daß sowohl Ernährung wie Reinlichkeit bei den 
Schülern der Westendschule besser sind wie bei denen der Nibelungen¬ 
schule, während die Schule in Worms-Pfiffligheim in bezug auf Er¬ 
nährung die Westendschule noch übertrifft, in bezug auf Reinlichkeit 
ihr etwa gleichsteht. Der Grund zu dieser Erscheinung ist wohl 
darin zu suchen, daß die WohnungsVerhältnisse der die Westend¬ 
schule und die Pfiffligheimschule besuchenden Kinder im allgemeine^ 
besser sind als die der Nibelungenschule, die sich größtenteils aus 
en unteren, enger bewohnten und enger bebauten Stadtgegenden 
zusammensetzen.« 

Bezeichnen wir die Gruppe von Dr. Fresenius mit I, die von 
f nf a TZ ^ ^ un< * von ^ r - R a *s eb mit IH. Gruppe I um¬ 
taut dann 37 Klassen mit 2061 Kindern, Gruppe II 38 Klassen ynd 
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1)16 Ergebnisse der Untersuchungen 
in den Aufnahmeklassen ergaben folgendes: 6 


1. 


Ernährung 


2. Reinlichkeit 


Gruppe I 
. . 197 
.. 35 

. . 16 
.. 248 


4. 

5. 

6 . 

7. 

8 . 

9. 

10. 
11 . 
12 . 
H. 
}4. 
16. 


Skrofulöse. 13 

Hautkrankheiten. . 

Rachitis. 9 

Sonstige Knochenkrankheiten 10 

Brust und Bauph. 4 

Zahnfaulnis. I99 

Mund, Nase, Hais !!!! . 1 

Sprachfehler.* “ * q 

Augenkrankheiten.* 4 

Ohrenkrankheiten. 5 

Ungeziefer...!. _ 

Sonstige Krankheiten. . 

Unter Überwachung gestellt * 19 


Gruppe H 
181 
189 
38 
314 
72 
15 
24 
10 
32 
10 
12 
319 
11 
7 
27 
19 
29 
36 
51 


Gruppe m 
245 
119 
2 

310 

56 

19 
27 

20 

11 

7 

275 

9 

5 

14 

2 

25 

1 

29 


248 rüf®“ Neuauf genommene untersucht: In Gruppe I 

A A e - ? ^° 8 J Und “ G ™PPe m 366 Kinder. ^ 

aus - Klasse VII — I, also 

Zasamme^tdwlr 14 Ja u! en 4, WUrden genauere statistische 
bankungen• D ^ en 8 emac ^t. Es ergaben sich Fehler und Er- 

1* Haut. 

2- Knochenbau 

3 - Brust und Ban oh . 


rempr 00 ; t outn« 

AnraM 1 , nocb erwähnt: 
Äi** Schulbesuche.. . 
^IderandieEiterngesan' 

Vo»Ä en Mitteilungen. 
Vorschlag für B«,^i— 6 


Ferienhalbkolonie 


Gruppe I 

Gruppe H 

Gruppe m 

. 135 

202 

138 

. 55 

55 

70 

. 86 

90 

76 

. 35 

27 

27 

. 26 

64 

22 

. 21 

36 

12 

. 24 

46 

32 

. 54 

100 

40 

. 73 

n 

77 

70 

Li 

. 35 

___ 

27 

. 52 

34 

33 

. 44 \ 

88 

/ 38 

> 39 / 

\ 28 
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Sechster Jahresbericht über den schulärztlichen Überwachungs¬ 
dienst an den Volksschulen zu Breslau für das Schuljahr 1906/07 

nebst Bericht des Hilfsschularztes Privatdozent Dr. Thiemich. 

Herausgegeben von Stadtarzt Dr. Oebbecke. 

Der Jahresbericht über die schulärztliche Tätigkeit in Breslau 
enthält immer eine Menge interessanter Ausführungen und in¬ 
struktiver Tabellen, deren Studium jedem Schulpraktiker Nutzen 
bringen wird. 

Im Berichtsjahre wurde eine neue Schularztstelle geschaffen und 
bei den Mädchen-Mittelschulen ein Schulärztin angestellt. Die Zahl 
der Schularztbezirke beträgt demgemäß 27. 

Die Einzelberichte der Schulärzte weisen darauf hin, daß sich 
die Rückstellung der Lernanfänger als praktisch nützliche Maß¬ 
regel erweise, da nach dem Urteil der Lehrerkräfte diese Kinder im 
nächsten Schuljahr nach einiger Zeit des Unterrichts meistens zu den 
besten Schülern gehören. Die Zahl der geheilten und in ihrer Schul¬ 
fähigkeit gebesserten Schüler ist verhältnismäßig groß. Es wird 
betont, daß die Einwirkung des Schularztes auf die größeren Kinder 
durch hygienische Ratschläge ein günstiges, ursächliches Moment 
bilde. Hervorgehoben wird auch der Nutzen der Klassenbesuche, 
da diese Anlaß bieten, Mißstände zu beseitigen und Anordnungen 
bezüglich Kindern zu treffen, die sehschwach und mit Gehörstörungen 
oder Wirbelsäuleverkrümmungen behaftet sind. Infolge der Teü- 
nahme an den Kursen ist die Zahl der Stotterer und Stammler im 
Rückgänge begriffen. 

Rückgratsverkrümmungen sind in verhältnismäßig großer 
Zahl vorhanden und wurden durch Einleitung zweckmäßiger Be¬ 
handlung (Massage und Teilnahme am orthopädischen Turnunterricht) 
ganz wesentlich gebessert. # 

Ein ärztlicher Bericht macht darauf aufmerksam, daß Kinder, 
die in den untersten Klassen sich als blutarm erwiesen oder Neigung 
zu häufigen Katarrhen der Luftwege zeigten, in den zweiten und 
ersten Klassen mit deutlichen Erscheinungen von Lungenspitzenkatarrh 
behaftet waren. Meistens ließ sich auch erbliche Belastung nach- 
weisen. Es wird deshalb empfohlen, derart erblich belastete, blut¬ 
arme Kinder, auch ohne daß schon Lungenspitzenkatarrh nachweisbar 
ist, einer geeigneten Behandlung zuzuführen (Milchverteilung, Ferien¬ 
kolonien). 

Als wünschenswert wird die Anwesenheit der Eltern oder Pfleger 
bei den schulärztlichen Untersuchungen bezeichnet und als erfreulich 
das gesteigerte Interesse der Lehrer und Lehrerinnen an schul¬ 
hygienischen Fragen. 

Die Lemanfänger-Untersuchungen erstreckten sich auf insgesamt 
8030 Schüler (4076 Knaben, 3954 Mädchen). 

Als hauptsächlichste Krankheitszustände zeigten sich: 
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n t - 4 -j j , Knaben Mädchen 

JMormitaten des Knochensystems . 13,2% 12 3% 

Allgemeine Konstitutionsanomalien, Blutarmut * * ' 

„ md Bleichsucht. 11 6 % 16 5 % 

Drüsen unter der äußeren Haut. 11,7 % 114 % 

Mund-, Rachen- und Nasenschleimhaut (ade¬ 
noide Vegetationen). 9 8 % qqo/ n 

Sehvermögen (anormal)." " 6,8 % 64 % 

Sprachstörungen. .. 6,1 °/o 35 % 

Körperliche Entwicklungsstörungen (Brüche) 3*9 % 2,7 % 

Zäk^nnA“ aU « eme “ en Kräftezustand, die Beschaffenheit der 
Sn 2 ** 8118611161116 S 6isti g e Beschaffenheit klären folgende 



Allgemeiner ) I I 

Krtfte- I 

Mrtttd f 2250 65,2 1614 39,6 212 5,21855 46,9 1914 48,4 185 4 7 
(■«ekeln) ) ’ 

1 161939,7 1854 45,5 603 14,81366 34,5 1948 49,3 640 16 2 

mai J“i, angehi. nor- zu- angeb. 

1 D©- mal rück- De- 

geblie- fekte geblie- fekte 

i« . ben ben 


232 5,7 7 0,213764195,2 186 4,7 4 0,1 


. 1 " 1 I I I I II I II | 

Knabm 2748 t ^™ 1 achun gsschülem der Klassen Ia bis VI (2210 
Bezug auf u & x.?n) finden sich folgende Zahlen Verhältnisse mit 
auptsächlich vorkommenden Krankheitszustände: 

kheitseinheiten bei den Überwachungschülern. 


Anämie Vegetatlonen . 237 

^schweilungen' unter der äußeren 321 

0b”Xß 8en ( herab gesetztes Gehör). ’! 180 

ASÄkl e e 8 it £ hven “ ö e e “ : 55 


Knaben 

Mädchen 

Total 

237 

242 

479 

321 

512 

833 

48 

65 

113 

180 

221 

401 

138 

133 

271 

745 

806 

1551 

150 

132 

382 
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Schielen .. 
Herzfehler. 


Skrofulöse. 


Funktionelle Nervenstörungen (Chorea, 


Knaben 

Mädchen 

Total 

171 

158 

328 

89 

87 

176 

210 

376 

586 

92 

11 

103 

50 

76 

126 

11 

17 

28 

90 

87 

177 

46 

91 

137 

123 

55 

178 

30 

40 

70 


Bei den sog. Schulinvaliden (843 Knaben und 750 Mädchen) 
falltm zwei Drittel der Krankheiteeinheiten bei Knaben und die 
Hälfte bei Mädchen auf Seh- und Gehörstörungen. 

Mitteilungen an die Eltern wurden erlassen in 2703 Fällen üüd 
der Ausweis über ärztliche Behandlung in 996 Fällen erbracht. 
14 Knaben und 79 Mädchen wurden im medikomechanischen 
Institut des Ällerheiligenhospitals orthopädisch behandelt. 
Diese Behandlung wurde im Berichtsjahre zum ersten Male ein* 
geführt. . 

Nach dem Bericht der Volksschulinspektoren wurden drei neue 
Hilfsschulklassen eingerichtet, so daß nunmehr 33 Bolcher 

TTl aQ ßflri Viößtiinpn 

DerSchüi er durch schnitt beträgt bei den Volksschul- 
klsss6n ^ 

In den Hilfsschulen wurde für alle Schüler der Beschäftigungs- 
Unterricht in Holz, Fröbelarbeiten, Papparbeiten und Modellieren 


obligatorisch eingerichtet. 

Die Arbeitslehrkolonie ist zurzeit mit 38 Knaben im Alter 
von 14—22 Jahren besetzt. Die Bestrebungen der Kolonie werden 
durch Arbeitsaufträge, besonders auch aus den städtischen Betrieben, 
unterstützt. 

Für die Stammler wurden 28 Kurse, für die Stotterer 21 
Kurse abgehalten. Es kamen 305 Stammler und 224 Stotterer zur 
ärztlichen Untersuchung. Die Kurse für Stammler umfaßten je 30 
Unterrichtsstunden, die für Stotterer je 90. Die Einrichtung, 
auch aus den Anfängerklassen die stotternden Kinder in 
die Kurse aufzunehmen, hat sich gut bewährt. 

Für die Lehrer der Volksschule wurden folgende Vorträge ge¬ 
halten : 


1. Entwicklung der kindlichen Sprache. 

2. Atmung und ihre Bedeutung für den Sprechakt. 

3. Die anatomischen und physiologischen Grundlagen der Stimm- 
gebung, der verschiedenen Stimmlagen usw. 

4. Die Lautbildung. 

5. Das Sprechen in Schulen, Sprechstimmfehler der Berufsredner 
und der Lehrer. 
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6. Übersicht über die Natur der Sprechfehler und deren Be¬ 
handlung. 

7. Die Schwerhörigkeit und deren Behandlung. 

Brausebäder sind in 16 Volks schulhäusem eingerichtet. Es wird 
eine Zunahme der Benutzung der Bäder beobachtet. 

Der ärztliche Bericht über die Hilfsschulen weist nach, 
<M die Zahl der Hilfschulzöglinge vom Jahre 1904 bis 1906/07 
von 498 auf 741, also in drei Jahren um 50 % angestiegen ist. 
Eigentümlich ist es, daß in Breslau die Idioten von der Hilfsklasse 
weg m die Volksschule gewiesen werden. Wenn Anstaltsversorgung 
nicht eingeleitet werden kann und die Hilfsklassen nicht Platz ge¬ 
bähten können, dann bleibt wohl überhaupt nichts anderes übrig, 
aft Entfemtmg aus der Schule, denn in die Volksschulklassen ge¬ 
hören Idioten nicht. 

Der Berichterstatter führt aus: daß zwar im Durchschnitt die 
Hüfeschulzöglinge nach Körper, Gewicht und Länge hinter den gleich¬ 
altrigen Kindern der Normalklassen Zurückbleiben, daß aber trotzdem 
ffie Vermutung widerlegt werde, die geistige Minderwertigkeit sei von 
eiiter entsprechenden körperlichen Minderwertigkeit begleitet oder gar 
<Jawm abhängig. Ebenso wenig spielten Defekte im Bereiche der 
Sinnesorgane eine Rolle. 

Diese Ausführungen stehen in so auffälligem Widerspruche 
riÄ den Erfahrungen wohl fast aller auf dem Gebiete des Öilfs- 
klassenwesens tätigen ärztlichen und pädagogischen Fachleute, daß 
w, wenn nicht ganz besondere Verhältnisse vorliegen sollten, starken 
Bedenken bezüglich der Richtigkeit begegnen. Der Berichterstatter 
*ird in dieser Hinsicht seine Hefte durch weitere gründliche Unter 
stöhungen wohl noch korrigieren müssen. 

Dem Berichte angefügt sind die Adressen der Schulärzte und 
Verteilung der Ärzte auf die einzelnen Bezirke, sowie der Vortrag, 
«en Dr. Oebbecwe auf dem internationalen Kongreß in London gehalten 
hat: >Besonderheiten der schulärztlichen Statistik und Technik«. 


Bericht über die Tätigkeit der Schulärzte 
hi der Gemeinde Arnheim (Holland) im Jahre 1906. 1 

Der Direktor der Gemeindearbeiten wurde bei seinem jährlichen 
"«auch in den Schulen begleitet von dem betreffenden Arzt, und 
nach gemeinschaftlicher Beratung wurden in verschiedenen Schulen 
eme Anzahl Veränderungen angebracht. 

. vor ^ ian< ^ enen Schulbänke gefallen den Ärzten nicht; das System 
veraltet; außerdem gibt es in verschiedenen Abteilungen nicht eine 
genügende Anzahl Bänke verschiedener Größe, so daß den Schülern 
J e na °k ihrem Körperbau ein entsprechender Platz angewiesen werden 
onnte. Für einzelne Schulen konnte man neue Schulbänke an- 
_ affen> we lche die von der Hygiene gestellten Forderungen erfüllen. 

1 S. den > Schularzt «, Jahrg. 1906, S. 10 und 120. 
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Außerdem versuchten die Schulärzte zu erreichen, daß jedes Kind in 
eine für dasselbe passende Bank gesetzt werden könne. 

Proben mit Stauböl zum ölen der Böden gelangen ganz gut; 
man klagt nicht über die Glätte der Böden, und besonders geölte 
Tumräume sind viel weniger staubig. 

Nur eine kleine Anzahl der Schulkinder benutzte die kosten¬ 
losen Schulbäder; die Schulärzte meinen, daß der Besuch des 
Schulbades in den Stundenplan aufgenommen werden soll. 

Die Schulbücher wurden untersucht nach den Forderungen, 
welche die Gesundheitslehre stellt; es zeigte sich hierbei, daß 66°/o 
derselben gut, 28 %> zu gebrauchen, 4% ungenügend und 2% schlecht 
sind. Die ungenügenden und schlechten Bücher sollen durch bessere 
ersetzt werden. Vor der Anschaffung neuer Bücher werden diese 
forthin auf ihren hygienischen Wert geprüft werden. 

Der ärztlichen Aufsicht wurden 6069 Kinder der öffentlichen 
Schulen und 870 Kinder aus Privatschulen unterstellt. Letztere hatten 
darum gebeten. 

1881 Kinder, welche zum erstenmal die erste oder eine der 
höheren Abteilungen besuchten, wurden ganz untersucht; die Erfolge 
dieser Untersuchung werden ausführlich in Tabellen mitgeteilt. Zeugnisse 
des Hausarztes, wodurch die Untersuchung des Schularztes überflüssig 
wird, wurden nur wenig eingeliefert. 

In 662 Fällen wurden Ratschläge an die Eltern mitgegeben, 
welche in 438 Fällen oder in 66°/o befolgt wurden. 

Der Gesundheitszustand war im allgemeinen günstig; Kindern 
mit Keuchhusten und Mumps wurde auf Rat des Schularztes der 
Zutritt in die Schule vom Schulleiter für einige Zeit verboten. 

Bei Anlaß der Verbreitung von Masern in einer Schule wurden 
die Kinder, welche die Masern noch nicht gehabt hatten, täglich vom 
Schularzt untersucht und die zweifelhaften Fälle entfernt; auf diese 
Weise gelang es in verschiedenen Schulen, eine Epidemie zu verhüten, 
nur in einer Schule wurde dieses Ziel nicht erreicht. 

Bei den Kindern von zwei Schulen wurde der Brechungsgrad 
der Augen untersucht und es ergab sich folgender Befund: 

Schule X (Alter sechs bis neun Jahre). 

Normalsichtigkeit Übersichtigkeit Kurzsichtigkeit 
y. .30 57,2 6,1 

Übersichtiger Astigmatismus Kurzsichtiger Astigmatismus 

4.5 2,2 
Schule XV (Alter neun bis zwölf Jahre). 

Normalsichtigkeit Übersichtigkeit Kurzsichtigkeit 

38,2 43 14,1 

Übersichtiger Astigmatismus Kurzsichtiger Astigmatismus 

3.5 1,1 

Diese Prozentzahlen stimmen mit den an anderen Orten ge¬ 
wonnenen Resultaten überein. 

115 Kinder mußten als schwachsinnig bezeichnet werden, so daß 
im Einverständnisse mit dem Vorstande der Lehrerschaft dem Ge- 
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«äü’S* nr “■» *— 

in . /an«« 1907 werden die Schulärzte auch ihre Arbeit 

ersucht wird We *n ^ J 0n J G nterricbts Personal darum 

IJr. med. J. M. C. MouTON-Haag. 


Sechster Jahresbericht der Schulärzte der Stadt Chemnitz 
von Ostern 1906 bis Ostern 1907. 

37828 Knd^SSt^ 6 “ 16SchuIärzten 30 Volksschulen mit 

SchulInln e lS c rt 8e fL teaeil SchÜlern WUrden 5285 von den 
gebracht. ’ ur ein P riva tärztliches Gutachten bei- 

“63jv^“2 P ?Kt tit “ ti o n ß «f r ’i Ut ‘ in 34 - 4 ° /o der Fälle - »mittel« 
fanden sich bei 0 6 »Z* Frnstere Erkrankungen der Lungen 

h Zl’ 6% ’ Bruc 51eiden bei 3,0%, 
saule 111 V- ^°* ■^ arasiten 4,9 °/o, Veränderungen der Wirbel- 

^kungrnt/^ “# 6 ? 17 > 8% > Gehörstörungen 4,1%, Er- 
Gebisse 281 o/„ q und des Nasenrachenraums 15,8%, schlechte 
»tarmut ’ CMom.^ ra i h a 8 ^o r ! lnge “ 2 ’ 7 ° /o - Konstitutionsanomalien 
(Skrofulöse) n so/ • ,.’ 8 °J .. Erkrankungen des Drüsensystems 
"»erforderlich bei us'ao?® ^ ä f ge , 1 J- 4 “/»- Ärztliche Behandlung 
Fallen (25 5%i ln - .Einteilungen gesandt wurden in 1376 

Von den Lhfii“” 01 .? 16 Üb ! rwa chung genommen 652 (13,7%). 

Jedem Schulärzte etw™ 70^ - biS aC - hten KlaSBe wurden von 

unterworfen Hinrk„; • . fGnder einer eingehenden Untersuchung 

»^berechnet j Slnd dle Schüler der X VH. Bezirksschule nicht 
taft et waren mit- ^ S P recbstu ndenbefunden ergibt sich, daß be- 

Blutannuf CUomo^n^ ngS ^ e ^ ern ‘’ *3,9% der Untersuchten 
Drange u ’ ünteren * h rung . . 8,7% , 

Ecrstörung^ Nasenrachenraums .. 5,6°/o » » 

Nervenerkrankungen.' l'V/,' * 

Hauterkrankungen . 3.2 /o » > 

Erkrankungen dt» •• n . 3 ,1% » 

Akuten Infektion t S a ^ er ® n Au ® es . 3,0% » » 

beiten ™ und fieb erhaften Krank- 

.. 2 . 5 % 1 » 

TA : : 
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Ähnliche Ziffern ergeben sich in der XVII. Bezirksschule. 

Die in Chemnitz bestehenden Förderklassen wurden um 
6ine Klasse VH erweitert. Von den 83 Schülern der Förderklasse VIH 
konnten 19 der Normalklasse Vn zugewiesen werden, 8 kamen in 
die Förderklasse VH und 6 wurden der Hilfsklasse zugeteilt. 

Der Gesundheitszustand der 51 Schüler beider Förderklassen 
zeigt einige Besonderheiten. Gute Konstitution wies nur ein Schüler 
auf, 35 mittlere und 15 schlechte. 

Unter den Körpergebrechen stehen im Vordergründe: 

Anomalien des Brustkorbes und der Wirbelsäule.. 31==61 /o, 

Kranke Nasenrachenverhältnisse. 21 — 41 / 0 , 

Schlechte Zähne.. .. — 98/o, 

Verschlechterung der Konstitution (Anämie). 88 — /o /o, 

Abnormitäten des Drüsensystems.• •; ^ — 34 f 

Es handelt sich somit um einen in gesundheitlicher Hinsicht 
minderwertigen Schülerbestand. 

Zum Zwecke ausreichender Bekämpfung der Ungezieferplage ist 
die Anstellung einer Person in Aussicht genommen. 

Die Frage der Errichtung einer Walderholungsstätte wird studiert. 

Als Norm für Lüftung und Wärmezustand im Klassenzimmer 
wurden folgende Bestimmungen der Lehrerschaft zur Kenntnis 

gebracht: . . , , 

»Der Wärmezustand des Zimmers ist in der Zeit, wahrend der 
geheizt wird, je nach dem Alter der Schüler innerhalb 14 ° bis 16 
(17° bis 20° C) zu halten. 

Außer der künstlichen Entlüftung ist die Fensterlüftung nach 
Möglichkeit, natürlich unter Berücksichtigung der Besonderheiten der 
Witterung, ferner etwaiger von außen kommender Gerüche usw. zu 
benutzen, und zwar regelmäßig zur Lüftung der unbesetzten Klassen¬ 
zimmer sowie auch in den großen Pausen. Bei voller Fensterlüftung 
genügen in den Pausen bei einer Außentemperatur von unter + 19 
bis 5° vier Minuten, bei +5° bis 0° drei Minuten, bei 0° bis 5 
zwei Minuten, bei —5° und darunter zwei bis eine halbe Minute. 
Bei besetzter Klasse ist in der warmen Jahreszeit, namentlich bei 
Außenwärme über 15 0 C, volle Fensterlüftung erwünscht, bei solcher 
unter 15° ist nur Oberflügellüftung am Platze, bei solcher von 19 
abwärts tritt nur Pausenlüftung ein.« 

Vor der Lehrerschaft wurden zwei Vorträge gehalten über 
»Reinlichkeit und Schule« und über die Frage der »ungeteilten 


Unterrichtszeit«. 

Es wurden vier Stottererheilkurse abgehalten unter der Leitung 
sachverständiger Lehrer. Das Resultat war bei 46 Teilnehmern 
dreier Kurse »gut« bei 14 Schülern (30,4%), »befriedigend« bei * 
(60,9%) und »unbefriedigend« bei 4 (8,7%). . 

In sämtlichen Hilfsklassen wurden die Knaben im Handfertig 
keitsunterricht beschäftigt. 

Unter der Leitung eines Schularztes und eines Turnlehrers 
wurden orthopädische Turnkurse abgehalten. 
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eüäit *®'f nlt4tiven Schulspiele wurden durch obligatorische 
Rjn s WUrde “ 8cht obU g*t°rische Spielnachmittage für 

Ä m Z 55 L. Zur Verfügung 8tehen «X* 

Brausebader bestehen vier mit 40 Brausen. Das Baden ist 

leider lassen viele FI^’ 4 •{ de Jund 36,6% der Mädchen. 
Vorwänden die Bade^St StST ^ ^ 

Schnl°riuSC Cht Bedürfnis nach Beschaffung neuer 

die X MS/*,* ^ ei . t ® n geltend. Bezogen wurde auf Ostern 1906 
XIV Kn a ll^ Q ^ Z1^ uT hule, fertiggestellt im Berichtsjahre die 
23 AuchCackt 

g, und zwar vier zu je zwei Lehrzimmem. 

Dr. A. Kr Air-Zürich. 



Ältinert Ülitteiluujett. 


Neue Schulärzte. 

ßttmtafe^hat anf r An emeinderat T 0n Bukarest, der Hauptstadt 
das praktischen V ° n de f en Bürgermeisterstellvertreter, 

«tadtin ftof SchX^ - B0T rr* den Beschluß gefaßt < ** Haupt! 
Bezirke probeweis^Sh v * mzuteilen und vorläufig für drei dieser 
Die vST. Schulärzte anzustellen. 

Bezirke gelegen sZtrT Sch “ lärz ^ gebt ^n, aUe in ihrem 
Ernten Turnus ff ® ntb ? ben und privaten Schulen in einem be- 
roKs " J - in einem h ^ ieni ,f hen Zustand der Schul- 


geoaude in «in*»™ ft- . V * uygienisi _ 

Werken, den GwmnJft^ 8 GebaEde , speziell angelegten Protokoll zu 
atfsichtiopn undheitszustand der Lehrer und Schüler zu be 


-- .gen und für J o \T . A ^ ürer ^ öcüuler zu be¬ 
wein zu führen u n - Scbuier einen besonderen Gesundheits- 

BBem zu benaoh’riJ!*- beglnnenclen Erkrankungen der Schüler die 
Seitlich häuS ge S’ * r “ e erkrankte Schüler nnent- 
Bchftlern in txinnlar u ZU - beb t ande ^ n und den Eltern, Lehrern und 
^ubringen. ygienischen Vorträgen hygienische Kenntnisse 

“Kiit, vom ADril dl iQna V j r8Uch bewäbren sollte, so besteht die Ab- 
Bchulbezirbe die üwii. , neuen Budgetjahre an, für alle fünf 
chtung der Schulärzte definitiv zu systemisieren. 
^“sterdam n n ^ L ? EET F^ACHs-Moinesti, Rumänien. 
Schlossen diJ u 6r yemeindevorstand zu Amsterdam hat sich 

llche n Elementar R pPi eniSC . he Und ärztliche Aufsicht über die öffent- 
^«niarschulen einzuführen. 
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Die hygienische Aufsicht, die sich namentlich auch auf die Schul¬ 
räume erstreckt, soll sich mit den Fragen der Reinigung, der Heizung, 
der Beleuchtung und der Lüftung sowie der Verhütung von anstecken¬ 
den Krankheiten unter Schulkindern befassen; sie ist dem städti¬ 
schen Gesundheitsamte überwiesen. Die ärztliche Aufsicht ist Sache 
der Gemeindeärzte und hat den Zweck, in erster Linie soweit 
als möglich gewissenhaft dafür zu sorgen, daß keine Kinder in die 
Schule zugelassen werden, welche ihrer körperlichen Anlagen oder 
geistigen Eigenschaften wegen für den normalen Abteilungsunter¬ 
richt unfähig sind und in derer eigenem Interesse es liegt, daß sie 
vom Anfang an in einer für sie passenden Weise erzogen werden. 
Eine weitere Aufgabe der Schulärzte besteht darin, dem Unterrichts¬ 
personal zu jeder Zeit ärztliche Aufklärung zu erteilen in Fällen, 
in denen die Vermutung vorliegt, daß ein Kind mit körperlichen 
oder geistigen Mängeln behaftet sei, welche für andere Kinder lästig 
oder gefährlich sind oder das Kind selbst verhindern, am Unter¬ 
richte erfolgreich teilzunehmen; solche Kinder sollen aus der 
Schule entfernt werden. Schließlich ist allen denjenigen Eigen¬ 
schaften und Zuständen bei Kindern Beachtung zu schenken, welche 
auf den Erfolg des Unterrichts einen nachteiligen Einfluß haben 
können, wie adenoide Vegetationen, Rückgratskrümmungen, Mängel 
des Sehorgans oder des Gehörs usw. 

Über die Erfolge, welche diese Aufsicht zeitigen wird, muß die 
Erfahrung Aufklärung bringen. 

Im Hinblick auf die Tatsache, daß der eingeführte Aufsichts¬ 
dienst vorläufig noch als Probe betrachtet werden soll, wurde ange¬ 
ordnet, daß die Ärzte besonders den Schülern der ersten Abteilung 
ihre Aufmerksamkeit widmen sollen, um sie während der ganzen 
Schulzeit beobachten zu können. An den höheren Schulabteilungen 
werden sich die Ärzte im Anfang nur mit denjenigen Schülern be¬ 
schäftigen, für welche nach dem Urteil des Unterrichtspersonals mit 
Rücksicht auf körperliche oder geistige Fehler eine gründlichere 
Untersuchung notwendig ist. Dr. med. MouTON-Haag. 

Rixdorf bei Berlin. Die Schuldeputation beschloß, den slädti- 
schen Körperschaften zum 1. April 1908 die Einrichtung vorläufig 
einer Schularztstelle für die beiden Hilfsschulen in der Kaiser- 
Friedrichstraße und in der Bergstraße zu empfehlen. 

Oberhessen. Der Kreistag des Kreises Büdingen hat die Be¬ 
stellung von Schulärzten beschlossen, sowie Mittel bewilligt zwecks 
Heilbehandlung von an Tuberkulose erkrankten Kindern unbemittelter 
Eltern in Anstalten. 

^ Schlettstadt. Auf Beschluß des Gemeinderats sind auch in 
dieser Gemeinde Schulärzte angestellt worden, die ihre Tätigkeit 
bereits aufgenommen haben. Die ärztliche Untersuchung der Schul¬ 
kinder erfolgt zweimal im Jahre, einmal im Sommer und einmal im 
Winter. Für jedes Kind wird ein Gesundheitsschein angelegt, dessen 
Raum für acht Schuljahre bemessen ist. Der Befund des Arztes 
wird in den Gesundheitsschcin eingetragen, außerdem bespricht der 
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B ? fun ^ mit dem Lehr« und erteilt Ratschläge über etwaige 
r M g f me8 körperlichen Gebrechen behafteten 
&ades und macht ferner den Eltern erkrankter Kinder Mitteilung 
Stellungen, wobei er entweder selbst Mittel zur Heüung 
»ngibt oder die Heranziehung des Hausarztes empfiehlt g 

Colmar. Der Gemeinderat hat die Anstellung von Schulärzten 
beschlossen und diese haben ihre Tätigkeit beionnen. Für jeden 

S„ e Lim rd / m K^°T Ul f auß « efüllt ’ das auf der Vorderseite 1 die 
Jj»gwfa b^rftoden Kindes angibt, während die Rückseite 
m Bemerkungen des Arztes Vorbehalten ist. In Gegenwart ihrer 
d l SchÜler ™ de ® Schularzt untersucht er ganz 
S n deS^? t UStMd deS festetellt - Insbesondere 

auch die übnVeT rkZe ^ geei “ gehender ^Untersuchung unterworfen, aber 
Se von Ä1 T/ k ° n8 ^ Uti0n k0mmt in Betra °ht, da eine ganze 
Schweri^m a Ci dl tf en N Ge8 ^ ndhelt88cheinen zu beantworten sind, 
schloß dpn M ^! ck f enburg )‘ Die repräsentierende Bürgerschaft be- 
Scbn ^ 8trat Um baldi 8 e AnsteUung von Schulärzten zu 

gwehiSteSn® ess . e n'Nassau.) Die Stadtverordnetenversammlung 

KSi Ä trat8Vorschla «' ^nen Schularzt anzustellen 
e Anstellung erfolgt voraussichtlich ab 1. April 1908. 

Keoiganisation des schulärztlichen Dienstes in Basel. 

•JsSStrs sä.- von Prof. Dr. Albeecht 

schiedenen 8c’hC«n^ e i/ nS ? e , kti ° nen und die Konferenzen der ver- 
^ weiie?e vSr ten J f0lg o ende deren Beantwortung 

1. Sollen rm»i a ~rr de i ® c hularztangelegenheit abhängen wird: 

2 Sollen ref i m .. n ? ge Besucbe in allen Schulen stattfinden? 
gehalten werdetfTf. Sprechstunden in den Schulhäusem ab- 

3 Snll /i ' häufig? 

einem ^ eSp * Schulärzte) außerdem täglich an 

i-lSZ 0rte u zu sprechen sein? Amtslokal? 

Aufgaben sollen Q b !f ber ni , cbt berücksichtigten Pflichten und 
werden? chularzt (resp. den Schulärzten) überwiesen 

Augen.- ® c ^ularzt (resp. den Schulärzten) noch 

Pflege der Amrpn P® zlallsten sowie Zahnärzte zur Untersuchung und 
Zur pÄ h A ren ? nd Zähne beigezogen werden? 

«ch Dr. med An8 J eliun g von Sc h ul-Augenärzten drückt 
Ich^r y™ 0LJ > Lotz wie folgt aus: 

^berzengune°apt dur °b meine Schul-Augen Untersuchungen zur 
uutzen, und daß °?^. en ’ ^aß mangelhafte Untersuchungen nichts 
v °rau8setzen zu *!? ^ ^ urc bseführte, eine riesige ärztliche Leistung 
Honorar. —T fif • eren . Bewältigung mehr gehört als nur gutes 
pefiulds- und Kn 611 * 6 ^J^bch korrekte Brillenbestimmung schon ein 
^siees noch vi ? Wei *k be *. ^bßem Schülern und Erwachsenen, so 
jektive Unterm^! bei kleinen Kindern, bei welchen die sub- 

ngsmethode oft völlig versagt und durchaus unzu- 
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verl ässig ist. Hier ist es notwendig, mit den vollkommensten der 
zu Gebote stehenden modernen Hilfsmitteln zu arbeiten, worunter m 
erster Linie das jAVALSche Ophthalmometer steht. — Wer solche 
nicht benützt oder nicht völlig beherrscht, verzichtet von vornherein 
auf ein brauchbares Untereuchungsresultat und auf brauchbare Brillen. 
— Es kann also nie die Frage bestehen »ob mit oder ohne Javal« 
und niemals dürften Anfänger als Schul-Augenärzte «Jgesteüt oder 
Polikliniken zum obersten Richter für Alle über Brille oder Nich 
Brille gesetzt werden. - Da nun aber das Verordnen der richtigen 
Brille keine so einfache und selbstverständliche Sache ist a!s viele 
Leute glauben, so dürfte schon dieser Umstand jedenfalls einige 
Bedenken erregen gegen die Zwangsbrille eines eventuenen Schul- 
augenarztes, denn allzuviel würde von dessen Qualitäten abhangen, 
die vielleicht nicht ganz unbestritten wären. 

Ich halte deshalb dafür, daß, soweit wie immer möglich, die 
Be handlun g Sache des Vertrauens-Augenarztes der Eltern bleiben muU. 

Dr. Lotz verkennt nicht die Wichtigkeit von Schulerunter- 
suchungen zur Erforschung der Krankeitsursachen, aber er hält dafür, 
daß es nicht Aufgabe des Staates sei, diese Sache in Regie betreiben.. 
Für Basel müßten bei einem Schülerbestand von 20 f >00 Schülern 
in 469 Klassen resp. 69 I. Primarklassen mit 3300 Schülern zwei 
bis drei Augenärzte im Hauptamte angestellt werden, und das wäre 
zu teuer. Lotz bemerkt dann in seinem Berichte, in dem er be- 
stimmte Vorschläge macht: 

Der Staat hat nur die Pflicht, die Schädlichkeiten des gesetz¬ 
lichen Schulunterrichtes nach Möglichkeit einzuschränken durch wirk¬ 


lich durchführbare Maßregeln. 

Als solche erlaube ich mir folgende vorzuschlagen: 

Die seit einigen Jahren vom Schularzt besorgte Bestimmung der 
unkorrigierten Sehschärfe der Primarschüler I. Klassen kann 8 
völlig ungenügende und fast wertlose ärztliche Leistung fallen ge 
lassen werden. Sie beansprucht unverhältnismäßig viel Zeit des 
Schularztes und gibt ja nicht den geringsten Aufschluß über den 
Grund der Schwachsichtigkeit; eine Gewähr für Aufsuchung des 
Augenarztes bietet sie auch nicht, wie ich glaube zur Genüge s 
wiesen zu haben. Diese Voruntersuchung ist so einfach und leicht, 
daß bei einigem guten Willen jeder Klassenlehrer und Klassen 
lehrerin mit genügender Sicherheit alle ihre Schüler in 1 /t bis 1 Stun e 
pro Jahr untersuchen kann. Mit dieser jährlich zu wiederholenden 
Maßregel, die nicht etwa nur in der ersten Primarklasse, sondern 
auf allen Schulstufen bis zu den höchsten Klassen durchgefunr 
werden müßte, haben wir ja unendlich viel mehr erreicht als mi 
der schulärztlichen Voruntersuchung nur der Primarschüler ers r 
Klasse. — Dieses Vorgehen kostet den Staat gar nichts als die 
Schaffung von Schulsehproben tafeln, deren in jeder Schulklasse ein 
Exemplar vorhanden sein sollte, auch zum Zwischengebrauch währen 
des Jahres bei auffallendem Verhalten der Schüler und zur eventue en 


Beleuchtungsprobe bei dunklem Wetter. 
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•w^K der u.ü [ nte ^ ChUng hätten die Klassenlehrer alle Schüler, die 
mdrt Sehschärfe 1,0 errerchen, in ihrem Klassenverzeichnis anzu- 
ricen und ihre Namen dem Rektorat mitzuteilen resp. dem In- 
Ä?' ^ le6€S , wur ^ e dafür sorgen, daß die Eltern amtlich auf- 
erfen j 1 ^ n V ® rtrauen8 -Augenarzt odereine Augenpoliklinik 
«feusuehen, und diese hinwieder sollten durch Verordnvmg P gehalten 

Be n ;erl^« afa ^! e V in j k i eine8FormuIar “it Diagnose und allfällige 
!£ rb £ Brillentragen oder Dispenserteüung mitot- 

wären vom Schüler dem Klassenlehrer ab- 
Tx ..^“Verzeichnis davon Vormerkung nähme. — 
SS', k ‘ te f alljährlich zu wiederholen, denn es ist 

ärztlich zu untemdhe^“ 1181011 ^ 6 S ° hÜler i ahrlich einlIlal au g en ' 

wä lSl tliChe J 6rab f eichUDg der Brillen 411 arme Schüler, 
Id ans eo wie «o Voi ? e ? h j des SoBnlaugenarztes ist, geschieht 
den Miteli JI «»schon bei den Poliklinikberechtigten; und auch 
il«>M^^^?t^lf teem ^ i « en J - Krailkeilpflege 8ind reduzierte Preise 
Tätigkeit bei uns ^ 8chulaugenäjztlioben 

hisütate Mte! ä ff£l^ nU ? g - der staatlichen Augenpoliklinik in zwei 
berechteM t l! derter L ® itung gewährleistet auch den Poliklinik- 

mehrte hiansDmebn^ 11 a j° h kleme Vert rauensauswahl. Eine ver- 
>»«echtietekf?^ ahme < ? leser Spezialpolikliniken durch Poliklinik- 
«eiben trotz prkpkr i? Ur ^^ nsc ^ ensw ert, da wenigstens die eine der- 
kaaeen und Nb*^ 6 “ Staatebeit rages zu 9 /io auswärtigen Kranken- 
Sollto/ htemen z ? gute kommt. 

amt als SehuW^ ! n ,^ lich einen besonderen Augenarzt im Neben- 
der oben gescbMe^M 6 « ^ Beaufsich tigung des regulären Ganges 
oder zur zur Instruktion der Klassenlehrer 

80 wäre das imm**!- '^^dlung poliklinikberechtigter Armer, 

Sendet werden körnte 6106 Auegabe > gegen die nichts ein- 

Mfin h Schulärztlicher Dienst 

«Gert'dchX S® die Wirksamkeit der städtischen Schulärzte 
Ehender Form* es P on( lenz des Deutschen Lehrervereins in nack¬ 
tes eine^offi?^ ^ C ^^ ä . rzte> ^ se ^ dem Januar des laufenden 
bildet, hat sich in , nnc ^b u ng im Münchener Volksschulwesen 
Gewährt und erfnk 61 * turzen .Zeit seines Bestehens in vollstem Maße 
tigernde Wertschätzung 11 8G ^ n a ^ er Beteiligten eine sich rasch 

kommen, in «njl? 6 ?. /Lehrerschaft die Gelegenheit herzlich will- 
^en den farkma 6 . 0 *P er Bche Erziehung der Jugend betreffenden 
j^ig erholen zn f- 8c ^ en ^ des dazu bestellten Arztes regel- 
^fcacht, bei dpn^n 0nne ?' ®der kamen in erster Linie Fälle in 
^ Kinder am Tu 68 81C ^ Um ^ uta °bten über die Teilnahme 
nen, ai* den Schülerwanderungen, am Zeichen- 
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oder Handarbeitsunterricht u. dergl. handelte; aber auch in der 
Entscheidung zahlreicher anderer Fragen fand die Schule eine er¬ 
wünschte Stütze in dem Urteile des Schularztes, so beispielsweise, 
wenn es sich um die Zurückweisung neugemeldeter Schüler handelte, 
die die erforderliche Schulreife noch nicht besaßen, oder wenn schwach 
Veranlagte der Hilfsschule zugewiesen, Kränkliche in einer Heilanstalt 
untergebracht werden sollten. In solchen Fällen erwies sich die 
schulärztliche Begutachtung nicht bloß als eine wertvolle Ergänzung 
der pädagogischen Beurteilung, sondern es zeigte sich, daß die Eltern 
vielfach den Ratschlägen des Arztes zugänglicher waren als .denen des 
Lehrers, so daß die erzieherischen und unterrichtlichen Absichten der 
Schule durch den Schularzt häufig eine wesentliche Unterstützung 
und Förderung erfuhren. Überhaupt kamen die Eltern der schul¬ 
ärztlich überwachten Kinder der neuen Einrichtung mit vollstem 
Vertrauen entgegen. Mit regem Eifer machten sie von der Möglich¬ 
keit einer persönlichen Aussprache mit den Schulärzten Gebrauch, 
und so konnte es diesen gelingen, nicht bloß Winke bezüglich der 
Abstellung oder Milderung der Vorgefundenen gesundheitlichen Defekte 
zu erteilen, sondern weite Kreise für eine vernünftige und fördersame 
Körperpflege der Kinder zu interessieren. 

So läßt sich denn als Ergebnis einer Rückschau auf die schul¬ 
ärztliche Tätigkeit die erfreuliche Tatsache feststellen, daß das Institut der 
Schulärzte eine in jeder Hinsicht fördersame Ergänzung des Münchener 
Schulbetriebes darstellt, und daß es sicher dazu beitragen wird, das 
Ansehen und die Wirksamkeit der Schule zu fördern, der heran- 
wachsenden Jugend in segenvollster Art zu dienen und in jenen 
Bevölkerungskreisen, die ihre Kinder der Obhut der Volksschule an¬ 
vertrauen, der richtigen Einschätzung einer vernunftgemäßen Körper- 
und Gesundheitspflege die Wege zu ebnen. 

Kiel. Auf der 10. Amtlichen Kreislehrerversammlung 
sprachen Medizinalrat Stadtarzt Dr. Bockendahl über »Die Auf¬ 
gaben des schulärztlichen Dienstes« und Stadtassistenzarzt Dr. 
Wandel über »Die Behandlung des kranken Schulkindes 
vom Standpunkt der Schulhygiene aus«. Verlangt wurde 
unter anderem, daß der Schularzt sich nur seiner Tätigkeit widmen 
solle (Schularzt im Hauptamte). Die Referate, welche im übrigen 
Entwicklung und Pflichtenkreis des schulärztlichen Dienstes auf 
Grund der bisherigen Erfahrungen schilderten, fanden allgemeinen 
Beifan. 

Gera (Reuß j, L.). In der » Hüdburgkauser Dorfzeitung « wird der 
segensreichen Tätigkeit der Schulärzte gedacht, die aus dem 
Bericht des Schularztes der Volksschulen in Gera über das Schul¬ 
jahr 1906/07 hervorgeht. Danach sind die ansteckenden Erkran¬ 
kungen in den jüngsten Jahren ganz erheblich zurückgegangen, wei 
immer wieder auf die große Wichtigkeit der rechtzeitigen Anmeldung 
erkrankter Kinder für die Ausbreitung der Infektionskrankheiten hin¬ 
gewiesen wird. Ein weiterer Erfolg der Tätigkeit des Schularztes 
ist der, daß jetzt kein Kind mehr mit Ungeziefer behaftet zur 
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Schule kommt. Auch die Erkrankungen von Schulkindern sind er- 
heblich gefallen. Hauptsächlich kommen Erkrankungen der Augen* 
Blutarmut, Mund, Nase und Hals, Unterleibsbrüche, Wirbelsäule und 
Herz- m Frage. Bei den Mädchen marschieren die Erkrankungen der 
Augen allen anderen voran (Handarbeiten), bei den Knaben Unterleibs- 
brache. Neuerdings sind auch die Kinder auf ihre Zähne hin unter¬ 
sucht worden. Und diese Untersuchung hatte ein betrübliches Er¬ 
gebnis. Von 329 untersuchten Mädchen hatten nur 13, von 133 
Knaben nur acht ein tadelloses Gebiß, dann wurden aber 724 
fehlende und 2611 schlechte Zähne gefunden. Dieses Ergebnis 
macht eine bessere Zahnpflege seitens der Kinder nötig. Der Schul¬ 
empfiehlt, von Ostern 1908 ab sämtliche in den Bezirksschulen 
angenommenen Neulinge vom Schularzt auf ihre Zähne hin unter- 
Z“/? la88 en. erkrankten oder schlechten Zähne sollen in 
(Uir \ bezeichnet und beseitigt werden. Da, wo der Vater 
nnn^ü!? “ einer Krankenkasse ist, die die Familienbehandlung 
• 8olIte “n Bedürftigkeitsfall ein Zahnarzt auf Kosten 
hi«w . Bi den Schulen sollen die Kinder mehr als 

n * le Nützlichkeit der Zahnpflege hingewiesen werden. 
änfU * 7 • i e en 8Bßche Unterrichtsbehörde hat sich entschlossen, 
ah ?n C - Au£si ®kt und Fürsorge in den Schulen vom 1. Januar 1908 
Tflhron TT 8t f n , di g en Einrichtung werden zu lassen. In den letzten 
mchLT S T Ch Barausgestellt, daß der physische Zustand der heran- 
Wi<W erhebliche Mängel aufweist, die eine geringere 

«awmjahigkcit gegen geistige und körperliche Ermüdung be* 
zustande em l häufige ärztliche Überwachung des Gesundheits- 
notwendi» tlt j nUr zwe °kniäßig und erwünscht, sondern dringend 
anßtalt h r 111 ^ 68 ^ 118 ^eimal, solange sie eine öffentliche Lehr- 
suchnna ^ uca ® n » we rden sich die Schüler einer’ ärztlichen Unter- 
Eintritt in Baben. Die erste Untersuchung findet bei 

sundheitATiw 6 ? C ^tt. Der Schularzt hat nicht nur den Ge- 
schaffenheit^wV 111 all ^meinen, die geistige Veranlagung, die Be- 
imd darnW 'r r 8? Tle > den Ernährungszustand usw. zu untersuchen 
hältniaflo Achten, er hat sich auch um die häuslichen Ver- 


Hfiltnisse 81cn aucn _ 

der Gebot* d Schuh werk zu kümmern und sie zur Beachtung 

sollen wö u, ln i 5.Bkeit anzuhalten. Die ärztlichen Untersuchungen 


sollen währe 77 anzunaiien. JJie ärztlichen Untersuchungen 

der TJnWiJ?* T e 5 Schulstunden dort so vorgenommen werden, daß 
ImT„ V,^ Urch “ögüchst wenig gestört werde. 
V°Uziehiin(w^ CÜ1U j m ^ en -^rlaß des betreffenden Gesetzes und der 
z iebuneghpw^ r °j UD ?’ die Frage lebhaft erörtert, ob die Er- 
zweckmäßirrHt \ . ^ehtige getroffen habe, indem sie es als das 

bestehenden p die schulärztliche Aufsicht den bereits 

m übertrage ^^dheitsoffizieren oder ärztlichen Gesundheitsbeamten 
geführt daß d ^ . e * nem Aufsatze der ^Morning Post « wird aus- 
gesetzej in ^ziehungswesen nach der Annahme des Erziehungs- 


^cseizes in uer Aiujaiiiue uea JoirzieiiuiigB- 

ärztlichen . * e e * nen tüchtigen, in Tätigkeit befindlichen 

behörde bestemdheitsbeamten als ständigen Beirat der Unterrichts- 

un d 80 von selbst darauf verfiel, die örtlichen 
,er Schalartt. V L 
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Verwaltungsbehörden aufcufordem, die gesetzlich bereitelitagstem- 
gelten ärztlichen Gesundheitsbeamten auch mit dem Schularzt 

ÜChen N a“ ZSSTMMäMMM Fbasees M.D., der den Stand¬ 
punkt der ärztlichen Gesundheitsbeamten vertritt, 

JL beste und praktisch vorteilhafteste Losung der Frage. Wed 
Jie Sh^ng ^besonderer Schulärzte, noch die Freiheit der Ge- 
mAinden sich nach der einen oder anderen Richtung zu entscheide > 
würde im Interesse eines reibungslosen, einheitlichen Dienstes liegen. 
W«nn neben den bestehenden Gesundheitsbeamten noch besondere 
Schndärzte^mgestellt würden, könnten leichtMißhelligkeiten zwischen 

£n ErSunibehörden und den örtlichen Verwaltungsbehorden ent- 

stehen weil bezüglich sanitärer Maßnahmen verschiedene fach 
technische Anschauungen durchgesetzt werden wollten, 8 °^tchuh 
des Erstellung neuer Schulbauten, der Lüftung, Heizung, des Scurn 

Schlusses bei infektiösen Erkrankungen, übrigens seien auch Je 
Gesundheitsoffiziere schon deshalb geeignet, wcd sie 
Untersuchung von Gebäuden, von Lüftung?- und 

von Amtes wegen abgeben müßten und ihnen auch .^ Untersuchmig 
von Schulkindern keine unbekannte Sache " ed 816 f ,L dero 
Bekämpfung ansteckender Krankheiten hauptsächlich mit Kindern 

ZU ‘’Di.SiTuffassung tritt Dr. Hogaeth, der «etliche 
beamte des Erziehungswesens, selbst entgegen. E ^* e ^ t h ^ 

daß die Untersuchung von Schulgebäuden unddie J „chul- 

ansteckenden Krankheiten nur einen geringen Bruchteil der ach 
ärztlichen Tätigkeit umfassen und deshalb Kenntnisse '«£**“ 
Gebieten nicht ohne weiteres zur Übernahme d^ schutothchen 
Dienstes geeignet machen. Daß die Gesundheitsoffiziere, sich mche 
neue Tätigkeit einleben könnten, bestreite niemand, aber den o 
Behörden hätte volle Freiheit des Entscheides gelassen werdeni soUen, 
weil die richtige Lösung der Frage sehr von den ortlichen Ve 
nissen abhänge Die Schulhygiene der allgemeinen Gesundheitsbeho^e 
des Landes unterzuordnen, müsse als eme kurraichtige oüi m 
trachtet werden, denn zurzeit sei die Organisation der ** 
Verwaltung nichts weniger als befriedigend. Nach kürzerer g ^ 

Frist werde die Schulhygiene eine besondere Unterabteilung 
neu organisierten öffentlichen Gesundheitsamtes unter einem 
wörtlichen Minister büden. Inzwischen wäre es besser, die 1 ; s 
sich auf ihren eigenen Wegen entwickeln zu lassen, t 

habe man auch den schulärztlichen Dienst durch das Deparwme 
des öffentlichen Gesundheitswesens ausführen lassen, es a 
aber dieses Vorgehen nicht als zweckdienlich erwiesen. 

Reibungen zwischen den Behörden seien mit der Ans ung 
besonderen Schulärzten neben den bestehenden Gesundhei 
durchaus nicht zu befürchten. In den Städten Bradford, ’ 

Bumley, Manchester und London, wo dieses Verfahren eingesc 
worden sei, hätten sich nicht die geringsten Übelstände erge en. 
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Fortschritte aber, welche seit 1893 auf dem Gebiete der Schulhygiene 
in England gemacht worden seien, müßten in erster Linie diesen 
Spezialbeamten verdankt werden. Die Erziehungsbehörde hätte des¬ 
halb bei diesen Leuten Erkundigungen einziehen sollen, bevor sie in 
ihrer neuesten Vollziehungsverordnung die Ortsbehörden aufforderte, 
me bestehenden Gesundheitsbeamten mit dem schulärztlichen Dienste 
zu betrauen. Die Verordnung habe allerdings das Verdienst, die 
ganze Frage in den Bereich der öffentlichen Besprechung zu ziehen, 
aber gleichzeitig werde sie erzieherische Fortschritte um eine erkleck¬ 
liche Zeit hinausschieben! 


Tätigkeit der Schulärzte. 

, • ST-, ^ a8 ^ n deemedizinalkollegium hebt in seinem Jahres- 
oencht über das Medizinalwesen im Königreich Sachsen hervor, daß 
iftmi der Anstellung von Schulärzten und in der 

schulhygienischer Bestrebungen einen erheblichen Fort- 
gebracht habe, indem weitere 40 Gemeinden, darunter 16 im 
n ^ er ®’® r ® ear ^» Schulärzte angestellt hätten. In Dresden 
nnH hoilTßo/ ^ulSraten insgesamt 8350 Schulanfänger untersucht 
auf a ’a ° ^ 8ün dheit8störungen verzeichnet. In Leipzig wurden 
dnmh A m T er , ^ den Voruntersuchungen der Hör-und Sehschärfe 
SohnlSr- 7 + 6 Lehrer 80w i e mit kurzen hygienischen Vorträgen der 
suchim* A Vv f r8a J Mne item Elternpublikum und mit der Unter- 
Erfahmna ^ i* n Anwesenheit ihrer Mütter gemachten günstigen 

der Vnitffi! 11 ! "^chtsjahre durch den Schulausschuß die Direktoren 
47 <Umi 111611 ersuc ^t, diese Maßnahmen auf möglichst alle 
nahrnnn aU8z ^dehnen, und es ist dem auch mit wenigen Aus- 
Schülftufnn ^ r0C ^ en wor den. In Chemnitz, wo die Schulärzte 5135 
erkfnnon iwf Un * er8Uc ^t haben, von denen 1247 krankhafte Zustände 
wurden hl* e * n ^ = 16% ärztlicher Überwachung unterstellt 
Rückgrates u 61 ? ” c ^ u ^ arz t orthopädische Turnstunden für Kinder mit 
bädem . erfer ümmung eingeführt. In der Errichtung von Schul- 
ßchulen ho! T nUr lang8am vor sich - Von 2319 öffentlichen Volks- 
wohner veTl* 54 Ölbäder und 63 Orte über 3000 Ein- 
kiwiu PTofrÜv D überhaupt über keine Warmbadeanstalten. Das in 
von etwa iftnnn ® ln E e führfee Turnkleid wurde im Berichtsjahr bereits 

5e 8 etra ^ 

Stadtarzt nnri bekanntlich werden für die Zukunft in Halle-ein 
Rücksicht dar * ln • ihre Tätigkeit ausüben. Wohl mit 

80 nützlich#» ^ der » Saale-Zeitung* in anziehender Weise die 

und Be«.« notwendige Kleinarbeit des Schularztes geschildert 
Die Tätigkeit ^ lnme 1 n die Wirksamkeit der Schulärzte in Mainz. 
***** in einem* v ^ e ^ 8€ big. So wurden auf Antrag des Schul- 
entfernt und ’pbulhause die Kleiderhaken aus den Klassenräumen 
mehr duroK ^®“. °^ en an « ebracht ' so daß die Zimmerluft 
Kleider Venin C * • Ausdünstungen der abgelegten, häufig feuchten 
^pfindlichkeit 61 ^ 1 ^ an d erer Schularzt rügt die Un- 

einer Reihe von Lehrern und Lehrerinnen gegen ver- 
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dorbene und gegen überheizte Luft, was zur Folge habe, daß von 
der vorhandenen Heizungs- und Ventilationsregulierung kein richtiger 
Gebrauch gemacht werde. Ein Schulplatz mit lehmiger Decke, der 
kein ausreichendes Gefälle hat, wurde mit neuem Belag versehen, 
nachdem man sich jahrelang mit dem alten Übel abgeplagt hatte. 
Eine größere Anzahl von Kindern, denen der Schularzt Brillen ver¬ 
ordnet hatte, hat infolgedessen die alte Sehkraft wieder erhalten. 
Viele Kinder wurden mit schweren Augen-, Nasen-, Rachen- und 
Ohrenleiden, um die sich früher kein Mensch gekümmert hatte, 
zwecks operativen Eingriffs Spezialärzten überwiesen. 

Festgestellt wurde weiter, daß der Ernährungszustand der Knaben 
durchweg günstiger war als bei den Mädchen, und daß daran die 
Überbürdung der Mädchen durch häusliche Handarbeiten sowie durch 
Beaufsichtigung und Pflege der kleinen Geschwister schuld sei — ein 
Umstand, der wenig bekannt ist und vielleicht Anlaß gibt, der Er¬ 
nährung solcher Kinder, ähnlich wie in Mainz, durch Verabreichung 
von warmem Frühstück oder Milch aufzuhelfen, so gut es geht. 
Speziell erweist sich die Tätigkeit des Schularztes aber den skoliose¬ 
kranken Kindern gegenüber wohltätig. Während früher diese Schüler 
ohne Hilfe und Heilung aufwuchsen, schickt man sie heute mit 
unleugbaren Erfolgen in das physikalisch-therapeutische Institut, wo 
der Schiefwuchs dauernd und energisch behandelt wird. Sowohl bei 
den leichteren, wie auch bei schwereren Fällen wurden so vorzüg¬ 
liche Resultate erzielt, daß allgemein ein dauerndes Beibehalten dieser 
segensreichen Neuerung dringend erwünscht ist. Schularzt Dr. Adolf 
Cahn berichtet aus seinen Schulbezirken, daß von 13 leichten Skoli¬ 
osen im ersten Behandlungsjahr sechs geheilt und sieben deutlich 
gebessert wurden. Bei den fünf Kindern mit schon stärkeren Ver¬ 
krümmungen trat sämtlich wesentliche Besserung ein, und selbst in 
zwei Fällen schwerster rhachitischer Skoliose war die Behandlung 
von sichtlichem Erfolge, der sich schon allein in der großen, den 
Durchschnitt der Altersklasse weit übertreffenden Größenzunahme von 
7,5 und 8 cm zeigt. 

Anstellung von Schulzahnarzten. 

Coln. Es besteht die Absicht, eine zahnärztliche Klinik 
für Schulkinder zu errichten. Für diese Klinik ist die An¬ 
stellung eines Zahnarztes und zweier Assistenten geplant. Obschon 
die Einrichtung einen nicht geringen Kostenaufwand erfordert, wird 
die Stadtverordnetenversammlung die Mittel im Interesse der allge¬ 
meinen Volks Wohlfahrt gern zur Verfügung stellen. 

Charlottenburg. Auch in dieser Stadt wird seit Jahrzehnten 
^ a 8 e geführt über die schlechte Beschaffenheit der Zähne der Schüler 
und Schülerinnen. Auf den Antrag des Magistrates hat deshalb die 
Stadtverordnetenversammlung beschlösse^: am 1. April 1908 eine 
Schulzahnklinik zu eröffnen. Die laufenden Kosten sind in Höhe 
von 12 500 Mark veranschlagt; für einmalige Ausgaben sind 8600 Mark 
angesetzt. Zur Untersuchung und Behandlung sollen allmählich 
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sämtliche Kinder der Gemeindeschule und des Kindergartens zuee- 

£k iI* rden 'Qt Di L Be , ha ? dlUng “entgeltlich sein. Für die 
Ktonk ist ein Stockwerk des Hinterhauses Bismarckstraße 22 in Aus- 
»cht Rommen. Zur Behandlung sind ein Oberarzt und 2 
VOrge8ehe "’ deren Anstellung auf Privatdienstvertrag 

?Ü rger ' Uhd Volk seohulen wül man eine 
«in! vln^n$ hn i! k * elI J nChten ’ “ der den Schülern und Schülerinnen 
Dfe k08tenI 2 8e zahnärztliche Behandlung gewährt wird 

™Ärt-r e8 , SC ! UlZ f h ? aKte8 ’ dem JeglicheNebenpS 

we!d? ’ d wah »chemhch schon bald in die Wege geleitet 


Tätigkeit der Schnlzalmärzte. 

sind hutezit ^. relB f a V ? aoh de “ Bericht des Schulzahnarztes 
ÜS lM K' ^ pnl b . iS 1 ? ktober 1907 in d cr städtischen 
Es S i^ k j-i 512 J Cl . nder ,. untereucht “d 1250 behandelt worden, 
traktionen 1832 Firn oo®, Anzahl der Konsultationen 44, Es- 

iäKHW AS. i s-='-Ä£S 

Untouchungen der Schulkinder ein erschreckendes 
sunden ZäWn \»f / fast kern einziges Kind mit vollständig ge- 
Hälfte krank g ® funde “ worden; dagegen viele, deren Zähne bis zur 
das von der ßmm2t .. , des als zahnkrank befundene Kind erhält 
Karte, di e 2Z ■ «tskommission und den Schulleitern entworfene 

Rat für die uf, mi ^ en “f die Zahnpflege bezüglichen Hinweisen 
lassen. Auf Her v tT* e . nt hält> das Kind zahnärztlich behandeln zu 
»Rtes angesehen w*? , S “ d f uch die Sprechstunden des Schulzahn- 
den erteilt® Rat heL Wt m Erme88 en der Eltern gestellt, ob sie 
behandeln wZ 1,, ? ® n “ nd bei welchem Zahnarzte sie die Kinder 
“ ^ SchZzLn “ü Gewünscht wird, daß das Kind die Karte 
^anmisse unterrichtet rind^ 6 ' dam ' t d ' e Lehrer über etwaige Ver- 

V on VereÜUgnng der Schulärzte Deutschlands. 

Sehr £eehrt!^w Dr 'JE >BÜBU8CHBE erhalten wir folgenden Aufruf: 
dae Vereinienn- e *a f™j e 6 e * Bie Unterzeichneten beabsichtigen, 
Welche als 8elhat««/r Deutschlands ins Leben zu rufen, 

S^dheitepflege« des »Deutschen Vereins für Schul- 


Die Interessen a ,..^ er ^ wec ^ dieser Vereinigung soll sein: 

f Spezielle schnla^r ^ ^ ärzte ( auc ^ die materiellen) zu fördern, 
fresse an allere . c ^ e fragen zu erörtern und zu lösen. 3. Das 
? e ? ^eutschenV^ 111 ^ schulhygienischen Fragen, wie sie durch 
.^ en Anten Tn e J n , ur Sehulgesundheitspflege« aufgestellt werden, 
Dae tt8am mit dp 8 e i? ern ' schulärztliche Vereinigung soll ge- 
m •Deutschen Verein für Schulgesundheitspflegec 
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tagen, mit besonderem Programm und unter eigenem Vorsitzenden. 
Wir richten an Sie die Aufforderung, dieser Vereinigung beizutreten 
und damit auch zugleich dem »Deutschen Verein für Schulgeeund- 
heitspflege«. Meldungen zum Beitritt sind an Prof. Dr. Lbubuschbb- 
Meiningen zu richten. Buchhold- Darmstadt; Cuhtz - Wiesbaden; 
GASTPAB-Stuttgart; GsiESBACH-Mülhausen Eis.; HABTMAJTH-Berlin; 
LEUBUSCHEB-Meiningen; Paul MEYEB-Berlin; OEBßECXE-Breslau; 
SAüoscH-Breslau; F. A. Schmidt- Bonn; SsLTEB-Bonn; Steibhaus 
Dortmund; STEPHANi-Mannheim; THiEBSCH-Leipzig. 


D a Herr Dr. OEBBECKE sich wegen Überhürdung mit Berufs¬ 
geschäften gezwungen sah, die Redaktion des » Schularzt* nieder¬ 
zulegen, so hat Herr Prof. Dr. F. ERISMANN, der langjährige 
Redakteur der »Zeitschrift für Schulgesundheitspflege*, sich ent¬ 
schlossen, unter Assistenz von Herrn Dr. KRAFT, Schularzt in 
Zürich, bis auf wei teres die Redaktion des » Schularzt* zu übernehmen. 

Wir benutzen diese Gelegenheit, um die Herren Schulärzte 
dringend zu ersuchen, das so reichhaltige, ihnen zu Gebote stehende 
Material den Interessenten dadurch zugänglich zu machen, daß sie 
einerseits gedruckte Berichte über ihre Tätigkeit der Redaktion 
behufs Besprechung zur Verfügung stellen, andererseits durch schrift¬ 
liche Mitteilungen und Originalabhandlungen den » Schularzt* in 
den Stand setzen, seinen Leserkreis über die Geschehnisse auf dem 
Gebiete der schulärztlichen Institution auf dem Laufenden zu erhalten. 

Die Verlagsbuchhandlung. Die Redaktion. 

Januar 1908. 
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Nr. 2. 


^rtjtnoldbljttnlilnngett. 

Beziehungen 

zwischen Schwachsinn und Schwerhörigkeit. 

Von 

. Dr- Feanz Kobbak, 

openalarzt f flr Ohren-, Nasen-, Halsleiden und Sprachstörungen 
in Breslau. 

J )eac ^^ enswer tö8ten Resultate moderner schul* 
toben d' • * Übungen werden wir die Fortschritte anzusehen 
schaftlinVi 6, /i i ° systematischer, gemeinsam von naturwissen- 
inten am?e!LlT Tt Pädagogen 1111,1 pädagogisch interessierten 
Gebiete der w« ^ llnter f uclllm g ei1 Betrachtungen auf dem 
ößieltwnivi r ® 0r gö für nicht normal veranlagte Kinder 
möchte ich^n*^Ü+ n U ? ter den nicht normaler Veranlagung 1 

einer Jene Zustän de subsummieren, die sich in 

geistiger v -^ e gsamkeit des Geistes oder mangelhafter 
Andrucke äuß 61 ^ ^ er von ^ er Außenwelt aufgenommenen 

zahlen, die du 6 >Tn 80n< * eni 68 ®i n( i ferner auch die Zustände zu 
weit bedingt sind * n ^ er s i nn Ü c i ien Auffassung der Außen¬ 

tangen eiTe»^ 1 ^* 8 ^ 68 ^ ^ nteresse der Unterrichtsverwal- 
die ^ ^ i. m “ S8en J als von vielen kompetenten Seiten auf 
gc bwacher ß f v ^Iten beobachtete Vortäuschung von 
durch hoch 1 ^ Un 8» ja geradezu von geistiger Impotenz 
— ra ige Schwerhörigkeit mit allem Nachdruck 

Ich gehe h' 

^«IWtandheiUpfl^ I ^^ cheD 1111(1 seelischen Defekten ab. 
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hiiigewiesen wurde. Habtmann hat in seinem Referat, das er der 
deutschen otologischen Gesellschaft 1906 über die Schwerhörigkeit 
in der Schule erstattete, auch nach dieser Richtung hin interessante 
eigene Beobachtungen an den Berliner Schulen mitgeteilt. Hoch¬ 
gradig Schwerhörige blieben oft jahrelang in den untersten 
Klassen sitzen. 

Um den Einfluß der Schwerhörigkeit — wie wir bald sehen 
werden, der Schwerhörigkeit auch mäßigerer Grade — feststellen 
zu können, berechnet Bezold den Durchschnittsplatz derjenigen 
Schüler, welche an Schwerhörigkeit verschiedenen Grades litten. 
Wenn er die Summe der gewonnenen Werte auf die Schülerzahl 
100 berechnete, so ist der Platz 50 als Durchschnittsplatz an¬ 
zusehen. 

Diejenigen Schüler, welche Flüsterstimme zwischen 8—4 m 


vernahmen, hatten einen Durchschnittsplatz von etwa.64, 

die zwischen 4—2 m Hörenden von etwa.64, 

die weniger als 2 m Hörenden von etwa.68. 


Persönlich hatte ich in meiner schulärztlichen Tätigkeit Ge¬ 
legenheit, etwa 400 Lernanfänger der Volksschulen genau auf ihr 
Hörvermögen und auf otoskopisch nachweisbare krankhafte Ver¬ 
änderungen zu untersuchen. Unter diesen fand ich sechs (!), 
welche die Flüsterstimme auf weniger als l /2 m vernahmen. Die 
Richtigkeit des Funktionsbefundes wurde durch wiederholte Unter¬ 
suchungen bestätigt. Von diesen sechs hochgradig schwerhörigen 
Kindern wurden mir fünf von den. Lehrern als ganz unbrauch¬ 
bare Schüler bezeichnet, während eines das mittlere Niveau der 
Klasse erreichte. 

Nach den Erfahrungen von Habtmann u. a. erschien die 
Chance besonders aussichtsreich, in den Hilfsklassen für 
Schwachbefähigte eine größere Zahl schwerhöriger Kinder 
zu finden. Ganz besonders groß ist der Prozentsatz, den Wanne» 
bei seinen Untersuchungen an den Münchner Hilfsklassen 
fand. Unter 39 Kindern hörten 12 die Flüsterstimme nur auf 
weniger als 50 cm; zwei hörten nur Konversationssprache und 
zwei hörten so schlecht, daß sie überhaupt noch nicht sprechen 
gelernt hatten. Demnach müßten 12 von den 39 Kindern 
mindestens unter ganz besonderer Berücksichtigung der Schwer¬ 
hörigkeit, die als ein sehr wesentlicher, wenn nicht in den meisten 
Fällen als der ausschlaggebende Punkt für die Beurteilung der 
mangelhaften Leistungen anzusehen sein dürfte, ihren Unterricht 
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, em ® n Unterricht, der den mit bedeutenden Hörresten 

ZHesild h T en< adä<1Uat 86in mÜßte > oder ^elmetr 

i denTl /r', DaCh d6m Vorg “ ge Haethanks in 
HZ? Denn ^ n Gr ti Sden der Schwerhörigkeit angepaßt werden 
r e difl “ T 8Ch °“ aus der besonderen Erwähnung jener 
7 ’ d , Sprache noch “Cht beherrschenden, Kinder aus der 

haben u d„ L^ 

Hörvermögen ftov!r?*T W8B ja einerseite bei einem 

doch nach der RUf l 6 , * auffäUt - “derseits aber 

schon allefn S n“ ? denken ^ bt ' daß Schwachsinn 

kann, um ^ mehr 116111 anderm8 der Spracherlernung werden 

WerhTrigL l!; 7T t“ Zweites Hindemis > Hochgradige 
outen noch einmal rriTckkommer^ 6 ^ die86D Gesicht8 P unkt 

ihr Hörv B e™Zn hat f* ^ der Berliner Hilfsklassen auf 

Schwerhörige gefi^ 8 ' 1 ? darunter nur «. d. b. 20 % 

ImPlüsteLm v ’ d ’ e auf eme Distanz von weniger als 
auf eine Entfern 6 Örten; ß ° /o vernahmen die Flüsterstimme nur 
Entfernung von 50 cm und darunter. 

eilten UntereuchMp ämtliChen Bresla uer Hilfsklassen an- 
5,8 Basis de Z T “ )Mgesamt 077 ändern, habe ich 
sondern dTleiST^“* die Flä8terati mme gewählt, 
wn dem Gesichten« < w V 1 e ? atl ° n8Sprache - Ich ließ ^eh dabei 
Kinder die Fremdheit A daß fÜF geistig zurückgebliebene 

Wmliehen Resultate tru* FGangfarbe der Flüsterstimme zu irr- 
™«ationsspmche !“ könne; zudem ist J a die leise Kon- 
Unterricht geltenden rf ^ nf ° rderUDg - wie sie viel eher den im 
welche noch leisp T?™ 8Cben . Verhältnissen entspricht. Kinder, 
^ebnete ich als 0n Z ersa ^ onss P rac ^ö auf 6 m hörten, be- 
Vers «io ss D a r Hörer: Kinder > “it leiser Kon- 

Teil verstand gesprochene Worte auf 6 m nur zum 
1)411 man ohne weite ^ ^ di ® Worte derart verstümmelten, 
schließen konnte k-, eme man gelhafte akustische Perzeption 
auf 6 m die , eZ ? lchn ® te ich als mittlere Hörer; Kinder, 
°' c bt aufnahmen t* 86 , °Bversationssprache überhaupt 
^Senden Tabelli a8 , 8e blechte Hörer. Wie aus der nun 
8c blechte Hörer e * 81cbt))cb )st ’ wurden insgesamt 8% 
.‘OfiUNs für d j„- gefun den, eine Zahl, welche also mit der von 

8t ‘ ni ®e auf höchste« 111 ^ 1 Kinder übereinstimmt, welche Flüster- 
"ocustens oO cm hörten. 


5 * 
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Tabelle über das Hörvermögen an den Breslauer Hilfsklassen. 
Im ganzen wurden 677 Kinder untersucht. 


Kate¬ 

gorien 

Klassen* 

leistungen 

Gehör 

Ohrenbefund 

Zahl der Fälle 
in Prozenten 

1. 

gut 

gut 

normal 

11 

2. 

gut 

gut 

pathologisch 

3,3 

3. 

gut 

schlecht 

normal 

0 

4. 

gut 

schlecht (mittel) 

pathologisch 

3 

5. 

schlecht 

gut 

normal 

11 

6. 

schlecht 

gut 

pathologisch 

4 

7. 

schlecht 

schlecht 

normal 

1 

8. 

schlecht 

schlecht (mittel) 

pathologisch 

4 


Zunächst läßt sich der eine Zahlenwert ohne weiteres berechnen, 
den ich oben zum Vergleich mit den ÜABTMANNSchen Befunden 
bereits erwähnt habe, nämlich, daß insgesamt 8% schlechte Hörer 
anzutreffen waren. Ferner möchte ich an der Hand der Tabelle 
nochmals auf die Zuverlässigkeit der Hörprüfungen aufmerksam 
machen, was aus Kategorie 3 und 7 hervorgeht. Kategorie 3 
besagt, daß unter den besseren Schülern bei normalem Ohren¬ 
befund kein schlechtes Hörvermögen nachgewiesen wurde. Aber 
selbst unter den schlechten Schülern, deren Angaben man vielleicht 
nicht ohne weiteres vertrauen zu können meint, ist nur in 1% 
der Fälle bei schlechtem Gehör ein normaler objektiver Befund 
zu erheben gewesen, was ja schließlich auch kein Beobachtungs¬ 
fehler zu sein braucht, wenn wir an Formen angeborener Schwer¬ 
hörigkeit denken, sowie an Erkrankungen, welche eine Vernichtung 
des inneren Ohres herbeiführen können, ohne daß das Mittelohr 
Residuen eines abgelaufenen Krankheitsprozesses zu zeigen braucht. 

Was das Prädikat der Klassenleistungen anlangt, so habe ich 
die Lehrer aufgefordert, jedem Schüler ein Gesamtprädikat zu er¬ 
teilen, bei dem aber nur drei Abstufungen Berücksichtigung finden 
sollten, gut—mittel—schlecht. Das Prädikat »mittel« habe ich aus 
dem Grunde nicht mit verwertet, weil das offenbar oft Kindern 
erteilt worden sein dürfte, über deren Leistungsfähigkeit sich die 
Lehrer nicht bestimmt ausdrücken wollten oder konnten. Mit der 
alleinigen Verwertung extremer Befunde sowohl bei den Klassen¬ 
leistungen wie bei den Ohruntersuchungen, hoffe ich, die durch 
Beobachtungsfehler und -täuschungen bedingten Ungenauigkeiteu 
auf das erreichbar kleinste Maß reduziert zu haben. 
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Betrachten wir nun die Kinder mit guten Klassen 
leistungen, so sehen wir unter ihnen 3% rangieren, deren 
Gehör als schlecht befunden wurde, während mehr als weitere 
3 1« hinsichtlich ihres Hörvermögens insofern Beachtung 
verdienen, als bei ihnen zum Termin der Untersuchung das Gehör 
zwar den »minimalen« Anforderungen unserer Methode entsprach, 
die objektive Untersuchung aber Veränderungen zeigte, welche 
auf eventuelle zeitweilig auftretende Verschlechterungen des Gehörs 
den Verdacht lenken. 


“r“™ ei S entlich vermuten, daß unter den Schwach- 
gten ’e Schwerhörigen die schlechstesten Leistungen produ¬ 
zieren werden, weil bei ihnen ja nicht allein der Denkprozeß, sondern 
1°°, Auffassung von der Außenwelt zum großen 

e e vermittelndes Sinnesorgan mangelhaft funktioniert, so er- 
o f 10 ^ ^ 6D ® rs ^ en Blick paradox, daß wir unter den 

dpn W6 * r l ngen ^iudestens 3% zu verzeichnen haben, die zu 
guen chülern gehören. Als ähnlichen Widerspruch in sich 
ßsen wir es auffassen, wenn Kinder, die, wie z. B. die von 
zwei B ^ nc ^ len untersuchten, Flüsterstimme auf kaum 10 cm, 
innfiJ 0n • S °^ ar nur Konversationssprache vernahmen, 
o bwn ; g0gl fr Sinne die Schwachsinnigen gereiht werden, 
der Sn ^ anz gu* haben sprechen lernen. Die Erlernung 

Anford^ 6 011 ^ en Bitellekt des Kindes nicht unerhebliche 

rarfickee'hKfkÜS' 1 ? wir „ daher doch auch our zu häufig geistig 


zifimünk i- - «-iiAicm ueuensairer enxsprecnenaen 

eflemuno- 16 e °j tU R ^ t es ^prachvermögens. Auch bei der Sprach- 
unterstüt7 ^ 60 W * r * n ^ er Schwerhörigkeit ein den Schwachsinn 
ßteicrpv, en es °der besser ein die Schäden des Schwachsinns 
Hemdes Hemmnis zu erblicken haben. 

suchen 6 d dieses Widerspruches können wir nur darin 

weifein d h™ ^ ^ des einen der beiden Befunde 

gebliebenh 't ^ der Diagnose »geistige Zurück- 

li e g en * 0< * er an der Zuverlässigkeit der Hörbefunde. Es 
niängelhaftp ° ZWe * Möglichkeiten vor, entweder wird durch 
die Schall if eiS ^ e Regsamkeit, d. h. dadurch, daß das Ohr wohl 
Uuinteress^t ^ • au ^ mmin l’ deren Inhalt aber als etwas Fremdes, 
getäuscht od ^ Der ^ e ^ 8e verarbeitet, Schwerhörigkeit vor- 
sache der ^ ^ ® c k Wer hörigkeit ist als eine bemerkenswerte Ur¬ 
igen de^A 11 ^Beteiligung des Individuums an den Vor- 
u enwelt anzuschuldigen. Da u. a. aus den bereits 
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oben angeführten Gründen die über das Hörvermögen erhobenen 
Befunde kaum als irrige Beobachtungen angesehen werden dürften, 
müssen wir für jene Gruppe von Kindern, bei denen Schwachsinn 
mit hochgradiger Schwerhörigkeit gepaart angetroffen wird, an der 
Tatsache einer erheblicheren geistigen Schwäche zweifeln. Solche 
Kinder können über ein ganz bedeutendes Auffassungs- und Vor¬ 
stellungsvermögen verfügen: wir haben es mit sprödem, wenn 
aber gut vorbereitetem, auch ganz brauchbarem Material zu tun, 
das allerdings nur durch Anwendung bestimmter Hilfsmethoden 


bearbeitet werden kann. 

Zur Erläuterung dieser Ausführungen diene folgende, aus am 
Hilfsklassen gewonnene Zusammenstellung: _ 



Schwerhörige 

und 

Guthörende 

Schwerhörige 

Guthörende 

Gesamtzahl. 

677 

77 

443 

Gute Leistungen. 

139 

19 

76 


ca. 20°/o 

25% 

ca. 17% 


Wir finden also bei einer Gesamtzahl von 20% guter 
Leistungen nur 17% bei den Guthörenden, 25% hingegen bei 
Schwerhörigen. 

Diese Zahlen dürften wohl nach unseren obigen Ausführungen 
mit beredter Deutlichkeit dafür sprechen, daß eben gewisse Grade 
und Formen von Schwachsinn durch hochgradige Schwer¬ 
hörigkeit Yorgetäuscht werden können. 

Solche Kinder, deren Schwerhörigkeit so hochgradig ist, daß 
sie in den Normalklassen nicht haben mit fortkommen können 

— denn nur solche Kinder werden in Breslau von den Normal¬ 
klassen nach den Hilfsschulen verbracht — sind dann ganz natur¬ 
gemäß in den Hilfsklassen, deren Anforderungen geringe sind, 
gute Schüler, zumal in den viel kleineren Klassen das Kind seine 
Hörreste viel besser ausnützen kann. Es ist aber nicht angängig, 
diese Kinder, deren Sinnesverwertung, deren Vor stellungsleben 
vorwiegend durch ihre Taubheit — ich gebrauche diesen in Laien¬ 
kreisen für hochgradige Schwerhörigkeit oft benutzten Ausdruck 

— eingeschränkt ist, als schwachsinnig zu bezeichnen, und zwar 
deshalb nicht, weil man bei Schwachsinn nicht an eine Schwäche 
der Sinnesorgane, sondern an eine mangelhafte intellektuelle bezw. 
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psychische Begabung des betreffenden Individuums denkt Sni„j, Ä 
^wesentlichen durch ihre -Taubheit. gesS^tdS£ 

SlTklen *“ d8 Kin^ 

- * 5 * *» 

Schwerteeto QuaUtÄt der Leistungen und Grad der 
betrachten sT wL ^- gegenselti g en Abhängigkeitsverhältnis 
gelangen: ’ 6D W ZUF AufsteUu ng von drei Gruppen 


taen: ^bLd g I! g E n ^ hgradig6r ^eLwerhörigkeit Schlechtes 

“•»'-tat 1 l e i^S, t s ' !l, ’" h “ rigk,i ‘ Sch1 “ 1 ““ 

Sr“ 8 " Gnu. 

ZU gewinnen - in sicher Weise am 
man sich 4nf Üh/” £* e “ zelneD Gru PP eu gesorgt wird, stellt 
Ühet , daS Zusam “enwirken der drei 
unsererFragestellun f w ° mme)1<3 ® n Komponenten zusammen. Bei 
ponenten der all ^ er en wir die Gesamtleistung nach drei Kom- 
“"i'ierÄufme.].® 611 “® 1 “® 11 Be g a bung, dem Hörvermögen 
^sel£^l amke, ‘ ZU bewerten haben. Die Aufmerksam- 
“Mig, weil die Aufm^ 0116 ?* 6 - e ‘ nzufübren ist deshalb ganz zweck¬ 
en Grade dem Wn 1 S ® m ^ e 't’ wenn sie auch bis zu einem ge- 
den von nns bet« uf? Q d “ Einze hndividuums unterliegt, gerade 
«aderen Faktoren Fudern größtenteils von den beiden bei 

«allerseits aber nieU 8 ^ 1 “* 8 Und Hörvermö g en > abhängig ist, 
«‘(»ständige Roii e ht der8rt abhängig, daß man ihr nicht eine 
'dt nicht, daß „„ ZUSC re 'bcn müßte. Selbstverständlich verkenne 
F Wernng und lrrT* 88 1- 8n< * ere Momente, wie häusliche geistige 
üafeotnng haben ^ Bflege eine nic ht zu unterschätzende 
Machtbereich der ^ u°f da das Faktoren sind, die vorläufig dem 
Sequenzen n , 6 ^trückt sind, werden sie bei praktischen 
Saiger BerücksiVU- medizmise h - pädagogischen Betrachtungen 
. ^ichnen wir 5 dürf en. 

ffilt 5, so werden ™ j gabuDg gut mit X - mittel “it 3, schlecht 
r en Wert der Gesamtleistung dadurch er- 
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halten, daß wir die gewonnene Summe durch drei dividieren. 
Wir wollen mm unseren Erörterungen die Bedingungen zugrunde 
legen, wie sie in den Normalklassen, in den Hilfsklassen und 
schließlich in den Eiassen gelten, die auf Anregungen von Bezold 
und Habtmann lediglich für schwerhörige Kinder eingerichtet 
sind, in sogenannten Schwerhörigen klassen. Die Zahlen, die 
wir in der folgenden Tabelle finden werden, geben relative Werte 
wieder. Denn es ist klar, daß ein bestimmter Grad von Begabung 
in den verschiedenen von uns behandelten Klassensystemen ver¬ 
schieden ausgenutzt werden kann und daher auch sich verschieden 
äußern wird. Das Gleiche gilt für das Hörvermögen bei dem in 
den einzelnen Klassensystemen verschiedenen Unterrichtsmodus. 
Die in Klammem beigefügten Zahlen zeigen Grenzwerte nach 
oben oder unten an. 




Begabung 

Hör- 

Aufmerk- 

Gesamtleistung 



vermögen 

samkeit 

A j 

N. K. 1 * 3 

1 

6 

bi 

7 (9) :8 = 2'/»(8) 

A l 

1 N.K. 

8 

5 

MM 

18 (11):8 = 4V* (3V») 

B 

f SchwJK.’ 

8(1)J 

msm 

8(1) 

9 (8) : 8 = 8 (1) 

[ H. K.* 



1 

6 (8): 8 = 1V» (1) 


( N. K. 

5 

& 

5 

15:8 = 6 

Ci 

H. K. 

8 

8 

8 

9:8=8 


1 H. K. 

6 

3(5) 

5(3) 

15(11): 3 = 5(3’/») 


Als Grundbedingung unserer Betrachtungen ist in den Tabellen 
das Hörvermögen mit 6 bewertet, soweit die Verhältnisse der 
Normalklasse in Betracht gezogen werden. Ein für die Normal¬ 
klassen schlechtes Gehör wird aber in besonderen Schwerhörigen¬ 
klassen, auch eventuell in Hilfsklassen, bei verständiger Leitung 
dieser Klassen mäßig, günstigen Falles sogar gut ausgenutzt 
werden können. Die Aufmerksamkeit wird im allgemeinen in 
erster Reihe in ihrer Abhängigkeit von dem Hörvermögen ein¬ 
zuschätzen sein; doch sind gewöhnlich recht begabte Schüler selbst 
bei schlechtem Hörvermögen, auch sehr aufmerksam. Diesen 
Verhältnissen ist in Kategorie A entsprochen. 


1 N. K. = Normalklasse. 

* Schw. K. = Schwerhörigenklasse. 

3 H. K. = Hilfsklasse. 
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Einem Einwurf, der vielleicht erhoben werden könnte, möchte 
ich von vornherein begegnen. Wie. Kategorie B zeigt, kommen 
die schwerhörigen Kinder offenbar in den Hilfsklassen besser fort 
als in den Schwerhörigenklassen. Gewiß! Aber die Anforderungen, 
die in den Hilfsklassen an die Leistungen der Kinder gestellt 
werden, sind nicht annähernd so groß, wie die in den Schwerhörigen¬ 
klassen. Der Vorteil der Schwerhörigenklassen soll ja eben der 
sein, daß die Kinder nach Möglichkeit als Normalkinder mit 
besonderer Berücksichtigung ihres schlechten Hörvermögens be¬ 
handelt werden. 


zu 


Als praktische Konsequenz unserer Betrachtungen würde sich 
nun ergeben, die Kinder in ihrer Eignung für die ver¬ 
schiedenen Klassensysteme richtig auszuwählen. Hierbei 
natürlich die in einer großen Zahl von Städten bereits an¬ 
allgemeinen Schulärzte eine dankenswerte Aufgabe 
• Ihnen wird es, gemeinsam mit den Klassenlehrern, 
zunächst einmal alle diejenigen Kinder auszumustem, 
Schwerhörigkeit überhaupt ein Hin dernis für ihr Fort- 
ommen im Unterrichte sein kann. Einer speziellen Nach¬ 
untersuchung würde es dann Vorbehalten bleiben, diese 
vorgemusterten Kinder in verschiedene Kategorien zu ordnen, 
w i ärztliche und pädagogische Gesichtspunkte in gleicher Weise 
rücksichtigung finden müssen. Solche Kin der müßten nach 
em Grade ihrer Schwerhörigkeit nicht nur eingeteilt, sondern 
60 erlichen Falles auch regelmäßig beobachtet werden, 
emi nur so könnte in vielen Fällen nicht nur einer Ver- 
mmerun g des Zustandes vorgebeugt, sondern auch manche 
werhörigkeit einer dauernden Besserung zugeführt werden, 
or allem drei Gesichtspunkte müßten bei dieser speziellen 
h festgestellt werden: ob es sich um eine un- 

hö * t * 6 ' 5 Um e * ne k^söningsfähige oder um eine heilbare Sehwer- 
Th e ^.^ an ^ e ^' Unter den Besserungsfähigen werden wir wieder 
®°c e Kinder, bei denen eine einmalige Behandlung schon 
inc auernde Besserung des Gehörs mit sich bringt, von 
^ncn a zusondem haben, bei denen wir nur durch eine dau- 
könne 6 ^ e ^ an< ^^ Un ^ ^ eD der Sch werhörigkeit bessern 


vo ^ Gr ^ oraussetzun g> daß eine Schulverwaltung die drei 

klas UD 8 J )etrac ^* e * en Systeme: 1 . Normalklasse, 2 . Schwerhörigen- 
8e ’ ‘ Hüfsklasse, zur Verfügung hat, würde sich die Ein- 
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Schulung eines schwerhörigen Kindes etwa folgendermaßen voll¬ 
ziehen können. 

Zunächst kommen selbstverständlich alle Kinder in die Normal¬ 
klasse. Diejenigen nun, deren Leistungen nicht das Niveau der 
Klasse erreichen, werden ganz besonders dem die Klassen be¬ 
suchenden Schulärzte vorgestellt. Dieser hat nun zu entscheiden, 
ob das Kind noch einer speziellen ohrenärztlichen Nachuntersuchung 
unterzogen werden soll. Der Ohrenarzt würde dann den Grad 
und die Art der Schwerhörigkeit zu entscheiden haben sowie auf 
Grund der ihm von den Klassenlehrern zugegangenen Notizen 
über die Leistungen des Kindes Vorschläge betreffs einer Ver¬ 
bringung des Kindes in eines der Hilfssysteme — Schwerhörigen¬ 
oder Hilfsklasse — zu machen haben. 

Ohrinvalide, d. h. solche Kinder, bei denen von einer Be¬ 
handlung keine Besserung des Gehörs zu erwarten ist, sollten 
zunächst versuchsweise, wenn nicht eine gleichzeitig vorhandene 
geistige Schwäche evident ist, auf ein Jahr in eine Schwerhörigen¬ 
klasse gebracht werden. Sollte auch hier, bei der besonderen 
Ausnützung des Gehörs und Berücksichtigung der Schwerhörigkeit 
(durch Förderung der schon oft an gedeuteten Fähigkeit in dem 
Ablesen der Sprache vom Gesichte des Sprechenden) kein Erfolg 
erzielt werden, so würden diese Kinder dann unbedingt in eine 
Hilfsklasse gehören. 

Bei den ohrbesserungsfähigen Kindern würde zunächst unter 
Verwertung der durch die Behandlung eventuell erzielten Besserung 
des Gehörs ein Verbleiben in der Normalklasse in Frage kommen. 
Erst nach weiterem fruchtlosem Aufenthalte in der Normalklasse, 
nachdem die auf eine Besserung des Gehörs abzielende Behandlung 
erfolglos geblieben ist, würde eine Überweisung in eine Schwer¬ 
hörigenklasse angezeigt sein, der dann natürlich ebenso wie bei 
den Ohrinvaliden schließlich einmal ein weiteres Zurückgehen in 
eine Hilfsklasse folgen könnte. 

Die als ohrheilbar erkannten Kinder werden nach denselben 
Prinzipien zu behandeln sein, als ob wir es mit ohrgesunden 
Kindern zu tun hätten. 

Von jener besonderen ohrenärztlichen Fürsorge- und 
Begutachtungsstelle aus, deren Wert gerade in einer dau¬ 
ernden Fühlung mit den Lehrern und der Schule liegen 
soll, könnte es, gelegentlich der persönlichen Rücksprache mit 
dem Vater oder der Mutter des betreffenden Kindes, viel leichter 
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Men, durch Aufklärung und Belehrung die Eltern nachdrücklich 
auf den Wert einer unter Umständen längeren, von Zeit zu Zeit 
wiederholten ohrenärztlichen Beobachtung hinzuweisen. 

Arzt und Schule finden hier ein gemeinsames Feld der 
Betätigung. Anzuerkennen ist es, daß von seiten der Lehrer den 
hygienischen Bestrebungen großes Interesse entgegengebracht und, 
»weit es in ihren Kräften liegt, auch rege Förderung zuteil wird. 

Wünschenswert wäre es, wenn in gleicher Weise auch von 
den Ärzten den mannigfachen medizinisch-pädagogischen Fragen 
der Schulhygiene, unter denen die Sorge für das abnorme Kind 
eine besondere Stellung einnimmt, immer größere Beachtung ge¬ 
schenkt würde. 


Wie kann der nervösen Jugend 
unserer höheren Lehranstalten geholfen werden? 

Von 

Richabd Fischer, 

Kealschollehrer in Glanchan. 

(Fortsetzung.) 

n. 

Die Schule für nervöse Individuen höherer Lehranstalten. Die 
tofcre Gestaltung der Schuleinrichtung. Der Schauplatz. 

Angenommen, es werde die Möglichkeit, aus der großen und 
sich stetig mehrenden Anzahl nervös gerichteter Schülerindividuen 
unseren höheren Lehranstalten jährlich einen möglichst hohen 
ßntsatz besonderen, eigens zu ihrer »Heilung« eingerichteten 
jastituten anvertrauen zu können, von seiten der Eltern, der 
gogen und der Schulbehörden als eine notwendige oder auch 
^wünschenswerte anerkannt — was nach der Erkenntnis der 
^ heuden Tatsachen kaum noch zu bezweifeln ist, — so er- 
® 1 sich sofort eine wichtige Frage, die wir ihrem ganzen Um- 
nach so recht als einen Kernpunkt betrachtet wissen 
ton. Wo soll der Schauplatz der Erziehung unserer 

U ^So^^ C ^ en ^ ervösen sein? 

’ wohl die Lage der deutschen Landerziehungsheime in 
n Ur g am Harz, zu Haubinda in Sachsen-Meiningen, auf 
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Schloß Bieberstein bei Fulda in der Rhön (sämtlich für Knaben) 1 , 
zu Wannsee und auf Schloß Gaienhofen am Bodensee (für 
Mädchen), der ausländischen Erziehungsheime ähnlichen Charakters 
(ich nenne das Schweizer Landerziehungsheim Glansegg am 
Bodensee, die unter staatlicher Aufsicht stehende freie höhere 
Lehranstalt »lycöe engiadina< in Zuoz im Oberengadin und die 
>new school Abbotsholmec bei Rocester in Derbyshire-England), 
als auch die landschaftliche Umgebung des TsttGEBschen Er¬ 
ziehungsheims und Kindersanatoriums auf der Sophienhöhe bei 
Jena, des von Stellin begründeten Heilpädagogiums zu Hannover- 
Kirchrode und des ZiMMEiischen Heilerziehungsheims in Berlin 
Zehlendorf vermögen eine Antwort auf diese Frage zu geben. Die 
genannten Anstalten erfreuen sich ohne Ausnahme einer natürlichen 
Umgebung, die in topographischer, klimatischer und hygienischer 
Hinsicht in hohem Maße begünstigt ist. Die Landerziehungsheime 
zumal sind gesunde, schöne, in unmittelbarer Nähe großartiger 
Gebirgslandschaften gelegene Schullandsitze mit weiten Wiesen, 
Gärten, Wäldern und Feldern, mit Fluß und Bach oder See. Das 
Landleben mit seinem erfrischenden Einflüsse auf Leib und Seele, 
mit seinen einfachen, gesunden, natürlichen Verhältnissen erscheint 
den Zöglingen greifbar nahe gerückt; die praktischen Arbeiten 
des Landman nes und dörflichen Handwerkers, Gartenbauwirtschaft 
und Viehzucht sind als wichtige Bestandteile in den Kreis ihrer 
täglichen Beschäftigung gezogen. Die Stille und Abgeschieden¬ 
heit einer landschaftlich reizvollen, z. T. erhabenen Natur lädt 
zur Sammlung und Vertiefung der Gedanken ein. 

Nervöse oder nervös veranlagte Kinder bedürfen der Ruhe. 
Die großen Städte mit ihren lauten Straßen, auf denen elek 
trische Bahnen und lärmende Automobile, Menschengewü 
und grelle, aufdringliche Bilder die Nerven während des oft 
langen und recht ermüdenden Schulweges in Unruhe ver¬ 
setzen, sind ihre größten Feinde. Die Landerziehungsheime un 
Freiluftschulen sind ein Zeugnis dafür, daß man auch für die 


1 Ein neues Landerziehungsheim «Buschgarten« ist im Entstehen ® 
griffen; es soll seine Stätte auf einem Landgute im großen Fürstenwalder 
Forste bei Berlin finden und auf dem Lehrplan einer Oberrealschule au 
gebaut werden. 

* Von Abbotsholme aus ist die Gründung mehrerer ähnlicher Schu en 
in England (z. B. in Bedales) und in Frankreich (die »öcole des roches« bei 
Verneuil-sur-Avre in der Normandie) bedingt worden. 
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heranwachsende körperlich und geistig gesunde Jugend die be¬ 
stehenden Verhältnisse in den Großstädten als höchst gesundheits¬ 
schädliche erkannt hat. 

Um wie viel besser schon ist — im Gegenteil zum Großstadt¬ 
schüler — der Realschüler oder Gymnasiast in kleineren 
Städten daran, deren, wie ich mit Genugtuung versichern kann, 
zum Glücke immer noch genug vorhanden sind. Sein verhältnis¬ 
mäßig kurzer Schulweg führt ihn durch stille Straßen voll alter¬ 
tümlichen Reizes und allerlei heimatlieben Erinnerungen aus der 
Kleinkinderzeit, an ruhigen Gärten vorüber, in denen es zur 
Sommerszeit blüht und duftet, auf steilen, ausgetretenen Treppen¬ 
stufen hinab in schattenkühle Baumgänge, in deren dichten Laub¬ 
gewölben die Vögel zwitschern und die regenfeuchten Blätter in 
der Sonne blitzen. Wer von uns, dem es vergönnt war, seine 
Schülerjahre in einer kleinen deutschen Mittelstadt zu verbringen, 
erinnert sich nicht heute glücklichen Herzens, wie romantisch, im 
wahrsten Sinne schön, gesund und fröhlich doch einst sein Schul¬ 
weg gewesen ist? Läutet die Glocke Schulschluß, so ist das 
temhaus leicht wieder erreicht. Das Hetzen und Hasten des 
Großstadtschülers kennt sein Genosse in der Kleinstadt nicht, 
uch der Bequeme gelangt nach dem Mittagsmahl ohne Auf- 
und Ermüdung an sein Nachmittagspensum. Besser als 
e unstmittel der Hygiene, als Badereisen und Seeaufenthalt 
* n ^ en Ferien und an den freien Nachmittagen die Wangen 
! &che Luft aus Garten, Feld und Bergwald, dessen blau- 
^üne Hänge gar oft den büchermüden Blick aus den offenen 
abt e ? S * em hinaus in die Weite locken. Die kleine Stadt be- 
sic des Abends zeitig zur Ruhe; der geringe Lärm, der am 
a ge me lästig wird, schweigt dann ganz 1 . 

ach dem Gesagten kann es nicht verwunderlich erscheinen, 

^ möge der wesentlich günstigeren gesundheitlichen Verhält- 
ihiT auc h der allgemeine Gesundheitszustand 

freu]' h °^ 8 " höheren Schulen ein in bedeutendem Maße er- 

höf C 6 ? bietet als in den großen Städten. Auf den Schul¬ 
den un Spielplätzen der Mittel- und Kleinstädte tummelt sich 
Gesclü ^ nzen körperlich wie geistig kraftvolles und gewandtes 
Auge 6 A' V ° n ^ na h en - Man begegnet hier fast ausnahmslos 
e fröhlichsten Jugendmute strahlen, Gesichtem, die 

Vg1, Kunck, a. a. 0., S. 164. 
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das blühende Zeichen der Gesundheit tragen. Der heute teils 
bemitleidete, teils verhöhnte Schülertypus der Witzblätter mit der 
funkelnden Brille vor den Augen und den deutlichen Spuren vor¬ 
zeitigen Alters in Mienen, Gang und Haltung wird hier nur ganz 
selten angetroffen. Kein Wunder, daß auch nervöse Symptome 
an der höheren Schuljugend der kleinen Orte gegenüber der¬ 
jenigen der großen Städte in verhältnismäßig verschwindend ge¬ 
ringem Maße beobachtet werden. 

Dem gesunden Vorschläge, daß bemittelte Eltern ihre Söhne 
aus der verdorbenen Atmosphäre der Großstädte in die Stille der 
kleineren versetzen, stimmen wir freudig bei. Die heilsamen 
Folgen allein für die körperliche Gesundheit treten oft schon nach 
kurzer Zeit greifbar zu Tage. Jedenfalls erscheint uns jener zur 
Zeit nicht nur im ganzen leichter, sondern vor allem auch für 
weitere Kreise leichter ausführbar als der Ruf nach Errichtung 
und Vermehrung von Landerziehungsheimen 1 , so angelegentlich 
auch die Begünstigung der fern von dem Innern der modernen 
Städte entstehenden Lehr- und Erziehungsanstalten zu empfehlen ist. 

Geradezu als ein zwingendes Bedürfnis unserer Zeit und zum 
Heile unserer höheren Jugendbildung dringend erwünscht dünkt 
es uns, daß die ohnehin überfüllten Großstadtschulen insbeson¬ 
dere von den nervösen oder auch nur nervös veranlagten Ele¬ 
menten entlastet werden, und daß diesen in reichlichem 
Maße die Möglichkeit geboten wird, auf kürzere oder 
längere Frist das für sie in ganz hervorstechendem 
Maße ungesunde großstädtische mit den ländlichen 
Verhältnissen angenäherte Leben in einer kleinen Stadt 
zu vertauschen. Und ist man heute schon einmal zu der 
Erkenntnis durchgedrungen, daß die Jugend der kleinen Städte 
im wesentlichen gesund sei, gesünder als die der großen Sammel¬ 
punkte der Menschheit, so will uns der Gedanke, in einer ge¬ 
nügenden Anzahl von landschaftlich günstig gelegenen Mittel- und 
Kleinstädten Schulen zu dem besonderen Zwecke der Aufnahme 
und Erziehung nervöser Zöglinge höherer Anstalten in Bereit¬ 
schaft zu halten, nicht so ganz fernliegend erscheinen. 

Abgesehen davon, daß die Landerziehungsheime, die deutschen 
wie die ausländischen, bei der Aufnahme die völlige körperliche 
und intellektuelle Normalität des Kindes zur Bedingung machen, 


Vgl. E. Demoulinb: »L’&lucation nouvelle.« Paris 1898. 
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d« Hedemehungsheime dagegen (z. B. von Teüpee und Stelmn) 
nicht ausschließlich nervöse Knaben höherer Lehr- 
anatalte 11 sondern Kinder beiderlei Geschlechts aufnehmen. 
? “ “ 6hr ° der weni g® r hervortretenden Fehlern und 
Sr? !h “ f des gesamten Nerven- und Seelenlebens 

Sn hl T “ Anbetracht der d ™* die Verhältnisse 
bangten hohen Pensionspreise» aller dieser Anstalten - müßte 

- - 6 Anzabl der bestehenden Erziehungs- und Heil¬ 

ten im Hinblick auf die große Zahl nervöser, im übrigen aber 

Slr e u nd " fttr & Errichtu ^ -1 WrichtTgtn 
u ° d6r SchuIklassen sprechen, die sich jener 
sS2S unTh T dberaU “ dazU g^igncten kleinen 

spezieU für J ““.^d® offen zu halten wären. Anstalten 

Wissens hen^ K 6 k höherer Lehrinstitute existieren meines 

ObTL^ i U S erh ri n ° Ch gai Auf diesen fühlbaren 

der Zweck und d' 6 a der Abhilfe hinzuweisen, soll 

oweck und die Aufgabe dieser Arbeit sein. 

«tteij 6mei T Vorteile > wel °he die höheren Schulen in 
hältnismam V ° r deneD in Großstädten voraushaben: die ver¬ 
ton Garten^ g ?“f, , Klassellf requenz, die Nähe des freien Feldes, 
NatüSkeit^* 1 T*?’ woUtuende R ohe, die Einfachheit und 
Gesunde und *1 bens ’. da8 bei aber scheinbaren Enge doch 
höhtem Maße auch*?’ 1 “!® 6 der Verhältnis8e ~ würden in er¬ 
licht zu „nt! w den Anstalten zu g ute kommen, die dort der 

^gymnasialtei n 6 K d6n ^ V ° D nervösen Gymnasiasten und 
ständen n w-’ Gherrealschülem und Realschülern zu Gebote 

die Schulen ^ mWUr ^ < * em man und da begegnen muß: 
feineren Ort/* ,f ^ Städte Seien * bessert als die in den 
für die h«hn r f »lernten c dort mehr als hier, trifft 

--__ ren ^branstalten durchaus nicht zu. Man könnte 

8ind außer den Kosten {ür Instrumental- 
P ,d > Ferienreisen u* i ^ e ® tunden > Arzt und Arznei, Ausstattung, Taschen- 
J e nach dem Eintritten* Gm für Wohnun g> Pflege. Erziehung und Unterricht 
V* Fflege- und TTnt ^ Zöglinge J fthrlich 1200—2000 Mark zu zahlen. 
**gen für ^ te ™ntskosten im TßÜPEüschen Heilerziehungsheime be- 
Honorare, Heilbad ^ a ^ ren vierteljährlich 400 Mark; etwaige ärztliche 

^Daionspreig inkln^' " assagen U8W * sind besonders zu begleichen. Der 
^ Gymnasial- und ^ C ^ U ^ ge ^ d * n ^ em hochalpinen Reformrealgymnasium 
“^me Schüler u l^ llang * ly c4e en giadina« in Zuoz beträgt für 
^ Fr Jährlich 2700-3300 Fr., das Schulgeld für Externe jährlich 
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— schon aus den angeführten Gründen — eher die Behauptung 

aufstellen, das Gegenteil wäre der Fall. 

Unserer Meinung nach ist es in erster Lime wünschenswert, 
daß im Gegensätze zu den Landerziehungsheimen und 
heilpädagogischen Anstalten, die sämtlich Pnyat- 
Unternehmungen Einzelner sind, die Notwendigkeit 
der Errichtung höherer Bildungsanstalten für Nervöse 
zuerst von dem Staate erkannt werde. Nur von dieser 
Seite aus (man vergleiche z. B. die mustergiltigen staatlichen An¬ 
stalten Sachsens für Schwachsinnige und Blöde) kann nachdrück¬ 
liche und vor allem weitestgehende Abhilfe erwartet werden, 
unbeschadet der Ansicht, daß Privatanstalten einen ausgezeichneten 
Boden abgeben, wo neue Methoden mit Aussicht auf Erfolg un 
ohne größere Gefahr probiert werden können 1 . Da die von uns 
ins Auge gefaßten Schulen nicht Heilerziehungsheime für körper¬ 
lich, intellektuell oder moralisch Minderwertige, sondern aus¬ 
schließlich Erholungsstätten für nervöse oder nervös gerichtete 
Zöglinge höherer Bildungsanstalten, namentlich der Großstädte, 
darstellen sollen, allein zu dem Zwecke bestimmt, um jene in einer 
geeigneten, ihrem leiblichen und seelischen Wohle wirklich an 
gemessenen und zuträglichen Umgebung die Erreichung ihrer 
Studienziele ohne schlimme Folgen für die Zukunft erleichtern zu 
helfen, so wird auch das Vorurteil, das sonst im allgemeinen gegen 
staatliche Heilerziehungsanstalten besteht, nicht so leicht Platz 
greifen, um so weniger, als wir keineswegs der Internatserziehung in 
der landläufigen Auffassung dieser Einrichtung das Wort sprechen. 

Gerade nervösen Schülern muß das Bild der Schule als einer 
Zwangsanstalt möglichst weit aus den Augen gerückt werden. 
Gerade sie pflegen am meisten unter den geltenden Normen un 
Maßstäben der Schulerziehung zu leiden; deshalb fällt auch für 
sie die Art der äußeren Gestaltung des Schullebens so schwer ins 
Gewicht. Sind es doch z. T. sehr tüchtige Naturen, die der 
Lebensperiode ihrer Schulzeit, so wie sie für sie verlaufen ist, 
nicht frohe Rückerinnerung widmen, sondern mit einem Unbe 
hagen gedenken, das nicht auf unedlem Grunde ruht*. Das Ma 
des Druckes, der regelmäßigen und ununterbrochenen Gebunden 

1 Vgl. J. Baumann: »Volksschulen, höhere Schulen und Universitäten, 
wie sie heutzutage eingerichtet sein sollten« (Göttingen 1898), und 
Reukauf: »Abnorme Kinder und ihre Pflege.« 

* Vgl. W. Münch, a. a. O., S. 185. 


Digitized by LjOoq le 



103 

hat «nd Aufsicht, das noch heute den gewöhnlichen Charakter 
der Externste beherrscht, in besonders fühlbarer Weise aber das 
Wssen der Intematserziehung durchdringt, ganz abgesehen von 
dan atthchen höchst fragwürdigen Geiste der Internate oder wohl 
u j\ er höher8n Schulen, muß namentlich in der nervösen 
JSk!“ 861 ! 1 1 höheren Lehranstalten jegliches Wohlgefühl am 
«eben ersticken und alle jene traurigen Erscheinungen zeitigen, 

haben VmT lf* o™ 6 F ° lge dieSer Verhältn isse geschildert 
? ™ Td h6Ute über die Unfreudig. 
Uü als durchgehende Stimmung im höheren Schulleben Klage 

StorischT e B- d " nRli ^ er W6rden aU ® P^gogischen und nicht- 
^hen Kreisen die Rufe, die eine vollere innere Befriedi- 

2 Hu^fr 8 !; mehr AnregUng Und weni g 8r Einengung, mehr 
SÄi m ij emg T mehr der indi- 

el iy“ 6 “ d Weniger Schabl0De fordern, und ver- 
2n£ r? ° UCh 8Ch0D ** mei8ten ^ ^schens- 
«nmdleeefn^ 11 hervor - Durchaus allgemein und 

2 erfüll ® ber , m ? ß dleser Geist “uer das gesamte Schul- 
von dflriA en ^ e ° heiterön Lebensstimmung für die Schulen sein, 
Sä" md ** wir hier zu reden unternommen haben. 
Unterem!,! 80 7 a ™ vertr etene Erkenntnis, daß sich nur auf dem 
nele ul« •* * ^. reude ®ü e die erfreulichen Seiten der Schüler- 
dient in 61068 81tüicll ‘Peraönlichen Wesens entfalten können, ver- 
m dln Air 00 ?:? 11 * Maße 8118 leh ender Wahrspruch 

di ' ” d D “ te 

Abechni^ 6 ^ Dicllt ganz UDan gebracht, am Schlüsse dieses 
richtnne fnl „ 0n ? T ° n der äu ^ eren Gestaltung der Schulein- 
ein Wort höherer Lehranstalten die Rede ist, 

gedachten 7» , b6 j. das Gebäude hinzuzufügen, das dem oben 
vöee ah AmK! C S_ d , lenen 8oU ’ 8180 über das Schulhaus für Ner- 
Auch hi 8 ^ un £’ 80 es der Verfasser sich denkt, 

linse m* 6 ?* r rd ^ ede * auc k ( ^ e leiseste Zwangsvorstellung im 
Anblicken 0 * ZU venne ^ en se i n - Und ist etwa der freud- 
Ghoßstädt ^^btigen, gefängnisartigen Schulkasemen in 
femit’h 11 ° der der >m0( ^ ernen * gelbledemen Backstein- 
ren ro * en Uurt- und Kranzgesimsen, den dräuenden, 

Vo, k88chul e errichtftf 8 ^ 0 ^ . zufoIge wird i etzt in Rummelsburg eine Riesen- 

^witefondh u * 6 mCht wen *8 er als 70 Klassen umfassen soll, 

"»doeitspflege. XXL 
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übergroßen Spiegelflächen in den ungeteilten Fenstern, ihren 
korinthischen Pilastern und angeklebten Akanthusakroterien ge¬ 
eignet, in einem so hochgradig empfindsamen Gemüte, wie dem¬ 
jenigen nervöser Kinder andere als Zwangs- oder Furchtstimmungen 
auszulösen? Weder kahle, öde, das Gemüt herabstimmende Freud¬ 
losigkeit, noch überladener Prunk, hinter dem die platteste 
Nüchternheit gähnt, und wie er namentlich im Innern vieler 
neuerer städtischer Schulgebäude entfaltet ist, darf den Haupt¬ 
eindruck des Schulhauses auf die Kindesseele bestimmen; in 
beiden Fällen [steht die Mehrzahl unserer Erziehungsstätten in 
Stadt und Land, die aus den freundlichen, harmonischen Gesamt¬ 
bildern ihrer Umgebung dem Wanderer schon von weitem ihre 
Bestimmung unangenehm entgegenschreien, in einem traurigen, 
beschämenden Gegensätze zu den heute mit so viel Eifer und 
Wärme verkündigten Erziehungsmethoden, welche fordern, daß 
dem jugendlichen Geiste alle Tore geöffnet werden sollen, damit 
er das Wahre, Gute und Schöne um sich her würdigen und 
sich zu eigen machen lerne. Vor allem in der Erziehung des 
nervösen Geschlechts unserer Zeit muß- das Wort gelten: »Nichts 
Unedles oder Knechtisches, Gemeines oder Schändliches soll Auge 
und Ohr treffen.« Gerade hier wäre es völlig verfehlt, auf das 
bloß Nützliche oder imbedingt Notwendige-seine Aufmerksamkeit 
zu richten, sondern zu fragen, was den Geist wirklich erhebt und 
weitet und den Sinn für das Schöne und Edle bildet. Wenn 
heute mit Recht verlangt wird, daß man insbesondere die ner¬ 
vösen Kinder der gebildeten Stände nicht schablonenhaft erziehe, 
wenn man vor allem ihnen eine Erziehung angedeihen lassen 
will, die das Recht ihrer Individualität wahrt und ihre natürliche 
Frische schont, so darf jene am allerwenigsten in Lemstätten er- 
folgen, die ihnen als Gefängnisanstalten, und wären es noch so 
prunkvoll ausgestattete, erscheinen müssen. 

Prächtige Gebäude und kostbare Einrichtungen, die viele 
hunderttausend Mark verschlingen, tun es nicht. Als erstrebens¬ 
wertes Ideal eines modernen Schulhauses, das ausschließlich der 
Erziehung und dem Unterrichte Nervöser dienen soll, steht vor 
unserem Geiste ein schlichtes, unauffälliges — es sei denn eben 
durch seine wohltuende, gerade Schlichtheit auffallendes — Bau¬ 
werk von einfacher Schönheit, die das Zweckmäßige von innen 
heraus adelt, dessen Lage und Ausstattung aufs glücklichste 
seinem individuellen Bedürfnisse angepaßt wäre. 
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Wich^rS^ift 0 “ Lag6 d6S ™ höchster 

£sr ^ *^“ da d * r SMt Utw - d « »»*« Ä 

eraqsfaUen, und es soll vornehmlich von dem in dieser Arbeit 
toucbichtigten Gesichtspunkte aus in erster Linie dem IntereL 

•& F» e * 8 t D i ,iea ErZlöhü£lß dieDe “: demselben Interesse das 
«I t W>ld ' Freiluftecbalen, rThm? 

daß sie z™ 8cb,np“t 
* .«Sir “ tornehlll ' t “ TäUgkeit - möge er nun 
freie Natur JLahf uf ® m Ständiger 8ein — das Land, die 

sind nicht nur Bote ’ 7“w\ Bämne ’ Wiesen > «nd Himmel 
Einwirkung flT1 f a ** T . ^^eit, sondern in ihrer mächtigen 

MensehTL hLt^P^T 116 Und P 8 y chische Behagen des 
ländliche irai? ten t Ge l7 dheitSSpender ' Der im großen ganzen 
Lage, die wir für di^P Städte ‘ D landschaftlich reizvoller 

Mittelschüler he a Emchtun g yon Erziehungsstätten nervöser 
JSSVZS? “ 8 Au * e gefaßt haben, führt wie von 
~ a B im Pe!!? ?; 6 vortrefflich en Erfahrungen, die man 

System«tr " Leipzi ® - mit dem «og. Cottage- 
»Mznnützen. Als Y ^ aßem diese Schulen systematisch 
dem Familienchsmlr? 16 ung8stä,;ten Nervöser müssen freundliche, 
^n, , e f Prechende Einzelhäuser, mit Schul- 

in der Nähe von pielplätzen . ein weni g außerhalb der Stadt 
Ibäengrundstücks „„i* 8 ** 011(1 WaId ’ inmitten eines größeren 
Falsch anvebr geradezu ideal genannt werden. 

^NeTen, die jn ® par ?“ keit und eine gewisse Scheu vor 
im Schulbau hi«h • te °b land den reformatorischen Bestrebungen 
«sich m^T:L mm :\ teind]ich 8«—» «lud, können da wo 
nur die schädlichste *1 , lage yon Schulen für Nervöse handelt, 
müssen von dem *a i°, gen baßen- Nicht bloß nervösen Kindern 
^alkasemen gÜbmT*® Unserer stadtr md landesüblichen 
Peinvollen n n lnot * . ^ n g 8t ’ des Schreckens, kurzweg einer 
iadividoalität a „ch aUfe , telgen - Mehr Freude, mehr Natur und 
Meinung! Vo dM äußere Schulhausbild als rein bauliche 
**tik i m Arcbi ZJ T-^ aAr Freude - Die humorvolle Klein- 
(l B - in Berlin» ™f bdde emz elner, ganz moderner Schulbauten 
^7^ “ Und München), die - sei es als Tür- oder 

? ^meiudeschniej, f0hre lch an die Gemeindeschule Wilmsstraße, 


ilen am ir vroiucuiueacnuie wiimsstraüe, 

und di« ° pp ® npIatz » Wiclefstraße, Grenzstraße, das Schul- 
«h« Turnhalle des Gymnasiums zum Grauen Kloster. 
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Fensterschmuck, sei es als friesartige Sandstemreliefs harm¬ 
lose Typen aus dem täglichen Schulleben (z. ß. die alte_und neue 

Lehrmethode, die Gefahren der Eselsbrücke usw.) und altbek^nte 

Märchengestalten in die Außenansicht verwebt, uml die m ihmr 
drollig-ausd rucksvollen und doch durchaus künstiemch^stoe^ 
Darstellung fast zwingend komisch auf den beschaulichen 
“r^rkt, wül uns viel mehr als bloße Arclntektursche^ 
eines kinderfrohen Baumeisters besagen, da sich in ihr ern 
aus gesunder und zeitgemäßer Gedanke ausspncht. Die dritte 
deutsche Kunstgewerbeausstellung zu Dresden 1906 hat an dem 
köstlichen Musterbeispiele einer Dorfschule (das 06 
von dem Dresdner Architekten Ehest Kühe und soll für di 
Gemeinde Neu-Eibau in der Oberlausitz ausgeführt werden) un 
an vielen kleinen Modellen gezeigt, welch entzückende, malerische 
Bauwerke an Stelle der zumeist üblichen nüchternen Kasten die 
Reformbewegung auf diesem Gebiete bereits gezeitigt hat. 

Es wird also das Schulhaus für nervöse Knaben höherer 
Lehranstalten nicht ein vielstöckiger, charakterloser oder irgend 
einem historischen Stile nachgeäffter Allerweltsbau sein dürfen, 
dagegen empfiehlt sich die Anlage eines oder je nach Beda 
mehrerer, von Gärten und Wiesen eingerahmter, höchstens zwei¬ 
stöckiger Häuschen, von geschmackvoller Einfachheit und zweck¬ 
mäßiger Individualität der äußeren Ansicht, deren 
Gesamtbild gleichsam eine kleine anmutige Welt für sich bü et, 
und deren schlichte Formen und sparsame, volkstümliche Schmuc 
motive durchaus der allgemeinen Bauweise und Architektur 1 er 
halb ländlichen, halb städtischen Umgebung aus unserer Uro * 
väter und Urgroßväter Zeit eingefügt sind. Die weißen oder 
grauen Stakete der Gartenumzäunung, hinter der es in allen 
Farben grünt und blüht, schaffen mit den welligen Laublmien 
der Linden und Kastanien auf den weiten Rasenflächen ud zu 
beiden Seiten der breiten, leuchtenden Sandpfade einen herrlichen 
Rahmen, aus dem sich die behäbigen Dächer und langgestrec 
Fronten der Schulgebäude wirksam herausheben. Die an 
flächen sind harmonisch, wenn auch nicht gerade streng syname 
trisch eingeteilt. Zur besonderen Zier gereichen ihnen 16 an 
heimelnden Vierecke der Spalierlatten, an denen krauses Ran en 
werk oder bunte blühende Pflanzen emporklettern, die gutgetei 
Fenster mit ihren grünen oder blauen Fensterläden, die Blum en ' 
die in grünen Holzkästen bis unter das Dach hinauf die 1Dase 
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schmücken, endlich der verschiedenfarbige Anstrich der Wände 
selbst. Von den Dächern leuchtet das warme Rot der Ziegel oder 
das ernsthafte Blau der Schiefer. Auf dem Hauptgebäude darf 
ein heiterer Dachreiter mit Uhr und Wetterfahne nicht fehlen 
Die lustige, bunte Gesellschaft der Farben, in denen außer 
der harmonischen Form der Hauptreiz der äußeren Ansicht 
«ruht, soll uns auch in das Innere des Schul hauses be¬ 
gleiten. Von der Ausstattung und Einrichtung der Schulzimmer 
^besondere für nervöse Kinder darf der Grundsatz gelten: Alles 
m der Umgebung des Zöglings sei schön! Was die höheren 
wluanstalten anlangt, so unterrichtet man darin heute fast durch¬ 
weg in weiten, gesunden, licht- und luftfreien Schulräumen; im 
. ma chen die Zimmer indes (mit einigen ganz wenigen 
Aasnahmen) einen unfreundlichen, trotz ihrer Größe beengenden 
landrack. Mit ihrer schablonenhaften Einrichtung und ihren 

en, grauen Wänden welche den Geist bedrücken und die 
es Lernens vermehren, gleichen sie eines dem andern wie 
«uenemfö Gefängnisses. Der Gedanke, daß die freudige oder 
«WTCkte Stimmung des Schülers und mit dieser das Werden des 
__ 18 aufs engste mit der Ausstattung des Schulzimmers 

zu kagiunt sich erst heute ganz allmählich Bahn 

Die Innenausstattung der Schulen für Nervöse sei daher in 
oben i 1D W !? r< ^® 8 Gegenbild ihrer äußeren Ansicht, wie wir sie 
*uch fü ^ r0 ' 611 g eze ichnet haben. Im einzelnen haben wir 

Anretn ** Gme sc ^ ne > zweckmäßige Inneneinrichtung wertvolle 
deotsche? 11 ^ ^ em VOm Architekten E. Kühn für die dritte 
miteenn uns ^ ewer b e ausstellung zu Dresden erbauten Schulhause 
^ersT^ 11 ^- Rings um die Wände des freundlichen Schul- 
Glas8chrä t 6n •°^ e ’ blaugestrichene Holzpaneele; in diese waren 
große Taf 1 1 6 ^ e / nen Bildern hinter den Scheiben, mehrere 
gebaut A f e * n °^ ener Bücherschrank mit Gardine ein- 
mit fjjg i p en Glasschränken sahen wir einfache Töpfereien 
Baneel ei^ Umen ’ an ^ en weißgetünchten Wänden über dem 
hinter dem ^ rÖ ^ ere Künstlersteindrucke, über der Haupttafel 
helle Gard’ * 6< * er ^ EEES & r °ß en Christuskopf, an den Fenstern 
unseres blühende Blumenstöcke. Jedes Zimmer 

Eigenzweck ^ seinen ei & enen > je nach Ausbhck, Lage, 

schön. Di bestimmten Charakter tragen, aber jedes sei 
au ermittel, die dieses Wunder bewirken, seien 
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lediglich die geschmackvollen Formen der soliden Möbel, die 
frische, harmonische Farbenmusik der Gegenstände, die richtig in 
die Wand gesetzten Fenster, vor allem der sorgsam ausgewählte 
Bilderschmuck, für welch’ letzteren außer den größeren Künstler- 
steindrucken insbesondere der »Kunstwart« mit seinen Bilder¬ 
beilagen und Vorzugsdrucken — um nur einige Unternehmungen 
zu nennen, die auf diesem Felde hervorragend tätig sind — m 
Frage kommen würde. Alle falsche Überladung, jeder Versuch, 
Prunk vorzutäuschen, ist eifrig zu vermeiden 1 . 

Den Kindern muß es ein Vergnügen sein, sich in den Schul¬ 
räumen aufzuhalten. Sie müssen sich darin angeheimelt fühlen, 
nicht zurückgeschreckt werden. Nicht finstere Strenge, sondern 
gute Formen, lebhafte Farben und edler Schmuck: Bilder, Plastiken, 
vor allem auch natürliche Gegenstände, wie Blumen, Blattwerk, 
Muscheln usw., der den jungen Köpfen vielfache Anregungen 
gibt. Bei aller Freude und heiteren Behaglichkeit, die es atmet, 
verleihen die frische Einfachheit und strenge Wahrhaftigkeit dem 
Ganzen zuletzt doch einen ernsten und würdigen Charakter. 

' (Schluß folgt.) 

* In allem übrigen, was die künstlerische Gestaltung des modernen 
Schulhauses angeht, muß hier auf die einschlägige, reichhaltige Literatur 
verwiesen werden. 


3U« Üerfammlnngen null 4»erettten. 


Über Waldschulen. 

Vortrag, gehalten von Schularzt Dr. Kbaft in der Jahres¬ 
versammlung der Pestalozzi-Gesellschaft in Zürich 
am 7. Dezember 1907. 

Infolge der mißlichen sozialen Verhältnisse — so begann der 
Vortragende —, die häufig beide Eltern zum Erwerb zwingen, lockert 
sich der Familienverband und muß daher manche Aufgabe des 
Elternhauses der Schule zugewiesen werden. Für diese handelt es 
sich also nicht mehr um die bloße Vermittlung von Kenntnissen und 
Fertigkeiten; sie hat auf Gemüts- und Charakterbildung ein viel 
größeres Gewicht zu legen und sich vor allem die modernsten Er* 
rungenschaften der Hygiene nutzbar zu machen, weil eine schwache 
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Konstitution in der Regel auch die intellektuelle und 
2SS* ® nt J" c “ nng «“günstig beeinflußt. Aus der Erkenntnis, 
• W? g Vlelfa ° h das Produkt schwacher körperlich« 
Konshtaüon ist (Blutwmut, Skrofulöse, schlechte Ernährung^ ist ja 
«uch die Gründung der Ferienkolonien hervorgegangen, die sicher 
ausreichen wenn_ es sich um die Beseitigung der Folgen akuter 
KSe n d»? de1 ]’ w er , m chronißchen Fällen (Tuberkulose, Skrofu- 

ecthalt b d^ K>!l de HellU ^ g bnngen vermögen, weü der Auf- 
tk tfu Kolome 2U k«rz bemessen werden muß. 

«e D ann^W«^ 8t ^ d , 8UChte ““ auszum erzen durch Errichtung so- 

WalTchulen ^r, 7? 8etätten Unterricht), die später zu 

S« k ' ^koiungsheunen mit Schulbetrieb, ausgebaut wurden 

eineS ^ + J? neT3ester Zeit hat a ™h Mülhausen im Elsaß 
errichtet Was für ^er sollen in diese 

*h tm tTuf r dGn? DarÜber ßind die Ansichten 
tuberkulöse werden blutarme, unterernährte, 

und nur wlch^mT* ® erzfe # W®5 n behaftete Kinder berücksichtigt, 
und ansteckende tt °^vk^ ^berkulose, schweren Nervenstörungen 
abgewiesen, während Mülhausen tuber- 
dTemde ? mder schließt, weü bei diesen eine 

nnw«K« n ? de . n Aufenthalt in der Waldschule von vorn- 
Beispiel b Ch^f 11 ? SeL 71,012 dieser Sondierung konnten zum 
xdmomm™ 1 rttenbwy nur ca. 1 % der schulpflichtigen Kinder 
5% die Notw™d^l\ w ^ hrend ärztliche Untersuchung für 4 bis 

Von ft ° mer Versor ^ng ^ Waldschulen ergab. 
HDterricht8bßtHflh d ^ Dtll w e fj Wlcbll ^ ei1 101 0116 Platzf rage, da der 
verlegt werden ' n 61 Waldschule, wenn immer möglich, ins Freie 
ßeferobeständpnv b .® 8te . n ei gnet sich sandiger Boden mit 

mögend Licht erhält er ^ Ur ’. wed (beser Boden rasch trocknet und ge¬ 
hegt die WaldflnV» l 80 ^ cben Wald mit großen Rasenplätzen 

und einer B ft ^ bar i ot ^nburg mit zwei Unterrichtsbaracken 
ein schloßähnlipVii 6 nu de ? Wirtschaftsbetrieb, während Mülhausen 
stankt baVnmiÜf ^ ebau< * e m it prachtvoüem Park für diesen Zweck 
die Waldschulen q ^ bat * Außer den Unterrichtslokalitäten besitzen 
hallen. Di e r-.- j P ei8erau me, Küchen, Bäder und ausgedehnte Liege- 
Reiben bis abpn^ er8Cbe ! nen gewöhnlich um 7*8 Uhr morgens und 
wiche Kinder a 110 Erholungsheim. Nur ausnahmsweise können 
Schulen liefen arda . n ^ s der we ite Weg zu sehr zusetzt — die 
Haltestellen _ r lf e ? 8 b* der Nähe von Tram- und Eisenbahn- 
die Kleinen am dber . -^ ac bt in der Waldschule bleiben. Wenn 
stehend ans Mil^ 0r f e 2 drücken, erhalten sie ein Frühstück, be- 
fcr eigentlich p tt . o^^brot. Dann wird gearbeitet oder gespielt, 
umfaßt höchH+o ntemc bt ist selbstverständlich stark reduziert und 
«weites PrühßS Z ^ d Stunden P*> Tag. Um 10 Uhr folgt ein 
verabreicht. No u U ? d Um Uhr wird ein reichliches Mittagessen 
' n der Lieeehfllia < y na , ® ssen haben sich die Kinder zwei Stunden 
aufzuhalten, wo sie lesen oder schlafen. Nachher 
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wird etwas Unterricht angeschlossen und dem Spiel und dem Turnen 
große Aufmerksamkeit gewidmet. Um 4 Uhr nehmen die Kinder ihr 
Vesperbrot in Empfang. Gewöhnlich ist mit der Waldschule ein 
Garten verbunden, der nicht nur das Material für den naturkund¬ 
lichen Unterricht liefert, sondern in welchem auch jedem Schüler 
eine kleine Landparzelle angewiesen wird, in der er seine Lieblmgs- 
pflanzen hegen und pflegen darf. Um 6 Uhr wird eine letzte Er¬ 
frischung gereicht, und um 7*7 Uhr begeben sich die Kinder nac 
Hause. Einen großen Nachteil bedeutet freilich der Umstand, daß 
die Kinder die Nacht im Elternhause, in oft schlecht oder gar nicht 
gelüfteten Räumen, deren Inneres den elementarsten Forderungen der 
Hygiene Hohn spricht, zubringen müssen, und es sind wohl haupt¬ 
sächlich aus diesem Grunde die Heilerfolge nicht derart, wie be¬ 
geisterte Freunde der Institution dies wünschen möchten. Immerhin 
ist in einem relativ hohen Prozentsatz der leichteren Falle bei den 
austretenden Kindern dauernde Heilung, bei 40—70% der schwerer 
erkrankten Kinder auffallende Besserung konstatiert worden. Bei 
allen machte sich steigender Appetit, lebhaftere geistige und körper¬ 
liche Regsamkeit und eine erhöhte Ausdehnungsfähigkeit des Brust¬ 
korbes bemerkbar. . , 

Wie aber können die Zöglinge der Waldschule später in den 
Normalklassen mit den übrigen Schülern wieder Schritt halten? Als 
Unterrichtsziel wird eben stets dasjenige der Normalklasse im Auge 
behalten; doch wird nur das Nötigste, aber dieses dafür recht gründlic 
behandelt, und da die Kinder bei ihrem Aufenthalt im Freien An¬ 
schauungsmaterial in Hülle und Fülle finden, Selbstbeobachtetes un 
Selbsterlebtes im Unterricht verwenden können und selbsttätig eine 
Menge neuer Vorstellungen gewinnen, kann von einem erheblic en 
Ausfall an Wissen nicht gesprochen werden. 


Über Kinderheil- und Erholungsstätten. 

Ref. von LoHSE-Hamburg und LENNHOFF-Berlin auf der 
27. Jahresversammlung des Deutschen Vereins für 
pflege und Wohltätigkeit in Eisenach, September 1907. 

Dr. Lennhoff, der verdienstvolle ärztliche Leiter der Berliner 
Walderholungsstätten, beleuchtete die Frage namentlich aus ärztlic en 
Gesichtspunkten. Er schätzt die Zahl der einer irgendwie gearte n 
Heilstättenfürsorge bedürfenden Kinder auf 5% der im schulpflichtigen 
Alter stehenden Kinder, d. h. insgesamt auf etwa 800 000 in Deutsc 
land. Wenn demgegenüber 60000 bis 70000 Kinder als untergebrac 
nachgewiesen würden, so ergäbe sich, daß die vorhandenen Ein 
richtungen bei weitem nicht genügten. Es komme hinzu, daß e 
Kinder keineswegs hinlängliche Zeit behandelt würden; n *hmc m * n 
für die Seeheilstätten etwa sieben, für die Solbäder etwa drei Mona e 
als notwendige Kurdauer an, so würden nur etwa 1900 bezw. 
13—14000 nach der vorhandenen Bettenzahl behandelt werden 
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können. Es sei vor allem zu beachten, daß die Sterblichkeit er¬ 
wachsener Tuberkulöser im letzten Viertel]ahrhundert herabgegangen, 
während die der Kinder unverändert geblieben sei; die Erwachsenen, 
die an Schwindsucht verstürben, seien aber im wesentlichen die¬ 
jenigen, die als Kinder tuberkulös gewesen seien. Redner gab hier¬ 
für nähere, auf interessantes statistisches Material gestützte Einzel¬ 
heiten, aus denen die hohe Wichtigkeit rechtzeitigen und sachgemäßen 
Eingreifens hervorgeht. Hierzu gehöre namentlich auch die richtige 
Auswahl der Kinder, die hinreichende Dauer der Behandlung und 
eine sich anschließende Nachfürsorge, die nach Sachlage auch zu 
einer, möglicherweise mehrfach zu wiederholenden, Heilstättenkur 
führen könne. 

Dr. Loh8e führte u. a. aus, daß Deutschland zurückstehe hinter 
anderen Ländern in der Intensität der Fürsorge. Einmal dauere 
die Kur vielfach nicht lange genug, in der Regel nur vier bis sechs 
Wochen, während sie in den Seehospizen in Frankreich durch¬ 
schnittlich sechs bis acht Monate betrage. Nur in drei Heilstätten, 
darunter in dem dem französischen Hospital Berck sur mer nach¬ 
gebildeten hamburgischen Seehospital Nordheim-Stiftung sei die Kur¬ 
dauer unbegrenzt. Gerade der oft nur durch lange Kurdauer zu 
emelende volle Heilerfolg mache die an sich kostspielige Kurdauer 
rentabel und entlaste die Krankenhäuser, in denen manche Kinder 
jedes Jahr monatelang untergebracht würden. Ferner zeige sich der 
^Dgel der Intensität der Heilfürsorge darin, daß zurzeit nur ver¬ 
eitelt die zur Erhaltung und Hebung des Kurerfolges vielfach un¬ 
bedingt notwendige weitere Fürsorge betrieben werde. Eine syste¬ 
matisch betriebene Nachpflege habe nur die Armenverwaltung Hamburg 
und nach diesem Vorbilde jetzt Posen eingeführt. Die Bestimmung 
freier Vereine, daß jedes Kind stets oder.in der Regel nur einmal 
entsendet werde, entspringe der guten Absicht, bei dem großen An- 
„ E 6 im Laufe der Jahre möglichst viele Kinder zu berücksichtigen, 
müsse aber dem richtigen Grundsätze weichen, lieber eine kleinere 

^klicher Heilungen, als bei vielen Kindern halbe und vor¬ 
übergehende Erfolge zu erzielen. 

(»Blätter f. d. Hamburg. Armenwesen «, Okt. 1907.) 


ftletnere JUtteiltnigett. 


in ^ ens *ir im Aufsatzuntemcht wendet sich J. Paulsen 

“ * 'Pädag. Sef.t (Nr. 50). 

sei -T 1 “ at mir entgegengehalten — sagt P. u. a. —, die Zensur 
dasiri^ 611 * Um Kinder anzuspornen. Ich meine aber, daß 
nicht der Zensur wegen arbeiten soll. Ich weiß wohl, daß 
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es sehr viele in unseren Schulen tun, und häufig sind es die Ersten 
in der Klasse, die sogenannten Musterschüler. Aber ich bestreite, 
daß es die Aufgabe der Schule sei, durch ihre Maßnahmen diese 
kindliche Schwäche künstlich zu nähren und systematisch großzu¬ 
ziehen. Das Kind soll angeleitet werden, das Gute um des Guten 
willen zu tun, die Arbeit um ihrer selbst willen zu lieben, und wenn 
wir dieses Ideal auch in der Schule nicht erreichen, so sollen wir 
ihm wenigstens nachstreben. 

Ferner ist es doch klar, daß die Zensur keineswegs unter allen 
Umständen und bei allen Schülern diese anfeuemde Wirkung aus¬ 
üben kann. Werden nicht ebenso viele Kinder durch eine schlechte 
Zensur entmutigt, als durch eine gute angespornt? Ich habe in 
meiner Klasse Schüler, die es trotz der größten Mühe nie über eine 
Drei bringen würden, ja ich habe leider auch solche, die eine ge¬ 
nügende Arbeit überhaupt nicht schreiben können. Muß die ewig 
schlechte Zensur ihnen nicht allen Mut rauben? 

Seit ich bei den schwachen Schülern diese entmutigende Wirkung 
der Zensur erkannt und in jeder Klasse aufs neue bestätigt gefunden 
habe, habe ich die Zensur im Aufsatzunterricht und schließlich auch 
bei den übrigen schriftlichen Arbeiten verworfen und ein Verfahren 
eingeführt, das jeder Arbeit und jedem Schüler gerecht wird und 
keinem die Schaffensfreude trübt. Statt der Ziffer schreibe ich unter 
die Arbeiten mehr oder weniger ausführliche Bemerkungen, in denen 
Vorzüge und Mängel kurz bezeichnet werden. Ich habe also nicht 
nötig, die unendlich verschiedenen Arbeiten gegeneinander abzuwägen, 
sondern kann jede Leistung für sich beurteilen. Und darauf kommt 
es mir an. Ich brauche nicht an alle Arbeiten denselben Maßstab 
zu legen, sondern dieser ist je nach der Fertigkeit des Verfassers 
verschieden. Ich kann «einer mäßigen Leistung so gut wie einer 
hervorragenden Anerkennung zollen, wenn sie das Produkt einer 
schwachen Begabung und eines ehrlichen Fleißes ist. Meine Be¬ 
merkungen sagen dem Kinde nicht nur, daß die Arbeit gut oder 
schlecht ist, sondern auch, was mir daran lobens- oder tadelnswert 
erscheint. Mein Verfahren wird auch den Fällen gerecht, wo mit 
einer Zahl überhaupt nichts zu machen ist. 

Die Trichophytie in den Basler Schulen. Diese Haarkrankheit, 
welche in Basel im Sommer 1906 die Höhe ihrer Verbreitung erreicht 
hatte, ist nun, wie die »Schweiz. Bl. /. Schtdgesundheitspfl .« (Nr. 19) 
mitteilen, im Laufe eines Jahres bis auf geringe Reste ausgerottet 
worden. Eine Ende Juni v. J. vorgenommene Revision aller seit 
dem Beginne der Epidemie zu amtlicher Kenntnis und Behandlung 
gelangter Kranken hat folgendes Resultat ergeben: Gesamtzahl der 
Erkrankten (mit Einschluß von fünf Fällen aus Binningen) 196, 
davon waren eigentliche »Haarkranke« 175, Erkrankungen auf der 
unbehaarten Haut 21; geheilt waren 184, noch in Behandlung waren 
vor den Sommerferien 12. Von diesen gelangten im Laufe der Ferien 
zehn ebenfalls zur Heilung, so daß Ende August nur noch zwei 
Kranke verblieben. Die zentralisierte Kontrolle in der Poliklinik für 


Digitized by LjOoq ie 



113 

ÄScLt ■“"■«»*»“» ■— 

fÖr ®? Schlagend während der Sommer- 
wT i“? a8e1 ' me wir einer Mitteilung der > Schweiz ß? ✓ 
SAvlmndhetiyfl.' entnehmen, drei Institutionen tötin 

SSSÄ.r'ls n |'^ “ s d f^Äii 6 r d» 

™ r Ha^ n M^ d chen Wä Jenea 

36 Abteilungen T A , ufeahme - Sie wurden in 

»nders honoriert T^irdm« ^ * d Lehrerinnen, die hierfür be¬ 
dungen bedacht Fin» g6 Ut u t U °f lner und da auch «dt Er¬ 
ster wirf während vii w ooch viel größeren Zahl von Kindern 
3erPe8talozzÄeLhaft^. en w Jed r J Abend ^ Milchspende 
(3565 schul- und 4 fiq^ fi Es fanden sich dazu diesmal 4034 
^Srfgeki/S.^f^P&chtige) Kinder ein, die jeweilen 
Ke Kosten an die SS Und <*' 126 8 »rot bewirtet wurden, 
geleistet werden werfen^ 906 .„t US d .f Volksschulsubvention 1600 Pr. 
ssrnmengebracht’ ^ E f° ßtenteils durch eine Hauskollekte zu¬ 
werden aW wohl 1 ^T“- l etztes Jahr nahezu 11000 Fr., 

Minderzahl und der bßhf Ja ^j. “ fol g e der um etwa 200 größeren 
» stehen kommen r6D Mdch- und Brotpreise wesentlich höher 

schreibt B ^Neu*?!^^ 16 , Erzi ehuiig der schulentlassenen Jugend 
Fortbildungsschule'iLn“ v“ >P *^' ^ /ormt &*■ 48 ) : Soll die 

fwoenneb die in der Sr^TT führen ’ 80 darf sie 

<*« Vollendung des ll t ^ be S onnene körperliche Erziehung mit 
toben Entwicklung -^bensjahres abschließen. An der körper- 
»großes Interesse d.n 8chu en ^ as8enen Ju K end bat der Staat ein 
Forderung aufreafpiu ■? anz a ^g em ein für beide Geschlechter die 
«atlassenen Jugend niÜht*** ^ Uß ’ leiblicbe Erziehung der schul- 
^ Händen zueeh^r T* d ® n . Au S en zu verlieren und nicht aus 
^erdings unzählig v G ? legenh ®it zu körperlicher Betätigung bieten 
denselben mit GekLn« eT ? me ‘ Aber einma l ißt die Teilnahme bei 
ßaten Willen hat g , “ verbuDde n, die manchen, der wohl den 

^er Vereine kscbrecken - Andererseits ist auch die Leitung 

^menden Zwerk^ 6 ? 8 - ln ■^ üc ^ s ^ cb t auf den hier allein in Frage 
Rücksichten’ a ^ C --n lmm w e ^ einwandf rei. Auch sind dieselben 
^aden und tönno« j altere Mitglieder in mancher Beziehung ge- 
Staat tun könnte w daller “? cbt so segensreich wirken, wie es der 
u „ Wie der Staat ^ tf ™ ie . Sacbe zu der sein i gen machte. 

Möglichkeit gibt d Q Cb Errichtung von öffentlichen Schulen die 
* m bchulzwang gerecht zu werden, sollte er schon 


Digitized by LjOoq le 



114 


nm der Wehrfähigkeit willen Einrichtungen treffen, die es ennög- 
Udien daß die körperliche Ausbildung mindestens bis zum Eintritt 

* st»* a«* 

Si* mmSTlÄ|£L. °S.« “w* 

Gerätturnen und Spiel, Baden und Eislauf, Wanderungen und Tum- 

mare pwkMlS. 'und Kinderschutz gehen nach dem Progmmm der 
Berliner städtischen Parkverwaltung Hand in Hand. Die B 
verwtdtung sorgt wegen der Gefahr für den Kinderverkehr auf den 
Straßen unablässig dafür, daß nach Möglichkeit Spielplätze .. 

werden, und daß kein irgendwie bepflanzbares Platzchen ohne ^ 
kein neu angelegter größerer Platz ohne eine entsprechende Flache 
für die freie Bewegung der Kinder bleibt J" 

oder Gruppen von Blütensträuchern werden um die mmikta ae 
Straßenzüge stehenden Bäume gelegt; durch die EinfnediguDg 
Streifen mit eisernen Barrieren wird den d° rt ^f F XÄr 
Kindern Schutz gegen den immer lebhafter werdenden Fahrverke^ 
gewährt. Derartige Vorrichtungen sind in der letztenZeitin 
feuen Teil der Frankfurter Allee, der Gneiseau-, Gitschiner- wd 
Skahtzerstraße geschaffen worden und werden immer weiter a 

gedehnt^ ^ , n Preußen hat das Kultusministerium 

eine Statistik veranstaltet, deren Ergebnisse in dein » VerbanMen*te 
der Hilfsschulen Deutschlands* veröffentlicht sind. Danach gibt es m 
Preußen 204 Hilfsschulen mit 567 gemischten und 56 nach 
schlechtem getrennten Klassen, insgesamt 623 
wirken 605 Lehrer und 160 Lehrerinnen, zusammen 665 Lehrwane- 
Die Gesamtzahl der unterrichteten Hilfsschulkmder betragt lö 1 «; 
Davon waren mit Sprachstörongen behaftet 1682 Kmder _oder 12,8 /. 

schwerhörig waren 871 Kinder oder 6,65%; Augendefekte batten 
1012 Kinder oder 7,72%; an Lähmungen oder sonstigen korp 
liehen Gebrechen litten 610 Kinder oder 4,66 /o. In eine Id L 
anstatt kamen 378 Kinder; wegen Epilepsie mußten aus der HU» 
schule entfernt werden 95 Kinder; anderen Erziehungsanstalten wuruen 
überwiesen 402 Kinder. Interessant sind die Zahlen bezugheb ue 
Erwerbsfähigkeit. Von den 1900—1904 nach beendigter Sc P 
entlassenen Kindern waren völlig erwerbsfähig 2130 — by.oo /#, 
weise erwerbsfähig 673 = 22,10%, ganz erwerbsunfähig nur 
= 7,95 %. In ganz Deutschland sind gegenwärtig 314 Hiüescn 
einrichtungen mit 921 Klassen und 20151 Kindern vorhanden. 

Bezüglich der Schulpausen hat die Kgl. Regierung zu u 

dorf nachstehende Verfügung erlassen: In allen Volksschulen unse 
Bezirks sollen von jetzt ab die Erholungspausen zwischen den 
zelnen Unterrichtsstunden nach folgenden Vorschriften geordnet we • 
Vom 15. Februar bis zum 14. November werden die auf den 
mittag entfallenden Unterrichtsstunden in vier Lektionen zu j 
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50 Minuten geteilt. Pausen finden demnach statt von 8 60 bis 9 
wn 9 40 bis 10 10 und von 11 bis 11 10 Uhr. Nachmittags findet die 
Fsuse im Sommer und Winter von 2 55 bis 3 06 Uhr statt. Beginn 
and Schloß der Pausen werden durch ein Glockenzeichen angegeben. 
Ihe Pausen müssen in vollem Umfange zur Erholung und Erfrischung 
der Schüler im Freien verwendet werden. Die Schulleiter und einzel¬ 
stehenden Lehrer sind dafür verantwortlich, daß die Schüler bei jeder 
™t unbedingt schädlichen oder gefahrdrohenden Witterung ins 

-ui?! werden, und daß nach den Pausen der Unterricht 
pünktlich begonnen wird. 

Zur Frage der Orientierung der Schnlzfanmer spricht sich in 
'Das ScMzxmmer* (1907, Nr. 4) Stadtbaurat ScHOENPELDEE-Elberfeld 
aus. Ausgehend von der Anschauung, »daß die chemische Wirkung 
aes öonneniichtes, seine überaus wertvolle, durch keine künstliche 
.T*™* ^ Desinfektion zu ersetzende Kraft, alle gesundheits- 
ecnadiichen Mikroben zu zerstören, unter keinen Umständen entbehrt 
wewen kann., kommt der Autor dazu, an der Forderung, daß inner- 
nl e ! Des an 8 eren Zeitraumes am Tage jedes beständig benutzte 
i Z1 “ mer Sonnenlicht durchglüht werden solle. Er anerkennt 
j * ere rseits, daß die Schüler von den allzu sengenden Strahlen 
rW fl« De ? lc ^ direkt getroffen werden sollen und daß die Wirkung 

^^k^rahlung auf den Schulraum zu einer Zeit stattfinden 
in w zu we^cuer die Schüler selbst unter der Sonnenwirkung nicht 
i»finHmLr a u en j ^ a ^ ier Forderung, daß die Klassenzimmer wenn 
werden wllen dur<dlwe 8 nac ^ Südwesten oder Westen gelegt 

NarlüÜf* dieses Wunsches ist nur da möglich, wo kein 

^acomittagsunterncht statlfindet. Wo das letztere die Regel ist, 

orientiprfJf^k i *^ der e i nem nac h Südwesten oder Westen 
ocüulzimmer zu gewissen Jahreszeiten als eine qualvolle 
mDBite V we ^ en * Außerdem ist die Grundanschauung Schoeu- 
fallenHfln q D der desinfizierenden Wirkung des in ein Zimmer 

«ächnen i° dieser Allgemeinheit als unrichtig zu be- 




SdmlhvriAno D8 ? lllß der Lehrervereinigungen Deutschlands für 
diesbezüglichen entnehmen wir folgenden 

der Lehrervpr * ff™* m säln tliche schulhygienische Vereinigungen 
für SchulvfiJf^u.utechlands, der vom Vorsitzenden der Vereinigung 
^terschririjen 11 *^ lts P de & e des Berliner Lehrervereins, E. Hertel, 
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»Die schulhygienischen Bestrebungen finden in der Lehrerschaft 
noch nicht die wünschenswerte Unterstützung und Förderung. Zwar 
sind verschiedene unserer Kollegen mit einschlägigen Arbeiten an die 
Öffentlichkeit getreten, und es haben sich auch in gröl er an Orten 
ßchulhygienische Vereinigungen gebildet, die, fast nur aus Lehrern 
bestehend, zumeist besondere Abteilungen (Sektionen) der Lehrerver¬ 
eine sind. Aber es entsprechen die Erfolge doch nicht der geleisteten 
Arbeit; denn das schulhygienische Wissen ist noch nicht Allgemein¬ 
gut der Lehrerschaft, die Schulhygiene hat noch nicht den gebühren¬ 
den Platz im Ausbildungsgange der angehenden Lehrer, und die oft 
wertvollen Veröffentlichungen unserer Kollegen finden nicht die ihnen 
gebührende Berücksichtigung gerade in unseren Kreisen. 

Dagegen erscheint die Befürchtung nicht ungerechtfertigt, daß 
mit der weiteren Ausbreitung der schulärztlichen Wirksamkeit der 
Einfluß der Lehrerschaft auf dem schulhygienischen Gebiete hier und 
da mehr und mehr zurückgedrängt wird. 

Nun soll den Ärzten gewiß das gelassen werden, wozu ihr 
Studium sie befähigt; aber der Lehrerschaft möge das bleiben, über 
das sie ihrem Berufe nach allein zu urteilen imstande ist. 

Die einzelne Person, bezw. die einzelne Vereinigung kann weder 
zur Verbreitung scbulhygieniscber Kenntnisse, noch zur Behauptung 
der Stellung, die der Lehrerschaft in schulhygienischen Fragen ge¬ 
bührt, so viel leisten, als nach beiden Beziehungen notwendig ist. 
Aher durch einen Zusammenschluß aller bestehenden Vereinigungen 
und der interessierten Einzelperson zu einem umfassenden Verbände 
ließe sich ein größerer Einfluß der Lehrerschaft herbeiführen. Welche 
Bedeutung solchen großen Spezialverbänden der Lehrerschaft zukommt, 
beweist der »Deutsche Lehrerverein für Naturkunde«, die »Jugend¬ 
schriften-Vereinigungen«, die »Vereinigung für den Zeichenunter 
rieht« usw. 

In nnserer Vereinigung ist nun der Gedanke angeregt worden, 
einen solchen Zusammenschluß herbeizuführen. Zu diesem Zwecke 
wollen wir uns mit den übrigen schulhygienischen Vereinigungen in 
Verbindung setzen, um die Meinung der Vereinigungen über die Frage, 
ob ein solcher Zusammenschluß herbeizuführen sei, zu ermitteln und 
die Grundsätze des Zusammenschlusses festzulegen. Der Verband 
würde, wie wir uns vorzuschlagen gestatten, erstreben: 

1. Förderung und Verbreitung der Schulhygiene; 

2. Wahrung des berechtigten Einflusses, der der Lehrerschaft in 
schulhygienischen Fragen gebührt; 

3. Anregung zu Versuchen über die Fragen der Unterrichts¬ 
hygiene und Verwertung ihrer Ergebnisse; 

4. Ausgestaltung des Unterrichts in der Gesundheitspflege in 
allen Schulen; 

5. Verbreitung allgemein hygienischer Kenntnisse unter den Mit¬ 
gliedern. 

Wenn die Vereinigungen über den Zusammenschluß prinzipiell 
einig sind, so könnte schon auf der zu Pfingsten n. J. in Dortmund 
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2« de ^“ Lehrerversammlung die Gründung des Ver¬ 

bandes erfolgen. Delegierte der Vereinigungen hätten das Nähere 
der Organisation dort zu besprechen. 

hnd fi D v n n C Hl hygieniSChe u Bereinigungen der Lehrervereine Deutsch¬ 
lands, von denen einige bereits im vorigen Jahre ihre Zustimmung 

Voll er 11 ?“ gegeben haben> werden nun gebeten, diesef 

nSiLtr v 6ra ^ g ZU Unterziehen und ihre Entschließung der 
Unterzeichneten Veremigung mitzuteilen. * B 

sehen SJhp" ■ ffir /“geniranke Schulkinder will man im bergi- 
schen Lande ins Leben rufen. Wie wir darüber der Nr. 49 von 

n^heTel^- Dnt ?r M ' entne hmen, fand am 26. Oktober 1907 
Ä11 em \ Si r g d68 ^^chen Vereins für Gemeinwohl* 
triinlw d n ahf , b ^perungspräsident Schbeibeb aus Düsseldorf 
S«^Lir le ft der 1 Be8C h| uß gefaßt - 8ich in Sachen der Er- 
»erwaltnnZd« 1 ? n g enkrank e Binder an die Gemeinde- 

der teSn B^h b ^f 8Cben Landes um Mithilfe zu wenden. Von 
»eit erheblicl^h vhkl 111 ^ aU8 gehend, daß auch schon die Kinder in 
leiden, hatderVere“ ™ ^ angenom “f’. “ die8er ^kheit 
Behandlung in tol e Ti 8 ® me A 5 belten begonnen. Die 
der behMdelndin X f, Ur Kmder vera Pncht nach den Aussagen 
8llein Erf0lg ' üm J edo °h ein durchaus 

ZenfiX *Vr 7^ rich der Verein “ d <* 

selbe »ab ein ™; Ur ^kampfung der Tuberkulose in Berlin. Das- 
die Notwendigkeit ^ Gutachten ab, betonte entschieden 

diesem Werk hnh Cb ® r ^ ns talten und ermutigte den Verein zu 
Unterlagen zu gem ® mnützi g er Bedeutung. Um nun weitere 

meindeir Zähh^fT^^^ 11 Erhebun 8 en in den einzelnen Ge- 
Es ergab sich A 8 ^ hu J pfll i chtlgen lungenkranken Kinder statt. 
Kinder zählen emzeble Schulen bis 10% lungenkranker 

Maßnahmen * WG1S genug für cbe Notwendigkeit entsprechender 
Der ersta j , Georg Büttner-W orms, 

fort a. Main . Dgen ^ encbtsbof Deutschlands wird jetzt in Frank - 
wie sie sich bekl^f 10 ^ werden *. Es ist eben jene Einrichtung, 
and wie sie vorifypa tT 61 ® 6 8cll0n jahrelang in Amerika bewährt hat, 
Forschung und Tnl ^ ungefähr auf dem I- Kongreß für Kinder- 
v °n Landgerichtfir^ 11 ^ 11180186 ^ Berbn anläßlich eines Vortrages 
kandlung JuffPndii k EüLEMAMrN 'Bremen über »Die forensische Be- 
®it dem 1. Jann«* wurde ‘ Der Jugendgerichtshof tritt 

^dschaftsriebt^f Eraft - Znm Vorsitzenden ist der Vor- 

^°nnundschaftiaco«k mtfi £ enc btsrat Allmenröder, der einen Teil der 
die Öffentliokir^ n ° C ^ ^behält, ernannt worden. Das Gericht, 
Mandelt nur u DUr * n beschränktem Maße beibehält, ver¬ 

machen gegen Personen im Alter von 12—18 Jahren. 

, Das neu« Tf nmK 1 . 1 * c , Georg Büttner- Worms, 

keim wurde anf °ldt-Schulhaus in der Neckarvorstadt in Mann- 
betet Raum für Dezemb er seiner Bestimmung übergeben. Es 
^er Million ^ assen und forderte einen Aufwand von rund 

a sechs Straßen auf den Platz münden, auf 
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dem es steht, so erhielt es einen originellen Grundriß, um ein 
malerisches Straßenbild zu gewinnen. In wuchtigen romanischen 
Formen gehalten, stellt die turmgekrönte Fassade eme wirklich 
architektonische Bereicherung der Vorstadt dar. Wahrend dieses 
große Gebäude von der Schule übernommen wird, Mt dem Burger- 
Üusschuß bereits die Vorlage über ein neues VoUcsschulgebaude 
gegangen. Dieses soll rund 1200000 Mark kosten und 52 Klassen 
aufnehmen. Gbobo Büttner- Worms. 

Obligatorisches Turnen für die schulentlassene Jugend, ln 
der Stadt Bielefeld soll, wie die *Frankf. Ztg .« mitteilt, nach emem 
Beschlüsse des Schulvorstandes mit dem 1. April 1»08 m aer 
städtischen gewerblichen Fortbildungsschule das Turnen obligatorisch 
eingeführt werden. Diese Einrichtung wird allgemein in einer Dtsnk- 
schrift verlangt, welche ein vom Kreise Westfalen und Lippe der 
deutschen Turnerschaft eingesetzter Sonderausschuß herausgegeben 
hat. Die Denkschrift weist auf die einseitige Erziehungs- »nd Aus¬ 
bildungsweise der schulentlassenen Jugend hin, die in keiner weise 
strebe, daß in den späteren Jugendjahren das ungleiche Ver¬ 
hältnis der Entwicklung zwischen Körper und Geist in etwas aus¬ 
geglichen würde. In den Fortbildungsschulen wird jetzt nur an di 
gewerbliche und technische Ausbildung gedacht, nicht aber an <ue 
körperliche in den in dieser Beziehung bedeutungsvollsten Jahren. 
Schließlich wird an Hand der feststehenden Zahlen des Heeresersatz 
geschäftes nachgewiesen, daß ein allgemeiner Rückgang der physisch® 
Kraft der wehrpflichtigen Jugend bei dem größeren Teile unser« 
Volkes besteht. Auf Grund dieser Wahrnehmungen kommt m 
Denkschrift zu der Forderung, daß ohne Säumen etwas ge«®* 11 ®“ 
müsse, und zwar im Sinne der Heranziehung der schulentlassenen 
Jugend zu obligatorischen körperlichen Übungen. 

Ein warmes Frühstück soll den dürftigen Schulkindern in 
Breslau im Januar ausgeteilt werden, um sie zu erfolgreicherer 
Teilnahme am Unterricht zu befähigen. Das Frühstück soll, 

»Schiet. Ztg .« mitteilt, in der Regel aus einem Becher guter, 8® k °®T“ 
Milch (oder Kaffee) nebst Brot oder Semmel, oder auch in nahrhaner 
Morgensuppe bestehen. Das Frühstück wird auf die Schultage ^ 
schränkt werden; Sonntage und solche Feiertage, welche völlig scnui- 
frei sind, bleiben ausgeschlossen. , 

Städtische Walderholungsstätte in Berlin. Der Ausschuß aer 
Stadtverordnetenversammlung zur Vorberatung der Magistratsvor age 
über die Einrichtung einer Walderholungsstätte für 200 schwacniic 
und schulpflichtige Kinder auf dem Gelände des städtischen 
gutes Buch, nördlich der Eisenbahnstation, trat, wie die Tages a 
melden, unlängst zusammen. Da die Angelegenheit noch nicht vo g 
geklärt erscheint, wurde die Vorlage abgelehnt und folgender An ag 
des Stadtverordneten Sachs angenommen: . 

»Die Stadtverordnetenversammlung lehnt den Antrag des ag* 
strats ab und ersucht diesen um eine möglichst baldige Vor ag 
über die Errichtung einer Walderholungsstätte für kränkliche 
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E..™” *“-»<* 

Schillerparks und des Rnt««;« u ^ *? ^ 08en aiL ^ den Teichen dee 
msn damit den Bedür^s^dtrK^f* 118 , eingerichtet - Wie sehr 
™ ersehen, daß sie sich schnn w *P?. der entgegenkommt, ist daraus 
"***■ In Zukunft^len J £ *? gen “ nten Eisflächen nutzbar 
fdtieehe Wächter die Au&icht '* os f ner Ta 9 bl < meldet, 

der Ordnung sorgen Ein Pi *+ und für Aufrechterhaltung 

'fäMcht ist, daß^diese Eisbah^*”?*?® < L,- Wlrd nicht erhoben. Er ? 
Vorbehalten bleiben. bahnen tateachhch auch nur den Kindern 

Mäd£K e de^5ten GeSr 16 / 0 ^ ^ der siebenten 

^ 8chülerCe^ an Z^ eSC t- in ^ ** eine ^ oße 

^eint, daß die Klasse wüL^ Phthel T , erkrankt - Eigentümlich er- 
'fssdigen Behörden geschlossen Schu ^ arzt ’ noch v °n den zu- 
"““en 32, die größten^ w ^ de , auch nachdem von 57 Schüle- 
Schulschluß wurde erst w* 1 ® 1 ». we ggeblieben waren. Der 

Soohe bemächtigt hatte nacbdem die Tagespresse sich der 

»precSg^g®7“ g tatZaS? ta **■*«. Zur Be- 

®ter dem Vorsitz des Kultus™* geborenden Fragen fand vor kurzem 
J^t- An ihr nahmen SfdTv f ^ H ° LLB eine ^nierern 

* v olks- und Ju e endi!l ° m r, den des Zentralausschusses 

• doHBHCKBKDoicgp und Profea n Deutschland. Abgeordneter 

f ^tschen TumerschaÄ? 1 F'i ® CH “ IDT - der Geschäftsführer 
senden des Deutsch^ TW? adt8chnlrat Professor Rühl, die Vor- 
®d Professor Dr. Kohlra ^^®™ 61 ?, 1118 Tum inspektor Böttcher 
^Direktor der ÄehrS ™® Pr °, feS80r Wickehhageh und 
Grenzen sind, wie u ] ? nsBOW -, Weitere Kon- 

tff.* mitteilt, m Aussicht genommen. 



Äwtltye Öfrffijungeit. 

^ Schnlen b d kÖS auswärtiger Schulkinder 

ocnn,en des Kreises Malmedy. 

o We großen w « Malmedy, den 16. Mai 1907. 

Wirken d^fc” 86 “ von , 3 * 4 «nd sogar 5 km, welche in 
^Pflicht zurückzüh^n V0 “ den Kindern zur Erfüllung ihrer 
w, “ l 8»«undh e i toplIe(re g xxl 8ln<1 und vielfache Schulversäumnisse so- 
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wie mangelhafte Ernährung der Schulkinder zur Folge haben, haben 
den Unterzeichneten dazu geführt, zunächst probeweise in den Orten 
Bellevaux und Bumenville für das Winterhalbjahr 1901/02 mit 
Unterstützung des Zweigvereins Malmedy des Vaterländischen Frauen¬ 
vereins eine Suppenbekösfigung einzurichten. Die günstigen Erfolge 
führten bereits im Winter 1902/03 zur Einrichtung der Beköstigung 
in Geromont, Xhoffraix und Chödes sowie endlich im Winter 1906/07 
zu einer solchen in Walk. Die Einrichtung besteht in der Verab¬ 
folgung einer genügend großen Portion warmer Suppe nach Beendigung 
des Vormittagschulunterrichts. Die Teller und Löffel sind Eigentum 
des Vaterländischen Frauenvereins, der auch die Kosten für die Zu¬ 
bereitung (Heizung, Gestellung des Raumes zur Einnahme de6 
Essens, trägt. 

Die Zubereitung besorgt in einzelnen Schulen die Frau des 
Lehrers, in anderen eine Bauersfrau. Die Suppen werden aus den 
erprobten ScHELLERschen Suppentafeln SoHELLER-Hildburghausen 
hergestellt und die Zahl der täglichen Teilnehmer jedesmal etwa 
zwei Stunden vor Mittag der Zubereiterin mitgeteilt. Die Suppe ist 
ohne besondere Schwierigkeiten herzustellen. 

Mit Rücksicht auf den Geschmack der Landkinder, die in hie¬ 
siger Gegend Suppe überhaupt nicht kannten, da sie nur mit Kaffee 
und Milch ernährt werden, fand eine sorgfältige Auswahl der Suppen¬ 
tafeln statt, damit die Suppe auch gern genommen wird und be¬ 
kömmlich ist. Mit den einzelnen erprobten und beliebten Sorten 
wird täglich gewechselt. Da die Kinder ihr Brot mitbringen und in 
die Suppe brocken, ist die Beköstigung vollkommen sättigend und 
ausreichend. Während des Essens, dem Tischgebet vorhergeht, findet 
Beaufsichtigung statt, welche sich auch auf das Wohl verhalten bei 
Tische erstreckt. Bei gutem Wetter spielen die Kinder nach Tisch; 
bei schlechtem Wetter finden Gesellschaftsspiele (Rechenlotto usw.) 
statt, welche der Vaterländische Frauen verein geschenkt hat. 

Wesentlich maßgebend ist bei der Einrichtung gewesen, daß sie 
nicht den Charakter der Armenunterstützung trägt, so daß auch die 
bemittelteren Bauern ihre Kinder an derselben teilnehmen lassen. 
Allerdings werden die Unkosten durch die Einnahmen nur etwa zur 
Hälfte gedeckt und der Fehlbetrag vom Vaterländischen Frauen¬ 
verein geleistet. Die von den Eltern zu zahlenden Kosten betragen 
4 Pfennig für ein Kind, bei Geschwistern für das zweite Kind 
3 Pfennig, für das dritte 2 Pfennig, das vierte 1 Pfennig; das fünfte 
ist frei. 

Die Erfolge der Einrichtung bestehen in kräftigerer Ernährung 
und allmählicher Gewöhnung des Kindes an eine bekömmlichere 
Beköstigung als die hierorts aus Kaffee und Milch bestehende; in 
Vermeidung zu großer körperlicher Anstrengung durch zweimaligen 
Hin- und Rückweg; in Ersparnis an Schuhwerk und Kleidung sowie 
endlich in größerem Schutz gegen die widrigen Witterungs Verhältnisse 
und die hierdurch herbeigeführte Erkältungs- und Erkrankungsgefahr. 
x eben diesen Erfolgen ist aber die unterrichtliche Besserung zu er* 
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<* Ke Einrichtung Zt Schulbesuch be- 

bestens bewährt 8 h na ° h dem ürteil ^ Beteiligten 

Der LancLrat. 

(>Zmtralbl.f. d. gee. Unterrichtsverw. in ^Preußen*. Sept.-Okt. 1907.) 


I *ittrnt#r. 

| Besprechungen. 

BiKg M °^®' de ^^ c,, ® l0 « i ? c ^' e,, G «^dla«®a der sexuellen 
^Uechtskrankheiten^ Leip^g für Bekämpfung der 

bMdlung der'jwT der^x^if e “> e kritische und vorsichtige Be- 
*\ d e» bisherTka^ten Eth Aufüärun « auszeichnet, versucht 
Wchologie jene aSlnt “- kindlichen Sexual- 
rechtlichen AufklÄ ^ i, Ur Theorie und Praxis der ge- 
, & geht von der^ht«^ , G ™ndl^e abgeben könnten. 
^Sexuallebens von der Tat ? ache aus - daß der Beginn 

** «ber Dauer Zd vlrh^ ^™ 8 der Sex nalorgane abhtagt, 
biologischen, klim^chen vt“ Z*™ ^ ifun S«Periode von rassen- 
^“«een abhanden. nZZ ererbun f® ' hygienischen und sozialen 
«‘eine für die Erhaltung d« 0 ^^- 6 ? 11 ' 0116 « Lebensperiode nun 
** « ach auch durch df* t Ar L auJ3erst nützliche Einrichtung, 
' on Ser ersten Jugend Tlerreich zei ^’ bei welchem aber 

T d « Verfasser den “«CTS ’T Uelle S P iele< Auftreten. Wenn 
J?** abspricht, soTönnfn ? ? Kinder i eden Quellen 
tei l glsab€n vielmehr, daß auch Z'* bl ^ m “cht beistimmen, 
J »«Äretende Sch^ffiM * k bei Entblößun « der Geschlechts- 
schon ein Hinweis fJ ,F durcbaus sexueller Natur ist, wovon 
A cch die weibüÄ G .^ cbichte der Bekleidung überzeugen 
^jEaftigkeit, tritt in der P f°"L 8kei V ein Ausdru °k der weiblichen 
2?- der Verfasser ****** durchaus nicht so 

»“«gesprochen Wh Z*’ Ble lm Ge genteile oft sehr 
Schamhaftigkeit nattMink“t n darum auch - daß di« Pflege 
ft Deutung sein könnt r “ Sinne der ^derie, von 

t^^.CbaraktererzthX ethi8Ch ’ 8exUelle 1111(1 “ithin 

5j der Kind« nachher TT r ® ehau P tun g des Verfassers, daß die 
tu,. f n ’ sondern nur der H ® lkunft des Menschen nicht sexuellen 
mehr einverstanden «l H a ! lgemeinen Wißbegierde entspringen, 

6n ' als »ir verschiedentlich darauf aufmerksani 
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gemacht haben, daß daraus der Irrtum bewiesen wird, den die öffent¬ 
liche Meinung bezüglich der frühzeitigen Aufklärung begeht. Diese 
Fragen werden also, wie der Verfasser richtig hervorhebt, entsprechend 
der psychologischen und intellektuellen Entwicklungsstufe der Kinder 
beantwortet werden müssen, mit Märchen so lange es geht, mit 
biologischen Belehrungen später; die intimeren sexuellen Vorgänge 
aber brauchen durch eine längere Zeit, selbst im Beginne der Pubertät, 
wie wir hinzufügen möchten, nicht berührt zu werden, »die Aus¬ 
schaltung fremder Einflüsse vorausgesetzt.« 

Diese fremden Einflüsse, welche, wie der Verfasser zeigt, dem 
täglichen Leben, den modernen Kulturauswüchsen, aber auch soma¬ 
tischen Vorgängen entspringen, müssen, wie er nach Ribot angibt, 
und wie wir stets vertreten haben, durch eine auf entsprechende 
Diätetik des Empfindungs- und Gefühlslebens aufgebaute sexuelle 
Hygiene bekämpft werden. Die freilich überaus schädliche unbe¬ 
rufene Aufklärung müsse wohl ausgeschaltet werden, ihr entgegen 
aber vermöge .eine theoretische Aufklärung »vielleicht nur wenig auf 
das Gefühls- und Triebleben, für das keine Motive existieren, zu 
wirken,« — könne doch nicht einmal die Onanie durch Belehrung 
eingedämmt werden. 

Wir empfehlen diese kleine Schrift allen denen, welche sich 
über die Grundlagen der frühzeitigen Aufklärung belehren wollen, 
ehe sie in deren Lobpreisung einstimmen. 

Dr. Albert FLACHB-Moinesti (Rumänien). 

Max Enderlin. Die sexuelle Frage und die Volksschule. Referat, 
erstattet auf dem Kongresse der Deutschen Gesellschaft zur Be¬ 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten in Mannheim. 

Enderlin behandelt die Frage der sexuellen Aufklärung mit 
Rücksicht auf die Volksschule, also gerade jene Seite der Frage, die 
am strittigsten ist. 

Von der richtigen Anschauung ausgehend, daß mangelhafte 
»Kenntnis der festliegenden wissenschaftlichen Tatsachen der ge¬ 
schlechtlichen Entwicklung in physiologischer und psychologischer 
Hinsicht« die Ansichten in falsche Bahnen leitet, daß ferner auch * 
das eigene erotische Befinden oft ausschlaggebend ist, gelangt er doch 
bald zu dem die Geister derzeit beherrschenden Trugschlüsse, daß, i 
weil bei dem bisherigen Vertuschungssysteme geschlechtliche Schäden fe 
sich zeigten, diese bei einer frühzeitigen Aufklärung ausgeschlossen '1 
seien. * ? 

Bei der näheren Behandlung der Frage aber schwankt er zwischen ?| 
dem Bestreben, diesen derzeitigen allgemeinen Anschauungen sich 4 
anzupassen und den Ansichten, die ihm aus der Kenntnis der kind- »I 
liehen Seele ersprießen. ^ 

Während er also mit der Aufklärung dann beginnen heißt, i 
»wann das Kind über die Herkunft des Menschen die ersten Fragen ^ 
stellt«, was doch gemeiniglich schon im vierten und fünften Jahre \ 
erfolgt, warnt er andererseits davor, hinter den Fragen des Kindes 'i 
jene Gefühle zu wittern, die wir Erwachsene mit diesen Fragen ver- *j 


i 


Digitized by LjOoq ie 



123 


Wen nnd ihnen von Dingen zu sprechen, die dem kindlichen Ver- 
«tandnisse zu hoch hegen. 

AmUrS? h" f r r al8 J Päd ^ e « anz richtig einsieht, daß nur 
“ der 8lnd - individuell vorzugehen, wie es ja in 
teer Beziehung allem ersprießlich ist, muß er doch bei dem Unver- 
stadmsee der großen Anzahl der Eltern sich an die Schule wenden, 
m bald wieder zu erkennen, daß besonders die Volksschule gegen 
1?“^™ ™ d nachhaltigere Einwirkung des Elternhauses 8 und, 

nfe AAST“’ gege “, d “ zumei8t 8chon früher erfolgte unbe- 
ene Aufklärung, kaum aufzukommen vermag. 

der Vrrf 111686 ''' WOhl nic ^ Uar ausgesprochenen Erkenntnis gelangt 
^? 6n fÜr die sexuelle Erziehung wichtigeren Er- 
h'ltellektüeUer — 1 ^ m0T f Bchel Beziehung Stärkung des Willens, 
Abfr Hipoo Qn’t na turwi 8 sensehaftlichen Unterrichtes, 

m, Aufklärung t et ^ rag ?. nur streifend, kehrt Endeelin wieder 
Äl* ' “ hierbei so viele Einschränkungen zu 
beefarntTysf m ® hts mehr übrig bleibt. Er weist die zu einem 
mn fl ege 61 f 11 folgende integrale Aufklärung zurück, 

Äi eifn- a l: hch erf0,gen zu lassen, so daß also 8 für die 
“dien Vorbehalten fl* “T ®. n f gennge Su “ m e biologischer Tat- 
hanpt nicht ^ ^ mochte vor Eint ritt der Pubertät über- 
gehen. mtun eren geschlechtlichen Verhältnisse ein- 

H r iehfckeit &I 1 tHrnLi 8 C k^ eß ^ C ^ , dazu ’ mit besonderem Nachdrucke die 
hervorzuheben ünd IC T’ . mte ^f ktue / ler un d moralischer Hygiene 
achteten Faktor auf die ? er Beziehun g nur wenig be- 

teneller PäHmrZit *~ e , kun stlensche Erziehung als ein Mittel 
fit die natürhch? 4 a ^ merk sam zu machen, da diese berufen wäre, 
&“cSt l. f a8SUng des Sexuellen WertvoUes zu leisten. 

frühzeitigen sexuellen T* 1 »? i~ Endeelin > wiewohl er bezüglich der 
KBrin» oJ? UeUen Aufklärung noch nicht den Mut hat, der all- 


dem richti^V ZU w ? d 1 erstehen » in der Gesamtheit der Frage 
nc ^igen Wege sich zu befinden. 

Rolle*, Karl t Albbet Flach s-Moinesti (Rumänien), 
nad Gejrenwnnt “‘©rschaft und Schulhygiene in Vergangenheit 
Leipzig B C T ^ )Eder * Abdruck aus »Gesunde Jugend«. 6. Jahrg. 

. 5 eine™ Te u bner ’ 19U7 - Gr. 8 «. 35 S. M 0 , 80 . 
bisherigen 8eÜr lnteressan ten historischen Rückblick auf die 
heutiee ^ulhygienischer Natur vom Altertum bis 

khrer im besonderen ei ^° LLEB ^ hygienische Tätigkeit der 

Jahren^seb der Gebäude dürfte es ein berechtigtes 

^uten und deran uv* • * ° c bulmänner bei der Anlage neuer Schul- 
^he aber wird 1En chtungen zu befragen seien. In der Haupt¬ 
zielen müssen r .r®“ rer au * diesem Gebiete seine Aufgabe darin 
aQc h die Schüler dem ? e S e benen richtig umzugehen und 
soll der Lehr* . em ®*?ne zu beeinflussen. Besonderes Augen- 
r 8ein em eigenen Klassenzimmer und hier speziell 
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den Luft-, Licht-, Heizungs- und Reinlichkeitsverhältnissen widmen. 
Das ist sehr wichtig und wird leider praktisch zu wenig beachtet. 

Bei der Hygiene des Unterrichts, welche die vomehmliche 
Domäne des Pädagogen ist, soll, das Augenmerk auf die Hygiene der 
Lehrmittel und der Lehrmethode gerichtet sein. Grundlegend für 
die Lehrmethode ist die medizinische Wissenschaft, welche auf die 
Fragen hinweist, die mit der Überanstrengung der Kinder, der über¬ 
triebenen Pflege der Nahearbeit, dem allzu ausgedehnten Sitzunter¬ 
richt usw. verbunden sind, die aber auch nützliche Ratschläge mit 
Bezug auf Pflege der körperlichen Übungen, der Stundenzahl, der 
Ferien, der Pausen erteilt. Die Umsetzung der medizinischen Theorie 
aber in die Praxis soll Sache des Lehrers sein und der Schularzt 
auf diesem Gebiete nur beratende Funktionen ausüben. 

Der Lehrer wird somit danach trachten, daß schwächliche Ele¬ 
mente nicht zu früh in die Schule eintreten, er wird den Sonder¬ 
und Hilfsschulen das Wort reden und den Übergang vom ungebundenen 
Leben des Kindes im vorschulpflichtigen Alter zu den größeren An¬ 
forderungen, die an das schulpflichtige Kind gestellt werden, sich 
langsam vollziehen lassen. Der Unterricht an diesen Übergangsklassen 
sollte einem erfahrenen Pädagogen übertragen werden, welcher die 
nötige Lust und Liebe zur Tätigkeit besitzt. 

Mit Bezug auf Stundenplan, Verteilung der Lehrfächer ist den 
hygienischen Erfahrungen Rechnung zu tragen. Auf alle Fälle hält 
es Roller für unhygienisch, Turnstunden auf die erste Vor¬ 
mittagsstunde zu verlegen. 

Ob geteilter oder ungeteilter Unterricht einzuführen sei, 
ist eine Frage der örtlichen Verhältnisse. Doch spricht sich Rolle» 
für die Verlegung des Unterrichts auf den Vormittag aus, soweit es 
irgendwie möglich ist. 

Die Dauer der Lehrstunde soll 45 Minuten, die Dauer einer 
Pause 15 Minuten betragen. Die Pause soll richtig verwertet 
werden. Militärisches Herumwandeln in geschlossenen Reihen ist 
ebenso verwerflich, wie übermäßiges Laufen, Ringen, Springen. Auf 
diese Weise tritt nie eine angemessene Erholung ein, sondern das 
Kind beginnt den Unterricht in aufgeregtem Zustande. 

Der Körperhaltung ist reges Augenmerk zu schenken. Ein 
Wechsel in der Körperhaltung während des Unterrichts ist‘sehr 
zweckdienlich. 

Die Hygiene des Schulkindes ist in erster Linie Sache des 
Arztes. Der Lehrer kann allerdings in vielen Beziehungen vorbeugend 
mitwirken, so bei der Verhütung infektiöser Krankheiten; durch 
Gewöhnen der Kinder an Reinlichkeit; durch Warnung vor dem 
Alkoholgenuß, Gewährung der ersten Hilfe bei Unglücksfällen. 

Sehr wichtig ist, daß der Lehrer im allgemeinen mit den häus¬ 
lichen Verhältnissen der Künder vertraut sei. Er wird dann nicht 
selten in die Lage kommen, die Kinder vor unnützer Belastung mit 
Pnvatstunden und übermäßiger Inanspruchnahme durch häuslich« 
Nebenbeschäftigungen oder Erwerbsarbeit zu schützen. 
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Ke Elternabende sind unter anderem geeignet zu innigeren 
Beziehungen zwischen Lehrer und Elternhaus beigen. 

. ■, “ e T” L ?. hrer verlangten Kenntnisse auf schulhygienischem Ge- 

lenrer erhalt seine hygienische Ausbildung am Seminar der 

fcÄ*i, ebi i de t e L ^ rer an der Universität ’ 

RefoÄ Sei r ^ aDn ^ er Unterricht nur werden, wenn eine 

stets nlh duiSTFÄ e T rbeneD P nntnißBe müssen aUerdings 
Md erweitert werden. Üdungskur8e und hteransche Studien vertieft 

ÄdÄj'Ei^?! Gesundheitspflege in der Schule 
individuellen Vprhsit * g ^® mer ■^ a8sen * denn nur dann werden die 
werden können 886 ^ S ° hÜler ei “g e ™“ßen berücksichtigt 

® erfreuliches^ . e ^ nes Pädagogen, der für die Schulhygiene 

l e 9 ensS VaMt “ dn “ an den Tag legt, ist instruktiv und 

Dr. KßAFT-Zürich. 

eiafaen Sti len ’ Volkaschllle a “d Lehrerbildung in den Ver- 
GeXwelt 150 RsndT* he 7 0rtretead en Zügen. Aus Natur und 
« l._ ’ 150 Bandchen - Leipzig, G. B. Teubner, 1907. 146 S. 

Wien Studie h^Sw'hind 1 ' 61 ^ bei dem U* 118,11 ® dieser ausgezeich- 
PSebenendSAbbüdS de j-^ 618e verweUen zu können. Die bei- 
fährunc des r«n d J* 6 “’. <be benutzte Literatur, Anlage und Durch- 
AnfentLE £T“ J’Ä daß der Verfasser trotz seines kurzen 
drücke mit offenem ^ ™ Ua « e8ehen hat ™> d die Ein- 

Freilich wir /1 Auge U ° d weitem Urteil in eich aufnahm, 
welche das wJL 7 gestatten ’ in verschiedenen Punkten, 
Meinung 2U se ^ n er Volksschule überhaupt betreffen, anderer 

^ der Unterrichtet!/ et Y a ^em zwölften Altere- 

® che n Charakter annph^^m 8 fÜr . >die Auslese< > einen propädeuti- 
^ die Tendenz dip 8olite » wir dagegen betonen immer wieder, 

J ere itungsan81aU p u °* eren Schulanstalten je und je zu Vor¬ 
sum involviere h* a a °^ eren zu machen, einen weitgehenden 
Ie8e > sondern eben hlST t 8 /®“ hinzukommt, daß nicht die Aus- 
. her Autor h*K ö *me Bessersituierten c hinauf befördert werden. 

*"» demobltÄ?^ f- 131 Weiter ' daß d 16 Schule, selbst in 
7 A sind de. a ■*?**’ eme absolute Monarchie bleiben müßte, 
' lner absoluten MaT 81 ? 1 daß es sich seIbst mit den Absichten 
Akratischen Su 6 vertragen würde, die Volksschule von 
Herr Dr jr^ chtl jngen durchgeistigt zu sehen. 

ypers bezeichnet es S. 78 als bedenklich, daß der 
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Volksschulunterricht in Amerika überwiegend in den Händen der 
Frauen liege, während wir der Überzeugung leben, daß die Zeit kommen 
werde, wo man wieder begreifen lernt, daß die Frauen von der Natur 
aus bestimmt sind, das Kind bis zur Reifeentwicklung und auch 
darüber hinaus erziehen und bilden zu helfen. Schließlich besteht 
der fundamentale Gegensatz zwischen uns und dem Verfasser darin, 
daß er überall von der Organisation der Schule ausgeht, während 
wir ins Zentrum aller Erziehung das Verhältnis zwischen 
Lehrer und Schüler gerückt sehen möchten. 

Wir geben dem Verfasser zu, daß seinem Standpunkt die 
numerisch überwiegende Mehrheit heute noch zustimmt, leben jedoch 
der Hoffnung, daß unsere Ansichten früher oder später durchdringen 
werden. Professor Hagm ABN-St. Gallen. 

Rerschebsteibeb, Georg, Grundfragen der Schulorganisataon. Eine 

Sammlung von Reden, Aufsätzen und Organisationsbeispielen. 

Leipzig, B. G. Teubner, 1907. 8°. 296 S. M 3.20. 

Das Buch des Münchener Stadtschulrats wird sicherlich in der 
pädagogischen Presse als eine bedeutsame Publikation begrüßt werden; 
die vorliegende Sammlung von Reden und Aufsätzen hat aber auch 
Anspruch auf die wärmste Empfehlung vom hygienischen Standpunkte 
aus; denn ohne eine speziell schulhygienische Tendenz zu verfolgen, birgt 
das Werk eine Fülle von anregenden schulhygienischen Ideen. So 
besteht in der Frage, welcher der Verfasser den ersten Vortrag und 
noch mehrere der folgenden Aufsätze widmet, in der Reform und 
Ausgestaltung des Fortbildungsschulwesens, eine Interessen¬ 
gemeinschaft zwischen Pädagogik und Hygiene. Die moderne Sozial¬ 
hygiene hat sich noch viel zu wenig um die »zwischen Schule und 
Heeresdienst« stehende Jugend gekümmert und weist nach dieser 
Richtung klaffende Lücken auf. — In den die Reform der Volksschul¬ 
organisation und das höhere Schulwesen, besonders auch die Lehrer¬ 
bildungsanstalten behandelnden Abschnitten sind vortreffliche Ge¬ 
danken und Vorschläge niedergelegt, welche die Aufmerksamkeit de» 
Scbulhygienikers fesseln müssen. Besonders lesenswert ist der Vortrag 
»Eine Aufgabe der Stadtverwaltung«, in welchem die Pflichten der 
Städteverwaltungen in bezug auf die Förderung der körperlichen Be¬ 
tätigung der Jugend umschrieben werden. Das KERSCHEBSTEiEERSche 
Buch ist auf dem Boden einer reichen pädagogischen Erfahrung 
gereift, mit der sich eine ideale Begeisterung für die volkserziehe¬ 
rischen Aufgaben paart. Dr. Mosss-Mannheim. 
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Die Systemfrage im Schularztwesen. 


Von 


Stadtschularzt Dr. STEPHANi-Mannheim. 

Der persönliche Charakter, welcher allen Äußerungen über die 
iganisahon des schulärztlichen Dienstes anhaftet, mag für die 
b«*«, g . Iten , weil ; ch ,** Dut 

amt ^ Schularzt lm Hauptamt, nie als Schularzt im Neben- 
anw tang war. 

EnzJhI? taa j hat8 j Ch nUrin Seltenen Ausnahmen um die näheren 
^ hifir « et K er ® chuIarzt Dchen Tätigkeit gekümmert. Kühmlich 
den l:;"- Mem ; ngen ZU neDDen - welches als erster Staat 
Hessfin t ° 6n ^ enst e ^ n ^ e itüch und staatlich organisiert hat; 
n ^ 0 gte nach und Württemberg ist im Begriff, das Gleiche 

Dienste! von Schulärzten sowie die Ausarbeitung der 

taugen .^ ei ® ungen wurden in der Regel den Kommunalverwal- 
^ assen U1 id diesem Umstande ist es zu verdanken, daß 
liehen InÜtff ^ Dten gogonühertreten, wenn wir die schulärzt- 
schiedeno p ° nen 211 8 y 8tema tisieren versuchen. In den ver- 
die bei de der Organisationen spiegeln sich die Impulse, 

hie r die Üh ° der Institution maßgebend waren, gut ab: 

Bedentnng. , erzeu £ un £ von der wirklich großen gesundheitlichen 
8trebnn ee ' ? rt Auffassung, daß man hinter modernen Be- 
tleiben Jn ° 8 fg en wir ruhig hinter der Mode, nicht zurück- 
v °llkoinine * man von dem Wert der Einrichtung nicht 

^oben ® rzeu ^ * 8t - An einer dritten Stelle wird das 
Der Schauet v ^ e * ne ® c k^ arz teinrichtung nur deshalb zu 
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schaffen, um den Namen auf weisen zu können; dieselbe wird aber 
von vornherein so organisiert, daß sie weder dem bisherigen 
Schulbetriebe, noch dem städtischen Kostenvoranschlag jemals 
Ungelegenheiten bereiten kann. Viele Dienstanweisungen sorgen 
dafür, daß der Arzt lediglich seine Reihenuntersuchungen und 
Sprechstunden vornehmen kann, verklausulieren aber jeden Ver¬ 
such wissenschaftlicher Forschungen in anthropologischen, klini¬ 
schen oder gar unterrichtshygienischen Fragen derart, daß man 
von vornherein davon Abstand nimmt, neue Probleme, die sich 
in der Praxis aufdrängen, zu bearbeiten. 

Schubert unterscheidet in seinem bekannten Werke über 
das Schularztwesen in Deutschland zwei Typen von schulärzt¬ 
lichen Einrichtungen: 

Den Typus A mit allgemeinen Besichtigungen, den er rudi¬ 
mentär nennt, und den Typus B, bei welchem eine gründliche 
Untersuchung aller Kinder vorgenommen wird. Die einzelnen 
Organisationen sind aber qualitativ und quantitativ sehr ver 
schieden und zwei absolut gleiche Einrichtungen gibt es kaum. 
Der Typus B entspricht im allgemeinen dem sogenannten Wies¬ 
badener System. 

Als Einteilungsprinzip hat Schubert die Art der Schüler¬ 
untersuchungen angenommen. Der Wiesbadener Typus war 
darum besonders hervorzuheben, weil dort zum ersten Male die 
sogenannte »individuelle Schülerhygiene« im Gegensatz zur 
Hygiene der Schulhausbauten und des Schulbetriebes systematisch 
in den Vordergrund gerückt wurde. Nach Wiesbadens Vorgehen 
ist über die Art der Tätigkeit des Arztes in der Schule insofern 
eine prinzipielle Klärung erfolgt, als man nicht nur in Deutsch¬ 
land, sondern auch im Ausland jetzt auf die ärztliche Unter¬ 
suchung und Beobachtung des Schulkindes das Hauptgewicht legt. 

Bei dieser allgemeinen Anerkennung des Wiesbadener Vor¬ 
gehens dürfte es sich empfehlen, dasselbe nicht mehr, wie es jetzt 
so vielfach geschieht, als ein besonderes »System«, sonderndem 
Beispiel Schuberts folgend, einfach als »Typus« zu bezeichnen. 

Das Wort »System« ist in den letzten Jahren meist mit der 

Art der Anstellung der Ärzte in Verbindung gebracht 
worden. Man hörte sehr viel von der Bezeichnung Plural- 
system und Singularsystem. Dabei nahm man darauf Bezug, 
ob mehrere Schulärzte im Nebenamt oder ein Schularzt im Haupt¬ 
amt angestellt ist. Hier bezieht sich das Einteilungsprinzip 
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„t“ 61 * ÄUf die Schulärzte, während bei dem Vorgehen 

1 77 dle Schul er untersuch ungen als Unterachei- 
dungsmerkmal angenommen waren. 

m5 ft P1U ?‘ 7 Singularsy8tem ist aber ®ine durchaus unzweck¬ 
mäßige Bezeichnung.. In einem kleinen Städtchen wird doch nie- 

h , V ° n ® mem Singularsystem sprechen, wenn der einzige 

\ ^ geZWUDg6n i8tl n6beD 8einer ^ivatpraJs 
m der Stadt noch einen großen Landkreis zu bereisen, einige 
ale im Jahr Schulkinder untersucht. Ebensowenig wkd 

ir S Jt em Plur / l8y8tem 8 P rechen - — - einer 
2en ^ ZWel A’ d L rei oder mehr SchuIftrzte arbeiten, 

Für die nihf <1 | e 7 ubung der Privatpraxis untersagt ist. 
die IW “ achfolgenden Ausführungen werden daher immer 
SyifcTSTT! hauptamtliches und nebenamtliches 
mtsvsterrff 77 Werden ’ Wäbrend das nebenamtliche Schul- 
amtßch77\ aUgemem ® lngeführt ist > ist die z ahl der haupt- 
irun^ 46 7 e 8eht geringe ' Städte > .^he einen aL 
gibt es nn 111 nur die Schule als Tätigkeitsgebiet zuweisen, 
Einri^f 1 vereinzelt * Öfter findet man noch eine dritte 
S “ “ >1— Stadt.,,» im Hauptamt. 
anE t 77 “ d6n Frag ® n der ^ulhygiene auch die 

Geenntlf.«-* t* Kommuna l Verwaltung vorkommenden Fragen der 
SÄ e f ZU bearb6iten bat Da 1111(1 dort übt wohl der 
Tätigkeit „? bSt “ emem klei ueren Bezirk die schulärztliche 
Prag® öl» ’ 7 8t o° mmt ® F aber nur in die Schule, wenn 
eigentlichen <3 i7 Sc hulhausbau zu entscheiden sind. Die 

Stadtbez?rken SChUle T ter8UCh,mg ® n Werden in den «“zelnen 
Für die p- 7 Schulärzten im Nebenamt vorgenommen. 

«leiche ä ußte Z Fo7 r8UChUng K 7 7 gaDZ ® n Stadtgebiet 

Ärzte laufen h • ^ vorgeschneben, die Berichte der einzelnen 
verarbeitet eim ^dtarzt zusammen und werden dort weiter 

Schularzt!^-* 11 ^ rax * 8 ze ^ t uns also heute: fast durchweg 
Hauptamt e kenamt, da und dort Stadtärzte im 

^windender 01 ^ ^ e j eDamtlichen Sch ulärzten und in ver- 
H auptamt ^ ^ reine S ^ stem der Schulärzte im 

des einen*od^ 11 /* 6 ^ ründe a ^ wä g en kann, welche die Einführung 
und ehe ma ^ * iT anderen Systems für ratsam erscheinen lassen 
n sich der Frage zuwendet, was sich für das eine oder 
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andere anführen läßt, sollen zunächst die Elemente kurz skizziert 
werden, aus denen sich eine schulärztliche Tätigkeit zusammensetzt 

bezw. zusammensetzen kann. . 

Von Grundbestandteilen schulärztlicher Tätigkeit seien zu¬ 
nächst genannt: die Hygiene der Schulgebäude, die Über¬ 
wachung der Hygiene im Schulbe»trieb und das 1Ein gl she 

auf die individuellen Gesundheitsverhältnisse der 

Schulkinder selbst, die systematischen Reihen- und Nachm er- 

suchungen. Die Aufgaben des Arztes in der Schule sind jedoc 
mit den genannten Beschäftigungen nicht erschöpft. Die Hy gien 
des Unterrichts darf vom Arzt heute nicht mehr aus dem Auge 


gelassen werden. ^ . A 

Verschieden in ihrer Art, verschieden in ihrer Bedeutung 
verschieden in ihrem Umfange sind also die Elemente der schul- 
ärztlichen Tätigkeit. 

Bei der Entscheidung, welchem von beiden Systemen man 
den Vorzug geben will, kommt zweierlei in Betracht. 

1. Wie groß ist der gesamte Schulkörper, für den der Arz 

angestellt werden soll? . _ . . 

2. In welchem Umfange will man die Tätigkeit des Arztes 


in der Schule in Anspruch nehmen ? 

Bei einer prinzipiellen Behandlung der Frage muß man ® e 
Möglichkeit der allgemeinen Durchführung bedacht bleiben. 
Ist es doch unser Bestreben, die Tätigkeit der Schulärzte nie t a 
größeren Städte zu beschränken, sondern sie auch auf die kleineren, 
minder leistungsfähigen Gemeinden und auf das Land auszu 6 e ^‘ 

Eine kurze Überlegung bezügüch der Unterschiede zwischen Stad 
und Land wird ohne weitere Ausführungen ergeben, daß auf dem 
Lande nur der praktische Arzt für die schulärztliche 
Arbeit in Frage kommt. Dies ergibt sich teils aus der Eigen 
art des ländlichen Schulbetriebs, teils aus dem geringeren Schüler¬ 
wechsel und dem besseren V ertrautsein des Arztes mit en 
Familienverhältnissen, schließlich aber — und das ist in praxi ja 
doch von ausschlaggebender Bedeutung — dadurch, daß der m 
fang der Geldmittel der Landgemeinden ein sehr begrenzter is . 
Wer die Verhältnisse der Landpraxis kennt, weiß auch, daß die 
Besuche in der Schule nicht zu häufig werden erfolgen können 
und nicht zu viel Zeit erfordern dürfen, weil die Kranken in 
einem weiten Umkreis zerstreut liegen und oft sehnlichst auf en 
Arzt warten müssen. Die Reisezeit beschränkt die Stun en, 
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welche im Tag auf die einzelnen Orte aufgewendet werden können. 
Auch eine gewisse Regelmäßigkeit der Schulbesuche wird vom 
Landarzt im Hinblick auf die oft sich ergebenden dringlichen 
Krankenbesuche nicht gefordert werden können. 

Außer an den eigentlichen Landschulen wird auch in 
kleineren Städten, wo die Schälerzahl ein Tausend 
nicht erreicht oder nicht sehr bedeutend überschreitet, 
der Schularzt im Nebenamt bei der Wahl des Systems 
allein in Betracht kommen. Die ärztlichen Verhältnisse sind 
ja hier meist denen des Landes gleich. Eine Zahl von 1000 Kindern 
genügt auch nicht, einen Arzt vollauf zu beschäftigen. 

Wie groß wird bei Schulen von 1000 Kindern der Zeitauf¬ 
wand sein, der für die schulärztliche Tätigkeit aufgewendet werden 
muß? Im Laufe eines Jahres werden etwa 100—130 Erstunter¬ 
suchungen zum Anfall kommen. Diese verlangen einen Zeitauf¬ 
wand — einschließlich der Seh- und Hörprüfungen — von etwa 
»ihn halben Vormittagen oder 10X2 Stunden, die sich aber auf 
das ganze Schuljahr verteilen. Seh- und Hörprüfungen können 
ja erst gegen das Ende des Schuljahres vorgenommen werden. 
Für Nachuntersuchungen älterer Schüler müssen, wenn es hoch 
ommt, weitere 12—14 Untersuchungstermine von je zwei Stunden 
auer gerechnet werden. Bei einer zehnmonatlichen Schuldauer 
w ßrde der praktische Arzt alle 14 Tage einige Stunden seiner 
schulärztlichen Tätigkeit widmen müssen. 

Die Grenze von 1000 Kindern ist für Schulärzte im Neben¬ 
amt schon vielfach nicht nur für kleinere, sondern auch für 
größere Städte aufgestellt worden, und die Berufung auf die 
g eichen, von anderer Seite normierten Forderungen könnten wohl 
° ® we ^res genügen, daß auch hier diese Zahl angenommen 
^ e. In der Regel wird allerdings die Zahl von 1000 Kindern 
oder gar das Doppelte überschritten. Bei der Be¬ 
ll 111 ung der Frage auf dem letzten internationalen Kongreß für 
ygmne und Demographie in Berlin wurde von dem Referenten 
fall Ko ne ^ enam ^ c ^ e System, Dr. Göppebt in Kattowitz, eben¬ 
st 1H die Wirksamkeit der Einrichtung in Frage ge- 

e werde, wenn der Schularzt im Nebenamt mehr als 1200 Kinder 
ein U ^ ersuc ^ en habe. Selbst wenn die Aufgaben des Schularztes 
Weiterung nach der unterrichtshygienischen Seite hin er- 
n ^Nten, wird bei solcher Umgrenzung die Privatpraxis — 

6rn 8 * e den durchschnittlichen Umfang nicht übersteigt — 
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ihre uneingeschränkte Erledigung neben der schulärztlichen 
Tätigkeit finden können. 

Ist es zu viel verlangt, wenn der Schularzt im Nebenamt alle 
14 Tage einige Stunden der Schule widmen soll? Ich glaube 
nicht! Nur bei oft genug wiederkehrender Beschäftigung mit 
schulärztlichen Fragen kann dasjenige Interesse, dasjenige Ver¬ 
ständnis und diejenige Erfahrung gewonnen werden, welche zu 
einem ersprießlichen Wirken nötig sind. Wollen wir mit dem 
deutschen Schulmeister, der bekanntlich das Prototyp der Gründlich¬ 
keit ist, arbeiten, so müssen, wir auch gründliche Arbeit leisten. 
Deshalb darf der Zeitaufwand nicht immer auf das knappste 
Maß beschränkt werden. Das ist ein wichtiger Punkt; denn 
schon hier und dort war zu lesen, daß die jetzige Art der schul¬ 
ärztlichen Tätigkeit, welche sich auf die in wenigen Minuten er¬ 
ledigte Einzeluntersuchung erstreckt, nur mangelhafte Statistiken 
liefere und gar keine praktischen Erfolge habe. Dies absprechende 
Urteil konnte nur dort aufkommen, wo zu rasch untersucht 
werden muß, wo die Befolgung der schulärztlichen Ratschläge 
nicht richtig nachgeprüft werden kann und wo der Arzt niemals 
Muße hat, einem Lehrer die Bedeutung eines Einzelfalles für die 
Schule einmal näher zu erklären. Bei entsprechendem Zeitauf¬ 
wand kann — solange die Zahl der dem Arzt unterstellten Kinder 
eine begrenzte bleibt — eine nebenamtliche schulärztliche Tätig¬ 
keit wohl in einer Form ausgeübt werden, welche die Erkenntnis 
aufdrängt, daß für die Schüler, für die Lehrer und für den Unter¬ 
richt eine äußerst nützliche Arbeit geleistet wird. 

Bei ausgedehnteren und größeren Schulverhältnissen wird der 
Schularzt im Nebenamt seine Aufgaben dann noch erfüllen, wenn 
ihm nur die mehr der privatärztlichen Tätigkeit entsprechenden 
Schüleruntersuchungen übertragen werden und ein Eingehen auf 
die hygienischen Verhältnisse der Schulgebäude und des Unter¬ 
richtsbetriebes oder die Bekämpfung ansteckender Krankheiten 
nicht gewünscht wird. Da bei einer ärztlichen Untersuchung 
immer sehr viel subjektives Ermessen mitspielt, wird aber selbst 
dann, wenn genaue Vorschriften über den Modus der Unter¬ 
suchungen gegeben werden, bei der Zusammenfassung einer 
größeren Reihe von Befunden eine absolute Gleichmäßigkeit nicht 
zu erreichen sein. In der Praxis finden wir Schularzteinrichtungen 
mit derartiger Umgrenzung gewöhnlich dort, wo die zu Anfang 
erwähnte Kombination Stadtarzt oder Stadtkreisarzt mit Schul- 
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toten m Nebenamt besteht. .Von vornherein werden also hierbei 
die Schnihaushygiene und die Schülerhygiene getrennt, zwei 
Zweige der schulhygienischen Wissenschaft, die ebenso zusammen- 
gebören wie in einem Krankenhaus die Einrichtung und Be¬ 
handlung. 

Bei größeren Schulkörpem wird also der Schularzt im Neben- 
“ nur dadurch möglich, daß man seiner Tätigkeit von vom- 
wein verschiedene Gebiete ganz entzieht. Damit soll durchaus 
me gesagt sein, daß solche Organisationen wertlos seien. Nein 
sie zeitigen einen schönen Teil von Erfolgen, wie die Praxis lehrt;’ 
floeü es soll hier nur zunächst die theoretische Grundfrage auf¬ 
geworfen und beleuchtet werden: in welchem Umfange kann 
aenebenamtüche System dem Begriff des Schularztes 
gerecht werden? 

(Fortsetzung folgt.) 


°* ener 311 den Bürgermeister einer kleinen Stadt. 

Sehr geehrter Herr Bürgermeister! 

Nr m ? lr , gescllätztes Schreiben vom 20. Januar d. J., Journ.- 
ist wo ' 66 6 ■^ lne n zu erwidern, daß es zweckmäßig 

Wle Sie erschlagen, Ihre Stadt sich mit den Nachbar- 
zahnklin^ Ve . rs * än(ii ^ t un( * diesen gemeinsam die Schul- 
Di m ei ^ Ciltet ’ den Scilulz ahnarzt im Hauptamt anzustellen. 
Mer hl 7 i alS0 würde sich in B“*r Stadt G.... befinden; ' 
der Nflpü 1 6 ^ ^ er ^chulzahnarzt die Ortskinder und diejenigen 
Wenden ?f gemeinden > während er im Sommer die entfernter 
Ansrüstun ® meinden ^ioht zu verpackender zahnärztlicher 
^ulzim ^ ^ na(dl au fsucht und die Kinder in einem 

ist eventu n* Unters . u<dlt UD ^ behandelt. Statt eines Zahnarztes 
^MpieW 6 * ^ ne ^ehtige Zahnärztin zu empfehlen, wie sie 

jedoch we 6186 -iT C * " und St - angestellt sind. Es dürfen 

bierte P er ^ 1 rer verantwor tlichen Stellung nur staatlich appro- 
und Lebe S01 ^ e ^ an § es * e Ut werden. Da es sich um eine Vertrauens- 
5000 Mark 8 ° Rändelt, wird ein Anfangsgehalt von 4000 bis 
Hilfskraft bei^ b^ ^ ener oder e * ne Schwester sind a ^ s 
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Die Kosten für erste Einrichtung und für den jährlichen 
Betrieb sind aus den Anlagen ersichtlich, besonders das Protokoll 
der Zentralschulpflege in Zürich und der Jahresetat der Straß¬ 
burger Sch ulz a hnklini k geben ein klares Bild. 

Die Kosten werden, wo ausreichende Stiftungen nicht vor¬ 
handen sind, was freilich in ihrer Stadt leicht zu erreichen sein 
dürfte, durch Jahresbeiträge der beteiligten Gemeinden gedeckt. 
Ihre Höhe richtet sich nach der Anzahl der Kinder und beträgt 
pro Kopf und Jahr eine Mark. 

Ganz besonders wichtig, wie unser Jahresbericht S. 14 aus¬ 
führt, ist die Behandlung der kleinen Kinder von drei bis sechs 
Jahren, damit sie aus der Kleinkinderschule mit gesundem Mund 
in die Volksschule übertreten. Darauf ist überall der Hauptwert 
zu legen, denn nur so lassen sich mit der Zeit in der Volks¬ 
schule wirklich gesunde Mundverhältnisse schaffen. Ohne Unter 
Stützung der Lehrer aber ist die Zahnpflege in der Schule nirgends 
durchzuführen. Deshalb gilt es, zunächst das Interesse der Lehrer 
zu wecken. Das geschieht durch geeignete Schriften mit Wand¬ 
tafeln, die sich in jeder Schule vorfinden müssen, und durch 
Vorträge, welche der Schulzahnarzt dem Lehrerpersonal, den 
älteren Kindern und den Eltern der Schulkinder zu halten hat. 
Die Be han dlung in den verschiedenen Gemeinden wird regd 
mäßig damit eingeleitet. 

Stets zu weiteren Auskünften bereit 

hochachtungsvoll 

Prof. Dr. Jessen, 

Leiter der städtischen Schulzahnklinik. 

Straßburg im Elsaß, den 24. Januar 1908. 


Referate »bet ne# erfdjtenette f^»lärjtlid)e Saljrobertdite. 


Die Erfolge der zahnärztlichen Fürsorge in den Straßburger 
Schulen vom Standpunkte des Schulmannes. 

Auf der öffentlichen zahnhygienischen Versammlung am 22. No¬ 
vember 1907 zu Berlin hielt Th. Motz, Kreisschulinspektor-Straßburg, 
einen Vortrag, der sich im allgemeinen deckt mit den Ausführungen 
des Vortragenden in dem Buche: »Die Zahnpflege in der Schule von 
Jessen, Motz und Dominicus« (BEUST-Straßburg 1905). 
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m ,® eriD de 5. 'Bert zahnärztl. Halbmonatsschr.' abgedruckte Vortrag 
ll rttVr 86 “ e " e , Gesich te P UDkte, die g eich denim 

-«* * ss ar:r Erfahrungen 

s 

Ä'ttSS 1 ?? Ä-Ä 

eine geordnete Pflege des Mund«qhnklmik anzuvertrauen und 
bekannten Gleichgültigkeit ,. Mun des Sorge zu tragen, was bei der 
k«n; das Feld mußte Schritt^ Volksschichten nicht verwundern 
Raubten uns, nachdem ^diVaei Schn * t « 1 I P bert «werden, und wir 

0 in der ausgedehnten Verhre‘t 8eme !f ge £ a ^ rliclle Ubelstand, wie er 
*», berechtigt 8 iedes zu zeigte > auf gedeckt 

Dämpfung in Anwenln^ K stehend J e erla ubte Mittel zu dessen 
Wk m«ehte , n ? bnn 8 en zu dürfen. 

'<* Gewalt« zur DewL ^Zw* 5 ^ >Bi8t d “ ni ° ht wiIli «> 80 bra uch 
Volksschule nicht ausüW 8 wir zwar auf die Schüler 

beuu den Kleinktodem^n^ hmgeg ? n war uns die Möglichkeit 
Enternd einschalten geg |“ über gegeben. Ich muß hier 

4000 drei- bi 8 sechsjährigen 32 Kleln kinderschulen von rund 

? ® nicht schulpflichtigen R .. K *} aben und Mädchen, also ausschließlich 
“mit dem freien Ä &ndern ’ besucht werden, deren Aufnahme 
gingen und gehermit“«» 61 ^d^erwaltung anheimstebt, und 
» •> eher, als hter rin y!“ Nachdruck vor. Wir können es 
??*e zahnärztliche fÜr , den Unterricht belanglos 

Volksschule. Fürsorge nicht minder nötig ist als in der 

^ 13 waren 33 ^hne batten nur 91 gesunde Gebisse, 
^«■de Zähne bezw Waren 2949 > darunter 778 

3 F 20 kranke MilcbäW^i’? 25 hatte “ j e über 19 kranke Zähne, 
„..kn der Kleinkindern 17 . so f ar 30 kranke bleibende Zähne 1 
dde für zahnärztliche Fin ^ u S dem dankbarsten und günstigsten 
!cl » 1 en sind, der HriIi E “ Wlrkung> müßte übera11 . wo Kleinkinder- 
Das Verfahren • * “ngesetzt werden. 

“terschiede, daß die lT^ 11 J” 6 fÜr 346 Volksschule mit dem 
“"“H verweigern deT de ^ ?. eren . Eltern die zahnärztliche Be- 
wie ich bereits ^ Einhaltung des Mundes Sorge 

JbiosBen werden. An^rf^ '- vom weiteren Schulbesuch aus- 
Wtlich abgegeben nr • Unbemittelte werden Zahnbürsten un- 
h B me br geschehen- «wT f rach J® ns 8ollte “ dieser Hinsicht 
“ zur Stunde ist. fällt kaum ins Gewicht. 

nicht erfolgt tv V0D Kleinkinderschülern meines 

°* p Schauet. y L Kleinen gehen gern zur Klinik, besonders 
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seit die Untersuchungen von einer Zahnärztin vorgenommen und sie 
von ihrem Fräulein — einer Kleinkinderschulgehilfin — auf dem 
schweren Gang zur Klinik begleitet werden. Man macht den Anfang 
mit den Mutigsten; der Reiz des Neuen und das Gespenst des Aus¬ 
schlusses tragen das Ihrige bei. Die Kinder ziehen sogar die Be¬ 
gleitung des Fräuleins derjenigen der Mutter vor. Ich kann mir 
nicht versagen, im Anschluß hieran einen psychologisch interessanten 
Fall kurz zu erwähnen. Ein Junge hat einen Oheim, der Zahnarzt 
ist; alles Zureden der Eltern, sich von ihm behandeln zu lassen, 
blieb fruchtlos. Nach der Zahnuntersuchung bat er selbst, von seinem 
Fräulein zur Klinik geführt zu werden. 

Derselbe Zwang wird auf die zum Besuch eines Solbades oder 
einer Ferienkolonie in Aussicht genommenen Kinder ausgeübt. Da 
bei uns leider das Wort Ferienkolonie sich nicht mehr mit dem 
Begriff deckt, weil der größte Prozentsatz der Ferienkolonisten nicht 
während der Ferien, sondern während der Schulzeit ausgeschickt 
wird, hat es die Schulverwaltung in der Hand, Kinder mit schlechten 
Mund Verhältnissen den Urlaub zu verweigern, und auch von dieser 
Befugnis machen wir ausgiebigen Gebrauch. 

Im Laufe der Zeit hat sich für die Behandlung der Kinder 
folgender Modus ausgebildet: 

Der Zahnarzt untersucht die Schüler in der Klasse, der Lehrer 
vermerkt die Zahl der erkrankten Zähne in der Karte und bezeichnet 
Tag und Stunde, an welchen die Behandlung erfolgen soll, falls es 
sich um ein schweres Leiden handelt. Der Lehrer trägt, wenn nötig, 
das Seinige dazu bei, um das Kind zum Besuch der Klinik zu ver¬ 
anlassen. Hier wird die Dauer der Behandlung vermerkt, und der 
Schüler weist dem Lehrer nach seiner Rückkehr die Karte zur Kon¬ 
trolle vor. Dieses Verfahren hat sich bis jetzt bewährt. 

Ich brauche wohl nicht zu sagen, daß es unserer Klinik nie an 
Patienten fehlt. — 

Wenn man von Schulzahnklinik spricht, darf man die Frage 
nicht unbeantwortet lassen: Welchen Standpunkt nimmt die Schule 
(der Lehrkörper) zu dieser Einrichtung ein, und welchen Anteil hat j 
sie an den bisherigen Erfolgen? < 

Sagen wir es kurz: Das Gros der Lehrerschaft verhielt sieh * 
anfangs ablehnend und setzte dieser > Neuerung« einen mehr oder ‘ 
weniger passiven Widerstand entgegen, schon deshalb, weil den ^ 
Lehrern durch die Führung der Listen bei den Untersuchungen und \ 
das Ausfüllen der Zahnkarten neben dem Zeitverlust eine nicht un- ;; 
bedeutende Mehrarbeit auferlegt wurde und eine w r eitere Einbuße an \ 
Unterrichtszeit unvermeidlich schien, nachdem sie schon durch andere ^ 
soziale Einrichtungen und nicht zum geringsten durch die neueren 4 
Bestrebungen auf dem Gebiete der Schulhygiene — Solbäder, Ferien- ] 
kolonien, Schulärzte, Brausebäder, Jugendspiele, Schulküche — fühl- > 
bare Beschränkung erfahren hatte, während anderseits das Leben mit 
seinen von Jahr zu Jahr sich steigernden Forderungen eine stetige < 
Mehrbelastung des Lehrplanes verlangt. ' 
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schwer war. * a *’ en zu können, daß dies nicht 

«« ™SS°“ 8 *".r“”“ ■“« L * 1 »« «» 

“nd deren oft folgenschwere Nph* 611 A f t ^ n Von Za hnerkrankungen 
und Lehrproben Durch V <*träge 

’Mrde ihnen Gelegenheit gegeben sieh °.^ lä ^ rujl g von Lichtbildern 
behandelnden Stoffen und Hon ™ * den “ der Schule zu 

hehrende und Lernende Verbund schlechten Mundverhältnissen für 

rieh also von der ZweckmäSigkeirder E^htl 3 ^““ 4 !? machen - 
deren segensreiche Wirfenno- aniL i . Einrichtung zu uberzeugen. 

W. Und, sieh ihrer Aufvl? “fV?** Zeit in die ErscheZng 
riellten sie sich mit went^f b u h I * hwr Und Eraie her bewußt 
Pten Sache. Sie taten es ^" 8nah “ en hilfsbereit in den Dienst der 
nehmung machen konnten d^ ihL Re^f*’ ^ • sie J bald die Wahr- 
w eit fruchtbareren Boden fonrlo i e ..^ run S en m den Schulen nun 
klärlich. DerTw. fanden als früher. Es ist dies leicht er- 
h'nterrichtsstoff gewann "sThon 68861, ^ d M . aterie vertraut. Der 
gehangen und den Besuch der 8 KT ^ S L Ch durch die Unter¬ 

führung in die Unter™!,* • u . Ebml£ an Lebendigkeit. Die Ein- 
fchuler anm Teil b^Sinte^ 614 ] kor “ te sich auf eine reale, dem 
fete eine Menge VorateX^n^ 1 * 86 , 8 i Utzen; 8chon das Wort Klinik 

W 818 wertv °t le A Pperzeptions- 

»agd'es SmTnVfe Beis P iele a “-' Karl hat Zahnweh. Woher 
J“® lassen. Zu wSnT^ “ uf * bnik: er hat sic h einen Zahn 
^e, worauf ist dies wohl 7 .^°^ bat eine geschwollene 

^laß aussehen? TTo+ * zuruckzuführen ? Warum mag Emst so 

“5•* InwirfÄTi” 

?tto hat vier schlechte der Zähne Zusammenhängen? 

Zahntafel, wie sein r^ rT k “? hne im Unterkiefer. Zeige an der 
jK die Zahntafel in neue”fie h1 h -“ 8W ‘ U8W ' Nebenbei sei bemerkt, 
^"Mgs- und Schule n Be „ arbeltun g von Prof. Dr. Jessen und 
a "®chtlich in den Scb, l r '. Sr ? HLE herausgegeben ist und vor- 
«rtwird. den Schulen in Paris, London und Schweden ein 

^änd\S‘k e ^ten ar e Ä he “ jedem Schüler neben den Zahn- 
Wen, ^ ^ ^ emonstrations- und Anschauungsobjekt 

f^tBBtunden knJ^nmgen mnerhalb und außerhalb de? Natur- 
" e . n Mittelpunkt Sf? "fw“ k ° nnten ' Der Scbüle r wird 
d l When - «nd er gfwhmf’ d ünter ncht ein subjektives Gepräge 
«sen wird da, l nte 8 r( ZL . ‘ 811 innerer Wahrscheinlichkeit. Infolge¬ 
in W if^’ der Unterrichtserfol 186 - r ’ ? e v °U z i e hung des Lernprozesses 
°| le n, in die Tat um 8 eln dauernder; das Wissen setzt sich 
, Während auf 

Urch Einüben eines* 1 Sn 016 }? 11 Stufen die Belehrungen hie und da 
«nes Spruches oder Gedichtes, dai sich auf die 

5 * 
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Zahnbehandlung bezieht, ^iteTaiwT D°enkuntemcht. 

in den Vordergrund. Der Untemch wnd Kinde 

Es ist früher einem Lehrerpichen Kon- 
in den Mund zu sehen; jetzt geholt ° t j er dringt 

trolle, wie die Kontrolle sie zu erfolgen hat, 

Mm Ni^ht"minder wichtig 

angelegen sein läßt, sich von dem P rac ™ 8 °“® n f r bei Revisionen 
„Vm»gen .»d A die Lehrer 

und Schulbesuchen aus dem Gebiete aer u 

immer wieder anzuregen sucht. , im er8t en Jahre nach 

Die Erfolge hüeben nicht aus W-hremiim ers wur den 

der Untersuchung, wie gesagt, bloß l )*m mnd 6500, 

beträgt die durchschnittliche Zahl der letzten J . diesem 

also weit über das fünf- bis sechsfache und ^ wur 33 113 

kurzen Zeitraum nicht weniger als 28412 Füllungen 
Extraktionen ausgeführt. • . fae u von der Zweckmäßigkeit 

Auch die Eltern haben sich überzeugen lassen, 

und der segensreichen Wirksamkeit de . Eltern von der 

und es wäre von Interesse, festzustellen, wie Zahnarzt ge- 

Schule und der Klinik angeregt, schon den Weg zum 

“!Ä d« rf « wi> 

einmütiges Zusammenwirken und konsequ werden konnten. 

Kinder durch Schule und SchuizahnWmik erzielt werden wif 

Sie werden noch bessere Beurteilung „„gesehen ist, sie in 
versuchen, wie es schon an anderer Stell 8 3 Mar k ) die 

Geldeswert umzusetzen. Berechnen mi die ^Full g Wteleigtun g 
Extraktion mit 1 Mark, so repräsentiert die bisherige nr 
der Klinik einen Kapitalwert von 

28 412 X 3 = 8o 236 Malk + 

33 113X1 = 33 113 * - 

Summa 118 349 Mark abfiel, 

Der Gewinn, der für den einzelnen und^ken weiter spinnend, 
erscheint noch weit größer, wenn wir, den Ge , - rz tli C hen Fürsorge 

in Betracht ziehen, welche Bedeutung der d er Erwerbs- 

zukommt durch Hebung der Gesundheit und d *.^ haftl i c hen Ver- 
fähigkeit, d. h. durch Verbesserung der volkswirtsch 

hä'^Doeh dies gehört in das Gebiet der Volkswirtschaftslehre- 

/-r-\ ... __ 
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Bericht über die Tätigkeit der Schulärzte in Wiesbaden 
im Jahre 1906,07. 

Die Tätigkeit der Schulärzte regelte sich nach den neuen Be- 
schulärztlichen Dienst, wie sie unterm 10. Ok¬ 
tober 1906 durch den Magistrat endgültig genehmigt wurden. Not¬ 
wendig war die Anstellung eines achten Schularztes 
. wesentlichen^ Änderungen der Dienstordnung bestehen in 

den roetäfT?, *** Nachuntersuch ungen auf die Klassen VM, 
K J hr ^ an , g ’ vm etwai 8 e Gesundheitsstörungen durch den 
Schdbetneb möglichst zeitig ermitteln zu können. Das Messen 
der Kinder wird in dem Sinne eingeschränkt, daß nur 
s°n ers schwächlichen Kinder jährlich zweimal gemessen und 
gewogen werden, die übrigen aber nur mehr einmal, d“ zZ der 
Äf;«“ ™ rde herabgesetzt auf monaSJ et 
Sendet ,, 6 * Beim epidemischen Auftreten an- 

Die TvP ^ eite j- SI 5 d allerdin « s mehrfache Besuche zulässig, 
der Siet t!-, dleZweC - k “ äßigkeit und Notwendigkeft 
«äuleerkranknnf , k . . llgym “ as * 18cher Kurse für die an Wirbel- 
dXÄlt v I P Dder auf Kosten der Stadt wurde sehr 
DrSSL Swf' * ach r em Beeuche der in Mainz von 
Spezialisten nY*® durch dle Schulärzte, prüften einige 

Diese fanden • em ® e h* e *e der Orthopädie die Bedürfnisfrage. 

he%talchrRerr Unter T5 1100 DUr 9 - welche 

»ehrn: C b h nl Behan i dIUnß m Betracht käme ; «nf die 7763 Volks- 
handllg erfordern “ Unge&hr 66 SchÜler ekle derartige Be ‘ 

ßöcktleStefe'ff“ . S ° hÜler Haltung, krummem 

spiele und nrd« 11 °^ W ®, rden das gewöhnliche Turnen, Tum- 
eiachtet. er Umstanden Kruppsche Kriechübungen als genügend 

ärzte. m mST 1996 0 be f ann di e Tätigkeit der Schulzahn- 
om sämtlichen^- U ? d Stadtverordnete haben die Mittel bewilligt, 
liehe üntersuchn^ m<ler j j® r Volkssc hulen unentgeltliche zahnärzt- 
ro lassen T) Pn v die erforderliche Behandlung angedeihen 

^latschüWftM le “ ür ^gostellten Zahnärzten wird pro Kopf der 
Tätigkeit der , ei ^ e .7 er ß ütun ß von 50 Pfennig ausgerichtet. Die 

^folgende qSSSS erhält?* Dienstordnung geregelt * 

da«h ÄÄ« der werden einmal im Jahr von den 
^tersuchuna ^ . ver pflichteten Zahnärzten untersucht. Die 

ün ter 8 uchune m , den S^nlen statt. Tag und Stunde der 

Te reinbart. r> flo n , vorheriger Rücksprache mit dem Rektor 
SQchüngskarten wird den Eltern der Kinder auf Unter¬ 

arztes anee^w & • j We c ^ en außerdem die Sprechstunden des Zahn- 
EW f -f Bmd ' geteilt. 

^tersuchunvshof. TT d * e P erß onalkarte —, auf welcher der 
n markiert ist, bleibt zu Händen des Zahnarztes. 
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Auf Grund dieser Karten werden die Kinder an bestimmten Tagen 

zur Behandlung bestellt. .. , __ 

. Die Bestellkarten werden den Klassenlehrern zur Verteilung an 
die betreffenden Kinder übermittelt. Dieser Aufforderung wirdhaufig 
nicht nachgekommen, andererseits finden sich wieder viele Kinder 
unaufgefordert zur Behandlung ein. Die Behandlung wird soweit 
irgend möglich an schulfreien Stunden vorgenommen und erstreckt 
steh auf Extrahieren und Plombieren schadhafter Zahne. Rektoren 
und Lehrer werden bei der Untersuchung selbst in Anspruch ge¬ 
nommen, letztere haben nur je eine Schülerliste ihrer Klasse für 

die Zahnärzte aufzustellen. _ 

Vom 1. November 1906 bis zum Schluß des Schuljahres (1. Mai 
1907) wurden zahnärztlich untersucht 4466 Kinder, davon waren 
zahnkrank 4141, in Behandlung begaben sich 75 t, Behandlung haben 
abgelehnt 185. Die Zahl der vorgenommenen Extraktionen betrug 

1350, die der Füllungen 445. . , . , 

Bei der Aufnahmeuntersuchung fanden sich in den Mittel¬ 
schulen unter 356 Kindern 129 Kranke (36,2%), in den Volks¬ 
schulen unter 1050 Kindern 562 (52,6%). Die Gesamtkonstituüon 
wurde beurteilt bei den 356 Kinder der Mittelschulen als»gut«u 
46,9%, »mittel« 62,5% und »schlecht« 0,5%; bei den 1050 
Kindern der Volksschulen als »gut« 31,5%, »mittel« 63,0 /o 

»schlecht« 5,5%. , , f ,„ t 

Von 10367 Kindern waren 2,8% mit Ungeziefer behaftet, 
in etwa 32 Fällen wurde Zwangsreinigung bei der Polizei beantragt. 

In 41 Fällen wurden Brillen angeschafit, 17 mal Brucn- 
bänder, 94mal ärztliche Behandlung eingeleitet. 

Unter ärztlicher Kontrolle standen in den Mittelschulen 
15 Schüler (0,6 %), in den Volksschulen 341 (4,4 %). 

Die Hilfsschule für schwachbefähigte Kinder wurde 
um eine dritte Aufnahmeklasse vermehrt, und besteht zurzei a 
vier Klassen mit 59 Schülern. Die allgemeine Konstitution bei diesen 
Schülern ist »gut«, in 9 Fällen (15,2%) »mittel«, in 43 a en 
(72,9%) und »schlecht« in 7 (11,9%). 

Als Ursachen für die geistige Schwäche werden angegeDen. 
Tuberkulose der Eltern fünfmal, Alkoholmißbrauch sechsmal, schwere 
Nervenleiden und Geistesstörungen fünfmal, Lues zweimal, Rae 1 1 
achtmal. Zwei Kinder sind unehelich geboren. 

Dem Berichte sind tabellarische Zusammenstellungen ange gt- 

Dr. A. Kraft. 


Gesamtbericht über die Tätigkeit des Schularztes in Ulm 
im Wintersemester 1906/07. 

Erstattet von Dr. K. Sing. 

Dem einläßlichen, durch instruktive Tabellen ergänzten Berichte 
des Ulmer Schularztes sind folgende Einzelheiten zu entnehmen. 
Die Untersuchungen wurden gründlich durchgeführt. ” el 
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dÄt B ^ CkSiC . ti f D ?*^ en die “«amnestischen Angaben 
leh ber ® ltmlll g gemacht wurden. Von 3000 ver- 
Kitwirin^ ra ?i ° ir^ wurden sämtliche beantwortet, einzelne unter 

i««*«. wS" D »‘” i ' ib * b "»> 

«d« «SSTSTk WelC Kf n ^l e Eltern P ereönlich beiwohnten, 
Zeitpunkt bis^L 19 ? 6 auf g en ommen und von diesem 

eisten bi/einschlie^Sh der Osterfenen vom Schulärzte sämtliche 
Volks- und MttelS)l h ■ “ K1 “ sen der mmer und Söflinger 

einer eingehenden Unter™ ^ ^ anzen ^ Klassen mit 2903 Schülern, 

Ke Residtate sind in^e«?^ 8 .. unt f rz . ogen - gewogen und gemessen, 
uiwe sind in Gesundheitsscheinen niedergelegt. 

d® Untersuchten ^ 8ChleCht bei 0,6 /o ' waren 3% 

•teicht auf dS* klch C ^» n8 ^ n • drängte sicb dem Berichterstatter die 
«»tersuchungen n^ cZ 6 V6rW ? rtbare Re8 ^te aus den Schul- 
iiehen Fufktio^n «ernnnen lassen, wenn die schulärzt- 
Stertragen sondern ** “ ehrere “ frzten im Nebenamt 
^nptamt auseeüht W V °!5 einem einzigen Schulärzte im 
daß die Untersuchung t®“’-,,™ 11 ■ nUr . daduroh erreicht wird, 
wd nach einer eanz^e na ® b . voRl g einheitlichen Gesichtspunkten 

. Ke Art und Wek e der^hh“ Ri ° htungslillie f? efü brt werden, 
hält der Berichterstatter £ Erhebung der anamnestischen Angaben 
»«gen Beurteü^t tt ri M fU p aUß T t - WertV ° 11 ’ Ja '“entbehrlich zur 
K» Verfahren soll n Jv, Ge8undh eit8zustandes eines Schulkindes. 

Von den ITnt« °? b welter ^gebaut werden. 

“d® Gebrechen uTtefafti-T’^A wegen festgesteUter Leiden 
beiten oder Gebr^hen l* 1 ® 1 Aufslcht gestellt. Wurden Krank- 
^ ^en dann L"^ g6Wle8 , en ’ die den Eltem offenbar ent- 
borigkeit, Kurzsichtivtait ^ 8 ®bweren Fällen (hochgradige Schwer- 
te ® Fällen oder tor 1 Ml J tteilun g an die Eltern. In leich- 

® den GesundheitsR P t,? reCh w ’ ^ den Eltern bekannt sind, wird 
to&icht gestalt un^ h !“ ,y e I merk genommen, das Kind unter 
P,U »ötige AnwtiCt 7rf n -n eU /* ein Lehrer die für de “ betreffenden 
»M T “munterripW g v • (Anweisun g von Sitzplätzen, Befreiung 
, I» 1022 Pan» Zuwei8un g «o Stottererkursen) 
f*l wird wegen dprT eD ¥ itt e üu ng e “ an die Eltem nötig. Diese 
telungen betrafen di« aU8eka l am ität stark gesteigert: 446 Mit- 
habe n bereits zu p,v! n Gegenstand - Die getroffenen Mallnahmen 
Ein erheblich* a * ®f 8serun g des Zustandes geführt. 
'‘"KTerkrümm^ 28111 V ° n J MitteUungen ( 289 ) fi ®l en aufWirbel- 
le nö tig die UnterfnYY’ der ® n Feststellung gleichzeitig zeigt, 
hung bei entblößtem Oberkörper ist. 
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Eine genauere Prüfung der Verhältnisse ergibt ah. Ursache der 
Verkrümmungen, die zahlreicher bei Mädchen als bei Knaten ^r 
kommen: häusliche Früharbeit und insbesondere Wartung und Pflege 
jüngerer Geschwister, unzweckmäßige Schulgestuhle, rachitische E 
krankung, angeborene und erworbene Kurzsichtigkeit. 

Die Sehstörungen, einschließlich Schielen, Binde-, Lid- 
Hornhautentzündungen der Augen erforderten 247 Mlttei ^ s g ^ ^ e 
Mitteilung erfolgte nur bei Kurzsichtigkeit unter V* nach Sollen 
D ie Gesamtzahl der festgestellten Augenanomalien betrag 
604 oder 17,8% für alle untersuchten Schulkinder, Schielend 
wurden der spezialärztlichen Behandlung überwiesen. 

Wegen adenoider Wucherungen in Mund ^ Nase und 
schweren Folgezuständen wurden 170 Untersuchte oder /» 

8tan< Phimosen leichterer oder schwererer Art 

gewiesen werden. In leichteren Fällen wurden die Eltern auf den 

Zustand hingewiesen und ihnen Anweisungen erte , n ’ fehler- 

hinsichtlich jugendlicher sexueller Verirrungen auf 

haften Anlage, in schwereren Fällen wurde spezialarztliche Behandlung 

verfangt starrt 17 Fälle von Bruchieiden (0^”/j ; 

Empfohlen wurde beständiges Tragen emes Bruchbandes und gleicn 
zeitig die Befreiung vom Turnunterricht ausgesprochen. 

Die Zahl der Gehörleidenden betrug 58 (2 /o), von 
17 (0,6 %) spezialärztlicher Behandlung bedurften. , , 

Wegen Lungenleiden, in der Haupteache wegen akuten 
Bronchialkatarrhen, wurden 9 Kinder beanstandet, wegen . r en 
Kopfausschlägen, Grind usw. 41, wegen Herzlei en, „ 
Herzklappenfehler 10, wegen Stottern 6, Fallsucht 
anlage 2, Bettnässen 3, Kryptorchismus 1. In alle 
Fällen kam namentlich Dispensation vom Turnunterricht m “ f 
die Stotterer wurden dem Stottererkurse zugeteilt, die Lp p 
Aufnahme in eine Heilanstalt in Vorschlag gebracht. delen 

Die Zahl der wegen Blutarmut und Skrofulöse beanstan 
Schüler betrug durchschnittlich 10,7 °/o. . , v u ft K en 

Kinderkrankheiten (Masern, Keuchhusten ,\ l^r^bheiten 
durchgemacht 49,8—65 °/o, Mädchen scheinen solchen 
mehr ausgesetzt zu sein als Knaben. „„v^n vor. 

Lungenentzündung kam bei 9,6% der Untersuchten vor 

Überhaupt sind kaum 6 % der Untersuchten noch me är^a R 
wesen, und im allgemeinen führen die Ergebnisse ^ zu ^ 

sicht, daß es nur ganz wenig normal veranlagte bezw. b 

Menschen gibt. , , , _ - n A di( 

In sozialer wie in hygienischer Hinsicht bedeutsa ^ 

Angaben über Alkohol- und Milchgenuß. 93,7 /o 
suchten Kinder haben schon Bier getrunken, 39 /o wem, » 0 / 0 
Schnaps, 87,3°/o Most. Täglich Bier tranken durchschmttücn i , 
täglich Most 19,0, tägüch Müch 42,6%. Es nehmen durcüß 
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lieh ebenso viele Kinder täglich gewohnheitsmäßig alkoholische Ge¬ 
tränke (37,4 %) zu sich, wie Milch. Das ist um so bedeutsamer, 
wenn man bedenkt, daß es sich um Kinder im Alter von sieben bis 
elf Jahren handelt. Knaben genießen mehr Alkohol als Mädchen. 
Der Alkoholgenuß vollzieht sich immer auf Kosten des Milch¬ 
genusses. 

Ermittelungen über die Nachtruhe der Kinder ergaben: Zwei 
Drittel der Kinder stehen um 7 Uhr auf, 48 % gehen um 8 Uhr 
zu Bett. 2,2 % müssen auch im Winter um 5 Uhr aus dem Bette, 
und zwar finden sich die Frühaufsteher hauptsächlich unter den 
beiden jüngsten Jahrgängen, und in der Regel handelt es sich um 
Kinder ärmerer Leute, zum Teil Gewerbetreibender, welche ihren 
Nachwuchs im häuslichen oder gewerblichen Betriebe beschäftigen. 

Die Sprechstunden, welche vom Schularzt alle Sonnabende 
von 2 Uhr an abgehalten werden, erfreuen sich eines starken Besuchs, 
an 14 Nachmittagen wurden mehr als 450 Schulkinder in An¬ 
wesenheit der Eltern ärztlich beraten. (Eine allerdings hohe Zahl, 
die wohl kaum eine gründliche Untersuchung gestattet! Red.) 

Der Schularzt trifft auch die Auswahl der von den Lehrern 
für eine Solbadekur in Jagstfeld vorgemerkten Kinder, indem er 
den Grad des gesundheitlichen Bedürfnisses feststellt. Meistens 
kommen mehr als 400 Schüler zur engeren Wahl. 

Auf Veranlassung des Schularztes wurden für die einzelnen 
Schulen Verbandkasten angeschafft. Orthopädische Turn¬ 
stunden hat der Schularzt ebenfalls angeregt, sowie die Übertragung 
der Reinigung der Schullokale an eine Gesellschaft, vielleicht an die 
Wach- und Schließgesellschaft. 

Für die einzelnen Schulen sollen im ferneren zusammenklapp¬ 
bare Tragbahren angeschafft werden. 

Aus dem Berichte ist ersichtlich, daß auch in Ulm die schul¬ 
ärztliche Institution eine segensreiche Wirksamkeit entfaltet! 

Dr. A. Kbaft. 


kleinere Ütitteilttnjjett. 


Zusammenschluß der Schulärzte Deutschlands. 

»D Vereinigung der Schulärzte Deutschlands soll dem 
* eutschen Verein für Schulgesundheitspflege« als selbständige Gruppe 
^gegliedert werden. Die Konstituierung ist gelegentlich der in der 
»Dp^i? 0 ^ 6 *** D ari nstadt stattfindenden Jahresversammlung des 
k utsc ° en Vereins für Schulgesundheitspflege« in Aussicht genommen, 
de ^f erer 80 Vereinen und Kongressen so reichen Zeit bedarf ein 
rar tiges Beginnen einer näheren Begründung. 
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Der »Deutsche Verein für Schulgesundheitspflege« verfolgt die 
Aufgabe, »die Kenntnis der Lehren der Hygiene in den Schulen 
zu verbreiten und die der Gesundheit der Lehrer und Schüler 
durch die Schule drohenden Gefahren zu beseitigen«. Dieser Zweck 
soll erreicht werden durch Veranstaltung von Versammlungen, durch 
Gründung von Ortsgruppen, und durch kostenlose Verteilung einer 
regelmäßig erscheinenden Vereinszeitschrift (»Gesunde Jugend«) unter 
die Vereinsmitglieder. In den Versammlungen muß durch die Aus¬ 
wahl der Themata eine Zusammenarbeit von pädagogischen und ärzt¬ 
lichen Elementen angestrebt werden, will der Verein den festgelegten 
Zielen näher kommen. Der bisherige Erfolg entsprach der Ansicht: 
Lehrer und auch Verwaltungsbeamte haben in immer steigendem 
Umfange an den Schulhygienekongressen Anteil genommen; Ärzte 
und eigentliche Hygieniker von Beruf waren dabei in der Minderzahl. 

Das dürfte wohl der beste Beweis dafür sein, daß das Interesse 
an schulhygienischen Fragen bei den Ärzten eine besondere Steige¬ 
rung erfahren muß; denn bei der öffentlichen Besprechung hygie¬ 
nischer Fragen darf sich der Mediziner nicht zu sehr in den Hinter¬ 
grund drängen lassen. 

Bei schulhygienischen Fragen hat der Schulmann gewiß ein 
Recht mitzusprechen. In der Ausübung der schulärztlichen 
Tätigkeit kommen jedoch eine ganze Anzahl von Gesichtspunkten 
der individuellen Prophylaxe in Betracht, über deren Wert und Un¬ 
wert nur derjenige entscheiden kann, der die medizinische Wissen¬ 
schaft genau kennt, ihre Grenzen und ihren Umfang zu beur¬ 
teilen weiß. 

Mit der weiteren Ausdehnung des Schularztwesens haben sich 
eine Reihe von Fragen, wie z. B. über den Umfang der ärztlichen 
Untersuchung, über die Art der statistischen Verarbeitung, über Ver¬ 
einheitlichung der Organisationen und Dienstordnungen, über die 
Honorierung und andere mehr ergeben, welche nur durch gemein¬ 
same Besprechung eine befriedigende Lösung finden können. Die 
beabsichtigte Vereinigung will nicht als neuer Verein, sondern wie 
schon oben erwähnt, nur als selbständige Gruppe des »Deutschen 
Vereins für Schulgesundheitspflege« zugleich mit diesem tagen, dabei 
aber ein Programm, welches ausschließlich medizinisches und schul¬ 
ärztliches Interesse bietet, in besonderer Sitzung mit eigenem Vor¬ 
sitzenden beraten. 

Zu gleicher Zeit wie in Darmstadt der »Deutsche Verein für 
Schulgesundheitspflege« seine Mitglieder versammeln wird, wird in 
Dortmund der Deutsche Lehrertag stattfinden. »Die Vereinigung für 
Schulgesundheitspflege des Vereins Berliner Lehrer« hat an »sämt¬ 
liche schulhygienischen Vereinigungen der Lehrervereine Deutschlands 
ein Aufforderung ergehen lassen, in Dortmund einen Zusammen¬ 
schluß aller derartiger Vereinigungen zu bewerkstelligen«. 

Lehrern »erscheint die Befürchtung nicht ungerechtfertigt, 
daß mit der weiteren Ausbreitung der schulärztlichen Wirksamkeit 
der Einfluß der Lehrerschaft auf dem schulhygienischen Gebiet hier 
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ÄtÄf- - - * ^ 

Vereinigung? *“ ^ der neUen schulhygienischen Lehrer- 

des der Schulhygiene; 2. Wahrung 

Fragen gebührt- 3 Anrptn’ er der Lehrerschaft in schulhygienischen 
„•2L g . UÜrt ’ /• Anre gung zu Versuchen über Fragen der TTntpr 

S2Er£är;r?^ 

•CS brtiLhTJi^e 8 ^ " *"” 8c “*- 5 Verbreitung 
* lobensw^ Rpptl^ 86 den Mitgliedern.« - Gewi! 

viele Pädagogen 2f£Trh- *“*. 68 anerkannt werden, daß 
geleistet hfbfn Dorff te? Geblete de / Schulhygiene ausgezeichnetes 
Vorbildung, welche L Ll U Mgen ; f® 0 dle man gelhafte hygienische 
die Masse des T.rf,™ Lehrer auf den Semmarien erhalten, wohl 
daran hindert, als kompetente Ver- 
^cüer Bestrebungen aufzutreten. 

6esichtspunhe < tpricht 1 der h fr Wie • <lie °?T bezeichneten allgemeinen 
fetrebuigen d e S P s Delfl H ^ We, . s a “ f die8e “ Aufruf dafür, daß die 
den Ärzten auf das tatt^uv V f relns für Schulgesundheitspflege« von 
Schularzt in seinem ta ^ kraft * g8te . zu unterstützen sind und daß jedem 
sichtigten neuen Verrfn- geD8ten IntereS8e der Beitritt zu der beab- 
Anm«ir Vereinigung angeraten werden kann. 

Hr-LEUBcscHEE^in 81 ^- Z - U richten an Geheimen Medizinalrat Prof. 
Kumme erbeten w» , Me,1 ? 1 ?S en > von welchem auch vorläufige Pro¬ 
erbeten werden können. Dr. STEPHAKi-Mannheim. 

AnsteUung von Schulärzten. 


beschloß die AnsWte el8,>1 ^ *" b ' Berlin). Die Gemeindevertretung 
Regenshn^ a 8 elnes v,erten Schularztes. 

SchweriiL ' nÜf 1 * *' ? anu “ 1908 sind Schulärzte angestellt, 
betrat um baldig ze P”®entierende Bürgerschaft beschloß, den 
Kisdorf soll ,f Anstellung von Schulärzten zu ersuchen, 
b^len, dem jährlich *800 a/ D i, e u Sc j 3 U l arzt f nr die Hilfsklassen er- 
S chmalkS rv c Mark bewiUi g t werden. 

Stellung ein#»« q “ Stadtverordneten beschlossen einstimmig die 

We «ien dem Kreisarate 1 überbu d^ 6 scllulärztliciien Obliegenheiten 

Dessa Schulärztliche Tätigkeit 

Jichen UotersuchnnJ 111 da ^ re bestehende Einrichtung der ärzt- 

>*ltuuSric h ; g d U a nd M e ° bachtUn 8 d cr Schulkinder hat sich laut 
1° den sämtlichen Mittel M ^ WtratS pr ° 1906 / 07 wiederum bewährt. 
Volksschule und de/qt’ , Buz « er ' und Volksschulen, der katholischen 
"cbenamtUch aneestem * des Luisen-Instituts sind von den beiden 
zwei Hauntr^ n * . ten die durc b die Herzogl. Regierung an- 
«auptrevisionen vorgenommen worden. Die im ernten 
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Scbulviertelj.hr -I-- 'SSlSl'» 
1211 am vergangenen Ostertermin indie Schu g 

«sü 

die beiden Hauptrevisionen w aren, m i rev i sio n erstreckte ach 

rÄÄÄb s ® 

«- 8 -WK. a» *• ato d» 

SÄ** I**- 

zweite Hauptuntersuchung von größter Wichtigkeit is . 
dieses ScheLs läßt sich am 

den Gesundheitszustand eines jeden Hindes wahrend 
büden. Bei der zweiten Hauptrevision werfen die Knaben m 

gleichen Weise wie bei der ersten Hauptrevision vmteisucht^nd 

bei den Mädchen die Untersuchung nur im bekleideten 

Gesicht, Gehör, Zähne und Drüsen vorgenommen wird. Zur eisten 

Hauptrevision erscheinen die Eltern, um Aufschlüsse 

oder jenen Zustand ihrer Kinder zu geben und um ihnenjle.c^ 

mündlich Bericht über den Gesundheitszustand ^ 

erstatten. Die Tätigkeit in den “„f Blutarmst, 

Sache in Untersuchung der vorgefuhrten Kmder am * 
körperliche Beschwerden, Fehler der Sinnesorgane ^ #n die 
dem Befunde ergingen von der Schule aus Mitteü g ^ der 
Eltern, oder wurden den Lehrern Ratschlage zur . er .richtigen 
Kinder gegeben bezw. deren Befreiung von el " lgen | ^ " j 8DTOC hen. 
Stunden durch die betreffenden Rektoren der ^^„S^tfrage. 
Zurzeit schweben Erwägungen wegen Regelung der Sch ^* 

Boxhagen-Rummelsburg. Den Berichten d et Schulärzte,^ 

fassend die Zeit vom 1. April 1906 bis 31. Marz 1907, 

ZU 6 M^merhalbjahr wurden 294, im Winterhalbjahr 307 Knder 
aufgenommen. Von diesen zeigten im Sommerhalbjahr 45, im ** 
halbjahr 32 Kinder eine gute Körperkonstitution, 2 r ^ on8ti . 

eine mittlere und 36 bezw. 46 Kinder eine schlech P ^ 
tution. Nach § 1 der Dienstordnung für die i^ 8ta xid 

Zeichnung »gut« nur bei vollkommen tadellosem Gesundh oder 
und »schlecht« nur bei ausgesprochenen Kr^kheitsanlag_ ^ 
chronischen Erkrankungen zu wählen. Behaftet war bezW 
Aufnahme mit Blutarmut 17 bezw. 21, englischer lei( j e n 

14, Kurzsichtigkeit 9 bezw. 8 , Herzleiden 5 bezw. 4, 8 q Dra cb* 

5 bezw. 9, Ohrenleiden 4 bezw. 9, Stottern oder ande g 

Störungen 11 bezw. 11, Verkrüppelungen und Verkrum „ er ^ em 

bezw. 7 und sonstigen Krankheiten 4 bezw. 4 Kinder, . 3 
litten an Bindehautentzündung 4 bezw. 4 und an Leis n 
bezw. 3 Kinder. 
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Die Zahl der abgehaltenen Sprechstunden bezw. der ärztlichen 
Besuche der Klassen betrug 41 bezw. 51. Bei diesen wurden in 
allen Schulklassen für völlig gesund 370 bezw. 315 Kinder befunden 
wobei Angaben eines Herrn fehlen und 4668 bezw. 4369 Kinder in 
Betracht kommen. Auf ärztliche Anordnung traten Beschränkungen 
der Teilnahme an den einzelnen Unterrichtsstunden, dem Turnen usw. 
in 25 bezw. 26 Fällen ein, und unter ständiger ärztlicher Kontrolle 
standen 83 bezw. 99 Kinder. 


Die Schularztfrage. 

Deutschland. In der » Wormser Zeitung* wird auf die Schularzt¬ 
frage eingetreten und bemerkt, daß sich die Einrichtung des Schul¬ 
arzt^ durchgesetzt habe trotz der Mängel, die dem üblichen System 
es Schularztes im Nebenamte anhaften. Der Einsender schreibt im 
IItu!f lder be8teht aber die Gefahr, daß wir in den Anfängen 
T TL rT In manchen Städten, die bereits vier Jahre die 

Mhularzthche Einrichtung haben, sind noch nicht alle Schüler einmal 
♦ f ^kreucht und mit den bekannten Gesundheitsbogen aus- 
gerastct, die den ersten Anhalt für alle weiteren Maßnahmen geben 
5p X k ^ andere brennende Frage ist die nach der Form der 
Hip Pol? 0 -“ eilbeban dlung, wo diese notwendig ist. Wer übernimmt 
o ^ er bezab lt sie? Hier stoßen zwei Erwägungen 

r- * . e j° an( ? er ’ zum sc Dließlichen Schaden der heilungsbedürftigen 
wortl Jhv e ? ie ® rwa ß un 8» daß man den Eltern nicht jede Verant- 
Behandln 61 abnebman dürfe, die andere, daß eine armenärztliche 
Verlust 8° w °hl dem Schulgedanken zuwiderläuft, als auch den 
aus HiPfiß 61 bu y£ erlicben Rechte für den Vater mit sich bringt. Um 
nach HPTT^-nr *? e8 P a ^ herauszukommen, empfiehlt es sich vorläufig, 
Mit der 7 . ust ? r v °u Idstein Kinderkrankenkassen einzurichten, 
in einer IL T"! 8 l ch d^ System des Schularztes ganz von selbst 
nämlich e8 j 6 o ^sung mit sich bringenden Weise entwickeln, 
E 8 besteht * * a^ w !. r ® cbu ^ärzte im Hauptamt bekommen. 
Fachkreise« ln den städtischen Verwaltungs- wie in medizinischen 
der SchukrJf?^ k . em Zweifel mehr darüber, daß dies das Ziel in 
ganz offen- ™ V 8 ** ^ er * etzte Plorzheimer Schulbericht erklärt 
scheint Rieh n 6 ^ ra ^ e ’ ob Schularzt im Haupt- oder Nebenamt, 
Schularzt i ij 610 ^ 611 rascb zu klären. In allen Städten mit einem 
zu haben m --i_ aU ^, tarn ^ scbe i n t man recht gute Erfahrungen gemacht 
in dem Pl^i Fei , man mebr und mehr zur Überzeugung gelangt, 
durchaus nJf 8 ^. l em (mehrere Schulärzte im Nebenamt) nur eine 
werden also ZUre * c ben d e schulärztliche Einrichtung zu besitzen. Wir 
Steuern, c aUC ^ * n Mörzheim einem Schulärzte im Hauptamte zu- 


^ Schulz ahuärzte. 

^huldeunw* ^ 6r ® cb, dzahnärzte in Berlin. Die städtische 
Hoher Hilf a 10n e i nen Antrag auf Einführung zahnärzt- 

e *u städtischen Schulen unter anderem ab aus dem 
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nichts weniger als stichhaltigen Grunde, er stehe dem Grundsätze 
entgegen, daß Schulärzte in den Schulräumen nicht behandeln sollen. 

Zahlreiche Mitglieder der Stadtverordnetenversammlung 
brachten nun aber folgenden Antrag ein: 

»Die Stadtverordnetenversammlung wolle beschließen, den Ma¬ 
gistrat zu ersuchen, zu erwägen, ob zwecks Überwachung der Zahn¬ 
pflege der Schulkinder in Berlin besondere Einrichtungen notwendig 
und durchführbar sind, und Mittel in den Etat einzustellen, um 
einen Versuch in dieser Richtung zu machen.« 

Gleichzeitig erschien in der *Berl. Morgenpost « ein bemerkens¬ 
werter Aufsatz eines Schularztes: »Die Zahnpflege der Schul¬ 
kinder«, der es verdient wegen seiner allgemeinen Bedeutung 
wiedergegeben zu werden. Der Verfasser schreibt: 

Die ablehnende Stellungnahme der Berliner Schuldeputation 
gegenüber dem Anträge, für die Zahnpflege der Schulkinder geeig¬ 
nete Maßregeln in Erwägung zu ziehen — der Antrag steht auf der 
Tagesordnung der heutigen Stadtverordnetensitzung —, ist nicht bloß 
im Interesse der Sache zu bedauern, sondern verdient auch hin¬ 
sichtlich ihrer Begründung alle Beachtung, weil in dieser Begründung 
die relative Unzulänglichkeit des gegenwärtigen Schularztsystems ihre 
Ursache hat. Für den Laien etwas dunkel, für den Eingeweihten 
aber völlig verständlich teilte der Magistratsofflziosus mit, daß nach 
dem Standpunkte der Schuldeputation »Schulärzte in Schulen nicht 
behandeln sollen«. 

Es handelt sich hier nämlich einerseits um ein »Prinzip«, an¬ 
dererseits um Rücksichten der Opportunität. Man will grundsätzlich 
den Standpunkt aufrechterhalten, daß die Eltern für das Wohl ihrer 
Kinder im ganzen Umfange verantwortlich bleiben sollen; wie immer 
bei sozialen Reformen zittert man für die Gefährdung des Verant- 
wortlichkeitsbewußtseins, wenn die Dinge, die bislang der Fürsorge 
des einzelnen oblagen, von der Allgemeinheit übernommen werden 
sollen. In diesem speziellen Falle schwebt den Ängstlichen der Ge¬ 
danke vor, daß man durch Erleichterung der Kindererziehung die 
Leute verleite, leichtfertig Kinder in die Welt zu setzen, als ob irgend 
jemand in dem Gedanken, daß seine Kinder einmal krank werden 
könnten, einer Nachkommenschaft entsage. Von einzelnen Schul¬ 
ärzten und Sozialpolitikern ist die Forderung erhoben worden, die 
Kinder der Gemeindeschulen bei allen chronischen Krankheiten durch 
die Schulärzte unentgeltlich behandeln zu lassen, wenn die Eltern 
das wünschen. Man hat sich dabei wenig um ein Prinzip gekümmert, 
sondern sich lediglich von der Tatsache bestimmen lassen, daß ge¬ 
rade die chronischen Krankheiten bei den Eltern wenig Beachtung 
finden, daß es daher meist wenig nützt, wenn der Schularzt den 
Eltern mitteilt, daß bei einem Kinde eine solche Krankheit vorliegt. 
Einige sorgsame Eltern suchen auf solche Mitteilungen hin einen 
Privatarzt ein- bis zweimal auf, öfter gewiß nicht, denn es fehlt 
ihnen an Zeit und meist auch an Geld. Genützt wird mit solchen 
sporadischen Konsultationen den Kindern meist gar nicht, da Krank- 
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helfen wie Skrophulose, Rachitis, chronische Katarrhe, Homhaut- 

df,rf^ dU n ?en ’ v^-h“ - U8 T- einer fortlaufenden Behandlung be- 
dürfen. DiesesVerhaltms ist den meisten Schulverwaltungen bekannt 
r er um des Prinzips halber hält man daran fest, daß die Eltern 
für diese Dinge zu sorgen hätten, wiewohl man weiß daß sie es 

‘V n können - Es ist daher schon eine starke 
sich damit Wn ^herrschenden Anschauungen, wenn man einstweilen 

Behandlung S’ ^ Zahnkrankheiten eine unentgeltliche 
oenandiung durch die Kommune zu fordern. Die sorgfältige Be- 

. i8t , 8 ° koste P ieli g so zeitraubend, 
fechte kommt n e “ ( Ptolete L rbd auf die sem Gebiete zu seinem 
SÜ 18t um 80 . bedauerlicher, als von guten Zähnen 
BltaÄv^-t ma " ge “emhin denkt, insbesondere heilen die 
mteTder S h • Mag f n \ und Darmkrankheiten oft leichter 
Miitamn ^ v ii 61116 , 8 .geschickten Zahnarztes, als mit Hilfe der 
IXn d l V ? Uraed -r r " Es i8t aber bimmelblaue Illusion, zu 
sich dem ?PriJ° nne ^ Elter " durch Aufklärung dazu bewegen, 
beutel sich fev 11 fuf f n ' Das geschieht nicht, weü ihr Geld¬ 
mal die w “fl Ußd 80mit bleibt ^n meist aUes beim alten. 
Eelflil !? E1 fe rn Seneration noch in dem Glauben an die 
dem &Jm • 6nde ^ abnzan ^ e des Baders aufgewachsen ist und von 
In geordneten Zahnpflege keineswegs überzeugt ist. 

und hpwM/i ° Wenbur g bat man daher Prinzip Prinzip sein lassen 
Zahnklinik^ 08860 ’ - ZI J. m 1- 4P ril “ der Bismarckstraße 22 eine Schul- 
SSrÄ 1 ’ Üb ? g6nS kaM “ an Beschluß auch 

an derErhalt^»^v 6 n lndem ““ . sagt ’ ^ Allgemeinheit habe 
das Nötige h»™ 8der ^ olks 8 esun dheit ein Interesse und müsse daher 
ä weÄ ln lw erk 8etzen ' Jed enfalls ist es ein schnurriges 
Berliner oft von Verb i, ete ** zu tun > was nötig ist; aber darin sind die 
Geld E ar nichi s P arte nischer Strenge, während es ihnen auf das 
«« gar nicht ankommen würde. 

geleeeZit. 8 ^!* ^ ganze Sc bularztfrage und auch in die An- 
man könnte a das opportunistische Bedenken hinein, 

Gesamtheit un ®^S e ltliche Behandlung der Schulkinder die 

genug abpr Ai* schädigen. Den Ärzten geht es freilich schlecht 
Handlung He* c r^°°^ u ^ renz > die ihnen durch die kommunale Be¬ 
ieiden geboten C - ^ chronischen Krankheiten und Zahn- 

ärmere ^ ^ . 8c ^ on deshalb nicht ins Gewicht, weil die 

bemüht- entw ^ e8er ^bel willen den Privatarzt nicht viel 

oder man vphf • ^ a . mm ert man sich gar nicht um diese Dinge, 
die vorkomme ^ ^ ^^kliniken. Die vereinzelten Konsultationen, 
zu machen tra ^, e “ me ^ T dazu bei, dem Arzte das Leben sauer 
Rezepten niet» 4 Q ZU Richtern, da er weiß, daß mit ein bis zwei 
ernstlich zu erk ^ ^ ^ a ^ er ^ie Deute, wenn der gar nicht 
gar Kurufuspti offe ?de Erfolg ausbleibt, nicht wiederkommen oder 
ein Schaden 1C *x * n ^ an de geben. — Aber selbst wenn 
durch ausweffi; v, le entstände, so wird dieser hinlänglich da- 
c en, daß die Schulärzte für die Behandlung der 
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Fälle dTe Behandlung der Schulkinder überträgt. Die InfektionB- 
StkhSLn: Masem 6 Scharlach Diphtherie usw. «BJ« 

nicht, auch alle akuten fieberhaften Krankheiten mch , 
die kleinen Patienten im Bett liegen müssen D “ «nj “her gemde 
die Krankheiten, aus denen den Privatärzten ge 1 ««®“* , g titutio . 
Einnahmen erwachsen. Aber alle die chronischen u^ konBUtutio 
nellen Leiden, die von den Eltern nicht voll gewürdigt werden, 
sollten der Behandlung des Schularztes anheimfallen. Dadurch wurd 
_ und dieser Gesichtspunkt müßte auch in der Volivereammlu g 
der Stadtverordneten gewürdigt werden — die ganze In ® h 
belebt werden und auch das Vertrauen gewinnen, das sie «™rtweilen 
bei der Bevölkerung noch nicht in dem Maße gerne , 

Verdi Schnlzahnärztiiuieii. Im Anschluß an den Hinweis aufdie Not¬ 
wendigkeit vernünftiger Zahn- und Mundpflege wird m einigen Ber 

liner Zeitungen darauf aufmerksam gemacht, daß sich mit 
mehrten Fürsorge für die Kinder auf diesem Gebiete vielen Frauen 
ein neuer Beruf erschließe. Schulzahnärztinnen mußten 
Führung erteilen, sie untersuchen und behandeln. 


Da Herr Dr. OEBBECKE sich wegen tfberbiirdung mit Berufs¬ 
geschäften geswungen sah, die Redaktion des » Schularzt* nieder 
zulegen, so hat Herr Prof. Dr. F. ERISMANN, der langjährige 
Redakteur der > Zeitschrift für Schulgesundheitspflege «, sich ent¬ 
schlossen, unter Assistenz von Herrn Dr. KRAFT, Schularzt in 
Zürich, bis auf weiteres die Redaktion des » Schularzt* zu übernehmen. 

Wir benutzen diese Gelegenheit, um die Herren Schulärzte 
dringend zu ersuchen, das so reichhaltige, ihnen zu Gebote stehende 
Material den Interessenten dadurch zugänglich zu machen, daß sie 
einerseits gedruckte Berichte über ihre Tätigkeit der Redaktion 
behufs Besprechung zur Verfügung stellen, andererseits durch schrift 
liehe Mitteilungen und Originalabhandlungen den > Schularzt* 
den Stand setzen, seinen Leserkreis über die Geschehnisse auf dem 
Gebiete der schulärztlichen Institution auf dem Laufenden zu erhalten. 

Die Verlagsbuchhandlung. Die Redaktion. 
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Der Trinkspringbrunnen. 


Von 


Dr. Leo BuEGEESTEiN-Wien. 

Mit einer Abbildung im Text. 

Stotaehulsrzt Dr. F. Steinhaus in Dortmund hat in 
werte . ... C , n/i '( 20 - 1907, S. 746 fl.) eine sehr dankens- 

«eben 2*^ Beschreibun g der dortigen Trinkeinrichtung ge- 
Die 9 f 61 ? m * r ZUr ® ac ^ e I°lg eD de Bemerkungen gestattet, 
betreffend ^* Ablm ndlung na ch Benda zitierte Angabe 

(VL Mflrnk 4 * en ^^nmnen der k. k. Staatsrealschule in Wien 
April 1906 ^ lg f 88e f ) ist richtig. Der dortige Brunnen wurde 
und k ftf f C Allmonatlicher Bauzeit der Benutzung übergeben 
dem monumlnt T rin ]“ teUen - Die lan ge Bauzeit erklärt sich aus 
eines Schul - kt ^ ^ la rakter des Brunnens, welcher gelegentlich 
®rinnemn<J U - 1 ^ UmS auc ^ a i 8 y on Schulfreunden gewidmetes 
j e g8 “ lchen hergestellt worden ist. 
entfernt df Pastelle ist von der anderen ca. 85 bezw. 100 cm 
ca. io CIÜ m- e „ lnze ^ en Becken haben ca. 20 cm Durchmesser und 
in einer Ans * ^ S e l e gentlich der festlichen Eröffnung 

Schaft naob 6 a ° za kl r eiche Gäste und die gesamte Schüler- 
»la eine 61116 ^ ^ e ^ ruc ^ ten Bericht u. a. folgendes gesagt: 
innerhalb ein 01 V . ervö ^ erten Institute wie diesem, wo 500 Schüler 
nicht möglich 1 d lart ?* stun< * e 8 °den trinken können, ist es physisch 
reibt, bevor * * • *i e< * enilann den Becherrand unter Spülen ab- 
8 chai M .„ J f r kommen aber erwiesenermaßen im 

^•■andheiupflege. XXL Q 
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Munde Ansteckungskeime fürchterlicher Krankheiten vor, wie jene 
der Tuberkulose, welche die Menschheit bei uns langsam dezi¬ 
miert, der Diphtherie, welche unser Liebstes töten oder fürs 
ganze Leben schädigen kann usw., ja jene Keime können im 
Munde Vorkommen, ohne daß ihr Träger selbst an dem Leiden 
erkranken muß, obzwar er durch den Mundschleim, welcher am 
Becherrand haftet, andere, aus verschiedenen Gründen Empfäng¬ 
lichere, anzustecken vermag. Es hat sich daher auch darum ge¬ 
handelt, eine für unsere Verhältnisse hygienisch einwandfreie 
Einrichtung zu bieten. 

In weiten Strecken Indiens, dem uralten Kulturlande auch 
schrecklicher Seuchen, haben die Brahminen längst die Ein¬ 
richtung getroffen, daß an Erquickungsstellen Vorüberziehende 
die Ausflußstelle des Wassers nicht mit der Lippe berühren dürfen. 
In Padua hat man vor mehr als zehn Jahren sich lange damit 
bemüht, eine sanitär einwandfreie Trinkeinrichtung zu erfinden, 
und hat der Chef der Wasserversorgung daselbst, Ing. Cav. 
Obeffice, nach vielen Versuchen jene konstruiert, welche Ihnen 
heute vorführen zu können, wir uns herzlich freuen. Die Ein¬ 
richtung ist auch in der italienischen Marine eingeführt und für 
Kasernen, Bahnhöfe usw. sehr zu empfehlen. Es sind seither 
Modifikationen in den Vereinigten Staaten und im Deutschen 
Reiche entstanden; wir zogen es nach reiflicher Überlegung vor, 
diese durchaus erprobte, ursprüngliche und wohlfeile zu benutzen, 
welche wir auch hier noch vorgängiger, kommissioneller Be¬ 
richtigung durch eine Reihe hervorragender, bereitwilliger Fach¬ 
männer unterwerfen konnten. 

Bei dieser Einrichtung kann weder die Schleimhaut des 
Mundes mit der Ausflußstelle des Wassers in Berührung kommen, 
noch kann Wasser, welches mit der Schleimhaut in Berührung 
war, an jene eines folgenden Trinkers gelangen; auch mit den 
Fingern kann die Ausflußstelle nicht berührt werden. Jeder 
Trinker muß erst eine Klappe Zurückschlagen, damit ein Wasser¬ 
strahl auf steige, den er unmittelbar mit dem Munde auf nimmt; 
hat er getrunken und hört dann naturgemäß auf, die Klappe zu 
halten, so spült das nachfolgende Wasser die Ausflußstelle ab, 
so daß selbst zurückgefallene Wassertropfen weggewaschen werden.« 

Ich möchte in bezug auf die obige lobende Betonung folgendes 
bemerken, was ich durch ein in der Druckerei herstellbares 
Schema des Längsschnittes erläutern will; wenn auch die Dimen- 
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jf UBge ; ,n sind - die Abrundung der Ecken fehlt usw B0 

- “ h 

Das Wasser steigt aus dem Rohre a 
auf; über dem oberen Ende dieses 
Rohres ist eine Metallkuppe 6, deren 
zentrale Öffnung c genau über der 
Mündung des Rohres a liegt; die Folge 
dieser Einrichtung ist, daß die Aus¬ 
flußstelle selbst (das obere Ende des 
Rohres a ) nicht mit Hand oder Mund 
berührt werden kann. Nun handelt es 
sich noch darum, daß etwa vom Mund 
zurückfallende Wassertropfen nicht 
wieder emporgetrieben werden. Zu 


/\ 


Metallknnno Ä" 1St , etWaS Über der S enaDDten zentral durchlochten 
SÄ T el ?. mnder ka PPenförmiger Deckel d, welcher im 

RÜk h T g i K ’ mitt6ls eiDe8 Hebelchens «/durch einen 
IW versinni e L / T abgeh0ben werden kaDn - und >P die iu der 
nicht mehr h^K 6 ^ automatisch zurückfällt, wenn der Hebel 
während der TT^ . bged ™ ckt ' d - h - ausgelassen wird. Da das Wasser 
AnsflnÜ Uuternchtspause fortwährend läuft, so spült es die 

folgende Trink 0 dle darüber befindliche Kuppe usw. ab, bis der 
Nu , 6r Wleder d< ® niederdrückt. 

"»numeutalTn Ö , rtl ! chen Verhältnissen zufolge sowie wegen der 
kompliziert nml • War d ' e Installation des Ganzen recht 
kuk Hofinat.il b6nutze die Gelegenheit, um auch hier dem 
* in Anbetracht j teUr 1 P f ÜL Dtoont in W ien dafür zu danken, daß 
- Als ich di. k* An 88368 die ganze Installation gratis machte, 
mir etwas komni* 0 * ° 8t ®^ en< ^ e Darstellung schrieb, schien sie 
impliziert und f er Apparat selbst ist keineswegs 

Ich möchte nur e * n ^ acb dem Steigrohr angeschraubt; 

Wendbar ist A h W DScben ’ da ^ man überall, wo Druckwasser ver 
0rt8 verwendet becherlose Trinken einführt, das hier 
DieEi v M ° prafte ; 

hygienischer ^ S * e * n ^* en besteht, hat sich in 

Wa °dfrei b e ^°^ lscber und technischer Beziehung als ein¬ 
des als überall ^ * eb aus ^ er freun< ^ lichen Mitteilung 

der Anstalt P* P undllch und gewissenhaft bekannten Direktors 
gierungsrates Dechant, entnehme. Sie dürfte auch 

8* 
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schon an anderen Orten eingeführt sein, da auf Grün 
richte von Tagesblättern, Revuen (diese Berichte w “ en 
den monumentalen Charakter des Brunnens veran1 aßt und 
einer Notiz in meiner kleinen »Schulhygiene« (Leipzig, Teubner, 
96 Bändch von »Aus Natur und Geisteswelt«), S. 9, von ™rschie- 
dl? Se£n Auskunft in der genannten Schule erbeten worden war. 


Die notwendige Verbesserung des Trinkspringbrunnens. 

Von 

Dr. med. J. M. C. MonoN-Haag. 

Mit einer Abbildung im Text. 

In seinem interessanten Aufsatze in dieser Zeitschrift (Jabr 
gang 1907, Nr. 12, S. 746) stellt der Stadtschularzt Dr. meA 
F. Steinhaus in Dortmund einige Betrachtungen an über ^ 
neue Art der Trinkwasserversorgung an Schulen, de ^ n 
gerne anschließe. Nachdrücklich aber hebt er elD ® n Punk ‘ h ^ UD _ 
der doch gewichtige Bedenken gegen die neue Tnnkv^<*t g 

aufsteigen*läßt, lei der von Dr. Steznhaus beschriebenen Ein 

richtung hat das Kind nämlich noch Gelegenheit, mit d “ 
die Entnahmequelle des Wassers zu berühren «md ^ 

durch tatsächlich die ganze Einrichtung hinsichtlich ^ 

gestellten Forderung illusorisch werden. Dr. d ^ 

L also als wünschenswert, daß durch eine Modifikation ^rM 
läge eine Vorkehrung getroffen wird, die das BeruBren . Xrin . 
düse (Entnahmequelle des Wassers) durch den un 

kenden verhindert. jj eg e 

Ich erlaube mir im Folgenden zu zeigen, wie m 
Forderung am einfachsten zu erfüllen vermag. 2 

Denke ich mir einen Trinkspringbrunnen wie er in B 
und 3 und im Querschnitt in Figur 1 der obengenan?i 
handlung gegeben ist, so brauche ich nur eine ein ac e 
anzubringen, um der genannten Forderung gerec t zu w ^ ^ 
Am besten wird meine Anregung dem Leser verständlich 
sein, wenn er den hier beigelegten Querschnitt betrac 
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Die Zuflußleitung hat ihre Düsenöffnung bei a. Infolge der 
schrägen Stellung der Röhre springt das Wasser in die Höhe in 
der durch die Pfeile angedeuteten Richtung und fällt, nachdem 
es den Höhepunkt bei h erreicht hat, hinab in die Rinne, wo es 
durch die tiefgelegene Abflußöffnung bei b den Brunnen verläßt. 
Durch mehr oder weniger starkes Offnen des Absperrhahnes der 
Zuflußleitung (dieser Hahn ist in der Zeichnung, welche ganz 
schematisch gehalten ist, nicht angegeben) wird der Zufluß des 
Trinkwassers so geregelt, daß die Blinder an dem Punkte h leicht 
den Wasserstrahl mit dem Munde auffangen und also trinken 
können. 



Ein Berühren der Düsenöffnung mit dem Munde ist hier 
gänzlich ausgeschlossen. 

Sache der Technik wird es sein, das Ganze so herzustellen, 
taß ein guter und einfacher Betrieb verbürgt ist; wir wollten nur 
Schema zeigen, wie der von Dr. Steinhaus hervorgehobene 
Ubelstand zu beseitigen ist. 
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Wie kann der nervösen Jugend 
unserer höheren Lehranstalten geholfen werden? 

Von 

Richard Fischer, 

Realschullehrer in Glauchau. 

(Schhift.) 

in. 

Die Erziehungs- und Unterrichtsmethode. 

Dem besonderen Charakter nnd Zweck der von uns ins Auge 
gefaßten Lehranstalten für nervös beanlagte Mittelschüler zufolge 
müssen endlich die erziehliche Behandlungs-, wie auch insbesondere 
die Unterrichtsart in den genannten Instituten solche sein, a 
sie imstande sind, die ererbte und angeborene neuropathisc e 
Konstitution der Knaben zwar nicht durch eine andere zu ersetzen, 
so doch die irgendwie vorhandenen Keime durch Femhaltung ge¬ 
wisser Schädlichkeiten nicht zur üppigen Entwicklung, nicht zur 
vollen Entfaltung gelangen zu lassen 1 . 

Wie soll zunächst die äußere Organisation dieser De- 
sonderen Art höherer Schulen beschaffen sein? Hier drängt sic 
sofort die entscheidende Frage auf: Internats- oder Eiternas 
erziehung? Die Gefahren der Ansteckung und des bei ““J 0 *®“ 
Kindern in hohem Grade gesteigerten Nachahmungstriebes heUen 
ee wünschenswert erscheinen, letztere gänzlich aus einer Umgebung 
zu entfernen, die für sie und andere’ notwendigerweise verhängnis¬ 
voll werden muß. Das häufige oder ununterbrochene 
sein von Kindern mit durchgängig nervöser Disposition lä 
dagegen jene Befürchtungen nur in bei weitem geringerem ra 
aufkommen. So naheliegend und fast selbstverständlich hier nu 


* Vergl. Oppenheim : »Über die ersten Zeichen der Nervosität nsw , 
a. a. O., S. 62. 

’ Vergl. Oppenheim : »Nervenleiden und Erziehung«, 8. 20 fl. 

’ Im normalen Schulbetriebe werden schließlich auch die guten c ^ 
durch die vielerlei Untugenden der Nervösen zur Nachahmung 
getrieben und durch seelische Beeinflussung angesteckt. (Vergl. Stade , 
a. a. 0., S. 9.) 
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der Gedanke an Internats- oder Pensionatsschulen sich aufdrängen 
meg so wenig können wir uns im Grunde mit ihm befreunden 
«mal ja auch eme eigentliche Heilerziehungsanstalt im Sinne der 
Munsimsclien Schulen für »nervenkranke« Kinder (Vergl a 
1 0.. S. 28) nicht in unserem Plane liegen kann. An Stelle des 
nur zu oft verödend wirkenden Internats im landläufigen Sinne 
(man erinnere sieh an unsere Lehrerseminarintemate) 1 denken wir 
eST?/“ den wohltätigen, in passivem Sinne erzieherischen 
Maß, den das familienhafte Zusammensein mit den Lehrern 
und deren Frauen oder mit anderen durch ein hervorragende« 
Bampml ausgemichneten Personen beiderlei Geschlechts 
(%em) auf den Zögling hervorbringen soll. Die Erzieher, 

M S6r 1 f fl8eD den Kindem - “ erziehe- 

Ln i _ w f n ^ re Berufsarbeit besteht, eine große Familie 
0 , n .'. 11111 Landerziehungsheime und im pädagogischen 

^atornun hegen Unterricht und Erziehung in einer ^and. 

alle FiÜf uf ^ vollberechti 8 tes Mitglied jener großen Familie; 
cMungen und Maßnahmen sind nur für ihn getroffen 

hi wird** b ®®°“ deren E ‘g«nart angepaßt; was ihm nicht heilsam 
*’ wird sorgfältig femgehalten* 

odern!Lff r ® r “ eb(Un g ur *d dem Unterrichte unserer nervösen 
method« gench ‘ ete “ J "g«nd kann als pädagogische Grund¬ 
kommen j” 1 l 1 ®?' 01 “* 6 Betrachtungsweise in Frage 
Erwäff„I„ 16 f.!° h auf rein individual-psychologische 
»on der geD 3tÜtzk3 ' Mellr noch als von der gesunden gilt 
laneer 7 ^f ,VÖSen di® Forderung der bis vor nicht allzu- 

kadarf M • 111111161 v «raäumten rechten Erkenntnis der Kindheit, 
kreises mT *- genau “ 1 Fe ® Stellung des jugendlichen Inlereseen- 
fcnchuDi» l 8e ! ner Erfahrungsinhalte, sowie der liebevollen Er- 
sainer ; n !Lj „ rperliehieD nnd seelischen Kräfte des Kindes und 
BahaBdlutr dUeU ? 1 Reaktionsfähigkeit (Stadeucazw). Die richtige 
Wae tut v nerv ^ 8 gearteter Individuen frägt immer auerst: 
Natur tmj T T) f? vo . p a ^ em not ? Wie wenig der wirklichen 
Ätzens . eö , ßedülflli88eQ Jugend »das System des passiven 
i , Q S^edlinig engen Schulbänken« und die un- 
^ Ewiehung in den 1 meisten unserer wohl- 

1 Ve*!' ! r D MülrcH - »• »• O., S. 81 und IST. 

«• »Wdelmasn, a. a . 0., S. 14 , 16, 19, 80 und 88. 
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habenderen Familien angepaßt sind, welche ohne Rücksicht auf 
die allmähliche Ausbildung des äußeren und inneren Sinnes die 
Entwicklung des Kindes beschleunigt, seine Eindrucksfähigkeit 
schwächt und dasselbe frühzeitig einem der größten Feinde der 
Nervengesundheit, der Blasiertheit, in die Arme treibt, das ist 
bereits früher in kurzen Strichen angedeutet worden. 

Wenn man doch den Kindern ihre Kindlichkeit, das köst¬ 
lichste Gut, das sie besitzen, so lange als möglich erhalten wollte! 
Jene Kindlichkeit, deren schönster Reichtum Gerechtigkeitssinn, 
Anspruchslosigkeit und eine edle Natürlichkeit sind, deren An¬ 
schauungen, Freuden und Gewohnheiten eine angeborene Neigung 
für das Einfache, Wahre, Unverfälschte und Ungekünstelte be¬ 
kunden. Insbesondere nervenschwache Kinder sollten zur Einfach¬ 
heit, Natürlichkeit und Bedürfnislosigkeit erzogen werden; zur 
Einfachheit in allem, in Kleidung, Nahrung und Genuß. »Großer 
Besitz erschlafft!« Mit Recht kehrt man heute wieder zn den 
Forderungen einer vernünftigen Naturerziehung zurück. Von 
den pädagogischen Strömungen, die durch die Zeit gehen und 
sich mit größerer oder geringerer Stärke und Deutlichkeit kund¬ 
tun, ist unserer Ansicht die hohe Wertschätzung des heilsamen 
und erziehlichen Einflusses der Natur der bedeutsamsten eine. 
Erziehungs- und Unterrichtsschulen für Nervenschwache gehören 
in eine ländliche Welt, fern weg von dem ertötenden Lärm und 
schwächenden Treiben der großen Städte in die Ruhe atmende, 
Leben und Geist erfrischende Nähe des Waldes, der Wiesen und 
kühlen Bäche. Natur und Natürlichkeit! In diesen beiden Worten 
liegt das ganze Geheimnis geborgen, das insbesondere auch die 
Frage der Erziehung zur Nervengesundheit einer befriedigenden 
Lösung entgegenzuführen verspricht. 

Auf Grund des soeben Gesagten und gemäß des eigentümlichen 
physisch-psychischen Verhaltens nervöser Individuen begreift es 
sich ohne weiteres, daß eine bewußte unterrichtliche Er¬ 
ziehung nervenschwacher oder zur Nervosität dispo¬ 
nierter Kinder deren körperliche und geistige Ver¬ 
fassung mit demselben Rechte zum Ausgangs- und 
Zielpunkte ihrer Maßnahmen und anzuwendenden 
Mittel zur Unterdrückung oder Verhütung des gefahr¬ 
drohenden Zustandes zu nehmen hat 1 . Körper und 

1 Vergl. B 08 MA, a. a. O., 8. 36 ff 
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Geist! Keines darf zu gunsten des andern zurückgedrängt oder 
vernachlässigt werden, wenn man nicht von vornherein ein erfolg¬ 
reiches Einwirken auf das nervöse jugendliche Alter durch 
Unterricht und Erziehung in ein zweifelhaftes Licht rücken will. 

Seitdem Kaiser Wilhelm im Jahre 1890 auf der Berliner Schul¬ 
konferenz das ermunternde Wort gesprochen: »Wir wollen eine 
kräftige Generation haben«, ist die Wichtigkeit der Leibeserziehung 
von neuem in ihrem vollen Umfange erkannt und die Förderung 
der Volks- un<* Jugendspiele und verwandter Leibesübungen in 
reier Luft unablässig betrieben worden. Die Bedeutung des 
freiluftspieles und -turnens geht am besten aus einem Auf- 
Je des Generalarztes a. D. Dr. Meisneb: »Wehrhaftigkeit und 
ue« (im Jahrbuch für Volks- und Jugendspiele , 15. Jahrgang, 1906) 
ervor. Der Verfasser führt dort die traurige Tatsache, daß von 
den Abiturienten der höheren Knabenschulen bis zu 67% zum 
eeres enst untauglich sind, weniger auf die Einwirkung der 
Großstädte oder auf die Degeneration der Eltern, als vielmehr 

Q / k eD ? aU * den d * e Tauglichkeit herabsetzenden Einfluß der 
otubenarbeit zurück. 


Cmfu m dleser Arbeit darzulegen versucht haben, können 
roustadterziehung, von den Eltern ererbte Anlage und Über- 

nnRA ^ ^ ausaufgaben in gleicher Weise die Nervengesundheit 
eranw achsenden »gelehrten« Jugend gefährden. Was 
des W rf 11 ? 1 ^ körperliche Erziehung (im weitesten Sinne 
Wortes) insbesondere der Zöglinge solcher höheren Lehr- 

derVfi hin, 6ren äußere und innere Organisation der Erholung oder 
ßvmntft r ? V0D nervö ser Überspannung, Abmattung und andern 
ma isc en Erscheinungen der geschilderten Art dienen soll?« 
jgt J^xr^ vom ehmsten Aufgaben der Erziehung überhaupt 
welche q Und 8 e g en die Eindrücke zu wappnen, 

Emnfin^r < l 1 IllerZen vera rsachen.« Die krankhaft gesteigerte 
nerVÖ8er KiDder > die 8ich bei ihnen die 
bewußt f 8 * 6 a ^ 8 Unlustgefühle äußert, muß durch eine 

bildun? eD ^^ enw ^ r k en de Leibeserziehung bekämpft, ihre Aus- 
halustem^ Werden * ^ er & eben 11118 zunächst alle die 
and in ■ Un ? en an > die von den Sinnesorganen ausgehen 
Vorstellu'* 6 em e * üzebien ^aGe in einer Summe deprimierender 
sie ^ersefte 1 ^ 0 ^ 61 ^ e * üb * e beste ^ en - Zur Hauptsache gehören 
akustiRnViö 1 ^ erucbs ‘ und Geschmackssphäre, anderseits der 
n und optischen Sphäre an (Oppenheim). 
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Der Entstehung und weiteren Ausbreitung dieser unglücklichen, 
durch die mannigfaltigsten und geringfügigsten Reize, die eine 
der oben erwähnten Sinnessphären treffen, auslösbaren Vor¬ 
stellungen und Gefühle kann unserer Meinung nur durch eine 
umfassende Ausbildung und Übung der Sinnesorgane im 
Sinne der Naturerziehung vorgebeugt werden. 1 Mit Recht wird 
heute die Gymnastik der Sinne und zwar ihre Bildung durch und 
in der Natur als erstes, wichtigstes und breitestes Anliegen aller 
Erziehung überhaupt betrachtet. 

Mit der Schulung und ausgedehnten Pflege der Sinnesorgane 
st bei Nervösen immer zugleich auch die Erziehung zur Un¬ 
empfindlichkeit, vor allem gegen Gesichts- und Gehörseindrücke, 
aufs engste verknüpft. Reichlichst übermittelte, möglichst lebendige 
und möglichst allseitige Anschauung klärt auf und soll den 
Schüler bei allem zur Selbsttätigkeit anregen, welche die Auf¬ 
merksamkeit steigert und seine allzu große Sensibilität beschränkt 
»Die Sinne müssen methodisch geübt werden!« Die Pflege des 
optischen Sinnes zur schnellen und genauen Akkommodation der 
Linse schützt vor Dissoziation der Gesichtsvorstellungen (z. B. beim 
Schreib- und Leseunterricht) und trägt zu einer richtigen Wertung 
der geschauten Gegenstände bei. Sie wirkt also physisch heilend. 
Die Freude am Häßlichen, am moralisch Unschönen, die wir so 
oft an nervösen Kindern beobachten können, wird dadurch ebenso 
beseitigt wie ihrer übertriebenen Schreckhaftigkeit, ihrer Furcht 
vor dem Alleinsein und der bei ihnen öfter wahrzunehmenden 
Schwindelempfindungen (Höhenschwindel, Platzfurcht usw.) am 
sichersten durch eine zweckmäßige und frühzeitige Erziehung des 
Auges vorgebeugt werden kann. Wie das Auge, so können 
auch das Ohr, der Geruch und der Geschmack durch eine 
Art Gymnastik gewöhnt werden, »plötzlich ein wirkende Sinnes¬ 
eindrücke ohne Unlustempfindungen und ohne Reflexbewegungen 
zu ertragen« (Oppenheim, Stadelmann). 

. Keine Schulung der Sinnesorgane aber ohne die vertraute 


1 Unsere Aufgabe kann es nicht sein, hier eine mehr oder minder 
große Anzahl allgemeiner Gesundheitsregeln für die Behandlung nervöser 
Kinder aufzustellen; insonderheit was die Ernährungsweise derselben und 
die Einteilung der ihnen zur Verfügung gestellten Zeit in Tätigkeit (Bewegung) 
und Ruhe (Schlaf) anlangt. Hierüber belehrt in ausreichendem Maße die 
einschlägige Literatur, die allerdings fast amenahmsfos direkt nerven k ranke 
Kinder zum Ausgangspunkte ihrer Vorschriften nimmt. 
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Umgebung und Betätigung in der Natur! Sonnenschein¬ 
reine Luft, Wasser und körperliche Bewegung sind 
für die Behandlung nervöser Naturen von so heil¬ 
kräftiger Wirkung, daß allein schon dadurch ver- 
lehiedene mit Unlustempfindungen verbundene symp¬ 
tomatische Erscheinungen beseitigt werden. Auge und 
(Är werden nirgends besser geübt als in dem natürlichen An- 
«cbauungsraum der licht- und luftfrohen Natur. Öftere Fußmärsche, 
methodische Spaziergänge zu jeder Tageszeit, bei jeder Außen¬ 
temperatur, in Sturm und Regen, über glutvolle Heiden in 
sonnenheißer Mittagsstunde, durch schneeverwehte Wälder im 
metkalten Winter, sind zudem eine herrliche Schule, um gegen 
mtt nlustempfmdungen, die von den Schwankungen und 
j ® d ® r Witterung bestimmt werden, unempfindlich zu machen, 
al> - Sie sind demnach auch eine, vortreffliche 
eltäügkeit, Klarheit des praktischen Urteils, Zähigkeit des 
i S ^ 8 ' 8«mtige und leibliche Gesundheit fördernde Körperschule, 
® das Turnen und die mannigfaltigen Formen des edlen 
»weit« ® ® c ^’ f '7 miDen > Bootfahren, Radeln usw. erst in 

u., , r “ n * ter Linie genannt zu werden verdienen*. Von 
ist »Ar 101 di ° kör P erliche Erziehung nervöser Knaben 
Arbeit * f durch zweckmäßige und schaffensfreudige 
den»e » S T ege i teBeWegUngStätigkeit - för die wiederum die Natur 
der Pfl* n s P ie lraum bietet (Beobachtung des Lebens der Tiere, 
bandwern T’ » 6 T ,^ rde ’ des Himmels, landwirtschaftliche und 
i m Arbeite 0 * ten aUer Art im Hiu^en- und Fruchtgarten, 
dea Wiseensdra ^® rks * a ^ cku PP en - Körperliche Arbeit erstickt 

UIWi der ““'8® Verkehr mit der Natur, 
^D^Iiche TT , ^lasteten oder veranlagten Schüler durch die 
ihrer Erziehungsstätten von selbst angeregt 
und pg, 816 en ^ ste Beziehung zu Wald und Flur, zu Tier 
i®t also in 2U j 610 ^ Den tUEK * Arbeiten des Landmannes setzt, 
eiÜiCher Hinsicht zweifellos von der heilsamsten 
öderer HWnkf Einfluß macht sich aber noch in 

dag 1 mt ^ e ^ en< ^- -^ie Bewegung im Freien, der Sinn für 

achaen und Wirken in der Natur regt au Be¬ 
bbingen 9*AMLiaamr und Bosma namentlich 
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trachtungen an, die zu einer freudigen Gemütserregung 
führen und in gleichem Maße mit dem körperlichen Wohlsein die 
gesunde Ausweitung des Gesichtskreises und Entwicklung der 
Intelligenz unterstützen. 

Im Interesse des Geistes kann man der Pflege des 
Geistes nicht genug. Aufmerksamkeit schenken. Auf 
die Frage, wie auf das nervöse Kind geistig eingewirlrt werden 
muß gibt Oppenheim (.Nervenleiden und Erziehung«, S. 17) <1» 
Antwort: »Der Zögling soll die ganze Stufenleiter der Unlust, 
empfindungen kennen'lernen und dabei die Fähigkeit erlangen, 
seiner Stimmungen schnell Herr zu werden und sich nicht ohne 
großen Gegenstand zu regen, d. h. das Maß der Erregung in as 
richtige Verhältnis zur Größe des Reizes zu bringen.« rn, 

Eigensinn, Trotz, Groll, Verbitterung, Murren und Schmollen und 
wie die ungemein mannigfaltigen Äußerungen der geistigen Untot¬ 
gefühle oder -Stimmungen sonst heißen mögen, sind nach Mög c - 
keit zu verhüten und können nicht früh genug ausgerottet werden. 
Dies wird einmal erreicht durch die Ausbildung der Kräfte und 
Eigenschaften, welche bei der Beherrschung der Affekte in Wir - 
samkeit treten, worauf wir bereits in der körperlichen rzie ung 
nervöser Knaben des Näheren hingewiesen haben, zum andern 
und vor allem aber durch die Entfaltung und Vertiefung des 
jugendlichen Gemütslebens, welche unserer Meinung nach ein 
um so erstrebenswerteres Ziel der Erziehung bildet, s 1 , 
hohen Grade die Erhaltung der Nervengesundheit förderlich un 
zur Verhütung und Unterdrückung nervöser Erscheinungen ge- 
eignet ist. 

Die einseitige Verstandesausbildung, die Erwerbung 
Kenntnissen und Tatsachen, die Anhäufung von allerhan un 
und vielseitigem Wissensstoff gilt heute mit vollem Rec te 
mehr als die Hauptaufgabe der »höheren« Knabenerziehung. 
Erziehungsmethode, die das Gefühlsleben des Zög ng s 
nachlässigt, rächt sich nicht nur bitter an der Gesundheit sein 
Leibes und dem glücklichen Frieden seiner Seele, sondern ® 
geradezu die besten Hilfsmittel zur Beförderung der 
Der Kampf gegen den ausgesprochenen und nach der ei e 
Verstandes hin entarteten Fachunterrichts unserer höheren ® 
anstalten und seine üblen Auswüchse: Verlängerung der Unternc 
zeit und Überbürdung, ist zugleich ein Kampf g©g en g 

kümmerung der sinnlichen Anschauung und des gesunden 1 
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ram Guten, zum Wahren und zur Enthaltsamkeit, worüber heute 
so viel berechtigte Klage erhoben wird, aber auch gegen die 
Unterdrückung und Vernachlässigung des Gemütslebens, dessen 
schönste Blüten ein fröhlicher Sinn für den echten Humor und 
m ungeschwächte Empfänglichkeit nnd Eindrucksfähigkeit für 
die Herrlichkeit, Lieblichkeit und Erhabenheit der Natur sind. 
Eine umfassende Pflege der gefühlsmäßigen Erziehungsweise, wie 
wir sie vor allen Dingen und als jeglichen Unterricht gleichsam 
erwärmende Grundmethode in den Lehranstalten für nervös Be- 
an gte geübt wissen wollen, wird daher immer auch einen 
ochutzwall gegen all jene feindlichen Mächte aufrichten, die im 

hohen Grade das jugendliche Nervenwohl zu beeinträchtigen 
geeignet sind. 

Weniger Verstandesdressur, mehr Herzensbildung, 
aas muß insbesondere das leitende Schlagwort im Erziehungs¬ 
programme der Schulen für Nervöse sein! Weniger abstraktes 
fsi« 16 ? logisch-begriffliche Gedankenarbeit als vielmehr sorg- 
gs Schulung der schöpferischen Kräfte im Kinde, vor allem 
er hantasie, an dem reizvollen, konkreten Stoffe der es un- 
Ht ^ ar umgebenden Lebenssphäre. »Bis zum zwanzigsten Jahre 
hei/ 6 -p. U ^ en< ^ ausna hmslos eine viel größere Zeit in den weiten, 
brh/ en i eD der ■^ a ^ ur der menschlichen Tatarbeit zu- 

8011^ v- ^ ^ulzimmer 1 «. Anstatt immer zu fragen: Was 
Kind 88 d wissen? sollte man insbesondere bei nervösen 

genau m w erSt ftBRen: Was ist das Kind zu lernen fähi g ? oder 
lür / r 08 ZU * ernen ö^tspricht der Natur des Kindes 8 ? Gerade 

86 ^ c ^ er S^t, was Edouard Demoulins in seiner 
mit H 0n nouve ^ ec fordert: Mit der Natur vertraut zu machen und 
ihre Stande der Welt. Je mehr ihr Wille und 

werde/ V ° n * n Beschäftigungen geübt imd gestählt 

brndun 1 den Wirklichkeiten des Lebens in engster Ver- 

bn SDäte 8 t 60 ’ deS ^° wen *g er besteht die Befürchtung, daß sie 
fär sie ^ en — * n der Gesellschaft oder im Berufe — eine 
werden 86 St ° der ^ re Umgebung unliebsame Rolle spielen 


Bilde r aus^d ^ IETZ; »Endostobba«, Roman oder Wirklichkeit? 

Berlin 1897 em ^ C ^ u ^ e ^ en der Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft. 

logie dp i-^ AC0ÄrBK: ^Esquisse d’un enseignement basö sur la psycho- 
lenfant«. Paris 1399 
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Die Erziehung durch und in der umgebenden Natur, die 
Liebe zu ihr, das Wohlgefallen an ihren mannigfaltigen Reizen 
und Schönheiten ist nicht zuletzt ein unschätzbares Mittel, Freude 
am künstlerischen Genuß, an künstlerischer Betätigung hervor¬ 
zurufen, wofür nervös beanlagte Kinder meistens eine hohe 
Empfänglichkeit zeigen, und deren veredelnder und erhebender 
Einfluß auch nach der ethischen Seite hin daher keineswegs un¬ 
berücksichtigt bleiben darf. Nur hüte man sich, diese Neigungen 
und Anlagen vorzeitig auszubilden oder gar bei fehlender 
Neigung und Anlage Emst und Zwang mit diesen Beschäftigungen 
zu verbinden. Wenn unvernünftige Eltern aus Prahlsucht oder 
falscher Eitelkeit Kinder, die nun einmal keine Anlage zur Musik 
haben, doch zwingen, jeden Tag stundenlang Klavier oder Violine 
zu üben, so heißt das nichts anderes, als sie systematisch nervös 
machen. 

Ganz ohne Hausaufgaben und die gefürchteten Prüfungen 
geht es nun einmal nicht. Aber man nehme auch nicht Zwang 
und Furcht dabei zu Hilfe, zumal bei nervös gearteten Kindern, 
die schon der bloße Gedanke an das Examen in krankhafter 
Weise erregt. > Immer hat der Unterrichtende darauf zu achten, 
daß das eigene kindliche Empfinden, Denken und Fühlen gefördert 
wird, soweit es gesund ist.« Jede Arbeit — vor allem auch die 
geistige — muß Freude machen, alles Lernen aus Liebe erfolgen. 

Frohsinn, Heiterkeit, Liebe müssen endlich auch 
die hervorstechenden Züge in dem Verhältnisse 
zwischen Schülern und Lehrern der Anstalt sein. Reine 
Himmen8chen oder bloße Fachspezialisten taugen wenig als Erzieher 
gerade für nervöse Knaben. Wissen, Denken und Reden d. h. 
die Einseitigkeit einer rein intellektualistischen Bildung ist hier 
weniger von Wichtigkeit, als vielmehr eine heiter-frische Männlich¬ 
keit und eine lebendige, innere Einsicht und Kenntnis der körper¬ 
lichen und seelischen Zustände und Nöte ihrer Pflegebefohlenen. 
In hohem Grade begabt mit der Kunst der seelischen Beeinflussung, 
im vollsten Maße fähig, mit der Jugend jung zu sein, sich an 
ihren Spielen zu beteiligen und im Spiel sich ebenso gewiß über¬ 
legen zu erweisen wie bei den Büchern, von starkem, wohl¬ 
gebildetem Körper, mit offenem Blick für Welt und Menschenleben, 
für alles Schöne und Erhebende in Natur und Kunst, soll der 
Lehrer seinen Schülern Leibes- nnd Seelenarzt zugleich und ein 
Vor- und Musterbild sein. Sein von Zorn, Leidenschaft oder 
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Mißmut nie getrübter Gesichtsausdruck, seine straffe Körperhaltung, 
die Art seines Benehmens soll sie unvermerkt durch unbewußte 
Nachahmung des guten Beispiels — nervöse Kinder sind meistens 
für Eindrücke sehr empfänglich — Gefallen au guten Gewohn¬ 
heiten, an guten Handlungen und an einer guten Gesinnung 
finden lassen. & 

Ein Lehrer, der Liebe sät, der es vor allem versteht, immer 
neues Interesse zu erwecken, wird auch von den Kindern geliebt 
nn 1 e körperliche Gesundheit in demselben Maße wie ihr 
geistiges Wohl befördern. So wird seine Stellung zu ihnen auch 
mehr die eines kameradschaftlichen Führers, eines freundlichen 
ens egleiters, eines gereifteren Freundes als eines kleinlichen, 
strafenden Quälgeistes sein, dessen Lohn von seiten der Knaben 
Mißtrauen, Verschlossenheit und Empfindlichkeit ist. Eigentliche 
ra en müssen so gut wie ausgeschlossen sein, unbeschadet aller 
u or ination und strengen Disziplin, die bei nervösen Kindern 
esonders dringendes Bedürfnis ist. Autorität ist freilich 
^umgänglich notwendiges Grundelement jeder guten »Kinder- 
jperungc, so auch der unserer jugendlichen Nervösen, aber die 
frinoV 8 j 88 damit das kommende Geschlecht sich 

lifho/ 7 ^!° - Un< * ® c ^ lu ^ ze ^ freut, sie später preist als die glück¬ 
liche Leb 8e > iüeS LebenS 1111(1 als wahre Weihe für das kampf- 


»irklichln? 1 ^ ü f° GöWNÖ: >Die neue deutsche Schule, ein Weg zur Ver- 
ung vaterländischer Erziehung«. Leipzig lö 90 . 


^«0 Öerfammltutjen unli Vereinen. 


Schule der Zukunft eine Arbeitsschule. 

Von Sobulrat Dr. Kbeschbnstbinee- 
> 8 alten am 12. Januar 1908 an der Pestalozzi- 


feier in Zürich. 

flössen ^ lrte folgendes aus: Ein Jahrhundert ist ver- 

H die sie für U “ 8 ? rer Volkssch ule die Grundlagen gegeben 

>die Gesetze / n beherrschen werden — seit er sich bemühte, 
ihrer GeisteR#»n? U • Z ?'? naen ’ denen die menschliche Natur vermöge 
Fundament all ^ ! Un ^ unterworfen werden muß« —, seit er das 
die Men 1 i7 rkenntniS ln ^ er ^ n8C bauung fand. Und nun 
bauten mit den 8 «** 11 Un<1 bauten auf diesem Fundament; aber sie 
en fetemen vergangener Zeiten nach der Methode Pesta- 


Digitized by LjOoq le 



166 


lozzi8, und so wurde die Lernschule des Mittelalters zur Lern¬ 
schule der Neuzeit. Inzwischen ist jedoch die Seele des Kindes 
immer mehr der Gegenstand liebevoller Forschungen geworden, und 
heute sind wir allgemein darin einig, daß die Methode der passiven 
Anschauung dem Seelenleben des Kindes nicht gerecht werde, weil 
im Kinde bauende und schaffende Kräfte von bisweilen staunen- 
erregender Größe schlummern. So ist denn das Prinzip der Selbst¬ 
tätigkeit mit einemmal zum Schlagwort geworden. Wenn wir jedoch 
die Räume betreten, in denen die Pädagogen der Selbsttätigkeit 
unterrichten, so finden wir im wesentlichen wieder die alte Lem- 
oder Buchschule. Sicher muß die Schule dem Kinde ein bestimmtes 
Maß von Wissen beibringen, muß ihm helfen, seine Kenntnisse zu 
mehren und anzuwenden, aber sie soll eben auch dem Seelenleben 
des Kindes entgegenkommen, soll nicht nur seine Rezeptivität, 
sondern auch seine Produktivität gebührend berücksichtigen, sie soll 
neben den intellektuellen auch den sozialen Trieben des Kindes 
Rechnung tragen. Sie muß eine Lernschule sein, in welcher man 
nicht nur durch Worte und Bücher, sondern vielmehr noch durch 
praktische Erfahrung lernt. Unsere heutige Schule läßt aber gerade 
die produktiven Kräfte unserer Kinder eher brach liegen, um dafür 
die intellektuellen Kräfte zu bilden und zu gestalten zu einer Zeit, 
wo sie noch gar nicht gestaltungsfähig sind. Angesichts dieser Tat¬ 
sache hat sich sowohl in der alten als auch in der neuen Welt ein 
starkes Bedürfnis nach einer Umwandlung des gegenwärtigen Schul¬ 
betriebes herausgebildet. Und wenn Prof. John Dewey in Chicago 
in seiner Reform vielleicht zu weit geht, so hat er doch recht, wenn 
er sich beklagt, »daß die Schulen der alten und neuen Welt fast 
nur dem Zuhören angepaßt sind«. 

Die Kinder aber sind auch gar nicht auf das bloße Zuhören ein¬ 
gerichtet. Von der frühesten Kindheit bis zur Pubertät zeichnen 
sie sich im Gegenteil durch eine sehr lebendige Aktivität aus. Die 
Kinder wollen arbeiten, schaffen, probieren, erleben; das ganze rast¬ 
lose Spielleben ist eine direkt von der Natur gewollte Einrichtung, 
damit ihre geistigen und körperlichen Kräfte wachsen unter dem 
Einfluß lebendiger Erfahrungen aller Art. Namentlich da, wo 
gesunde Kinder nicht in die Grabesmauem der Großstädte 
eingepfercht sind, sind sie ganz Initiative. 90 Prozent unserer 
Kinder ziehen die praktische Beschäftigung dem stillen, abstrakten 
Denken vor. Das Wort »Probieren geht über Studieren« hat 

bei ihnen noch seinen vollen Wert. Erst da, wo ihnen das 
Wissen zum Gelingen ihres Probierens verhilft, spitzen si e 
die Ohren, verschlingen sie Bücher und nicht bloß Geschichten¬ 
bücher. In Werkstatt und Küche, im Garten und auf dem Felde, 
im Stall und am Fischerboote ist ihr ausgiebigstes Lemfeld. H^ er 
sind die tausend Dinge, die der wachsende Verstand lebhaft ergreif» 
* er entwickeln sich hunderte von Fertigkeiten; hier lernen die 
Inder vor allem die Beziehungen empfinden, die das gemeinsam® 
eben von Person zu Person schafft, die Abhängigkeit des Kleinen 


Digitized by LjOoq le 



157 


ÄÄ X’Ä SiiS ■S.'tTTS 
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« Ä . lÄrSÄt 2 S5 £e;ä 

S,;“"“”™-, T *’' 1 ' Griffd. Fibel, Lln., 1 ; »„It'de. tatta" 
Umherschweifen« r^ 8 ) ~ Schweigen und Zuhören; statt des 
merken und den r • , G ? dankei \ )n der Welt des Scheines - Auf- 
decken« Versieh Ge ‘n “? gerader Richtung führen; statt des Ent- 
Tmnmeins auf sTr»ß Pr0dU ^ le ^ nS ~ Nachahmen; statt des lustigen 

»tattgem inaner G “ S6n “ Stillsiteen ™ d Festhalten; 

- eiC™ Unternehmungen unter einem freigewählten Führer 

Freund neben^n^T «^ 16 8tett . dem schwachen 

abschreibe. Ist es H« ßlch ab8ohlleßen . daß er nicht 

sich in sich kehren «tatf 6111 ^ u £ < ^ r ’ wenn Kleinen erschrecken, 
über die vier Wänd? d “ herauszu g ehen . wenn ihre Gedanken 
Glück neigt sich™'.? 8 - Schu , 1 j lm “ er8 hinaus schweifen? Zum 
ihnen die Sofien £S? em , mddes ^hrerherz über sie und räumt 
des Wissens^™ dJ!^/ aUf d f“ neuen und ungewohnten Pfade 
da« ihm gebotene W e 8 e > 80 daß schließlich auch der Schwächste 
gewinnt. 8 Wissen aufnehmen kann und die neue Arbeit lieb 

weicht ^rheuW Cl q’ u"? 1116 , “T die emin enten Vorteüe leugnen, 
GewissenStigS^SorÄ 6 d ™ b n zur Pünktlichkeit, 

Überwindung bietet 1 , Und 0 rdDUn S* Ausdauer und Selbst- 

kiimmert I d *ß 1 aber lm heutigen Schulbetrieb eher Ver¬ 
ständigkeit und ITnto ge / ordert wurde, das sind der Mut, die Selbst- 
amugreifen die T™' nehm " D ® 8lu8t . d « Mut, Neues und Ungewohntes 
nicht nur um SP inf’ z " beoba chten und zu prüfen und vor allem 

* eigenen Kraft« !iu!f „ zu arbeiten ' sonder n auch, um 

bedürfi 


eigenen Kriift« In V len zu sondern auch, um 

lürfen. ™ ^ len denen zur Verfügung zu stellen, die ihrer 


Schule eo n maM ,„n„, "“ 7° ila s c aul: Jxann mont <ue Heutige 
hleiben, daß sie nh * werden, daß ihr die guten Eigenschaften 
&nd entwickelt A' 61 • 8*® lc k w °hl 3 ene aktive Seelen Verfassung im 
“ein, aber nur i,nT “? * verkümmern läßt? Es wird möglich 

Raffenden Krm a tI. Vorau ssetzung, daß mehr als bisher die 
der Arbeitfipftnrw Ü? o D ? eS Unterricht zur Geltung kommen, 
Aktivität wird in 61 d * e Zentralwerkstätte der kindlichen 

verwerten kann- A er €S S ewonnenen Schätze der Lernschule 
8 c hul e werden un . serer Lernschule muß eine Arbeits- 

^indheit anschließt 81 ° h &n die S P ielschule der ersten 

a ^ r sie ist ^ nsere Schule jetzt schon vom Kinde Arbeit, 

^ au P tsac Le geistige Arbeit, die beträchtliche 

HJg «»andheitBpfle(fe. XXI. _ 


D<i "Tm JesSL^Jil Fl T„ a ? f: , Kann Dicht die heutige 
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intellektuelle Begabung voraussetzt und nicht immer den nötigen 
Zusammenhang mit dem Innenleben des Kindes besitzt. Was die 
neue Schule braucht, ist neben dem rein geistigen Arbeitsfelde ein 
reiches Gebiet an manueller Arbeit: hier liegt das fruchtbare Feld 
der Entwicklung für die weitaus größere Zahl aller Menschen. Was 
die Schule ferner braucht, sind Arbeitsgebiete, die womöglich mit 
den wirtschaftlichen oder häuslichen Arbeitskreisen der Eltern 
Zusammenhängen, damit die Fäden, welche die Schule spinnt, nicht 
täglich abreißen, wenn das Kind die Schultasche vom Rücken 
nimmt. Was die Arbeitsschule drittens nötig hat, das ist die Arbeit 
im Dienste der Mitschüler, die vom ersten Tage an immer und 
immer wieder den Satz predigt: »Der Sinn des Lebens ist nicht 
Herrschen, sondern Dienen.« Erst wenn die Schularbeit so geadelt 
ist, kann sie die Grundlage der staatsbürgerlichen Erziehung werden. 
Aus der gemeinsamen Arbeit wächst das Gefühl gemeinsamer Auf¬ 
gaben, das Gefühl für die Notwendigkeit der Unterordnung unter 
gemeinsame Zwecke. 

Nicht um der Fertigkeiten willen allein brauchen wir die 
Arbeitsräume der Schule, wir brauchen sie vor allem, weil die 
Arbeit, die hingebende, sich selbst aufopfernde Arbeit im Dienste 
der Mitmenschen oder einer großen Wahrheit der wahre Träger der 
Kultur ist; wir brauchen sie aber auch wegen der verschiedenartigen 
Begabung der Kinder. In der Werkstatt, im Laboratorium, in der 
Schulküche, im Schulgarten arbeitet der Schwache neben dem 
Starken, findet Hilfe bei ihm oder kann und soll sie finden. Hier 
brauchen sie nicht alle in Reih und Glied zu marschieren; denn 
da hier die reine Gedächtnisleistung ausgeschaltet ist, kommt es 
weniger auf den Wert des Arbeitsproduktes als auf den Wert der 
Arbeitsmethode an. Hier stellt sich das Individualisieren im Unter¬ 
richt von selbst ein. 

Alle diese Erwägungen haben den Vortragenden seit zwölf 
Jahren dazu getrieben, der kommenden Arbeitsschule die Wege zu 
ebnen. Auf seine Veranlassung hin wurde in München 1896 der 
Schulküchenunterricht mit vier wöchentlichen Stunden für die achten 
Mädchenklassen obligatorisch erklärt, und mit demselben verbunden 
der Unterricht in Chemie, Physik, Physiologie und Rechnen, sowie 
die Anlage und Pflege eines Schulküchengartens. Später hielten 
Aquarien, Terrarien, Volieren und Raupenkästen ihren Einzug in die 
Schulen und die jährliche Verteilung von 10,000 Blumenzwiebeln an 
die dritten und vierten Klassen soll Sinn und Freude für die 
Blumenpflege wecken. Seit 1900 existieren an den achten Knaben¬ 
klassen Holz- und Metallverarbeitungswerkstätten mit sechs wöchent¬ 
lichen Stunden. Dieser Unterricht liefert den Erfahrungskreis für 
Zeichnen, Mechanik, Geometrie und Rechnen. Von 1903 an wurde 
der Zeichenunterricht in den Dienst der dekorativen Kunst und damit 
der Produktivität des Kindes gestellt. 1907 endlich gelang es den 
unablässigen Bemühungen des Vortragenden, auch für den Labora¬ 
toriumsunterricht in Chemie und Physik wöchentlich vier Stunden 
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vorläufig in der achten Klasse zu erhalten L . 

Schritt dem alten Buch betrieb He? r? . S ° wd Schntt um 
hoffen, daß der hSSS derf« e F aben und, es ist zu 
alten M d doch immer „och ne u^n Geda"t **/**** Kraft des 

r/: d ÄÄefS.e7 d - 

“^etnd SCh Ä n 8ieht h ^ Ä ÄÄ 

Sä a-fÄÄ 

glühenden Wangen das frühen.^ tlt f? b * iIer “ b ® rtrefien u “d mit 
gegennehmen. W ie „ anz “* erfabrene L° b ihrer Lehrer ent- 

geworden, seit wir anstelle Her 68 , Z '. ®‘ au< J lm Zeichenunterricht 
Ornamente die Dingedes hI^ wl Figuren Und abstrak ten 
einriehen und die Kinder ihr > ^ er Werkstatt und des Gartens 
««d dekorativen BehSun^ r^ UnStb ! neb bei . der Herstellung 
betätigen können der Schwach** mgen . des alltäglichen Gebrauches 
Begabte mit dem mit 8emen dürfti 8 en Mitteln, der 

einzelne Kinder Leter uS^M^hT 1161 Phantasie - Wie setzen 

“s z£ t; 1 ”'»»»ta,«r ° l * r “ 

dritten. Hier ceht «n ^biMungsschulen der Knaben fort- 
«nie aus. InfolgeL tr Unter » cbt von den Werkstätten der 
ire Werkstätten derGeSHer 7 ” gen Gllede f un g “ach Berufen erfüllt 
Achtung und des Vertra.^ P n« ZUS “ m ? eng o h u ^igkeit, der gegenseitigen 
d °ch werden der neuene?,, ZW16cben . S° büler und Meister. Und 
ge’egt. weil der Begriff Har^ h •?°°l T iele Hinderniss e in den Weg 
***& ist nndTdi u b u techle den früheren Zeiten fremd 
^"Anschauungenos^a ;hhelt n imm f ac hwer fällt, sich von 
gesamtes Organisation« 8uloaen - . Da nn bedürfte eben auch unser 
vollständigen Umwanffliing ea H &Cht,gn ^ 8B ‘ Und Prüfun gswesen einer 
^geschnitten ist. S /J" g ° och . zu 8ebr auf die Lemschule 
die aus Werkstätten 8 H l nder “i s endlich sind die erhöhten 
iBden, aus der Her«h ♦ un d Laboratorien, Schulküchen und 
. Haltung der LeWrhnn “ g der Scbülerza hlen und der völligen 
Aber allesi r ,7 i b ldung '‘entstehen. 
l 5 *" für das Erfahrung eben mebr 318 das Mittelmäßige. Wir 
®” der für das Leben g w ^? 8en ’ m *t dem die Arbeitsschule unsere 
d« Kr das flüchtige Buch i Sri Hn t ’j Sebr Woh l etwas mehr ausgeben, 
Cm BaD dlung g der altäJ lnd , G ® da ? htni swissen. Und ist erst einmal 
S* der Kontakt ® it h S ? U ' e m die neue vollzogen, dann wird 
J?de Räume von denaelh m T E u ternhaus vorhanden sein, weil dann 
t «nde auch eSi" LebeD8in teressen erfüllt sind! Dann wird 
^ Elternhaus tragen fif 10 ? 61-68 Veret ändnis für ihre Arbeit in 

v«~.h G * whi «• 

(»Neue Zürcher Zty. <l) 


9* 
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iUtinete JWttteiItttig*«- 


Ein Stotterheilkursus für arme Landkinder im Kr«'»® 

Wie bekannt, mehren eich fortwährend die Städte, welche für 
sprachgebrechlichen Kinder (Stotterer, Stornier Lispler «jO* 
sondere Heilkurse einrichten. Seltener aber durfte che Einrichtung 
sein daß auch arme sprachgebrechliche Kinder emes Kreises, 
verschiedener Landgemeinden zu einem Kursus .geaMnmrft iwdm 
und Heilunterricht erhalten auf Kosten des Kreises 
doppelt hoch anzuschlagen, wenn jetzt die Verwalt g 
Worms einen Stotterheilkursus für Kinder aus verschiedenen Land 
gemeinden, z. B. Osthofen, Abenheim, Horehheiin und Wemsh , 
abhalten ließ. Die Leitung des Kursus lag in Händen desjhlfe 
Schullehrers Georg Büttner -Worms. Längere Zeit “uß 
Kinder wöchentlich mehrmals nach Worms zur Übung kommen j 
die Dom-Dechanei-Schule. Der Ankunft der Zuge ^cEnimgtr^d 
wurden die Stunden von 3-5 Uhr gehalten. Der ubnge Schiü 
unterricht der Kinder wurde weiter nicht gestört, n "_ 
Nachmittag erhielten sie immer Urlaub. Die ubngen N^mitg 
waren schulfrei. Die Fahrkosten wurden von emigen Eltern 
getragen; einigen Eltern wurden sie auch vergü . t. li dlimz 
wissen Zeit wurde den Eltern Anleitung zur fenreren fetafcS 
gegeben. Ebenso kamen gegen Schluß des Kursus , Kr . el8S ^“|“ r ? ehr e r 
Prof. Dr. Frenzel, Schularzt Dr. Fresenius und die wu _ ( ] ell 

der Kinder. Dabei wurde gezeigt, welche Erfolge ge“ 8 ®* 1 * ein 
und welche Behandlung fernerhin Platz greifen muß. A g 
überraschend waren die guten Resultate des Kursus. Alle hin« 
wurden als geheilt bezeichnet, was um so hoher anzuschlage 
weü die allerstärksten Stotterer ausgesucht worden waren, 
Kinder, die bei Eröfinung des Kursus allgemein das mü 
höchsten Grade erregen mußten. Georg Büttner- • 

Zum Schutze der Kinder vor Tuberkulose wurde in ran 
Jahre 1903 von Prof. Grancher ein Verein gegründet, der 

Aufgabe gestellt hat, die noch gesunden Kinder tuberkulöser lte^ 

die in großen Städten leben, bei gesunden Familien auf * en ?. z ° m 
unterzubringen und dort möglichst lange, eventuell vom • 

14. Lebensjahre, zu lassen, um sie über das für die n ^ 
empfänglichste Alter hinwegzubringen. Nach einem über . ^ 

2 Vs Jahre der Vereinstätigkeit von Dr. Savoire erstatte n . 
betrug die Zahl der 1904 nach dem Vereinsprinzip versorgten ivii 
27 in zwei Kolonien, 1905 bereits 60 in drei Kolonien ^ en 

1906 250 in zehn Kolonien. Jedes Kind kostet nur einen _ ^ 
pro Tag. Mit so wenig Geld ist es möglich, ein Kind vor 
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hdose zu retten! Daneben aber bedeutet dieses Geld für die Land- 
T Sehr We J rtvo ! le B . eih ilfe; es ist schon vorgekommen daß 
. \ e * e 8 en d ® r ländlichen Schwierigkeiten im Begriffe waren 

£ntH Sta | d uberz " 8ledeln - 8ic h durch diese sichere Einnahme 
tote hdten lassen. Der billige Preis von einem Franken pro S 

toi Zd H ad ß Ur ^ ™? gU ? b ’ da ^ aUeÄmter des VereinsEhren- 
S ri nnwu H erel u T T eder Baumeister noch Gebäude 
M die hier h t ? h - J k tUng8 * n0ch Verwaltungskosten zu tragen hat. 
sicht auf die Art der Kinder P fle ge jedenfalls in Rück¬ 

rufen eeaundheit k au ^ Generationen erstreckenden, voraussichtlich 
in Frankreich vielen Anklang findet, 
nl d Z üm n d * ß außer “ Paris eich gleichartige Vereine 
Toun “ ont P elller > Toulouse, Bordeaux, Nantes, Reims, 

bta htben ^de^rl H r 6 ' ^ Ll l ^’-,? anCy Und St ’ Ftienne bereits ge- 
T a ,! n ,* d °ch m der Bildung begriffen sind. 

preiheS C uhn«m hnn r ,I,lte “ tnri,en ’ das nach der Verfügung des 
»deren stÄ. Wt r Um T S T aUch “ den Ta « en ^treten soll, 
der Ansicht Unter richt nicht stattfindet, kann nach 

ein SchJZTf (iKö I per QekU Nr - 12/13) nur dann als 
geführt werden WeDn die Zungen h» Freien aus- 

ninmer zumal' hrfT dM ?™ merturnen spricht, daß die Schul- 
auf Ram und SÄ”"“* bestehenden Klassenfülle, in bezug 
«tische Übummn jHchtung gar nicht dazu geeignet sind, gymna- 
ra lassen. Di» ^endwdcher Art mit wirklichem Erfolge vornehmen 
tanke zu sehr eino.» W ^ n f^ rei ^ t der Binder ist durch die Schul- 
«• eng S t?T tt n nd infolgedessen die Übungsmöglichkeit 
seinen an und für • J* 6 ? 1 Gingen wandelt das Zimmerturnen sofort 
»enn es nicht ,. sic h schon geringeren Wert in einen Unwert um, 
gründlicher r üfn, 1 v °H®ta n dig geöffneten Fenstern und nach ganz 
Sa Tns Ä 8 f!, chieht - Darum - ruft der Referent auf- 
übe“ d« t-““ 4 den pichen Übungen.« 

*urde nach ? ustand von Proletarierschulkindern 

Tagung der Vpt * • 1 * tei * un & der *Dtsch. med. Wochenschr.« auf der 
Ötscher und südwest- 

tra gende hat 242 R pK ^ Wiesbaden (April 1907) referiert. Der Vor- 
^ßgehausea u °£ tlge Insassen des Düsseldorfer Städtischen 

^cht. ^ v ^ ihres körperlichen Zustandes genau unter¬ 
malen Schulkindp« ^ n< ^ e Material weicht von dem Typus des nor- 
^ großstadtiflphD gütlich ab, insofern, als es den tiefsten Schichten 
Qm Waisen tliH Frol ftariats entstammt. Es handelt sich teils 
lassen wurden fp-i™ 80 jf le -K inder > welche von ihren Eltern ver¬ 
las ^lehunffsrppKf 8 ^ ^^ ömm ünge solcher Eltern, welchen 
fctotelleo daß v ! ent2 J 0gen wurde * In etwa 180 Fällen ließ sich 
Seben waren va & i? r j* er ^ u ^ er oder auch beide dem Trunk er- 
jjjh ln einer* gw* l \ ndl ® rten » gewerbsmäßige Unzucht trieben oder 
Binder trotz j- °üer Irrenanstalt befanden. Immerhin waren die 
Q°nnale VolktwoKni 1 8c “Y eren hereditären Einflüsse imstande, eine 
e zu besuchen. Charakteristisch an dem körper- 
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liehen Zustande war, daß die mannigfachsten Merkmale körperlicher 
Minderwertigkeit und der Vernachlässigung sichtbar waren. Fast alle 
hatten rachitische Knochenveränderungen, multiple Drüsenschwellungen; 
ein großer Prozentsatz hatte mehr oder minder ausgesprochene An¬ 
zeichen von Tuberkulose. Besonders kennzeichnend für den vor¬ 
liegenden Kindertypus war aber, daß der konstitutionelle Gesamt¬ 
eindruck bei Knaben und Mädchen durchaus verschieden war, und 
zwar zu Ungunsten der ersteren. Die Knaben waren fast durchweg 
in einem elenden Ernährungszustand mit mißfarbener, schlaffer, 
trockener Haut, während der überwiegende Teil der Mädchen be¬ 
friedigend ernährt war und eine frische, elastische Hautbedeckung 
aufwies. Auch bei längerer Anstaltspflege war das Befinden der 
Knaben nur schwer im günstigen Sinne zu beeinflussen. Die Ur¬ 
sachen dieses verschiedenartigen Verhaltens bei Knaben und Mädchen 
sind nicht ohne weiteres klar. 

Vortrage über Schnlgesundheitspflege für Lehrer und Lehrerinnen 
sämtlicher städtischer Schulen in Halle sind, nach einer Mitteilung 
der »Halleschen Ztg .«, von dem neuen Stadtarzt Prof. Dr. von Dbi- 
galski in Aussicht genommen. Die Vorträge sollen sich über mehrere 
Semester erstrecken und durch Versuche und sonstige Vorführungen 
veranschaulicht werden. Die erste Vortragsreihe behandelt die all¬ 
gemeinen Grundlagen der Gesundheitspflege, Bau und Lebens¬ 
bedingungen der menschlichen Organe sowie die Einwirkungen äußerer 
Einflüsse. Vom November bis Februar finden die Vorträge jeden 
Dienstagnachmittag von 5 1 /* bis 6 V* Uhr in der Aula des Stadt¬ 
gymnasiums statt. 

Ein Korsettverbot. Wie die Tagesblätter melden, verlangt das 
Sächsische Kultusministerium für den Turnunterricht die gänzliche 
Beseitigung des Korsetts und dafür die Einführung einer zweckmäßigen 
Tumkleidung. Das Ministerium begründet seinen an die Bezirks¬ 
schulinspektionen gerichteten Erlaß mit einem Gutachten des Landes¬ 
medizinalkollegiums. In diesem wird betont, daß das Korsett schon 
bei ruhiger Körperhaltung und gewöhnlichen Körperübungen einen 
schädlichen Einfluß auf die Gesundheit ausübe, daß sich dieser aber 
ganz besonders bei den Turnübungen geltend mache und zu tief¬ 
greifenden Störungen des jugendlichen Körpers führen könne. Als 
ein geeignetes Turnkleid wird dann ein nach Matrosenform gefertigter 
Anzug empfohlen, der nicht nur als Schulkleid, sondern auch als 
Haus- und Straßenkleid benutzt werden könne. 

Es möge bei dieser Gelegenheit daran er inn ert werden, daß auch 
der ehemalige preußische Unterrichtsminister v. Studt in einem Erlaß 
an sämtliche Regierungen vom Jahre 1905 dasselbe forderte. Es 
heißt in diesem Erlasse u. a.: »Unter Bezugnahme auf die in den 
Lehrplänen vom 31. Mai 1894 über den Anzug der Schülerinneu 
gegebene Anordnung weise ich wiederholt nachdrücklich auf die 
schwere gesundheitliche Schädigung hin, welche dem sich entwickelnden 
weiblichen Körper durch einschnürende Kleidung zugefügt wird. Es 
kann keinem Zweifel unterliegen, daß der Zweck des Turnunterrichtes 
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Ä» n s , eh S e t“i Sil” K r‘v 1 ™’ “ bt «■** 

“ft“;' wmTlÄÄ* 1 '! Ä.“' 

*£?*? äs 

von Korrekturen. Er teilte mit ^daß^ ^? tlaßt “ n S der Lehrer 
Heften, in denen Hans»rh»1+ j daß nach Versuchen mit 1200 
Korrekturen der Lehrpr a , en d ®r Schüler eingetragen waren, die 
haben, "l ÜVf als L lan 8 e *>ioht so ersprießlich g^eigt 
die Schüler bei einem neuerlichTn ^ 6 ' der . Korrekturen habe? 

'riederholt und ^rKSÄ!? V w U ° h U u 6r ein Drittel der Fehler 
“d‘ der Korrektur der Heftf 7™? / b f 016 8chüler selbst 

werden, dann hat es R ,Vk j 6 « -^“ &lc bt des Lehrers betraut 

Aufmerksamkeit tim daß J? eze *&’ daß die Schüler dies mit großer 
m lernen dch der Wn t » Wch daran ^hnen, zu arbeiten und 
Schrnndel mit den w u W ? gen ’ daJ3 ferner der Betrug und der 
v « Hauslehrern Elte^de^t^-., Schüler ' die zum großen Teil 
werden, und die’Schüler «elh ^chulem gemacht werden, beseitigt 
werden. Falls die 3tan< ^ ger und sicherer in ihrer Arbeit 

wegfallen würden die ^n , 6 “ dM Hausar beiten für den Lehrer 
"atzloee PW emnfifnJ der gesamten Lehrerschaft als große und 
fche JSS-rt"; dann bliebe Zeit übrif franzö- 

un V^trer S 8 “ ^ ZeitUng6n zu le8en > 

Sitzung "def 6d « r Mädchenerziehung sprach in der letzten 
^ Hr. med. Aue? p» n 3 a nS f . tfr Schul gesundheitspflege 
johied zwischen der ^ den auffaUend en Unter¬ 

geben hin. Knaben “*?dh e itlichen Erzle bung der Knaben und der 
^Krauen, darum ß e gchi °!l ei i. S °[l dat ® n werden, Männer gelten mehr 
^«Viertel der höhe™ Knaben und für Mädchen wenig, 

f »len ist es umeekeh^“^ u j en sind privat, bei den Knaben- 
Kariehung Unhvgienisnh v^? bei Sm< ? fa ! t ade Privatschulen in jeder 

Handarbeitsunterricht vö Vl6 j ? U V1 , Zeit wir d auf den ungesunden 

Mädchen mehr Entnri , er wendet, und der Turnunterricht hat bei den 
^ die gesundhpifja C U -^!f zur ^ raz * e a ^ 8 zur Gesundheit im Auge. 

JKKleidung beim Unterricht und beim 
z * ar > daß beim TnJff*. . ln T Wert gelegt. Der Minister bestimmt 
5 er anf dem p ani ^ , ke ^ Ke^ett getragen werden darf. Das steht 
ist. WpnicLw’rr^ . Privatschule viel zu abhängig von den 
jjünftigeg Turnen^ <3 n terricht in Religion, Handarbeit, mehr ver- 
Kleidung 1 * c Kimmen, Ausflüge ins Freie und gesunde 

feit der Schrehprt/ 11 ? ac ^ sen * Wie die Tagesblätter melden, unter- 
***» Jahre währln^^ V °£ L -- NeU8 tadt-Volkmarsdorf auch in 
er Dauer der großen Schulferien eine Milch- 
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kolonie zum Besten armer bedürftiger Kinder aus den östlichen Bezirks¬ 
schulen. 300 solcher Kinder unternahmen täglich, nachdem Me froh 
und abends 7 Uhr mit je V« 1 Milch und einem Weißbrotchen be¬ 
wirtet worden waren, Ausflüge unter der Leitung von Mitgliedern 
der Spielkommission, bezw. Spiele auf dem großen schonen Spiel¬ 
plätze der Anlage. Es waren am Schlüsse der Kolome Gewichts¬ 
zunahmen von V* bis zu 6 Pfund zu verzeichnen. 

Speisung der Schulkinder Münchens durch die städtischen 
Suppenanstalten. Seit einiger Zeit werden die Suppenanstalten 
Münchens auch dem Zwecke der Schulspeisung nützlich gemacht. 
Der Preis einer Portion beträgt 8 Pfennig, die Anweisungen auf un¬ 
entgeltliche Verabfolgung werden im BedürfnisfaUe durch die Bezirks¬ 
pflegekommissionen als Naturalunterstützung gegeben. 1m Jahre 
1892 bestanden zwölf städtische Suppenanstalten, bis zum Jahre 
1906 ist die Zahl auf 17 gestiegen. Die Gesamtaufwendungen (Be¬ 
soldung der Köchinnen, Einrichtung, Brennmaterial, Lebensmittel) 
betrugen im Jahre 1906 = 63910 Mark. Ein Teü dieser Ausgaben 
wurde durch den Verkauf der Portionen gedeckt, doch mußte die 
städtische Armenpflege 15457 Mark Zuschuß leisten. Bereitet wurden 
in diesem Jahre 466145 Suppenportionen. (»Soz. Praxis*.) 

Die Verabreichung von Milch in den Leipziger Volksschulen 
ist, wie die »Komm. Praxis « (Nr. 47) mitteilt, eine umfangreiche. Sie 
ist in den Bezirksschulen meist eine unentgeltliche, doch gibt es 
eine ansehnliche Zahl von Kindern, die Milch gegen Bezahlung 

nehmen. . „ ,, 

Die Bewegungsspiele im Freien haben m den Leipziger voikb- 
schulen im verflossenen Schuljahre eine wesentliche Förderung er¬ 
fahren, und zwar ohne Zwang, d. h. ohne »verbindlichen« Spiei- 
nachmittag. Nach statistischen Erhebungen wurden im Sommer lyuo 
auf den Leipziger Spielplätzen 431952 Spieler gezählt. Ein gleiches 
Ergebnis hat keine Stadt Deutschlands aufzuweisen; so zählte Hamburg 
1906 auf seinen Schülerspielplätzen 122 205 Spieler, München 304134, 
Dresden 62502, Breslau 36172. (»Komm. Praxis «, Nr. 47.) 

Die Turnpause. Wen der Weg an einem »höheren Schulhot« 
zur Zeit einer Schulpause vorbeiführt, der sieht seit einigen Wochen 
hier und da in preußischen Landen ein ungewohntes Bild. Längs 
hat es geläutet und der Schwarm hat sich verlaufen, aber eine 
Klasse ist zurückgeblieben. Freiübungen werden gemacht, es 81 ® . 
etwas nach »Müllern« aus, aber der Turnlehrer ist nicht dabei, 
sondern ein richtiger Professor. Und siehe da, jetzt hat der würdige 
Herr sich sogar in Trab gesetzt und die ganze Gesellschaft lau« 
hinter ihm her! Will der Herr seinen Schülern die olympischen 
Spiele der Griechen erklären, oder ist er Naturwissenschaftler und 
will einen physiologischen Versuch machen? Er wird doch nie 
etwa die kostbare Zeit eines Hauptfaches auf Allotria verwenden 
Ja, das tut er dochl An seiner Anstalt wird nämlich er 
Versuch gemacht, den Schülern täglich einige körperliche Ausbildung 
zu geben. An den .Tagen, wo keine Turnstunde ist, wird im 
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Anschluß an eine Panse 10 Minuten lang geturnt: Arm-Strecken 

der Arme ^., und zum Schluß 
2 Minuten Dauerlauf oder Kniebeugen. 

Diese Neuerung ist wohl erst unter dem neuen Minister lebens- 
FnrfLiT-H 0rde !i' bedeutet sicherlich einen großen hygienischen 
2rSh 1?,““ allgemein eingeführt werden, 
öchtU w -^ Ge T n8t des uneriedi gten Pensums einmal 

S M Wurd V S denn schaden - wenn der seßhafte Schul- 

d die Masse abfragbaren Wissens sich etwas verminderten? 

7 «» r> , , . , Oberlehrer Junge, Berlin. 

nachSe^ dÄ • p^f Chnlp 7* ,ll,gen - Schon Lobsien hatte 
gel&f werfen *!?« w ^ ufun f a T beit Aufgaben häufiger falsch 
ff UnteÄ b ? Normalarbeit. Hierbei machten sich auch 
ti Begabung bemerkbar. Begabte Schüler zeigten 

22% mßS^ 8 l^ be geg ® nüber der Normalarbeit ein Minus von 
ebem’ Zft^ T T h m,d «^chtbegabte von 20»/.. Bei 

vorgenommen ^rf UChe B-1f T UntM möglich8t gleichen Bedingungen 
(genommen wurde, erhielt Lobsien folgende Resultate: 

Begabung Normalarbeit Prüfungsarbeit 

11% Fehler 30 »/»Fehler 

“ l te [, 30 % > 57 % . 

Schlecht 40% , 65 o/ 0 , 

normalen ^Lebtungsfähigkeib “ aUeD FäUen ““ Verdunkelun « der 

und » henVM r * Z ” l u Wl ? den die8e Versuche von Plecheb wiederholt 
%“w»I ^ , Uber ^ e ReSUltate “ der eitschr. f. Pädagog. 

Personen dienten io* 7 - dabr S)- Als Versuchs- 

44 elfjährige M-/k ZW0lfj f hrlge Mädohen , 40 ebensoalte Knaben, 
zuerst ei^Diktor 1 ^ 611 • Und 67 achtjährige Knaben. Sie erhielten 
war aus ,i om K ewö bnlichen Rechtschreibestunde, und 

bereits beh»n/t<,n UI t l betre ® ende Klasse vorgeschriebenen und 
unter möglichst L f hr8t ?, ff V Daoh eini ger Zeit erhielten sie dann 
und ähnlich .„v,^ eicbe “ Bedingungen ein anderes, mit gleichviel 
Pfüfangsschrift cb 7 er ? n Wörtern und Ausdrücken, das ihnen als 
Bei den zwölfiährj 8 be f^. u “ mer “ d für ihre Noten bezeichnet ward, 
wolfjahngen Kindern erhielt der Autor folgende Resultate: 

Knaben: 

Normalarbeit Prüfungsarbeit 

1,74 % Fehler 2,08 % Fehler 
6-71% » 7,82% > 

9,29% » 10,00% » 

Mädchen: 

2,4 % Fehler 3,5 ®/o Fehler 

7,2% » 7,4% » 

Bei d - 11,6 ° /o * 10,6 0/o ’ 

Resultat folgendes^^^ 611 ®^® doben und achtjährigen Knaben war das 


Begabung 

Gut 

Mittel 

Schlecht 

Gut 

Mittel 

Schlecht 
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Begabung 

Knaben: 

Normalarbeit 

Prüfungsarbeit 

Gut 

6,0% Fehler 

8,5 % Fehler 

Mittel 

15,5% » 

21,3% » 

Schlecht 

35,0% » 

42,2% » 

Gut 

Mädchen: 
2,9 % Fehler 

2,56% Fehler 

Mittel 

7,2% » 

8,5 % » 

Schlecht 

13,3% » 

16,3 % > 

Für sämtliche 

V ersuchspersonen, 

ausgeschieden nach der 

Begabung, ließen sich folgende Durchschnittsprozente der Fehler 

konstatieren: 

Begabung 

Normalarbeit 

Prüfungsarbeit 

Gut 

3,26 

4,16 

Mittel 

9,15 

11,25 

Schlecht 

17,3 

19 


Der Prüfungscharakter der Arbeit wirkte demnach fast aus¬ 
nahmslos verschlechternd auf die Gesamtleistung. Immerhin zeigte 
sich der Prüfungseinfluß bei den Kleinen am stärksten und nahm 
mit den Jahren ab. Es steht also fest, daß die Schulprüfungen 
kein richtiges Bild von den tatsächlichen Leistungen 
einer Klasse geben. 

Die Ursachen dieser verminderten Leistungsfähigkeit liegen in 
Gefühlswirkungen. Es entstehen bei den Prüfungen unter dem 
Einfluß der begleitenden Umstände die verschiedensten Gefühls- und 
Vorstellungsassoziationen, die einen geregelten Verlauf der Vorstellungen 
von vornherein ausschließen. Durch die Examina kommt in den 
Unterrichtsbetrieb ein ganz neues psychisches Moment, das ist die 
Besorgnis, die Angst, die Furcht vor der drohenden Abrechnung. 
Diese Prüfungsangst dehnt sich auch auf die Umgebung des Prüflings, 
die Eltern z. B., aus. Durch Suggestivwirkung geht sie unter 
Umständen von einem Schüler auf den andern über. Es ist vom 
pädagogischen Standpunkt unbegreiflich, wie all diesen Beobachtungen 
zum Trotze immer noch der Prüfung eine so große, ja oft ent¬ 
scheidende Bedeutung im Schulleben beigemessen wird und wie bei 
der Schulprüfung der Anpassungsfähigkeit des Kindes so wenig 
Rechnung getragen wird. 

Behandlung der skoliotischen Schulkinder in Mainz. Nach dem 
kürzlich erschienenen Rechenschaftsbericht der Mainzer Bürgermeisterei 
wurden im letzten Berichtsjahre für die Behandlung der skoliotischen 
(mit Schief wuchs behafteten) Volksschulkinder die Summe von 
8000 Mark verausgabt, gegen 6000 Mark, die im Voranschläge hierfür 
vorgesehen waren. Die Behandlung der skoliotischen Kinder erfolgt 
in dem Institut für physikalische Heilmethoden. Dieselbe hat bis 
jetzt solche Erfolge zu verzeichnen, daß der Bestand der zuerst 
probeweisen Institution als gesichert erscheint. In der letzten Sitzung 
des städtischen Schulvorstandes und des Schulärztekollegiums wurde 
die Frage ventiliert, ob es nicht geboten erscheine, wie der Direktor 
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eine intensive individuelle Behandlung Ho ,! Ilder zu err ichten, um 
vorbereitenden SchritteWurden Ä zu ermöglichen. Die 

St Äjldeftnichs^bel^te^m' lünd^'^et^b^”^^^ 

stattgefunden. Auch wurdettr dem Tem P elb ofer Felde 

Park und weiterhin Sch Dach dem Treptower 

einer Veröffentlichung der Snh " Mu ggelbergen unternommen. Aus 
BixdorfverhSmaL h Schu ] de Putation ergibt sich wieder, daß 
Wirkungen der Tn trennt • T meisten Schulkinder zählt. Die günstigen 
anerkannt. Jugends P lele werden von allen Schulleitern rückhaltlos 

im LÄÄnSfahS^ 6 “ 66 ^^ Die Sc “zte haben 
atmnnv ul j • , dle gesundheitliche Bedeutung der Nasen 

£5 tSL gT f th l\? e t rdert ’ daß d-Jw-S'dtSE 

heit wichüg Die Sahnm t tmen - kt für ^ Gesund¬ 

offenem Munde atmen • i?* e ^ rt ’ , daß Münder, die ständig mit 
daher vom Schularzt unt^° , ge8und sind - Diese Kinder müssen 
die einen chronischen ^ we , rden - ebenso wiederholt solche, 

Nase haben. Die Zuführung H^ oder A f la S e zu Polypen in der 
»nf ihrem Weire mÄ g t d zum Leben notwendigen Luft darf 
Ke natürlichen Zufühmn 11 Zungen un . keine Einengung erfahren. 

müssen also frei sein KinH^H-^ die Nasenlöcher - Diese 
«ich nachts zu sehn ~ nder > durch den Mund atmen, pflegen 
trocknet die Kehle ans* 10 • ® urcb das Atmen mit dem Munde 
wird befördert Tntkf ’ eme Anlage zu HaIs - und Kehlkopfleiden 

f*r aUg!G^ndh^Z 1 ™ Br. Ensch im »cJtralblaU 
J>ei Kindern ^TÄ ^ °^ 6nfluß und Schwerhörigkeit 

konnte der Arzt sog«Ä -f 68 Mundatmens. In einzelnen FäUen 
führen. Ein WfJLi,- aubbeit au f jahrelange Mundatmung zurück- 
«anze CÜ Schnupfen, wie ihn viele Menschen das 
sondern als einp k ° nnen >. sollte niemals unterschätzt, 

We rden, die bedenkliche Erscheinung angesehen 

daü bei tuten'S ir tbchen o? a l erhei8cbt - Teöltsch behauptet, 

^'tS'r 116 ' Dicht “u^höre 3 ° JahFen Unter dreien etets 
enthält der d B P nVi!? & ^ Mg 8 J T er,läItllis8e dep Berliner Schulkinder 
Jahre 1906/07 n « j* e Tätigkeit der Berliner Schulärzte im 
V on den folgende Angaben: 

Wegen .in!/ ® chu ]anfängem wurden zurückgestellt: 

Wegen SkSose KräftezU8tande8 .*«» 

Wegen Lungentuberkulose.......’’ ‘ ’'' ’ 172 
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Von jenen Schulanfängern wurden in Überwachung genommen: 


Wegen ungenügenden Kräftezustandes.1234 

Wegen Skrofulöse . 478 

Wegen Tuberkulose. 277 

Von den 227,730 Schulkindern der Berliner Gemeindeschulen 
standen in Überwachung: 

Wegen ungenügenden Kräftezustandes.5129 

Wegen Skrofulöse.1751 

Wegen Lungentuberkulose.1386 

Diese Zahlen sprechen eine beredte Sprache von Kinderelend 
und traurigen sozialen Verhältnissen. 


Der ungenügende Kräftezustand, dessentwegen Schulanfänger 
zurückgestellt wurden, ist fast zehnmal so stark verbreitet wie 
Lungentuberkulose und Skrofulöse. 

Von sämtlichen Berliner Gemeindeschulkindern befinden sich in 
Überwachung wegen jenes ungenügenden Kräftezustandes etwa 
dreimal soviel als wegen Skrofulöse und viermal soviel als wegen 
Lungentuberkulose. Es ist unbedingt erforderlich, den Ursachen für 
diesen schlechten Ernährungszustand nachzugehen, denn jene körperlich 
minderwertigen Kinder sind zunächst ein Ballast für die Schule, 
da von den im Ernährungszustände zurückgebliebenen Kindern 
geistig nichts verlangt werden kann, sie fallen später der städtischen 
Armenpflege zur Last und setzen die Zahl der zum Militär tauglichen 
jungen Leute stark herab, schädigen somit die Wehrkraft des Volkes 
und seine Arbeitsfähigkeit. 

Verkürzung der Ferien der Volksschule. Im Hinblick auf die 
Ministerialerlasse vom 19. März 1904 und 22. Juni 1907 hatten die 
königl. Regierungen in verschiedenen Teilen der Monarchie angeordnet, 
daß die Ferien der Volksschule höchstens 70 Tage im Jahre währen 
sollen; die Volksschüler erhalten demnach 14 Tage Ferien weniger 
als die höheren Schüler. Es regen sich nun die Lehrer an allen 
Orten, um den alten Zustand wieder herbeizuführen. Sie tun dies 
nicht nur in ihrem eigenen Interesse, sondern auch im Interesse der 
Volksschüler, deren Gesundheitszustand nicht immer der beste ist, 
da ja die Ernährung und die Wohnungen oft genug viel zu wünschen 
übrig lassen. Die Lehrer berufen sich auf Professor Dr. Eulenbubo, 
welcher 80—90 Tage Ferien vom schulhygienischen Standpunkte 
aus verlangte. Die Lehrer betonen mit Recht, daß nicht der geringste 
Grund vorliege, die Ferien der Volksschüler zu verkürzen. Der ver¬ 
änderte Zustand sei nur geeignet, die sozialen Gegensätze zu ver¬ 
schärfen. Es wird auch auf die Tatsache hingewiesen, daß nicht 
selten von Kindern derselben Familie ein Teil höhere Schulen, ein 
anderer Volksschulen besucht. Solche Familien werden daher 
gewungen sein, von ihren Reisen im Sommer früher, als es sonst 
nötig wäre, zurückzukehren. 

Auch von der städtischen Schuldeputation wurde beschlossen, 
beim Provinzial-Schulkollegium wegen der Verkürzung der Ferien 
der Gemeindeschulen vorstellig zu werden. 
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sfflttLfa ä“ 

speiiung derSeT d zu eD f E d gebni8S M ^ nUr dem ’ die Schul - 

P^thrsäeSüc^T w“V^h Wir “ ohWlsrtdai “^« G^ndtge 

vonThulkindem bemh Jnf 7n *" “£»* 80 8ehr ^ ZM 
Verhältnisse de? nÄ vtli“ ganz all 8 emein die Ernährungs- 
l^een Man wird zu Z° w^“ 88 ? VieleS ZU WÜn8chen tib ^ 
zahlreiche Familien bei 1^ 7“^ f fbhrt "«den, daß 
Wohnungsmietesem ,,1? 8t f lge “ den Anforderungen, die die 
gewachseHnd w“nn Ernährang8b edürfnis nicht mehr 

Lebensmittel eine aiXrnr!) ti- u g oT 1 ® gegenwärti 8 die Preise der 
wird die Wahm!h!^ ^ v Ich ® Stei 8 erun g erfahren haben. Man 
ungünstig liegt daß « g ? lacbe “’. daß die Arbeitszeit vielfach so 
Mahlzeit^ehr^er^hi !T dei \ a ?t lte ? den Frauen die Sorge für die 
viel zu große Zahl von w UDd d ? ß überhaupt eine verhältnismäßig 
arbeit dem Haushalt en Q dUr °V dle - Notwend igkeit von Außen- 

Damit geht Hand in Hand V S vr ge lbre Ki n der entzogen wird. 
Kinder 8 weiblichen M ^ ge hauslicber Unterweisung der 

geworden JdA. Sk \ S* Wenn si ? 8elbst Hausfrauen 
stehen. Kurz man wi Und blI ^ e Host nicht zu bereiten ver- 

nur auf die' tief r ’ • Um nur eb dgcs Wenige anzudeuten, immer 

& iffiS d rK h * ftUoh “ r d “" k » G '“* a» 

äber die Frage der Sehn?«?»- 088 ! 6 “ zur J ückgeführt "«den, die weit 
''"'ausfordere müssen pei8Un K Junaus die öffentliche Aufmerksamkeit 
»itigung des ““yLT“' 1 sich bewußt werden, daß die 

ge haben muß.^ ß ÜbelS dle des kleineren von selbst zur 

nicht^warhm kan.? 6 ?-** 8 !? 118 die8es kleineren übels selbstverständlich 
d «Prüfung defEin»?* dem ^üeren abgeholfen ist, so wird man 
gerade auch *®l bl8 . dahin nicht entraten können. Und 

hältnisse liefen C - ?- C ? ze *? en > wie sehr verschieden die Ver¬ 
kommen als dip ri m °Ä llc r? herwei8e S anz andere Maßregeln in Frage 
immer nur rW nr BT ^ °^ en Schulspeisung. Es wird keineswegs 
. Kinder hindert - se i D > der die Ernährung der 

Ve rwahrlosune’de^F 11 aUf Verhältni8Se treffen, in denen die 
nähme der weit fort gcßchritten ist, daß die Über- 

Kfir8orgeerziehnn« 61 w Waisenpflege oder ihre Unterbringung in 
Familie bereits ? rßcheint * Es wird sich zei g ei L daß die 

diese Unteratüt 7 »^ offe ? tll( ; hen Armenmitteln unterstützt wird und 
Jicht ausreichend L ent weder nicht richtig angewendet wird, oder 
Man wird mannitrfolk ihre Erhöhung ins Auge zu fassen , ist. 

^boitsscheu dp« tf ^ alle ermitteln > in denen Liederlichkeit und 
*amilienhauptes dazu geführt haben, daß den 
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Kindern die Nahrung nicht beschafft wird, und daß hiergegen, ein¬ 
geschritten werden muß, wenn eine Besserung erzielt werden soll. 
In anderen Fällen wird man Krankheit der Mutter, nicht selten auch 
Krankheit der Kinder aufdecken, denen in erster Linie durch 
krankenpflegerische Versorgung zu helfen ist. Man wird aber nicht 
minder auf eine nicht geringe Zahl von Fällen stoßen, wo einfac 
Sorglosigkeit und der Verlaß auf die Hilfe der Armenpflege oder der 
Privatwohltätigkeit dazu führen, die Pflichten gegen die Kinder zu 
vernachlässigen. 


&n0es0efd)idjÜtd)e:s. 


Dresdner Tnrnkleid. Durch die Generalverordnung des Kömg¬ 
lich sächsischen Kultusministeriums vom 18. Juli v. J., die tun¬ 
lichste Beseitigung des Korsetttragens beim Turnunterricht und die 
Einführung einer zweckmäßigen Tumkleidung betreffend, wurde ie 
Bewegung zugunsten eines praktischen Schul- und Tumkleides be¬ 
deutsam gefördert. Neuerdings hat nun auch Dresden sein »Turn¬ 
kleid« erhalten, nachdem ihm seit Jahren schon Leipzig und nocü 
nicht so lange auch Chemnitz vorausgegangen waren. Der städtische 
Schulausschuß läßt zurzeit ein illustriertes Druckblatt mit der 
Empfehlung des neuen Kleides an die Eltern der Schulmädchen 
verteilen. Das Kleid entspricht allen Anforderungen der Hygiene 
und ist dabei kleidsam und schick. Im wesentlichen stimmt es 
mit dem Leipziger und Chemnitzer überein. Kleine Abweichungen 
von dem einen oder andern bestehen darin, daß ein schmaler, run er 
Kragen an Stelle des breiten Matrosenkragens tritt, daß der Blusen¬ 
einsatz und auch der Schoß wegfallen. Der Stoff des Blusenfut ers 
und des Leibchens ist sehr durchlässig, die Hose schließt unter em 
Knie mit Bändchen. Das Druckblatt, welches vor kurzem der 
Dresdner Schulausschuß in den Bürger- und Bezirkschulen, Stiftungs-, 
Vereins- und Privatlehranstalten zur Verteilung brachte, und das die 
Einführung des Turnkleides für Mädchen betrifft, hat folgenden 
Wortlaut: 

An die Eltern unserer weiblichen Schuljugend. 

Schon seit Jahren und ganz besonders in neuerer Zeit sind weite 
Kreise bestrebt, die Frauen- und Mädchenkleidung zu verbessern un 
und an Stelle der jetzigen, vielfach unpraktischen Kleidung eine 
solche einzuführen, die vor allem in gesundheitlicher Beziehung ein 
wandfrei ist. Die Kleidung, wie sie gegenwärtig zumeist noch von 
unseren Mädchen getragen wird, ist zu verwerfen, weil durch as 
Festbinden der Röcke über den Hüften und das Anlegen des Schnur- 
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leibes wichtige innere Organe des Körpers, wie Magen, Darm und 
Leber, aus ihrer natürlichen Lage gedrängt und in ihrer Tätigkeit 
beeinträchtigt werden. Dadurch wird häufig der Grund zu schweren 
Erkrankungen gelegt, die unter Umständen überhaupt nicht wieder 
zu beseitigen sind. 

Ganz besonders störend und schädigend wirkt eine solche 
unzweckmäßige Kleidung beim Turnunterricht. Viele für die Körper¬ 
bildung wichtige Übungen lassen sich nur mangelhaft, manche auch 
gar nicht ausführen, und da beim Turnen alle Körperteile in leb¬ 
hafter Bewegung sind, werden die Wirkungen der einschnürenden 
Kleidung auf die Unterleibsorgane ganz besonders verhängnisvoll. 
Um solche Nachteile zu verhüten, muß aufs dringendste angestrebt 
werden, daß künftig das Turnen im Korsett und ohne geschlossenes 
Beinkleid beseitigt wird. Auch ist es aus den gleichen Gründen er¬ 
forderlich, daß die Mädchen beim Turnen einen breiten, bequemen 
Schuh mit gar keinem oder höchstens nur niedrigem Absatz tragen 
und das Haar so aufstecken, daß der Nacken frei ist. 

Dem Elternhause wird nun für die Mädchen die Anschaffung 
eines Turnkleides empfohlen, das zugleich als Haus- und Straßen¬ 
kleid benutzt werden kann, den gesundheitlichen Forderungen ge- 
uügt, praktisch und kleidsam ist und keine besonderen Ausgaben 
erfordert 

Dieses Kleid besteht aus 

1. einem Leibchen mit angeknöpftem geschlossenem Beinkleide, 
auf das an der rechten Seite eine Tasche aufgenäht ist, 

2. einer Bluse mit bequemem Halsausschnitte und rundem 
^fragen, nicht Matrosenkragen, 

3. einem Rocke, der beim Turnen rasch abgeknöpft werden kann. 

Dieses Schulkleid wird am vorteilhaftesten aus dunkelblauem 

heviot hergestellt. Für den Sommer ist auch Kattun oder Satin 

*u em pfehlen. Die Hose besteht aus demselben Stoffe wie das Ober¬ 
gewand. 

Die Schnitte zu diesem Kleid, entworfen und ausgeführt von 
er Internationalen Schnittmanufaktur in Dresden-N., Norderstraße 20, 
^ in drei Größen, das Stück zum Preise von 40 Pfennig, in den 
i e ? ^ erze ^ c hneten Verkaufsstellen zu haben. Bei größeren Bezügen 
ureh die Schule kostet jeder Schnitt 30 Pfennig. 

Auskünfte über Beschaffung und Anfertigung des Turnkleides 
- den Bezug fertiger Kleider erteilen jederzeit gern die 
T\jgicder des Dresdner Turnlehrervereins, Vorsitzender P. Züllchner, 
leh en ^ re ^ en > Dorotheenstraße 20, die Turn- und Nadelarbeits- 
der^A 11 ? 611 80 den e i nze ^ nen Schulen, und namentlich hinsichtlich 
Ver/ * igUDg des Kleides Fräulein Ella Law, die Vorsitzende des 
platz 10 « q ^ er ^ esseruD g der Frauenkleidung in Dresden, Moltke- 
e j , ’ Sprechzeit Montags nachmittags 4 bis 5 Uhr. Dieser Ver¬ 
halte * 8 * C k auc k friedlichst bereit erklärt, Mütterabende abzu- 
$chn ^ ^ nanQ entlich den Minderbemittelten Anleitung im Zu- 

61 en ^d Anfertigen des Kleides zu geben. 


Digitized by LjOOQ Le 



172 


Näheres über die geplanten Abende wird rechtzeitig bekannt 

gegeben werden. 

Drpflden im November 1907. 

* Der Schulausschuß. Haebler. 

» Sill d«r Mädchen. Ein. öe.ntlich« Bjprechnng 
über eine gesundheitsgemäße Mädchenkleidung, die die Tum- 
vereinigung Berliner Lehrerinnen am 13. November in Berlin ver¬ 
anstaltet hatte, beschäftigte sich ebenfalls mit 

Nachteüen der heute üblichen Mädchenk eidung. Viele Batern. be 
sonders viele Mütter von Gememdeschülennnen aus allen Stadt^ 
(reffenden folgten aufmerksam den Ausfuhrungen der Referentm 
des Abends, Dr. med. Alice Pbop6, die eindringlich über die Schädi¬ 
gungen sprach, welche jene unzweckmäßige Kleidung der toundh 
der weiblichen Jugend zufügen muB und sie durch poße werthm 
sichtbare Bildertafeln veranschaulichte. Auch Muster * 

Schul- und Tumanzug für Mädchen, dessen Art und A^fuhmng 
genau beschrieben wurde, wurden empfohlen und an metare 
Schülerinnen in verschiedener Ausführung gezeigt Es fand eme 
eifrige Nachfrage nach den Schnittmustern zu diesem Schulanzug 
statt, bei dem weder Stoß nach Farbe vorgeschneben und nur Wert 
auf Schnitt und Befestigungsart gelegt werden soll. 

Um den nachteiligen Folgen des längeren Siteens bm Knaben 
und Mädchen entgegenzuwirken und eine gute Körperhaft JL ts . 
fördern, hat, wie die >7o». Ztg.< mitteilt, die Herzogliche Staate 
regierung verfügt, daß in den Volksschulen des Herzogtums Kob^ 
ein täglicher Turnunterricht im Winter eingefuhrt werde Eine be^ 
stimmte Gattung Freiübungen ist ausgesucht, die taghc 

Dauer von zehn Minuten mögUchst im Freien geturnt werfen sollen. 

Zur Gewinnung von Erfahrungen soll sich zunachst aus ] 

Konferenzbezirk je eine Schule mit dem Wintertumen beschaftigen 

ein besonderer Lehrkurs soll die Lehrer für diese Neuerung 

^“Mit der sexuellen Aufklärung der Abiturienten der höheren 
Schulen hat sich, wie wir der »Foss. Ztg.< entnehmen, das 
Landesmedizinalkollegium in eingehender Weise beschäftigt.• 
der unlängst abgehaltenen 25. Plenarversammlung der genann 
Medizinalbehörde hatte die Ärztekammer zu Leipzig folgenden 
trag gestellt: »Die Königlichen Ministerien des Innern xma 
Kultus und öffentlichen Unterrichts zu ersuchen, m geeigne 
Einrichtungen zu treffen, welche die sexuelle Aufklärung 
turienten der höheren Schulen zum Zwecke haben.« Nac g 
der Begründung des Antrages durch Dr. med. GoETZ-Leipog 
nachdem insbesondere durch Sanitätsrat Dr. Wernicke-F au 
auf hingewiesen worden war, daß die angeregte Aufklärung nie 
wohl Sache der Schule, als vielmehr Sache des Elternhaus ^ 
oder daß, wenn es nun gerade die Schule sein müsse, es sic 
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*ÄfÄ j—, ■— 

*st 25ai Kar 2-ssr äts 

^ voraussichtlich von Michaelis löOff’ah eb- j^hulrat ®r. Saligeb, 
Schulen Sachsens Schulärzte angestellt w ^ de ° 84aat üchen höheren 
Gelegenheit haben dürften rich g de^lL^^n’? rden ’ die am besten 
Daraufhin nahm dT LlS' TS Belehrung zu widmen. 
*g des Hofrats Ih med folgenden An- 

Minieterium des Kultus und^WK^ 68 !?“* an: >I)a8 -Königliche 
geeigneter Weise Fürsorge m Sf? Hntemchta zu ersuchen, in 
<ler Abiturienten der höheren Sehnt ’ ^ durch Arzte Auf Wärung 
werde.« b0beTeD SchuleD «*ar sexuelle Hygiene bewirkt 

Volk8 - Md Jugend- 

nachfolgend aufgeführten Snioi^ ™ f aufe des Jahres 1908 die 
bezeichnet den Begw 5 ! lk " r8e ab ‘, Daa “gegebene Datum 
[.Tage währt, der dlZl/lu K ?™ B ’ de / gewöhnlich 6 bis 
Anmeldung zu erfolgt ha^Die ^ Une ^ , Adresse ' “ welche 
ni A. Lehrerkurse Tk„ s- Rur8e 8lnd kostenfrei. 

Oberlehrer am Kaiser 1 18 A P riJ ' Professor Dr. Medeb, 

(O.-Schles.), 32 Anrii □ ■ , nedn ,°b' Realgymnasium. Bismarckhütte 
Oymnasial-Direktor Obereoh 1 ^ 81 ? tt 0r MÜHZEB ' Braunschweig, 1. Juni 
21-April, Hadersleben,’ 

27. Apra,Lhr^r1^tJ 5nd fi^ re i 88C i hulin8pektor Koesung. 
b Juni, Bealschul-KrÄ r> v 1 8teinfurt berstr. 21. Haspe i.W., 
jjhnlinepektorWETHEE NevnH^fw°^ F \ ^ yslowitz ’ 4 - Ma i. Kreis- 

Jeurode i. Schl., Anfang AnT^i W’ 25 ,' Mai ’ Schulrat Lange. 

Hofrat Profess^ R^T’ Kreisschuhnspektor Webee. Leipzig, 

1/-August, SchulratWErpni-«, TI> T’ J? br8tr- 3/6t Leschnitz (O.-Schl.), 
jk- Wolteb. Posen 24 Ai U . bll “*f z > 22. Juni, Kreisschulinspektor 
i 5 Jun >, Kreisschulinspektor 'd» 8 *r 0berturnlehrer Kloss. Rybnik, 
^aschnlinspektorT r»™ ^ R ™™ex. Tamowitz, 11 Mai 
«®“>nten Städten iSrsf stetTft-' A 'J ß ® rda “ finden “och in nach- 
^ »icht feststeht T die Zeit ihrer Abhaltung 

5®*° Meldungen enteL^lh ,ed0Ch t'® nacbfol gend aufgeführten 
J** ^nn a Rhei n pif m t n - r, Aachen - 8tädt - Turninspektor 
J*» Webee. 1 A ‘ ScHMIDr ' ^“kfrehen, 

feh *' Aebee, P AB „ m ’ Lehrer Kath. Stolp i. Pomm., W 

^ L fc. nen Ä Bismarckhütte, 22. April, Spiel- 
«aktha Thubk. Ellirfät ’ i t M “’ n 8tädt - Haupttumlehrerin 
t, Jun >. Oberschulrat IW ’ ^n"“’ Rekt " H . Lotz. Gotha, 

B"» E- ftscHEE St^ iir Dr Bachof ' Hamburg, 4. Mai 
fc % 8 ‘owitz ’4 M “ f Tr 8t K , 21 ' Kie1 ’ 2 - Juli,^Oberlehrer 
26. Mai, Schulrat’ Rr818soh ^ns P ektor Weyheb. Neumark 
gZ 1 * 4 Weichem, t w« E ö Beschnitz (O.-Schles.), 17. August, 

TE ’ ^aupachßtr 19 \ 0I ^ ber ’ Gymnasial - Turnlehrer 

8 ' h « I *««t.Ddheit, P aeg e . xxi Lublmitz > 22 - Juni, Kreisschulinspektor 
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Dr. Wolteb. Rybnik, 15. Juni, Kreisschulinspektor Dr. Rzesnitzek. 
Tamowitz, 11. Mai, Kreieschulinspektor Dr. Rattpbich, Außerdem 
finden Kurse statt in Bonn und Elberfeld, worüber nähere Auskunft 
erteilen Professor Dr. F. A. Schmidt in Bonn und Oberlehrer 
Dr. Buboass in Elberfeld. Über die Spielkurse und andere den 
Zentral-Ausschuß betreffende Verhältnisse gibt Herr Hofrat Professor 
Raydt in Leipzig, Löhrstr. 3 6, nähere Auskunft. 

Der diesjährige Kongreß des Zentral-Ausschusses findet vom 
19. bis 21. Juni in Kiel, und der Kongreß des Deutschen Vereins 
für Knabenhandarbeit am 4. und 5. Juli in St. Johann a. Saar statt. 

von Schenckendobpf- Görlitz. 

Die erste Walderholungs statte für Schulkinder in Berlin. 

Nachdem die Stadtverordnetenversammlung die Mittel zur Errichtung 
von Walderholungsstätten bewilligt hatte, ist vom Magistrat der 
genaue Plan für die Erholungsstätte in der Nähe von Buch aus¬ 
gearbeitet worden. Dort sollen Schlaf-, Eß- und Schulbaracken zur 
Aufnahme und zum Unterricht von 200 Schulkindern errichtet werden. 
Es sollen zu gleicher Zeit 200 Kinder eines Geschlechts acht bis 
zehn Wochen dort untergebracht werden, so daß im Sommer¬ 
halbjahr im ganzen 400 Kinder dieser Wohltat teilhaftig werden. 
In der einen Hälfte des Sommers werden Knaben mit ihren 
Lehrern, in der andern Mädchen und Lehrerinnen draußen sein. 
Eine nach allen Seiten hin offene Speisehalle für 200 Kinder 
wird der Mittelpunkt der ganzen Anlage sein, dazu kommen vier 
Schlafbaracken, deren jede zwei Schlafsäle mit je 25 Betten, ein 
Wohn- und ein Schlafzimmer für das mit der Aufeicht betraute 
Lehrpersonal und eine geräumige Garderobe mit Schränken enthält. 
Daran reihen sich die Schul- und eine große Wirtschaftsbaracke mit 
Küche, Keller, Badeanlage usw. Ferner ist vorgesehen eine mit 
zusammenlegbaren Tischen und Stühlen auszustattende, nach Süden 
offene Halle, die bei Regenwetter 100 Kindern Aufnahme gewähren 
kann, eine besondere Abortanlage, ein von Bänken umgebener Turn¬ 
platz, fünf kleine laubenartige Sitzplätze sowie eine größere Zahl 
verstreuter Sitzbänke. Außerdem ist die Anlage eines Geflügelhofes, 
eines Schulgartens für Unterrichtszwecke in Aussicht genommen. 
Für Kinder, die plötzlich erkranken, sind in der Wirtschaftsbaracke 
zwei Sonderräume reserviert. 

Wie nun die *Komm. Praxis « (Nr. 4) mitteilt, hat der zur Be¬ 
ratung der Angelegenheit eingesetzte Ausschuß der Stadtverordneten¬ 
versammlung mit geringem Mehr die Ablehnung der Magistratsvorlage 
empfohlen; dafür wollte er an den Magistrat das Gesuch gerichtet 
wissen, möglichst bald mit einer neuen Vorlage zu kommen, wonach 
die zu errichtende Erholungsstätte für kränkliche und genesende 
Kinder ohne Unterschied des Alters und des Geschlechts das ganze 
Jahr hindurch geöffnet sein und hierfür geeigneten Kindern unter 
ärztlicher Aufsicht auch Schulunterricht bieten soll. Der Magistrat 
widersetzte sich diesem Ausschußantrag mit dem Bedenken, daß seine 
Annahme die Verwirklichung des Projektes in weite Feme rücken 
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dessen warde dieAngelegenheit an den Ausschuß zurückgewieeen 

ESl*Lsf'-Ä.“ SÄTE 

w 0f j ; j ehmen, spricht sich derselbe, entgegen den in 

Mül^ en ^ a ’ 7° der S emein eame Unterricht von Knaben und 

Anschauungen faSt - , d ‘ e 116861 bUdet > «Stenden 

Volksschulen^ TW» daßder richtige Weg für das städtische 
Twimr. j e P, in Deutschland noch immer der bliebe daß di« 

bedingt ^ foSro^Md^ 0berkla88en der Volksschule un- 

wüns^enswert *anzu8treben * sei.^ eD ™ i86t6 “ 8 * l8 

HMzSvJ^nK im , Herzogtum Anhalt Laut einer 
den mSwöSL^SÄ chen . t 0bere chul*)ehör d e sind die Kinder in 
fältiZ 7„k i. Schulen 8e itens der Lehrer künftig zu einer sor?. 

7» bis 79°/« P al]?r Kinder^fe 60 ’ ^ tlicl ? ermittelt worden ist, daß 
'a fif « _ Kinder kranke Zähne besitzen. 

städtische SchnH ModeU9tehens schulpflichtiger Kinder hat die 
CdÄ??, “ ® erHn fol86nde Verfügung an die 
FeststeUuns mS^r??T hulen 6rla88en: ’ w ir ersuchen um schleunige 
6 emeindeefhule d b^{J U “ g ’k 0b Kmder > welche Ihnen unterstellte 
mm Modellstehen hen ’ , bezw ' v ° m Schulbesuche beurlaubt sind, 

^ uns namhaft z^mSenT Bejahendenfalls 8 “ d di ^ 

to . de [ J Schnle - In c^er Schule in 
Hausschuhe <rier «nH durch die Direktion aufgefordert, sich 

Schule zu bringen , Schubw erk ™ Wechseln mit in die 

vorhanden dien.« lD Q l-f? Klass enzimmer ist ein Stiefelknecht 

wagezogen und bhdh^n 7, erden . vor Be S inn des Unterrichts 

Bei Schluß der i n währenddessen im warmen Zimmer stehen, 
bocken, während j e findet das Kind das Schuhwerk warm und 
Die Verwendung ,, nte ^ i ? bt f bleibt es in seinen Hausschuhen. 
Rehen Übungen J!?? 6r ^ c ^^P anse a zu zwangsweisen körper- 
i^urteilt. Wip u * V0 . m hygienischen Standpunkte aus ungünstig 
^nisteriums werden auf Veranlassung des Kultus- 

der Schulzeit « A i lgversc biedenen Schulen Preußens während 
kommen. AnpK I * 8UCtl8Wei , 8e bestimm te körperliche Übungen vor- 
sich die V ° n * n( ^ eren Seiten, besonders von Vereinigungen, 
!? lch e Übungen Auf S abe gemacht haben, werden 

5* Scbulgeftunrlhoif ? aber beschäftigte sich die Vereinigung 

^sser Frage. A n * n B erbn in ihrer Januarsitzung mit 

Herrn Kalb schlnR-i. eiI ? geilen d e n Ausführungen des Referenten, 
%CDde Thesen • 81C ^ eme ^ e bhafte Debatte, in der man sich auf 
^iger Sitzhalt,.? 1 ^ 1 \ ® as dauernde Verharren in zwangs- 
g während des Unterrichts (gefaltete Hände, Auf* 

10 * 
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stehverbot) ist gesundheitsschädlich. 2. Um den durch die lange 
Sitzhaltung der Kinder zu befürchtenden gesundheitlichen Schädi¬ 
gungen seitens der Schule entgegenzuwirken, halten wir eine Ver¬ 
mehrung der Turn- und Spielgelegenheit für notwendig. 3. Die 
Pausen dienen zur Erholung der Kinder. Diese finden sie am besten 
durch ungezwungene Bewegung in freier Luft und nicht durch 
systematische körperliche Übungen. Wenn solche wünschenswert 
erscheinen, gehören sie, weil sie eine Arbeit bedeuten, in die Unter¬ 
richtsstunden. 

Milchabgabe an Schüler. Wie die *Allg. Ztg .« in Chemnitz 
mitteilt, ist daselbst im Realprogymnasium und an der Realschule 
unlängst die Abgabe von Milch an die Schüler eingerichtet worden. 
Es gelten dafür folgende Bestimmungen: 1. Die Milch kommt ab¬ 
gekocht und trink warm in Gläsern zu 0,3 1 Inhalt zum Preise von 
9 Pf. für das Glas zum Verkauf. 2. Jeder Schüler, der von dieser 
Einrichtung Gebrauch machen will, hat sich stets auf eine Woche 
zur Abnahme der Milch zu verpflichten und Sonnabend sechs Marken 
bei Hausmeister zu entnehmen, die nur für sechs Tage der folgenden 
Woche Gültigkeit haben. Im Laufe der Woche nicht gebrauchte 
Marken können nur in besonderen Fällen (Erkrankung und dergl.) 
gegen neue eingetauscht werden. 3. Gläser, die durch Schuld der 
Schüler zerbrochen werden, sind zu ersetzen. 4 . Schüler, die von 
10—11 Uhr Turnunterricht haben, werden zuerst abgefertigt. 5. Die 
gelieferte Milch wird öfters durch das städtische chemische Unter¬ 
suchungsamt kontrolliert. — Die Einrichtung hat so großen Anklang 
gefunden, daß beispielsweise schon jetzt an der Realschule 75 Schüler 
von ihr Gebrauch machen und zwar nicht nur kleinere, sondern 
auch solche der oberen Klassen. 

Mißbrauch der Sexualpädagogik. Die »Zetl« teilt folgende Be¬ 
gebenheit mit, welche zeigt, wie man in Sachen der sexuellen Unter¬ 
suchung nicht vorgehen darf. Der Schularzt eines Gymnasiums er¬ 
mahnte die Schüler der Oberklasse, sich gegebenen Falles mit dem 
größten Vertrauen an ihn zu wenden. Dies geschah; der Arzt 
konstatierte bei einem eine ansteckende Krankheit, machte davon 
dem Lehrkörper Mitteilung, dieser aber schlug die Relegierung des 
Betreffenden vor. Was soll man zu einem solchen Vorgehen sagen, 
das der elementarsten Humanität und Pädagogik Hohn spricht? Auf 
die Mitschüler wird der Fall jedenfalls nicht sehr ermutigend wirken 
und die vorhandenen Übel werden erst recht im geheimen gedeihen. 
Zum Glück besaß die Unterrichts Verwaltung soviel Einsicht, den 
Antrag auf Relegierung zurückzuweisen. 

Speisung bedürftiger Schulkinder in Berlin. Der Verein für 
Kindervolksküchen veröffentlichte unlängst folgenden Aufruf: »Seit 
14 Jahren haben wir durch das Vertrauen und durch die Opfer* 
Willigkeit unserer wohltätigen Mitbürger diese Aufgabe in befriedi- 
gender Weise gelöst. Während dieser Zeit ist von uns kein be¬ 
dürftiges Kind, welches von den Schulrektoren, Lehrkräften, ebenso 
von Vereinen als notleidend namhaft gemacht wurde, zurückgewiesen 
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1 “ 1 .. < ^ e8et “ Jahre > wo der Notstand bei der firmeren Be- 
yatteraDg starto hervortritt, waren wir gezwungen an diHtädtt 

11114 d ® r Bltte heranzutreten, uns entweder angemessen 
ni enbventiomeren odw selbst die Speisung der bedürftigen Schul- 

MtMhließen U werden* 1 * 11 • Wie / Uch die fischen Behörden 5i 

aST* WU i. Werd6D Un8ere Jaa **» erf ^en. Wir 
lie? we“che df P 7 »M g *“* T*™ finaDziellen Mittel unsere Pfleg- 
KSÄ V0 * 8ec ^ tansend bereits überschritten habe!, 
f Ätdtmer* An , meldungen L 8ich feigem, weiter speisen, 
weitere Aufeahl^teH g lhre Errichtung getroffen hat. Unsere 
armen GeÄfe^Ltj, 8 ®^’ ^ en vor fbul pflichtigen Kindern, jenen 
von über fünften! ® lche , m de “ notleidenden Familien in der Zahl 
we den w^w untere mährt bleiben, unsere Fürsorge zuzu- 
^tr'Ü! 611 ZWereichtlich auch -f die Mithilfe 

Uinifhen A teatiter i l ,,ni *** ^Pfachstörungen ist kürzlich im poli- 
wo dJbei der Berliner Universität 
Pr ff»»!.,.™ p d Der „ ^f lter , des Ambulatoriums, Privatdozent 
hühngt über fli * * äußert sich in der »Zeitschr. f. ärztl. Fort- 

ihre «nn>te Bwlp^t 00 * Ve I^ Telt }^S <^ T Sprachstörungen und über 
mindestens 1% So^uljugend Deutschlands enthält 

sich in «Jen deutet u'ü ,° der mit anderen Worten, es befinden 
Kinder L Alto von fS? le ?. n, 1 ? , }. t W6niger 818 100000 stotternde 
Sprachstörungen fHt° n 6 . bls 14 Ja hren. Rechnet man die anderen 

■nan auf unfefätoSMftOO ’ LlSp . eln ’ Näseln U8W ) hinzu > 80 koBQln t 
gfiltigkeit von Elten? 0 , 00 !? 8 P rac bgestörte Schulkinder. Die Gleich- 
»ofhören d« di n . Und Erziehern gegen Sprachstörungen muß 
«U Sbet wf* *» Kinder 8 °wohl durch das Sprach- 

"“*■* minderwerti 8 e Sdml- 

?® rUner Schulki *der. Wie die Tages- 
Kinder in d en »V a de * ^ a ^ 8tra t für die Schulspeisung armer 
^RnnShuM K??^ ten i>^ ebraar Und März 20000 Mark bewilligt, 
daß von 2%nnn deD Rektoren der Gemeindeschulen hat ergeben, 
«aen bekommeT “ /f 500 re « elmäßi g kein warmes Mittag- 
häufig kein , lst feßt gestellt, daß außerdem 5008 Kinder 

sollen 13665 6 a. galten. Von den zuerst genannten Kindern 

würden 835 dire > -Hauptmahlzeit bekommen. Danach 

halten. er ^ ei ben, die weder Mittag- noch Abendessen er- 

^ltowkana^hflf* 11 ^^ 6 ^ ^ m ^ e ^ eiI d Berlins. Eine Eisbahn auf dem 
«nd 'Grundberfwt Kan , alvei ^altung auf eine Eingabe aus Haus- 
Öafenflächen bei Lieh?* S L ^. chterfelde zugesagt. Es sollen die 
gegeben werden n . t ®H e ^ de für diesen Zweck bedingungsweise frei- 
^hüttschuhlänfp^ 16 ® enut2UD g soll gegen ein kleines Entgelt den 
jJ er Kanalverwaltn gesta J t f t 8ein J Aufsicht wird durch Beamte 
8te gütz eröffnt ng ® rfol 8 en - — Eine Gemeindeeisbahn ist in 
et worden und hat großen Zulauf auch von Berlin 
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erfahren. Die Schüler der Steglitzer Schulen haben freien Eintritt. 
An anderen Stellen sind die Vorbereitungen getroffen, damit die 
Jugend dem Eissport im Winter mehr als bisher zugeführt werden 
kann. 

In der Ausgabe von Milch als Frühstücksgetränk für die 
Kinder der Volksschulen Hamburgs ist, wie die *N. Hamb. Ztg ,« 
mitteilt, eine erfreuliche Verbesserung eingeführt worden. Bisher 
sind wiederholt Klagen laut geworden über minderwertige Beschaffen¬ 
heit der Milch, die in einzelnen Fällen sogar zu Erkrankungen der 
Kinder geführt haben soll. Jetzt ist die Anordnung erfolgt, daß die 
Schuldiener, zu deren Obliegenheiten auch die Verwaltung der Milch¬ 
lieferung gehört, ihren Bedarf täglich von den Milchküchen der 
Patriotischen Gesellschaft beziehen. 

Die Frage der Beseitigung der Prüfungen in den Mittelschulen 
beschäftigt gegenwärtig das Ministerium der Volksaufklärung in 
Rußland, welches in der letzten Zeit eine große Menge von Petitionen, 
in denen die Beseitigung der Examina verlangt wurde, erhalten hat. 
Aus den von Stadtbehörden, Vereinen, aus Elternkreisen usw. ein¬ 
gegangenen Erklärungen ergab sich in beredter Weise die Notwendig¬ 
keit des Aufgebens der Examina in den Mittelschulen. Es zeigte 
sich, daß in den letzten fünf Jahren 186 Zöglinge Selbstmord verübt, 
78 Selbstmordversuche gemacht haben; 290 haben infolge der er¬ 
haltenen Noten die weitere Ausbildung an den Nagel gehängt, 
4700 waren gezwungen, die Schule zu verlassen infolge unrichtiger 
Zensuren, und ungefähr 10000 wurden wegen ungenügender Leistungen 
entlassen. Die Angelegenheit wurde einer besonderen Kommission 
übergeben. 

Vergiftung durch Arsenikstaub in einer Schule. In Zeitz er¬ 
krankten in der höheren Mädchenschule 30 Schülerinnen unter Ver¬ 
giftungserscheinungen. Die Untersuchung hat ergeben, daß die 
Vergiftung von Arsenikstaub im Musiksaal herrührt, in dem vorher 
eine Sammlung ausgestopfter Vögel gestanden hatte. 


Verfügungen. 


Vermeidung von Härten beim Schulwechsel. 

Berlin, den 13. Dezember 1907. 

Es wird von Eltern, die ihren Wohnsitz wechseln und dadurch 
ihre Kinder umzuschulen genötigt sind, häufig als ein großer Übel- 
stand empfunden, daß ihre Kinder, insbesondere die Söhne, in der 
neuen Schule nicht sofort dem Unterrichte zu folgen vermögen, weil 
Methode, Lehrstoffeinteilung und Lehrforderungen an der einen Schule 


Digitized by LjOOQie 



179 

nicht genau üheremstimmen mit den entsprechenden Verhältnissen 

an der andern höheren Lehranstalt. Es kommt auch vor, daß solchen 

Schülern nicht das erforderliche Wohlwollen und Entgegenkommen 

gezeigt wird, dessen sie zur Überwindung des Übergangef bedürfen 

Lücken und Ungleichheiten 8 des Wissens zur 

ä* f Iegt> “ denen 8ie Schuld tragen. Besondere mehren 

von e?ner e sSrart n S eiten ’ T? E1 T geDÖtigt sind ' ihre 8öhne 
von einer öcbulart zu emer andern übergehen zu lassen ent 

Sl» d r ““«“*• ^ ht «v j^TLk,ä: 

der Aufaahml c, N °™k lf0 j derU T llgen festzuhalten > sondern schon bei 
Wisse^ftne 8 gen< i ber de “ Lücken auf einem GeWet das größere 
ZT “TTT“ ™ d Klassen unterrichte 

zu edeE Z d! n6Ue ? I t h ^ lan durch 8 eei g“ete Maßregeln 
die SehwieJ”^ } D d t“ m ® 18ten Fallen werden sich bei gutem Willen 
übemiiden Sen“ ° hDe be8ondere Eningen im Unterrichtsbetriebe 

Der Minister der geistlichen usw. Angelegenheiten. 

Holle. 

die Königlichen Provinzialschulkollegien. U II 8271. 

(»Zentralbl. f. d. ges. Unterrichtsvenv. i. Preußen .« 
Februarheft 1908.) 


riterotnr. 


Besprechungen. 

^wesea'im* T^ Pädagogische Jahresschau über das Volksschul- 
Ä 4 n^ e !T P?™ B ‘ G- Teubner, 1907. Gr. 8». 

. Geh ‘ M 6 —. “ Leinw. M 7.—. 
die Re8am^ ^ 0glSCt ? e / ahress chau« führt in anziehender Weise in 
Zusammenhang *?.°8J 8cb c Jahres-Literatur ein und macht uns im 
kannt. Alle^h^ ^ er Entwicklung der vorherrschenden Ideen be- 
selbst und 7 n a G euts f men Neuerscheinungen werden zueinander 
^irkunesvollö n en vorhandenen, althergebrachten Anschauungen in 
Stellung krmn Z / eilUng ^stellt. Eine so umfassende, erschöpfende 
e iuer Reihe h«t * durch das verdienstliche Zusammenwirken 
Das Werk ist ö ^ Dn * er Schulmänner und Gelehrter zustande kommen. 
Wschen Fraven ^ 6 wahre Fundgrube für jeden, der sich mit päda- 
aufe AllgemeiKa be ®chäftigt. Ob sein Streben aufs Einzelne oder 
tom das Buch ,? encbtet . 8e b hn einen wie im anderen Falle wird 
Rentiert in «i -T 611 ’ si ®h auf dem laufenden zu erhalten. Es 
Ethik, allgemAhfii? Y^hgheher Art über Psychologie, Logik und 
^ ne Erziehungs- und Unterrichtslehre, Geschichte des 
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Erziehungs- und Unterrichtswesens, Schulorganisätion und Schul¬ 
betrieb, Lehrer* und VereinBwesen wie über die einzelnen Unterrichts¬ 
fächer. Das gut ausgestattete Werk wird sich innerhalb weniger 
•Jahre unentbehrlich machen. Es sei Schulbehörden und Lehrer¬ 
bibliotheken zur Anschaffung empfohlen. 

Heins. Hiestand-Z ürich. 

Maul, Alfred, Turnbüchlein für Volksschulen ohne Turnsaal. 
Vierte umgearbeitete und vermehrte Auflage. Karlsruhe, G. Braun, 
1907. 16°. 76 S. it —.80. 

Seit dem Erscheinungsjahre 1895 hat sich das MAüLsche Tum- 
büchlein für Volksschulen ohne Turnsaal insbesondere in dem Turn¬ 
unterrichtsbetriebe unserer Landschulen, denen es noch vielfach an 
entsprechenden Winterturnräumen fehlt, auf das vorteilhafteste 
bewährt. Das beweist auch der rasche Umsatz des Buches, das uns 
in so kurzer Zeit bereits in der vierten Auflage vorliegt. Für die neue 
Umarbeitung des Büchleins waren die neueren Anerkennungen über 
Wert und Zweck der Leibesübungen maßgebend. Willkommene Ver¬ 
mehrung erfuhren die Rumpfübungen und insbesondere alle auf eine 
gute Körperhaltung abgezielte Übungen. Um allfälligen Mängeln 
und Einseitigkeiten in der Behandlung der Übungen entgegenzuwirken, 
wurde eine Reihe neuer methodischer Winke und Weisungen bei¬ 
gegeben, wofür man dem Verfasser nur Dank sagen kann. Schließlich 
wurden, dem Wunsche einiger Lehrer entsprechend, die Wettkämpfe 
und Turnspiele in selbständigem Abschnitt behandelt und deren 
Betrieb, soweit es nötig erschien, fachgemäß entwickelt. 

Das Tumbüchlein kann auch in seiner neuesten Gestalt für die 
bestimmten Zwecke unseres Schulturnens nur auf das wärmste 
empfohlen werden. 

Auch der rührigen Verlagsbuchhandlung gebührt für die schmucke 
Ausstattung des Büchleins uneingeschränktes Lob. 

Professor PAWEL-Baden-Wien. 

Schmidt, F. A., Möller, K., und Radczwill, M., Schönheit und 
Gymnastik. Zur Ästhetik der Leibesübung. Leipzig, B. G. Teubner, 
1907. 8°. 224 S. 

Die Verfasser wollen keine umfassende Ästhetik der Leibesübung 
für unsere Zeit schreiben, sondern nur die Grundforderungen einer 
ästhetischen Neubelebung, >auf die das Keimen und Wachsen dieser 
arbeitsreichen Zeit rings um uns hindeutetc, sammeln und klären 
helfen. Sämtlich sind diese Arbeiten aus Referaten erwachsen, die 
von den Verfassern gelegentlich gehalten wurden. 

Die erste Arbeit bespricht die natürlichen Grundlagen der 
Erziehung des Körpers zur Schönheit. Geschrieben ist sie von Pro¬ 
fessor F. A. Schmidt in Bonn. Sie ist aus einem Referat hervor¬ 
gegangen, das der Verfasser seinerzeit auf dem dritten Kuhsterziehungs- 
tage in Hamburg gehalten hat, und behandelt eine Reihe höchst 
zeitgemäßer Fragen teils turnerischen, teils physiologischen, teils rein 
ästhetischen Inhaltes. 
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“ oh m iV" K »" 1 “1 te 

der Feder des Tuminspektore K Mot.t a ™ m ™”’ lr k en und stammt aus 
dankt sie einem vom vSSer am S Alt ° na ' ttre Ausführung 
bund zu Dresden gehlen Crtr^e J * hreS im *** 

hat als Verfassende Ham hn r Buc i* e ® tiber Rei (? en und Reigentanz 
geht gleichfalls auf Vorträge zuräck^weTT f“ A . BiI)czmi ' und 
® Verein der Hamburg^ ^ Verfa88erin seinerzeit 

Tumlehrerverein S hat iZ ^ 9hrerinnen u ° d im Altonaer 
fanden bei dem letzten hÜ«! aus ? e8 P rocb euen Grundsätze 

"*-*» »* SÄSTa mh w 

« X“ £?,? «T' .*■'* "*«"> a«iM- 

merksamkeit und Anerkennung Ml nab f 0 . ndere aber die volle Auf- 
Anerkennung aller Schulen und Schulbehörden. 

Stbphani Dr Pmni> v i * Professor PAWEL-Baden-Wien. 
messung Mi^ef A^hhünf Wach8 ^ m8 ] n “d Methode der Körper- 
ßchrift »Daa SnVmi • ^bildungen. Sonderabdruck aus der Zeit- 
UU^uSr W S“ n S e y- T 7 ™ 2 - Charlottenburg, P.5oh 

whtigung dJ^L^m“« d f ü ’ J enn die weitgehendste Berück- 
KhnSsungen n ^h I a ^ Eiuneiindividuums notwendig rst, 
müssen, als wenn es stelfT* 1 Gr "“ dsätzen durchgeführt werden 
Genaue Erhebungen zehren ^.n“- “ tbr .°P olo «i 8cb e Zwecke handelt. 
fär »He verschiedenen bestimmtes Gesetz, dessen Zahlen 

»Wen, nicht eiSSiW“ 8 ® Und ^Stämme gelten 
Wo deshalb dem Wachstum h * Alterss tu fen aufgestellt werden kann, 
“tge zugewendet werten^] T! ZWeckm . äöige gesundheitliche Für* 
Giganismus, darum handelt 1 ^ tT°* 68 , 8 !° h ’ wie beim jugendlichen 
'jmlen Bahnen h„w! d d l? Entw icklung des Körpers in nor- 
®nd exakte Körpermessung 11 * 1 ^ f cbädbcb heiten auszuschalten, da 
* körperlich araTTd "fh” U “ erl f ßhcb ' N « so ist es möglich, 
Maßnahmen Z v r mißbildete Kinder die 

jfter wiederholt werden en . . Natürlich müssen die Messungen 
Verhältnissen sofort vorhei, Um j ^ jed ,. er Abweiohun g von normalen 
^ wissenschaftliche Wen”f•• eingrelfe ° zu können. Der allgemeine 
JW «teigen, wenn die tTi./ Ur norma i e und pathologische Fälle 
iheses Ziel ist erreichte!* ^shlcn zur Vergleichung brauchbar sind, 
»"sfiihrbaren Messungsmethodi^ 11111118 61061 einbeitlichen > leicb t 

■Juthropometer schein °^ 6n 5“* Bandmaß, Gabelmaß, MAETiNschem 
?® Aufbau des ifx- dein Verfasser nicht absolut zuverlässig. Da 
a “^ re Einflüsse veränrte p *1? bewe g licbe > durch physiologische und 

SS".»« SS'SiSi.'r.“’." 1 "* ““ry 

je weiter die festen 


***** um so S ak 6 . SäuIe darstellt > wer ^en die Mess 
auseinand^Wn AbweicI ™ngen zeigen, je weiter die j 
2 - B. zu für rii 8 deren Abstand gemessen werden soll. Das 

^ auf die Teilmaßp^Tk g 1 er Kör P er « röße - Aber auch mit 
aße bestehen Differenzen, welche die Zuverlässig. 
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keit der Resultate beeinträchtigen. Höbch-Ernst setzt Rumpflänge 
beispielsweise gleich Länge der Wirbelsäule und mißt vom Dom¬ 
fortsatz des siebenten Halswirbels bis zum Ende des Kreuzbeins. 
Gould mißt vom siebenten Halswirbel bis zum Perineum. Je mehr 
aber der Muskelzug auf die Wirbelsäule sich geltend macht, um 
so stärker werden die individuellen Abweichungen das Resultat be¬ 
einflussen. Das Maß für die obere Extremität vom Akromion zur 
Spitze des Mittelfingers am herabhängenden Arm bietet gute Grenz¬ 
punkte, klärt aber nicht auf über das richtige Verhältnis zwischen 
Oberarm- und Unterarmlänge. Die Darmbeinstachelhöhe, vom Boden 
aus gemessen mit einem Abzug von 5 cm für 8—13 jährige und von 
6 cm für 13—16 jährige Kinder, gibt nur ein approximatives Bild 
der Gesamtlänge der unteren Extremität und kein praktisch brauch¬ 
bares Maß für die Sitzhöhe der Schulbank und Unterschenkellänge. 
Namentlich aber für Schulzwecke sind brauchbare Maße dringendes 
Bedürfnis. Um den methodischen Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
gehen, hat Stephani einen Meßapparat konstruiert, der von den 
Vereinigten Schulmöbelfabriken G. m. b. H. in Stuttgart und 
von den Werkstätten für Schuleinrichtung P. Joh. Müller 
& Co. in Charlottenburg geliefert wird. In der Schrift Stephanis 
ist dieser Apparat beschrieben und auch eine genaue Anleitung über 
den Gebrauch enthalten. Das Studium der Stephan ischen Schrift 
muß allen Schulhygienikern dringend empfohlen werden. Auch sind 
umfangreiche Versuche mit dem Meßapparate sehr wünschenswert, 
damit sich zeigt, inwieweit Stephani das Richtige getroffen hat oder 
inwieweit noch Abänderungen sich als nötig erweisen, wenn der 
Apparat praktische Dienste leisten soll. Soviel uns bekannt ist, wird 
der Apparat von den betreffenden Firmen auch leihweise zu Ver¬ 
suchszwecken abgegeben! Dr. A. Kraft- Zürich. 

Schüssler, Ludwig, Dr. med., TInzler, M., Lehrer, Wittig, Kurt, 

Lehrer. Volksaufklärung über Schädigung der Jugend durch 

Genußgifte. Drei preisgekrönte Arbeiten. Pädagogische Zeitfragen. 

Herausgegeben von Franz WEiGL-München, Bd. HI, Heft 16 u. 17. 

München 1907, Val. Höfling. 8°, 57 S. JA 1.—. 

Die Ausgabestelle der Sammlung »Pädagogische Zeitfragen« 
erließ ein Preisausschreiben über die Frage: »Wie läßt sich die 
Aufklärung der breitesten Volksschichten über die Schä¬ 
digung der Jugend durch Genußgifte am wirksamsten er¬ 
reichen?« Diese Frage sollte in klarer, knapper, allgemeinver¬ 
ständlicher Form behandelt und mit praktischen Vorschägen begleitet 
werden. Von 67 eingegangenen Arbeiten wurden die obenerwähnten 
mit den drei ausgesetzten Preisen bedacht. 

Schüssler bespricht die verschiedenen Mittel und Wege, die 
beschritten werden, um die Aufklärung unter dem Volke zu ver¬ 
breiten. Grundsätzlich verlangt er, daß sich die Aufklärung nicht 
nur einseitig auf den Alkoholgenuß, sondern auch auf Koffein- und 
Nikotinzuführung erstrecke. 
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s ssw as ä“~-■ 

träee^rmrf ^ ie _Veranstaltung gemeinverständlicher Vor- 

Lraafw 5, “ss: at 
arA.ÄrrH'Ä 1 «'^äs 
ssrSÄ «sHr" r^= 5r ä 

Äar^r/“rrr'"»‘*•-*-.*.• 

Wendung finden^auf’ Elte™ Zwan g s erziehungsge 8 et 2 soU An- 
SpirituJen verabreichend ’ ** Kmdem 8 ewohnheit8mäß ig 

auch mit Bezug m f ° R fI-^ U n ® des Ziehkinderwesens wird 
gifte wirkunJvoll S ein g VOT d * n Schädlichkeit “ der Genuß- 

AnebilddnTdes^ehTn 11 erfolg [ eiche “ Kampf ist die hygienische 
lieber. In LehwrhM P !?*! als Und der berufsmäßigen Er- 

dmÜ“ d r sind für die Besinflussung der Jugend 

Koffein-M^rkbdtdd' d®“ Schulrekruten ist ein Alkohol- 
® der Gesunde its “? ltzu g eb ® n - An allen Schulen ist Unterricht 
weiligen PassnnMt as ob f ] ß a torisches Fach, der ie- 

MäThen Ä ra ?- de f Schüler “giessen, zu erteilen. Die 

der Kochkunst einzuführen. ente ^ Hau8baltun g skund e und 

teiligen. Durch 6 dndiw-*?*? > J d f e Schulärzte in hohem Maße zu be- 
^Plioarisdber d ® r Schulordnung kann auf dem Wege 

werden. ^regeln die Schuljugend vor Exzessen bewahrt 

*üren sichln , und Jtigend-Abstinenzvereine be- 

deutecher Päd«™» • md Amerika > begegnen aber in den Kreisen 
Bei Sch ff 8 - elDer abfälIi g en Kritik, 
irgendwelcher U pvf 8 f‘ lob keiten sollen natürlich alle Genußgifte in 
Die Arhe-f °a m au8 & escb l° s sen bleiben. 

Natur der Sach«r 5 MLSM ist außerordentlich instruktiv. In der 
jeder Hinsicht im ~ ??’, daß die beiden weiteren Arbeiten eich in 
deiner eineehenÄL d”? , en Senkreis bewegen und deshalb auch 
Ti H zf ER , “ Beachtung bedürfen. 

* enann tenMuttpro v. eW f?^J auf die Belebru ng der Mütter in so- 
"erschaftskursen zum Schutze der Frucht imMutter- 
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leibe und des Kindes in seinen ersten Lebensjahren, aber auch im 
Interesse der Erzeugung gesunder Individuen. 

Wittig ruft der Gründung eines »Vereins für Bewahrung 
der Jugend vor Genußgiften« mit Ortsgruppen an allen Orten 
des Landes. In größeren Städten soll sich nach dem Vorbilde der 
Zentralen für Jugendfürsorge eine »Zentrale für Bewahrung der 
Jugend vor Genußgiften« bilden. Aufgabe derselben wäre, An¬ 
regungen zu geben, gemachte Anregungen zu verfolgen, durch Ver¬ 
sammlungen, Berichte, Vorbereitungskurse und Sammlung statistischen 
Materials die Werbearbeit zu fördern und zu unterstützen. 

Der Verein soll auch allen die Hand bieten, die eine Besserung 
der sozialen Verhältnisse erstreben, denn von der Beseitigung 
der gesellschaftlichen Mißstände hängt schließlich der Erfolg der 
ganzen Aufklärungsarbeit ab. 

Mit diesem Gedanken hat Wittig den Nagel auf den Kopf 
getroffen und das Übel an der Wurzel gepackt. 

Alle drei Aufsätze bieten Stoff zum Nachdenken und sind ge¬ 
eignet, sowohl die Aufmerksamkeit weitester Kreise zu fesseln, als 
auch zur Aufklärungsarbeit anzuregen. Wir wünschen dem gemein¬ 
verständlichen, sozialpädagogisch wichtigen Schriftchen die größte 
Verbreitung. Dr. A. KBAFT-Zürich. 

Bachmann, Dr., Kreisarzt, Harburg a. E. Hygienische Reform- 
gedanken auf biologischer Grundlage. Hamburg und Leipzig, 
Leopold Voss, 1907. 

Die Schrift des Verfassers enthält gewiß viele gute Ideen, wäre 
aber noch genießbarer, wenn sie von einem größeren sozialen Ver¬ 
ständnis durchweht würde. Was soll man wohl von folgenden 
Sätzen eines Arztes denken: 

»Die gesundesten Kinder findet man heutzutage dementsprechend 
in kinderreichen Familien von ländlichen Arbeitern, und zwar in 
der Regel von solchen, welche fleißig, nüchtern und frugal leben. 
Wegen ihrer Armut müssen diese Eltern fleißig arbeiten und können 
weder reichlich Bier und Schnaps trinken, noch opulent essen, und 
in ihrer Dummheit kennen sie keine Mittel zur Be¬ 
schränkung der Kinderzahl. Armut und Unkenntnis gereichen 
ihnen zum Segen und deshalb gedeiht ihre Nachkommenschaft!« 
oder: 

»Es rekrutiert sich unsere Nation größtenteils aus den unteren 
Schichten sowie aus zugewanderten Slaven. Hierdurch allein wird 
schon das schnelle Anwachsen der Sozialdemokratie und anderer 
staatsfeindlicher Elemente verständlich sowie die Abnahme des 
Idealismus und der Geistesaristokratie, also eine zunehmende Prole¬ 
tarisierung der Nation.« 

Es gehört zurzeit in Deutschland zum guten Ton, auch in 
Schriften wissenschaftlicher Natur in ganz einseitiger Weise Wissen¬ 
schaft und Politik in Beziehung miteinander zu bringen. Diesen 
großen Fehler begeht auch der Verfasser, welcher ohne Zweifel 
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STsicMen 01 “ 6 ^ NWz8( “<*en Perversitäten 

Eine so unwissenscbsftüche Behandlung wichtiger GeseUschaft«’ 
n[ch e vl rtna p rg r mäß au ^ Holzwege und darf for ^en DiX 
Leben Tr^nnT“ B , l ? logen .ungeschlagen werden. Wenn wir das 
■f?*“ erkeD n. e n woUen, müssen wir ihm vorurteilsfrei gegenüber- 

S£,“m."S"» nioh !- “■ “» d » **s 

SfaibäÄ^ VC w Vlel an Wert durch die «Ura aufdring- 
Studinml^ deS Verfa88ers - Wir empfehlen sie dennoch zum 
wSZ Wegende u r t Unwahrheiten, die sie enthält, und mit dem 

dieEinsicht v^ Chten r6Cht ,T le befan g ene und unbefangene Leser 
Vorpin fr g ew mnen, ZU welchen »Geschmacklosigkeiten« politische 
Voreingenommenheit auf fachwissenschaftlichem Gebiete führt! 

Dr. A. KBAFT-Zürich. 


Bibliographie. 

Die mit * bezeichnten Werke wurden der Redaktion zugesandt. 

^Vof*XVTr e ’na spe ™£ en f a le, e diretti del Prof. Anöelo Celli. 
IW ( * U0V8 ^ Pasc. IV), 1907. 8. 483-704. 

Regelung oder Ju 9^dgcfangnisse. Beitrag zur 

SfJJugUürsorgf verbrecbe ™chen Jugend. 

^AnhangIW ReiLnd^ Vo ^- und Schulhygiene, mit einem 
W en „ 7p. “ ei8t and bei Krankheiten und Verletzungen. Eß- 

Snngen uTn^’ t l S ° hreiber ' Gr ' 8 °- 27 S. mit 284 Ab- 
_ __ a ^ e ^v U ’ 10 F ar bendruck tafeln. M 6.50. 

mit dem Schleiners chen Versuch. Die 

A ^ dei Schule ’ l908 ’ H - L 

Wopfuno: ihre n“!' D t° ndaUer ? k ' gewohnheitsmäßige Stuhl - 


verst/mfi,,^ L xr- ^ *nuuuvrnue t gewommeusn 
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Die Systemfrage im Schularztwesen. 


Von 


Stadtschularzt Dr. STEPHANi-Mannheim. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

D« Schulart 8011 der berufene Vertreter aller derjenigen 

trachtnnfrf D T' f®. die Schu %giene in den Kreis ihrer Be- 
p nt - ,, Q , ' Wird die Hygiene des Schulhausbaues, des 

2Slt et ^ ebe8 V YieUelCht aUCh n0ch die Überwachung der 
Vorbehalten ° ^ rankheiten dem Amtsärzte bezw. dem Stadtarzte 
ond die flK 1,11 , 6m ® c Hularzte R u r die Schüleruntersuchungen 
ftroße nnH ^ ^ kränklicher Kind « r übertragen, so scheiden 

kreis d« ^ g6Gebiete der Schulhygiene aus dem Interessen- 
ArbeiWeh- * ’ da . rztes v ollständig aus, und die Beschränkung des 
folge jy 16 68 lnVO b'^ er ^ unbedingt eine Beschränkung der Er- 
®d Naetln r D8ei ‘ ige Beschränkun g auf Reihenuntersuchungen 
»eiche da r? UDgeD V ° n Kindern beute 8ch on Folgen, 

Hemmnisse Tn dmwJ'ltdS“ SChulärZtIichen T&tigkeit 

DeT/TT 7“ 8 °b die Untersuchung allein helfen? 
dadurch ~ j u 6 ^ ert ’ st ^ ür wissenschaftliche Fragen zweifellos; 
“adere anr>h j* ^ d ® D ^ tern und dem kränklichen Kinde, be- 
Betätimirn, „ i.® j ^brern keine merkliche Hilfe gebracht. Eine 
erklärt u & j- er sozialen Seite hin wird deshalb für notwendig 
ßewiß'mi* 11 • ' Ie b’ er offenbar werdenden Lücken zu decken. 

*" UllL Alnirrnn. T> l . ■ 


““t einigem Recht! 


Ma •— 6 AVCCIIII 

ganz zier Jetzt 8C ^ on nic ht mehr und nicht weniger, als 
DwrkT 11 < * en ^ run( ^ 8atz durchbrechen: »Der Schularzt 

r ftcoiiUrst, VI. 
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hat nur die Untersuchung der Kinder vorzunehmen, 
jegliche Behandlung dagegen muß er dem Hausarzt 
überlassen.« Diese Bestrebungen sind herausgeboren aus dem 
in deutschen Landen durch unsere vorgeschrittene soziale Gesetz¬ 
gebung überall eingewurzelten Gedanken, daß nicht einzelne 
reiche Leute, sondern die Allgemeinheit die Lasten für die 
wirtschaftlich Schwachen tragen soll. Man sagt, daß sich Erfolge 
nur ergeben könnten wenn auch eine allgemeine kostenlose Be¬ 
handlung durch die Schule geboten werde. Ein Beispiel hierfür 
haben bereits verschiedene deutsche Städte mit der Einführung 
der Schulzahnkliniken und die Stadt Luzern mit der Errichtung 
einer Schulpoliklinik gegeben. 

So weitgehende Maßnahmen durchzuführen geht natürlich 
über die durchschnittliche Leistungsfähigkeiten der Gemeinden 
hinaus. Als Hygieniker darf man wohl einmal über die Schul¬ 
brille hinwegsehen und sich vergegenwärtigen, welche pekuniären 
Anforderungen unsere junge Wissenschaft auf dem Gebiete der 
öffentlichen Gesundheitspflege an die Städte stellt. Es ist durch¬ 
aus nicht zu bezweifeln, daß mit der Zeit sich immer mehr das 
Bedürfnis nach kostenloser, ärztlicher Hilfe für alle Kinder 
— soweit sie wenigstens die Volksschulen bevölkern — heraua- 
stellen wird. Aber diese Erkenntnis muß sich erst noch 
durchringen bis zu den Stellen, wo unsere reichsgesetz¬ 
lichen Bestimmungen ausgearbeitet werden. Die kom¬ 
munalen. Schülerkrankenkassen, wie sie z. B. Ga spar vorgeschlagen 
hat, werden kaum leisten können, was wirklich zuleisten ist. Soll die 
Hebung der Volksgesundheit durch therapeutische Maßnahmen 
bei der Jugend in Angriff genommen werden, so kann bei den 
häufigen Schülerverschiebungen von einer Stadt und von einem 
Ort zum andern allein eine allgemeine Regelung auf späteren 
Erfolg hoffen lassen. Lokale Einrichtungen werden der All¬ 
gemeinheit wenig nützen. 

Ist es aber nötig, so weitgehende Forderungen zu stellen? 
Wird eine schulärztliche Tätigkeit allein dadurch leistungsfähig, 
daß man unentgeltliche ärztliche Behandlung der Kinder ein¬ 
führt? Hat die schulärztliche Tätigkeit gar keine anderen Auf¬ 
gaben, wie nur die Wiederherstellung kranker Kinder? 

Zwischen der Untersuchung und Behandlung liegt — selbst bei 
Bereitstellung unentgeltlicher ärztlicher Hilfe — immer noch ein Weg, 
der nicht außer acht gelassen werden darf. Der Weg geht durch 
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da, Elternhaus ; hier aber türmen sich neben einem pekuniären 
Unvermögen als weitere Hindernisse auf: Die mangelnde SS 

Ä di6 , direk ? Akkl “”s -u, »JKiS 
JSf H 16 ^ j6de “ Cht scMpS^ 

™ des Haushaltes jede Stunde des Tages zu geldbringend!r 

tli'zt: f muß> 8o , u der Hunger *** 

die Befürchtung ^de^H^sh^t^^yQ^tt^dee^ Tel 

ei “ d » b ~ 

zustellen ^ CCkmäßiger ’ ^ solche weitgehenden Forderungen auf- 
ÄänTTT Schulärzte «* 1116 beseite ihrer Tätig- 
Gebrauch A J* WaS bereits vorhanden ist und ausgiebige^ 

Wohltätigkeitsan8tehc^ en ' “ er8ter Li “ e die besehenden 

pelter U “ d Vereine - S »e nützen damit in dop- 

richtunpfln ' _ Einmel wird die Forderung kommunaler Ein- 
einer alf ^ ^^dlung von Schulkindern nur dazu führen 
Schwierig^ 611 DU u ChfÜhrUng dCT eebulärztlichen Überwachung 
bedürftipfin K- j ZU bereiten ’ Und seitens wird für die hilfs¬ 
reicht Zunfl h\ er D *J> r mit bestehenden Einrichtungen etwas er- 

gi duStt “v d " d “ ““ -KU» 

tätiekeitsAn»t n b . Konnex öffenthchen und privaten Wohl- 

^TTteT ü08ea die notwendige FürSorge 

das allerdings S"fff!T Arzt ^ Schularzt im Nebenamt ist 
Kollegen zu\n *, ^ Cbt ' Elne soIche Betätigung wird von den 
Arbeit ist __ ^Liebedienerei ausgelegt werden. Solcherlei 
zeitraubend „„T,“* &m Erfah rung sagen kann — auch recht 
gemutet werdem de8halb de “ Praktiker “cht immer zu- 

Arzt und r e /j age d ? r Konflikte zwischen dem praktischen 
Spende BAsn k &rZt ™ Nebenamt taucht hier auf; eine ein- 
Ve r8chiedenart* eC 8 °^. 8ie nic ^ lt ^den; die Ansichten sind zu 
'Schularzt* iqIy? ricilti ^ ist jedenfalls die Ausführung im 

Ärzte in Dpnf kl l > ^ er den Verhältnissen der 

au rea tätige A C +^ vertr aut ist, weiß, daß der in der Praxis 
Ärzte, die S Vm ® c ^ lu ^ arz t wird und daß fast alle übrigen 

eine aussed h Nebenamt sein können und wollen, auf 

Der IJ™ vi KaSSenpraxis an g ewiesen sind, wenn sie auch 

7 


Digitized by 


Google 



56 


190 


nur eine bescheidene Existenz finden wollen. Die Haupttätigkeit 
des Privatarztes bleibt eben immer seine private Praxis als Er¬ 
werbsquelle. « 

Gerade die Nachprüfung der schulärztlichen Mitteilungen an 
das Elternhaus kann vom Schularzt im Nebenamt kaum aus¬ 
geführt werden. Den Eltern ist eine wiederholte Aufforderung 
der Schule sehr oft — besonders wenn sie selbst den Krankheits¬ 
zustand gering achten — nichts anderes als eine Maßnahme, 
welche dem Arzte finanziellen Vorteil bringen soll. Der Privat¬ 
arzt kann niemals mit dem Elternhaus in direkte Berührung 
treten, um aufklärend zu wirken. Wie oft kann aber die Gleich¬ 
gültigkeit der Eltern beseitigt werden, wenn eine richtige Be¬ 
lehrung über die Notwendigkeit eines ärztlichen Eingreifens 
gegeben wird. In der Sprechstunde des nicht von der Privat¬ 
praxis befreiten Schularztes ist eine derartige Belehrung kaum 
einmal zu erteilen, ohne daß sich Konflikte ergeben. Einer ge¬ 
gebenen Belehrung folgt doch fast ausnahmslos die Bitte der 
Eltern, die als nötig erklärte Behandlung gleich einzuleiten. Da 
gibt es nur zwei Möglichkeiten: entweder hält sich der Schularzt 
im Nebenamt von jeder weiteren Kontrolle der Erfolge seiner 
gedruckten Mitteilungen fern — und damit verliert der größte 
Prozentsatz aller Benachrichtigungen ihren Wert — oder er ver¬ 
folgt die Fälle weiter und wird [sich damit keineswegs die 
Liebe seiner Kollegen verdienen. Daraus erklärt es sich, daß 
bald der eine Kollege dem anderen zutuschelt, der Schularzt sei 
nichts weiter als ein Sprungbrett in die Praxis, bald aber in den 
Berichten zu lesen steht, daß sich Konflikte mit den praktischen 
Ärzten nicht ergeben haben. 

Bei dem Dilemma zwischen Schularzt im Hauptamt und 
Schularzt im Nebenamt kommen wir weiter in Konflikt mit der 
wirtschaftlichen Elementarfrage der Stellung des Arztes in unserer 
sozialpolitischen Zeit, einer Frage, die seit Jahren den Ärztestand 
beschäftigt und ihn neuerdings noch einmal auf dem Ärztetag in 
Münster — so festgefügt er bereits schien — in seinen Grund¬ 
festen erzittern ließ, mit der Frage der freien Arztwahl. 

Wie verträgt sich mit dem Prinzip der freien Arztwahl das 
System des Schularztes im Hauptamte? 

Hier ist ein Einklang nur zu finden, wenn sich die Aufgaben 
des Schularztes in ganz bestimmter Weise und in ganz bestimmter 
Richtung umgrenzen lassen und dann einen ausgesprochen anders- 
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Mögen Charakter zeigen wie die Aufgaben des praktischen 
Arte- Der Arzt muß sich in der Schule zunächst mit einigen 
£ Tat3aChen abfinden ’ üb « die er nicht hinauskomSn 

den 7 J?!t 8011,116 - iSt teine Krank enanstalt und hat auch nicht 

—- — ■ 

demiir i ? h , UlpfliCh , t iSt 6in durch Gesetz bestimmter Zwang 
Jg lf; n z ^ te ; llegt ’ g * DZ gleicb in welchem körperlichen 
„ gel6tl S en Zustande es sich befindet. 

den ä ^ ^ W6Ck der Schule ist die Vermittlung von Wissen- 
kSJfT* nU ; die S ° rge ZU ’ daß die K^deTTh 
sichögnne^erfah ° n ^ geistigen Zustan d gebührende Berück- 

ÄSXE d "” h d “ s “« b — — 

schnlbeSL 8011 ^ 6 i 8t n 8taatlich or S an isiert und überall einer Ober¬ 
er Arzt entsnT^f 4 ' • Um erf ° lgreich wirken zu können, muß 
fe Sd,ulwe teP he v d - Semer Vorbildung dem großen Organismus 
ulwesens richtig angegliedert werden. 

Behandlung Tätigkeit a n der Schule scheidet jede 

drängen Z uT P ™? enfassung dieser einmal gegebenen Tatsachen 
absolut eigenartig g°^ eUgUDg ’ daß die Aufgaben des Schularztes 

schiede° h n!! r, h l Cher Beziehung beheben wesentliche Unter¬ 
em praktilf a aUShygieDe ' die Unterrichtshygiene hegen 
^hungen^und 61 ^ - ^ vollständig fern. Nur die Reihenunler- 
sowie L Ahhoif 6 ^f chuntersuc hungen der kränklichen Kinder, 
der Betätipmno- Un ^ , er ®P rec ^stunde im Schulhaus sind Formen 
gleichgeartet JnA* ta 6 ^ Gr ärzt ^ c ^ en Arbeit in der Privatpraxis 
frei ohne n! Der P^tische Arzt arbeitet aber sonst ganz 
baldige und^frtr^ behördlichen Zwang und strebt nur die 
sich in der Heilun S seines Patienten an, während er 

Snemen mu ß C 6 der Schulordnung mehr oder weniger an- 

*ohl verschied^ ^a 7° U ^ ewö ^ n ^ c ^ ien ärztlichen Tätigkeit 
und das rieht' ne «. U ^ a ^ en es > d i e dem Schulärzte zukommen, 
fei großen QnPi, m ^ e ^ en * n di ese besonderen Aufgaben erfordert 
Zeit eines Mannes Örpem Wohl die ganze Kraft und die ganze 
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Sehen wir uns nun einmal die weiteren Begründungen an 
die das System des Schularztes im Hauptamte erfahren ha • 
Eine vom Stuttgarter ärztlichen Verein zur Bearbeitung der Schd- 
arztfrage eingesetzte Kommission, die wohl zuerst den Schularz 
im Hauptamt zielbewußt gefordert hat, faßte *re Begründung m 
der > Zeitschrift für Schulgesundheitspflege*, 1902, Bd. 15, S. 638, 
in kurzen Sätzen zusammen. 

Des Gesamtüberbückes halber sollen diese Sätze hier mit 
einer kurzen Kritik wiedergegeben werden. 

1. »Nur durch eine umfassende schulärztliche Tätigkeit kann 
die nötige Anteilnahme an den Fortschritten der Schulhygiene 
gesichert werden.« Das kann kaum bestritten werden. Bei spe¬ 
ziellem Interesse an diesem Gebiete und bei nicht zu sehr aus¬ 
gedehnter Privatpraxis wird sich die laufende Literatur jedoch 


bewältigen lassen. . . 

2. »Nur so (durch die Beschäftigung im Hauptamte) sei ein 
regelmäßiges, durch keine anderen Interessen beeinträchtigtes Ver¬ 
sehen des schulärztlichen Dienstes möglich.« Dieser Satz wir 
eine kleine Einschränkung erfahren müssen. Gerade in der btad 
sind doch immer eine Anzahl von Ärzten, deren Privatpraxis niemals 
so groß wird, daß ihnen eine regelmäßige Einhaltung der Un r- 
suchungsterminein Schulen nichtmöglichwäre. Man bedenke nur, wie 
viele dringliche Fälle dem praktischen Arzte heute durch Speziahs 
abgenommen werden. Die privaten Interessen werden erst dann 
die schulärztliche Tätigkeit ungünstig beeinflussen, wenn die pe¬ 
kuniäre Entschädigung nicht in Einklang steht mit er au 
gewendeten Arbeit und Zeit. Diese Gefahr ist aller ngs 

naheliegend, denn man ist in den Kommunalverwaltungen se 

gern bereit, die schulärztliche Arbeit, weil sie keinen äugenbiicimc 
ersichtlichen Gegenwert bietet, und den Ausgaben keine Einnahmen 
gegenübergestellt werden können, nicht so hoch abzuschätzen, wi 
es die Arbeit eines Arztes überhaupt verdient. 

3. »Im Interesse einer möglichst einheitlichen Begutac 
des Gesundheitszustandes der Schüler wird es liegen, wenn 
Untersuchungen durch eine einzelne Persönlichkeit vorgenomm 
werden.« Hierbei ist nur zu bedenken, daß auch die Arbei s ^ 
einer einzelnen Persönlichkeit ihre Grenzen hat. In er 
spanne eines Jahres kann ein Schularzt im Hauptamt auc m 
mehr wie ca. 4000 Kinder untersuchen, soll die Arbeit nie 
ebenfalls zu flüchtig werden. Über die Grenzen der 
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dne eiDZebe Pereönlich keit wird spater noch 
em Wort zu sagen sein. 

ßefunVtV?^ 6 ^ 6118011 ' 11 ^ 11 ™ d Vergleichbarkeit der 
r,t r 8tatlsti8che Wert kleiden.« Dieser Satz 

Wertes werd F - b eib i eD -' **** der Betonun g des statistischen 
rtes werden wir praktisch aber nicht viel Glück haben denn 

greifbarere und smnfaüigere Resultate werden verlangt. 

« d „ ’, ndlch bedarf ^ schulärztliche Tätigkeit ein gewisses 
Verständnis fü ^ rfa ^ mg ’ P raktischer sozialer Kenntnisse und 
Ätzten Dief r n den Bezieh <mgen zu den praktischen 

der L S te n “ T? anf der Universität und auch während 
ZttStT D,Ch ‘ erWOTben - E “ Säuger -rd auch 
genügend In ’ P raktisch ® Arzte für seine Zwecke 

Kommission LwT 6 ””'* Mit . diesem Satz hat die Stuttgarter 
den Schularzt im as wesentlichste ausgesprochen, was für 
tatsächlich ein w HaU ^ amt geltend zu machen ist, denn es ist 
Schule, der ™ statuck > zwischen den Ansprüchen der 

tischen Ärzte d' r ’- J** E tem und den Forderungen der prak- 
ßöcksichten L n ge Mitte zu halten - Außer den kollegialen 

dieünteLchLgderK 02 ^ 611 GeSiChtSPUnkten bedarf aber gerad e 
Nicht nur 2 S 1 &n<3er eln gewisses Maß ärztlicher Erfahrung, 
sondern auch ™ 8 ^ b ® s - s ; chere s Erkennen der Krankheitszustände, 

einer ärztliche Vk* 6 j ISt “ ötlg Über da8 ’ was im EinzelfaU mit 
welchen bleih Behandlung zu erreichen sein wird bezw. mit 
8ich die Schule voraussichtlich 

y™ abfinden müssen. 

werden sich 6 »!» ^ atdre ? che Ärzte im Nebenamt angestellt, so 
Glichen gerintr L 1C d^ngere Ärzte melden (zumal bei der jetzt 

bi8 «ne SnZnd p UDg) m,d . die SteIle nur 80 lange bebaltan - 
den Schul#m ö . ^ axis das Hinhalten der Besuchstermine m 

Kontinuität macbt » dadurch leidet jedenfalls die 

So nnbestritt j-° ac k tun & nnd die Gründhchkeit der Erfahrung.« 

80 sehr wird ^ 6 ^^gkeit dös letzten Teiles dieses Satzes ist, 

gibt sicherlich ** an ^ e S ri ^ en werden können. Denn es 

welche ihre gF °^ e Anza *d von Schulärzten im Nebenamt, 
stehen Un d «TL SChon jahrelail g in den dienst der Schule 
A ufopf erunff 8 ^ hulärztIiche Tätigkeit mit so viel Liebe und 
^rechtigt ersc^* ^ er ^ en ’ daß ihnen ein Räsonnement un- 
inehr oder w 610611 mU ^’ we ^ c ^ es die schulärztliche Beschäftigung 
ei uger als Verlegenheitstätigkeit und als Mittel zur 
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Erreichung einer umfangreichen Privatpraxis bezeichnet. Die 
Kontinuität der Beobachtung und die konsequente Durchführung 
einmal begonnener bezw. geforderter Maßnahmen, wie ich anstatt 
der »Gründlichkeit der Beobachtung« sagen möchte, leidet beim 
Schularzt im Nebenamt viel mehr darunter, daß die Schulkinder 
während der Dauer ihrer Schulpflicht des öfteren ihren Lehrer 
und ihr Schulhaus wechseln müssen, als dadurch, daß der Arzt 
nach kurzer Zeit seine Stelle aufgibt. Ist die Schulbevölkerung 
einer großen Stadt auch noch in verschiedene Schularztbezirke 
eingeteilt, so wird das einzelne Kind allein infolge der Um¬ 
schulungen keine einheitliche Überwachung durch ein- und den¬ 
selben Arzt haben können. Bei dem Wohnungswechsel der Eltern 
von einer Stadt zur andern wird sich ein Wechsel der schul¬ 
ärztlichen Beobachtung ja niemals umgehen lassen, aber in einer 
und derselben Kommunal Verwaltung sollte die Einheitlichkeit der 
ärztlichen Beobachtung möglichst an gestrebt werden. 

7. »Keineswegs ist darauf zu rechnen, daß die Anstellung 
zahlreicher Ärzte im Nebenamt die Honorarfrage günstiger ge¬ 
stalten wird. Denn auch im Nebenamt muß der Grundsatz aus¬ 
reichender Bezahlung geforderter Dienste festgehalten werden.« 
Zu diesem letzten Argument unserer schwäbischen Kollegen sind 
die Akten noch nicht geschlossen. 

Eine autoritative Aufstellung über die Kostenunterschiede 
zwischen nebenamtlichem und hauptamtlichem System besteht 
noch nicht und kann es zunächst auch noch nicht geben, weil 
ausgedehntere Unterlagen für das letztgenannte System noch nicht 
vorhanden sind. Aber selbst wenn eine derartige Zusammenstellung 
vorhanden wäre, so würde damit noch nicht alles gegeben sein, 
was bei der Beurteilung der finanziellen Frage in Berücksichtigung 
zu ziehen ist. Schon oben wurde darauf hingewiesen, daß es 
dem Schularzt im Nebenamt kaum möglich ist, einen Konnex 
mit dem Elternhaus im Einzelfall zu suchen und zu finden. Ich 
sage ausdrücklich im Einzelfall, weil ja bekannt ist, daß die 
Veranstaltung von Elternabenden, welche dem Schularzt im Neben¬ 
amt wegen des Mangels einer ruhigen Vorbereitungszeit wohl 
schwieriger fallen mag, wie dem hauptamtlichen Schulärzte, 
dennoch auch von den praktischen Ärzten dort gefördert wird, 
wo man sich von dieser Institution überhaupt einen Vorteil ver¬ 
spricht. Belehrende und aufklärende Beziehungen zum Elternhaus 
scheinen unter allen Umständen notwendig. 
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Neben der reichlicheren und günstigeren Gelegenheit, welche 
dem Schularzt un Hauptamte für seine Betätigung auf sozialem 
Gebete gegeben ist, wird auch für die reinen Schulzwecke mehr 
zu erreichen sein, weil zur Umsetzung der theoretischen Forderung 
m e Praxis eine genauere Einsicht in alle Verhältnisse und Auf- 
S*“ der Schule dringend nötig zu sein scheint. Bei einem 
Vergleich des Kostenaufwandes im neuen und im anderen Falle 

mit „n 16 Beschäfti £ un g des Schularztes im Hauptamte 

nut aüen Schulfragen eben auch Berücksichtigung finden. Jedes 

»nf r , damach strebea > eia en mitbestimmenden Einfluß 
auf die Gestaltung des Schulbetriebes ausüben zu können. Das 

JjJ* 8 ' Ch m der Praxis imme r wieder! Als Grundbedingung 
Zl 6r r n de ° Schulärzten im Nebenamt, ebenso wie von 
offi • m H'mP^mt die Forderung aufgesteUt, daß der Arzt 
_ ZUr j tehedschaft in die maßgebenden Schulkollegien bei- 
ihjrr' 6 - BlS Jetzt ist diese Forderung weit entfernt von 
zu m n i Un F’ ^ ucb hi® 1 w i r d es nicht anders gehen wie überall: 

_■ ,, a , gebendem Einfluß kann der frei beiseite stehende Kritiker 
l 6rQni ® n > nein, es wird verlangt, daß er alle in Frage 
en en esichtspunkte aus eigener Anschauung kennen lernt, 
Snp 7 ioif ? tagsbetrieb mitarbeitet, um imstande zu sein, seine 
opeziaiforderungen einzuordnen in die Gesamtheit der Interessen. 
tu,. ? 1 S e meinen Praktiker würde die Berücksichtigung dieser 
lastnnl u a W sc ^ lu ^ ärzt bcher Tätigkeit eine weitere zeitliche Be¬ 
lassen 9 ^lKo* UD< ? kaum gewissenhaft durchführen 

als etwa 6 wenn Slc b a ^ so niit der Zeit das hauptamtliche System 
durchfiU k 'i 16 - 1 k® ra usstellen sollte, so dürfte damit seine Un- 
Wend **** mCht erwiesen sein - Niemals werden die Auf- 
der Arwfi S ° 7161 größer sein > daß nicht die größere Intensität 
E^eßSPistung in s Gewicht fallen dürfte. 

°be n hina’ T einen Schularzt im Hauptamt wurden schon 
normiert n Erstunters nchUngen auf jährhch 4000 Kinder 
stundentäti t . esen Erstuntersuchungen kann noch die Sprech- 
gefibt we rf 61 m ^ 6ra ganzen nötig werdenden Umfange aus- 
ordentliche ^ erner bleibt noch Zeit zu den nötigen außer- 
Auswahl d ** ^ n ^ er8uc bnngen bei ansteckenden Krankheiten, für die 
die AbhaltiT ^ Gr Eer ^ en kolonisten und besonders auch für 

die Eltern ^ ^ ner Entliehen Sprechstunde, in der sich nicht nur 
w° umgekeh T 8 ^ 0 ^ 1111611 tätlichen Rat holen können, sondern 
der Arzt persönliche Berührung mit dem Elternhaus 
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suchen kann und wo aus dem ganzen Stadtgebiet diejenigen Fälle 
Erledigung finden, für welche die Lehrer eine sofortige Ent¬ 
scheidung haben wollen; denn die Zeit von vier Wochen bis zur 
nächsten Anwesenheit des Schularztes im Schulhause ist für 
manchen Fall zu lange. Die Grenze von 4000 Erstuntersuchungen 
in der Zeitspanne eines Jahres ist aus der Praxis genommen. 
Für die erste Überlegung könnte sie etwas reichlich gemessen 
erscheinen. Eine Zerlegung in die Einzelleistungen mag jedoch 
den Beweis erbringen, daß die Zahl nicht zu hoch ist. Für die 
Erstuntersuchung wird gewöhnlich folgende Dreiteilung ange¬ 
nommen : 

1. Allgemeine Besichtigung auf Schulfähigkeit (ohne Ent¬ 
kleidung); 

2. Allgemeine Körperuntersuchung; 

3. Augen- und Ohrenuntersuchung. 

Jedes Kind des Anfängerjahrgangs beansprucht demnach drei 
Einzelleistungen. 

Für den ersten Termin ist bekanntlich der Zeitaufwand durch¬ 
aus nicht so groß, wie für die Termine zwei und drei; dennoch 
möge er als voll gerechnet und damit eine Anzahl von 12 000 
Einzelleistungen pro Jahr der weiteren Berechnung zugrunde 
gelegt werden. Bei durrhschnittlich 220 Schultagen kommen auf 
einen ganzen Arbeitstag 54 Untersuchungen. Bei Berücksichtigung 
des etwa um die Hälfte geringeren Zeitaufwandes beim ersten 
Termin entspricht es der Praxis mehr, wenn man anstatt 12000 
nur 10000 Untersuchungen annimmt. Es sind dann an einem 
Tage nur 45 Erstuntersuchungen zu machen. Es erscheint durch¬ 
aus nicht ausgeschlossen, daß die Zahl der Schulanfänger noch 
größer werden darf, wenn man, wie das ja jetzt schon vielfach 
gewünscht wird, die Untersuchung der Sinnesorgane vom ersten 
auf das zweite Schuljahr verschiebt. Es würden dann nur zwei 
Einzeluntersuchungen pro Kopf zu berechnen sein und die Zahl 
von 12000 Einzeluntersuchungen wird dann erst bei 6000 bezw. 
8000 Anfängern erreicht. 

Mit den Anfängeruntersuchungen ist es nun bekanntlich aber 
nicht getan; es sollen auch noch Nachuntersuchungen bei den 
Überwachungsschülem gemacht werden, und außerdem sind die 
Reihenuntersuchungen in späteren Klassen zu wiederholen. 

Die Nachuntersuchungen der Überwachungsschüler werden 
in den Sprechstunden vorgenommen; ihre Zahl mag bei einem 
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Jahrgang von ^OOO etwa 400-600 Köpfe betragen; sie können 
noch gut in den Grenzen absolviert werden, welche oben um- 
schrieben sind. 

ZZT " ” ch ü, 

Wen “ “ eb « n den Untersuchungen aller Lernanfänger noch 
zweite Reihenuntersuchung von weiteren 4000 Kindern lor- 
genommen werden soll, so bleibt keine Zeit mehr übrig, um 
Sprechshindentätigkeit auszuüben. Damit wären wir also an der 
kommen * Arbeitekraft e ’ ner einzigen ärztlichen Persönlichkeit ge- 

znga f“ GeSa “ tzahl J der von einem hauptamtlichen Schularzt 
mmmenzunehmenden Kinder wird größer sein können, wenn 

De» ;.* h v“ reUChUngen in 8 P ät eren Klassen seltener fordert. 
In 16 f h ° n in den einzelnen Orten sehr verschieden, 

fiinft * j 6n veran gt man eine Nachuntersuchung im dritten 
»d «ito, Schuljahr. Viel. StÄv.rw.taug» lcm , n ' 

Schnlnfl u 61 T 1 <dlunter8U cbungen während der Dauer der 
KonsrpR 0 fr qu ,f einem ^ eferate auf dem internationalen 
Wiesbmt» u .^^ygiene in London verlangte selbst Cüntz- 
d er g .u , D ,. ei Besprechung der einheitlichen Organisation 
des rr tllChen Dlens tanweisung Nachuntersuchungen am Ende 
Ms ir! L 8 ' P&te f tens im dri “en Schuljahre, und sodann jeden- 
sachunwn 0 rv’ ® c UuJjat< re , also nur zwei Nachunter- 

teicht somit- ^ Arbeitelcraf t eines Schularztes im Hauptamte 

a ) für Sprechstunde und Klassenbesuche sowie für Reihen- 
Untersuchung eines Jahrganges oder 
r Reihenuntersuchung zweier Jahrgänge ohne Sprech¬ 
stundentätigkeit. 

oben näK^ failg der Reihenuntersuchung ist dabei bis zu der 
Für ^ e ^ )roc ^ enen Zahl von 4—6000 Köpfen angenommen, 
nach deiThM^ ^ulkörper, ^er acht Jahresklassen umfaßt, könnte 
für eine r 1S ei ^^ en Ausführungen für je vier Jahrgänge, also 
Schularzt^ Sa “ techmerza hl von 16000 bis 24000 Kindern, ein 
nur zwei N* h aU ^ )tamt g enü gen, wenn im Laufe der Schulpflicht 
^änalieen N ^krauehungen vorgenommen werden sollen. Bei 
Ergehen — ^Untersuchungen — entsprechend dem Wiesbadener 
Kinder auf 8ich die Gesamtsumme der zu überwachenden 
18000 reduzieren. Da die erste Nachuntersuchung 
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spätestens im dritten Schuljahre stattfinden soll, so wird die An¬ 
stellung eines zweiten Schularztes im Hauptamte auf das dritte 
Jahr nach Beginn der schulärztlichen Tätigkeit anzunehmen sein, 
wenn der Anfängerj ahrgang so groß ist, daß die äußerste Grenze 
der Arbeitsmöglichkeit erreicht wird. Für Verhältnisse, unter 
denen nur 1000 oder 2000 Kinder im Jahre in die Schule neu 
eintreten, wird ein Schularzt überhaupt genügen. 

Wo die Gesamtschülerzahl 16000 übersteigt, wird bis zu 
24000 Schulkindern die Anstellung eines zweiten Schularztes im 
Hauptamte etwas' später als schon nach zwei Jahren erfolgen 
können. 

In Städten, wo über 24000 Kinder der schulärztlichen Auf¬ 
sicht zu unterstellen sind, werden natürlich auch zwei Schulärzte 
im Hauptamte nicht ausreichen und drei oder mehr Ärzte vor¬ 
zusehen sein, sofern mehr wie zweimalige Nachuntersuchung ge¬ 
fordert wird. 

Ob das System des Schularztes im Hauptamt bei Zugrunde¬ 
legung des Wiesbadener Typus für die Schüleruntersuchungen 
schon bei 8 X 0000 Kindern seine oberste Grenze haben wird, 
darüber soll nicht weiter gesprochen werden, um nicht zu sehr 
in die Theorie hineinzukommen und den Boden realer Erfahrungen 
möglichst wenig zu verlassen. Dies kann füglich auch aus dem 
Grunde unterlassen werden, weil in den Großstädten, die dann 
allein in Frage kommen, sehr viel örtliche Verhältnisse für die 
Systemfrage mitsprechen werden. 

Die Grenzen, welche hier gezogen werden mußten, sind gewiß 
nicht so eng, daß das hauptamtliche Schularztsystem wegen der 
Masse der zu besorgenden Kinder von vornherein undurchführbar 
erschiene. Selbst in den Millionenstädten würden sich sicherlich 
durch Einteilung der Schulbezirke Wege finden lassen, auf welchen 
das hauptamtliche System, dem doch gewisse Vorzüge zuzu¬ 
sprechen sind, zur Durchführung gelangen könnte. 

Die anzunehmenden Vorzüge sind schon oben im Zusammen¬ 
hang mit den Ansichten der Stuttgarter Kommission besprochen 
worden und es erübrigt sich nur, hier noch auf eine Fundamental* 
forderung näher einzugehen, welche glücklicherweise auch wieder 
etwas mehr ärztlichen Hintergrund hat, das ist die Forderung 
einer gesicherten Kontinuität der Beobachtung. 

Trotz der großen und umfassenden Fortschritte unserer 
Spezialfächer wird ja auch heute noch der Hausarzt anerkannt. 
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dt MV letzter Zeit hat sogar die weitgehende Zersplitterung 
der Medizin und das Überhandnehmen der Spezialärzte für jedes 
Organ dazu beigetragen, daß zur Sammlung geblasen und der 
Wert umfassender medizinischer Kenntnisse von neuem in ein 
günstiges Lieht gerückt wurde. Man muß sich in den Einzel- 

beschränken dem Spezialisten 
Erfahrung in seinem Spezialfache sowie die größere 
ue e Fertigkeit für die Operationen ruhig zugestehen. 
f 3 18t Uar . daß von ärztlichen Gesichtspunkten aus in der 

antZ’ T° eme T ? ehandlung nicht geschehen soll und wo es darauf 
mt, ein Kind vor Schädigungen durch die Schule zu be- 

n JY° eme 8ck wache Gesundheit während acht Jahren, der 
hauer der gesetzlichen Schulpflicht, geschützt werden soll, die 
Arrt ed ® n ® n Nachuntersuchungen erst recht durch den gleichen 
r ten> d6r das End bei seinem Schuleintritt sah. 
VT fehl ^ Verg,eich mit dem früheren Zustand, der allein 
m kompetentes UrteU zuiäßt, ob eine Besserung eingetreten oder 

* Kch, ”” e **** ^ 

S elhi > T S * P v nZip der Vorführung der Kinder vor ein-und den- 
stehenH« p bei ErSt ‘ und Nachuntersuchung ist bei der vor- 
man 2 T™ 8 immer berücksichtigt worden und soUte 

Primi™ 61 j 61 6n " ^ er ding3 ist eine Durchführung dieses 

sich entehr «Y mÖglich ’ wenn m an in einer größeren Stadt 
nach q^ik 4 ’, Unter den Schulärzten eine Arbeitsteilung nicht 
nur Plflf ^- eZlr e . n ° der Gac ^ Geschlechtern (wo von vornherein 
SoU das p F ZWe ^ ^^ulärzte l m Hauptamte wäre) vorzunehmen. 
Anfäna n T V eingehalten werden, so ist die Teilung nach 

vorzunehme^ i°M 6r nach den Alters Jahrgängen 

goniacht er ® m ^ edun £ des Lehrstoffes wird es ja ebenso 

größeren Kontinuität der Beobachtung läßt sich in 

arz 't im H 0lk ( 8sch ulen nur auf diese Weise erreichen. Der Schul- 
eintritt unt^ ^ ^ ann J ewe ^ s die Jahrgänge, die er beim Schul- 
^nrchbe^Pif 618110 \ hat ’ durch die ganze achtjährige Schulzeit 
wird dur h a' ^ ^ ann ade Nachuntersuchungen vornehmen und 
di^e bes 0 d 16 rege ^ m ^S e Kontrolle der Überwachungsschüler 
welche in°M 6rs ^f nnen fernen. Die Schwachbegabten Kinder, 
sondere FönTw ^ allerdings entsprechend ihrem Alter in be¬ 
er assen zusammengefaßt werden, sollen dadurch 
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den meisten Nutzen von der Fürsorge des Schularztes haben. 
Bei solcher Teilung nach Jahresklassen werden die unausbleib¬ 
lichen Umschulungen auf den Zusammenhang der ärztlichen 
Beobachtung gar keinen nachteiligen Einfluß haben, während der¬ 
selbe bei jeder anderen Einteilung gestört werden muß. 

Die Teilung nach Jahresklassen ermöglicht ferner die strenge 
Abgrenzung der Arbeitsgebiete verschiedener Ärzte und die Selbst¬ 
ständigkeit jedes hauptamtlich angestellten Arztes. Besonders 
wichtig wird dieser Punkt, wenn man berücksichtigt, daß für den 
schulärztlichen Dienst ältere, erfahrenere Ärzte gewonnen werden 
sollen und daß das Bestreben dahin gehen muß, dieselben lange 
Zeit hindurch im Amte zu behalten. Wenn eine Oberleitung des 
ältesten Schularztes sich nur darauf beschränkt, den formalen 
Verkehr mit der Schulleitung und der Stadtwerwaltung bestimmten 
Gesichtspunkten unterzuordnen, die rein ärztliche Tätigkeit aber 
freigibt, dann werden auch ältere Ärzte längere Jahre hindurch. 
Befriedigung in der Ausübung ihrer hauptamtlichen schulärztlichen 
Tätigkeit finden können. 

Hierbei wird auch das materielle Moment eine Rolle spielen. 
Das ist klar! Dennoch ist anzunehmen, daß mehrere Ärzte im 
Hauptamte eine auskömmliche Bezahlung für ihre Tätigkeit er¬ 
halten können, ohne daß dadurch die finanzielle Belastung eines 
Stadthaushaltes eine unerschwingliche Höhe erhielte. Im Vergleich 
zu den Kosten der Schulärzte im Nebenamt und auf den Kopf 
der Schulbevölkerung ausgerechnet, wird man die Kosten sogar 
eher etwas niedriger schätzen können, weil nach den oben an¬ 
gestellten Berechnungen die Zahl der zu überwachenden Kinder 
zehn- bis zwölf mal größer ist, als man sie den Schulärzten im 
Nebenamt gewöhnlich zuteilt. Die größere Intensität der Arbeit 
und die sonst angestrebten Vorteile sind dabei immer in Betracht 
zu ziehen.* 

Bei einer schließlichen Zusammenfassung wird man wohl 
sagen können: 

Das System des Schularztes im Hauptamte findet nur bei 
größeren Volksschulkörpem die Vorbedingungen, welche es haben 
muß. Dort ist es aber entschieden zu empfehlen, weil: 

1. die Möglichkeit gegeben ist, alle Zweige der Schulhygiene 
gleichmäßig intensiv theoretisch und praktisch zu be¬ 
handeln ; 
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2. einer erfolgreichen sozialen Betätigung auch ohne Durch- 

nrannimf* T)_‘_* i -r-> .. . 


. „ -UOUttUUUlIlff 

ein weites Feld geöffnet ist; 

3. durch die Einteilung nach Jahresklassen in ganz an¬ 
sehnlich großen Scbulkörpem die Kontinuität der Beob- 
achtung für jedes Einzelindividuum erreicht und durch- 
geführt werden kann; 

4. eine übergroße finanzielle Belastung durchaus nicht zu 
befürchten sein wird. 


zur dauernden Organisation des schulärzt- 
en Neustes an der Volksschule zu Bemdorf in 
Niederösterreich. 

Von 

Dr. Robert Dehne. 

1. Die Untersuchung der Schulkinder geschieht durch einen 
2 n- ® chulärztIiche Untersuchung im Nebenamt ausführt. 
Kii.^“i- e J UnterSUChung der Schulrekruten, d. h. der 
mösrlich u S schul P fliehti ge Alter erreicht haben, hat im Herbst 

Wgh hs ^ h Schu]beginn zu geschehen Sechs Wochen 

die Elte “ ter ® uchun g werden vom Ortsschulrat Fragebogen an 
Schul. er Rinder ausgeschickt und die ausgefüllten Bogen dem 

suchlg ZUr VerfÜgUDg gestellt - Die Unter ‘ 

Schema A • Klnder lst se ^ lr g ena u yorzunehmen nach dem 
Von i *a ^ er ^ St aufgelegten Gesundheitsscheines. 

Scheine ^ a™ 1St solcher Sciiein anzulegen. Ebensolche 
Klasspn Wei j Gn r7° n ^ en lindem angelegt, die erst in späteren 
me88e A* 1* ^^dorfer Schule übertreten. Die nach dem Er- 
j n e j Qem ^ z ^ 8 ^*r den Schulbesuch imtauglichen Kinder sind 

dem Na erz ^ c ^ n ^ s d*em Ortsschulrate vorzulegen, welches neben 
touglichiTw 11 6 ® e ^ r ^ n< ^ un g und mutmaßliche Zeitdauer der Un- 

BezirtHonU 1 1 ^ er Ortsschulrat legt das Verzeichnis dem 

^irksschulrat zur Genehmigung vor. 

^sen hat ^ nter8uc * lun g der »überwachten« Kinder aller 
Scrbst 80 °^. notwe ndig, aber mindestens einmal im 
einmal im Frühjahre zu erfolgen. Diejenigen, die einer 


Digitized by 


Google 



68 


202 


Krankheit oder eines Gebrechens wegen beim Unterricht berück¬ 
sichtigt werden müssen, sind mit den entsprechenden Bemer¬ 
kungen über besonderen Sitzplatz, Dispensierung von einzelnen 
Lerngegenständen usw. auf einem »Klassenbogenc zu verzeichnen, 
der dem Klassenlehrer übergeben und mit demselben besprochen 

Wd 4 . Die allgemeine Nachuntersuchung wird im Herbst 
ieden Jahres an allen Kindern der 3., 6. und 8. ( 7 -b) Klasse vor¬ 
genommen. Hierbei werden die jährlich vom Lehrer vorgenom¬ 
menen Wägungen und Messungen kontrolliert. 

5 Einmal monatlich hält der Schularzt eine ärztliche 
Besuchsstunde im Schulhaus ab. Die erste Hälfte dieser 
Stunde ist dem Besuche von zwei bis drei Klassen während des 
Unterrichtes zu widmen, während der zweiten Hälfte werden ihm 
interkurrent erkrankte Kinder von den Lehrern vorge r un 
bei dem Klassenbesuch notwendig erscheinende Untersuchungen 
ausgeführt. Ärztliche Behandlungen dürfen hierbei nicht vor- 

genommen werden. ,, 

6. Von allen bei den vorgenannten Untersuchungen (funKt 

2 bis 5) gefundenen Krankheiten, Krankheitsanlagen oder 

Gebrechen sind die Eltern der Kinder mittels der dazu be- 
stimmten Formulare in schonender Form zu benachric tigen, 
wobei ihnen nötigenfalls empfohlen wird, das Kind in ärz c 


Behandlung zu stellen. , • 

7. Bei akuten Infektionskrankheiten wird der - 
herige Modus der Anzeigepflicht an den Gemein ear 
nicht geändert. Doch ist auch der Schularzt in jedem 
durch die Schulleitung zu verständigen. Bei Scharlach, asern, 
Diphtherie, Blattern, Typhus und Genickstarre sind die 1 zn * c 
bam während der Inkubationszeit wiederholt zu untersuc 
Klassensperrung bei Epidemien fallen nach wie vor in die om j\. 
tenz des Amtsarztes. Für die Handhabung des Dienstes 
Infektionskrankheiten ist es zweckmäßig, wenn die Ämter 
Gemeinde- und Schularztes in einer Person vereinigt eön . 

8. Zur Abwehr der Tuberkulose müssen die &nd€ * 
jeder Gelegenheit zur Reinlichkeit und Befolgung der Gesun e^ 
regeln ermahnt werden, wobei der Schularzt die Hilfe er er 
ausgiebig in Anspruch nehmen soll. Wenn Parallelklassen eing 
führt werden, ist Trennung der Kinder nach dem Resultate er 
PiRQUETschen Tuberkulinimpfung dringendst zu empfeh en. 
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Schwächlich 0 und blutarme Kinder bedürftiger Eltern sind zur 
unentgeltliche Abgabe von guter Milch und 
gu gsmitteln zu empfehlen. Überhaupt soll auf Kräfti- 

5r g it bhä J tU n g Ender Wert W werden Neben 
dem Turnunterricht soUen die Lauf- und Bewegungsspiele 

im reien eifng gepflegt werden; hierzu ist die Herstellung eines 

E:rsT nen Schulspiel P latzes notwendig nach dem 
ein Sniftlni . Schweiz ’ w ® nach g esetzlich er Vorschrift jeder Schule 

brausÄi ■ a T g o rt i8i Ferner soU ’ neben den Schul- 
j ® ommerm °naten das kalte Baden und be- 

I WlmmUnt6rricht Und das Schwimmbad 

70n der Sehu le aus gefördert werden. 

Wirbelt e ü ^ der fV ChleChter Haltung und inender 

sondrn! v. ? mmUng sind beim Turnunterricht be- 
orthoDädi^h erU ® kslcht, g en . die Ausbüdung einer Lehrkraft zum 
weckmäßive w Ume j- 1St ZU befürworten - Es könnte damit in 

Unterricht an ^ e 'w i die PerS ° n betraut werden, die auch zum 
D' «5 J* l 6r -^^aldasse ausgebildet wird. 

Einfluß 6 einH U , lbanke ’ die auf die Körperhaltung von großem 
als zwecken/ ° n “ en bls auf die der 7. Knabenklasse größtenteils 
ginn dieses «wTrT* bezeichnet werden, nur waren sie zu Be- 
z nlässie «ra v» ■ U . l ab ^ es in einzelnen Klassen stärker besetzt als 
unter PnnW^ ' Be ‘ Neua n3chaffungen von Bänken wäre das 
10 ? geSagte ZU berück ®ichtigen. 
meinenTTnt Augen Untersuchungen werden bei den allge- 
wobei die UD ^. en Proben vom Schulärzte vorgenommen, 
werden TV D er herabgesetzter Sehschärfe ausgeschieden 
Fr öhiahre W6rden zu einer vereinbarten Zeit, am besten im 
behandelt unT eiDei ? ^Augenspezialisten genau untersucht, eventuell 
^htzeitiff v ^ r *ll enre zepten versehen. Die Eltern müssen 
verständigt w* rl ^ ^ erm * n ^ er spezialärztlichen Untersuchung 
für die gesa T r? • ^ eme ^ n< ^ e garantiert dem Spezialisten 
von den En m % r( ^ nat * on einen Minimalbetrag und hebt für ihn 
und Minderb 11 d6r Augenkranken Dach zw ei Stufen — Bemittelte 
Für Unbemittp^f 1 ^^ 6 "7 d * e zu vereinbarenden Honorare ein. 
Stellung d * e ^ r ^* na ^ on kostenlos. Die kostenlose 

geringe Belast 111 u £ en giäsem an Unbemittelte bildet eine nur . 
eni pfohlen des un d wird als sehr zweckmäßig 

e Ohrenunt er Buchungen werden auf dieselbe Weise 
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wie die Augenuntersuchungen durchgeführt. Ein ähnliches Ab¬ 
kommen wird mit einem Spezialisten für Ohren-, Nasen- und 
Rachenerkrankungen getroffen.- 

12. Die Zahnpflege ist die schwierigste, und eine ohne 
sehr großen Kostenaufwand überhaupt nicht zu lösende Frage. 
Die dauernde Etablierung eines tüchtigen Zahnarztes in Bemdorf 
wird die Verhältnisse zweifellos bessern. Auch wird es vielleicht 
möglich sein, ein Abkommen behufs ermäßigter Behandlung 
minderbemittelter Schulkinder zu treffen, ein eigener Schulzahn¬ 
arzt wird aber bei dem großen Zeit- und Regieaufwand dieses 
Spezialzweiges immer eine zu große Belastung des schulärztlichen 
Budgets ausmachen. 

Vom größten Wert für die Erhaltung der Zähne künftiger 
Generationen wird eine energische Bekämpfung der Rhachitis 
durch eine umfassende Stillpropaganda und Förderung des Stillens 
unter den Arbeiterinnen durch Errichtung einer Stillkrippe und 
Gewährung von Stillprämien sein. 

13. Zur Hebung der Reinlichkeit und somit zur Hintan¬ 
haltung von Krankheiten sowie zur Pflege der Haut ist das 
Schulbad dringend zu empfehlen. Dabei ist zu berücksichtigen, 
daß dasselbe am zweckmäßigsten in Form des ebenso hygienischen 
als sparsamen Brausebades im Schulgebäude selbst anzubringen 
ist, da ein Bad zwischen den Unterrichtsstunden die Blinder auch 
geistig erfrischt und zum weiteren Unterricht tauglich macht. 

Zur Reinigung der Kinder von Ungeziefer genügt 
nicht eine einmalige Mitteilung an die Eltern. Wenn das Kind 
nach einmaliger Ermahnung nicht vorschriftsmäßig gereinigt zur 
Schule kommt, muß es vom Lehrer so lange nach Hause geschickt 
werden, bis es gereinigt ist, wobei die versäumten Stunden ähnlich 
wie unentschuldigte, den Eltern zur Last gelegt werden müssen. 

14. Für Schwachsinnige wäre eine Hilfsklasse zu errichten, 
in welcher eine dazu vorgebildete Lehrkraft durch individuellen 
Unterricht die geistigen Fähigkeiten der Minderwertigen weckt; in 
diese Klasse können zeitweise auch die an zwei Sinnesorganen 
Defekten auf genommen werden, von denen es nicht so wenige 
gibt. Im heurigen Jahre finden sich in allen Klassen zusammen 
elf Schwerhörige mit gleichzeitig herabgesetzter Sehschärfe. 

Dieselbe Lehrkraft hätte auch den Sprechunterricht der 
Stotterer und Sprachgestörten zu übernehmen. (Vergl. außerdem 
Punkt 9, orthopädisches Turnen.) 
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15. Der Schularzt soll den Konferenzen der Lehrerschaft 
£' tZUn f“ d68 Ortsschulrates mit beratender Stimme 
^ ^ “ d Neu <“tungen von Schulen 

SlmVh? gezogen werden. Die bei den Besuchen während des 

T d J aUe die Hygiene des Schulhauses 
to des Untemchtes berührenden Beobachtungen hat er in ein 
mi S^ulhause aufhegendes »Hygienebuch« einzutragen das 
I b *V aäm dem Ortsschulrate vorzulegen ist. Dabei 

T CkS1Chtigen ' daß in den Pflichtenkreis des Schül¬ 
er A ^ iDdividueUe Hygienie der Schul- 

Wä ^ nd 68 i° den meist schwieriger zu lösenden 
8dmlhans hygieni8che Schulung erfordernden Fragen der 

«nagen zu 2 Unl6mc kteflygienie nur zukommen wird, Anre- 
fedgen i Ub6r d6ren Ausführu ng Gutachten der fach- 
ST WlZ6n 6mgeh0lt ^rden müssen. Über seine Tätig¬ 
hat d tTfgangenen Schuljahre (1. September bis 30. August) 

- *“ iah " ich ~ 

der lSl Kla88en i ehrer 1141,611 die Pflicht - den Schularzt in 
Belehrung d fi f Dlenstes zu unterstützen, besonders in der 
“Iben anhalte OT m 8amtären Dingen und indem sie die¬ 
beben sie mit r deD ärztIichen Vorschriften zu folgen. Ferner 
“och Klass • e g lnn des Schuljahres die Gesundheitsscheine 
wägen nn / n m den Re g istrat °ren zu ordnen, die Kinder zu 
über Bftcwk *** m ^ 8 ? n und die Resultate sowie ihre Beobachtungen 
bbngen^r^^ 611 ? Und Fortgan g der Schüler in die dazuge 
Bassen hah 6n e ^ nzu ^ ra g en - Bei den Untersuchungen ihrer 
Berochsstund 611 418 Schriftführer zu fungieren und bei den 
Kinder vorzulege ° ^ e8un< ^ le ^ tS8C ^ e ^ Iie der zu untersuchenden 


^ Sehularjt. VI. 
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Referate übtr »tu ttf^itntne fdjtttärjtlülje 3al)reBberid>U. 

Di* Erfolge der tahnäwüiden FÖMorge in den StraMrafger 
Schulen vom Standpunkte des Schulmannes. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

Für den Schulmann steht die Schule im Vordergmnd mid jeder 
Schulmann wird mit Recht die Frage ein werfen: Werden toch dm 
Einrichtung nicht höhere Interessen geschädigt, ao daß der <«wmn 
nur ein illusorischer ist? Oder: Ist die zahnawthche Fürsorge im 
den Schulinteressen vereinbar? Liegt es doch auf der:Hmd,.daß » 
einen recht bedeutenden Ausfall an Unterrichtszeit, häufige Störungen 
des Unterrichtsbetriebs bedingt. ^ 

Um von vornherein einem etwaigen Verdacht dea 
zu begegnen, trete ich bei der Beantwortung dieser Äage 
und lasse die Lehrer und Lehrerinnen durch die von mir eingeforderten 
Berichte sprechen: 

Ich schicke die Namen der Schulleiter voraus: 

Hauptlehrer W. schreibt: Es kommt selten noch ein Kmd nnt 
einem Tuch um den Kopf oder mit geschwollenem Gesicht, wie das 

früher der Fall war. . , , ^tränkten 

W.: Die schwächlichsten Kinder litten meist auch an erkranKt 

Zähnen. Der Gesundheitszustand hat sich gebessert. _ 

F.: Ich schreibe die geringe Zahl der Versäumnisse mfolge Zaun- 
schmerzen dem Einfluß der zahnärztlichen Behandlung zu cen 
Eltern ist die Bedeutung der Zahnpflege in hervorragender Weise 

zum Bewußtsein gebracht. _ . . . , . m ; na t4«er 

W.: Der allgemeine Gesundheitszustand hat sich nicht 
gestaltet. (Ähnlich sprechen sich noch zwei andere aus. Diesspn 
aber eher für als gegen die Einrichtung, weil gerade aus diese 
entfernten Vororten gelegenen Schulen wenig Kinder z - . 

kommen. Eine Besserung dieser Zustände wird jedenfalls 
Errichtung der in Aussicht genommenen Filialen in den 

eintreten.) , . . n 

H. 0.: Viele Kinder kaufen Zahnbürsten und reinigen die b ann. 
In den Unterstufen fehlen fast keine Schüler mehr, weü viele De 
in der Kleinkinderschule behandelt worden sind. 

Der Ausfall an Unterrichtsstunden infolge Zahnschmerze ^ 
stieg früher die durch den Besuch der Klinik verursac 
säumnisse schätzungsweise um das Dreifache. Ahnlic 

E. und R. ii rnebr 

R.: Entschuldigungen wegen Zahnschmerzen kommen se 
vor. Durch die Besserung der Gesundheit wurden auch die 
gefördert. 
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St.: Es kamen öftere Kinder in die Schule welch* *» 

STE t^Sd." !. ‘THT“, p hJ “1'” i^t®Äk«it 

rtMtiffw ELj E^buße erfahren. Insofern läßt sich an 
ZT aDf ** Le,8tnD « en dCT nicht ln Abrede 


Wii anf Wohlbefinden wurde befördert; die günstige 

lÄÄ.^ U,8tUBgen M erkennbar; genaue AngaCS 

seto^ 8 thrÄ 6 V f reaa ““ 88e “ehr vor wegen Zahn- 
»I« daß sie skhbehaSJ'i gehe “ nichl “ die Ferienkolonie, 

*» Awif ^nlrMnäomni», werden. .Mb 

ZürnTveranl^ßt ^ Krankheiten verursachten, durch schlechte 

“ p ääf ™ÄVJäf*“ 

daß ?ei^ W Ä Y « 1 T™ r8r<> ^ n J FreU<le ’ Ihnen mitteilen zu können, 
ZahnSerln ^ ; 86 “* der ****** in Ihrer Klinik von 
Drfeen vollständiir d*™ 11 ^zusammenhängenden geschwollenen 

vorzüglich gehoben Allgemeinbefinden hat sich ganz 

Schale von g dem T-K^ d “ fre “* mich - « hören, daß auch in der 
Unterricht knn?i rl7®' ! me frischere Beteiligung der Kinder am 
Una , 0nstatlert wer den konnte. 

Leiters ein« v™^" ich den ®® richt des Rektors W., des 

Z 0 ° etwa 1200 Kindern besuchten Schule, folgen: 

Interesse der a ^“" elcb8 'j en Einrichtungen, welche die Neuzeit im 
ahnklinik ^ h j gend g e8ch affen, gehört zweifelsohne die Schul- 

eine ^Lfte körperliche Wohlbefinden der Kinder 

über Zahnschmer/l ^ erf “ hren ' Ke in einziges Schulkind klagte 
tagtäglich das GcgluL^”^ T, 0r dem ^»teben der Schulzahnklinik 
ÄeüT^T"*? 1 d ^ r FaU war. Desgleichen war bei keinem 
hnnerken w Ä ^!! en f ^ a ? ge *“*>%" Zah n- oder Kieferfistel zu 
häufig voriMm T Fol geerscheiDung von Zahngebrechen so 

0r gÄni8mu8 dnwk • aber , aucb daÄ Wohlbefinden des Gesamt* 

* Tatsache daß Ta Zahnpflege gefördert wird, beweist 

gliche mit der 7A*f^ ^ er Krankheitsfälle überhaupt, im Ver¬ 
tan feststefien x- Voi i ahres > abgenommen hat. Auch glaubt 
erheblich vestpifw XT 0DD€I ?» daß die früher durch Zahnschmerzen 
Wenigstens Kervoaität tatsächlich sich zu verringern scheint. 

me hr als Grund T?* 1 un d Schülern Zahnschmerzen nicht 

80 °ft erfolgte ° n ‘ Nervos ^ angegeben, wie dies früher tatsächlich 
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Aber auch in Rücksicht auf den Schulbetrieb machte die Schul¬ 
zahnklinik ihren segensreichen Einfluß geltend. Vor allem hat sie 
eine bedeutende Verringerung der Schulversäumnisse herbeigeführt. 
Infolge Zahn- und Mundkrankheiten fehlte seit Ostern d. J. bis heute 
kein einziges Schulkind. Auch wurde nicht ein einziges Mal Zahn¬ 
schmerzen als Grund für die Nichtanfertigung der Hausaufgaben an¬ 
gegeben. 

Dabei findet zwecks Besuches der Schulzahnklinik fast gar keine 
Beeinträchtigung des Schulbesuchs statt. Von 289 Schülern, welche 
von Ostern bis heute die Schulzahnklinik besuchten, wurden zu¬ 
sammen nur 39Vs Schulstunden versäumt, da weitans die meisten 
Schüler außerhalb der eigentlichen Schulzeit die Schulzahnklinik 
aufsuchen. Eltern und Schüler scheinen nach und nach die hohe 
Bedeutung der Schulzahnklinik einzusehen, daher letztere dieselbe aus 
eigenem Antriebe auf suchen. 

Auch der mit den Kleinen der Kleinkinderschule unternommene 
Versuch scheint sich zu bewähren. Recht gern lassen sich die 
Kinder zur Schulzahnklinik führen; besonders befriedigt darüber 
äußern sich die Mütter, da sie hierzu leider keine Zeit hätten, die 
Kleinen aber manchmal durch Zahnschmerzen gepeinigt sind. 

Aus diesen wenigen typischen Beispielen, die ich um Dutzende 
vermehren könnte, geht wohl zur Genüge hervor, daß durch Schule 
und Schulzahnklinik bei Eltern, Kindern und Lehrern größeres Ver¬ 
ständnis für die Notwendigkeit der Zahnpflege, Steigerung der phy¬ 
sischen Kräfte und der Leistungsfähigkeit der Schüler, sowie Gewinn 
an Unterrichtszeit erzielt worden sind. 

Aber eines muß ich noch, wenn auch nur andeutungsweise, 
erwähnen. 

Wie oft mag ein Kind, das plötzlich infolge körperlicher, durch 
Zahnleiden oder deren Nebenerscheinungen verursachter Verstimmung 
in seinen Leistungen nachläßt, ungerechte Beurteilung und Behandlung 
erfahren und in seinem sittlichen Empfinden schwer verletzt werden. 

Wie wenig wird ferner erkannt, welch hoher Gewinn dem 
Kinde durch Gewöhnung an Reinlichkeit ersteht, wie sehr äußere 
Reinlichkeit mit der inneren Reinheit, der Reinheit der Sitten und 
Gewohnheiten in kausalem Zusammenhang steht. 

Nicht zu gering darf endlich angeschlagen werden, daß der Gang 
zur Klinik für das Kind eine Tat ist. Durch die Besiegung der 
Furcht lernt es sich beherrschen, und die häufige Wiederholung der 
Selbstbeherrschung, wenn auch zunächst durch äußere Einwirkung, 
später aus freiem Antrieb, bedeutet eine Stählung des Willens, des 
Charakters. 

Dies sind auch Werte, sittliche, erziehliche Werte, die nicht 
geringer eingeschätzt werden dürfen als die materiellen Vorteile, 
welche die zahnärztliche Fürsorge gewährt. 

Ich bin am Schlüsse und darf wohl das Fazit meines Berichtes 
ziehen. 

Es ist folgendes: 
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Behandlung der Zähne wird in großen Städten 

■, “folg® der zahnärztlichen Fürsorge in den Schulen zeirren 
nehen dem rein materiellen Vorteil, den rie gewäürT in der 

h'ttre'^^nfi^h 61 ^ 10 ^ 611 ’ ^^ tige “ Bnd 8ittlichen KrMte der’schüfer. 
o, , lhr ? . Emfl J hrung erscheint deshalb durch die Interessen der 

ofÄZg d "*■* d » 


Bericht über die Tätigkeit der Schulärzte in Magdeburg 
im Schuljahre 1906/07. 

£Sf~ " d B «“ to 

leJlH C “? he Tätigkeit bewegt « sich in den gewohnten Ge- 
Ser zuirn r“ 1 T™ Die Z-^hung der 

gemeine Anerk^r,™* 6 ^ 0111111 - 86 , 11 J der Neua ofgenommenen findet all- 
äch der Unt ^-? *?. 11118 ’ i D ” r Sln<3 de Eltern darüber enttäuscht, daß 
p!„ ünter suchung kerne Behandlung anschließt. 

dem SprechzhnmMwi U “* e ™ ucbungen > die bei Hausbesuchen und in 
in derSchuleTstLl 66 meisten aber in den Sprechstunden 

Krankheiten An» 8 * wurden, waren die verschiedensten 

änten überwiesen 86 ** ’ ° hren ‘ 1111,3 Nasenkranke werden den Spezial- 

kurjße^p au6ge ^ lt wurde n 353 Kinder, für Stotterer- 

72 , den Z ” ? kolonle “ 233 - zum Gebrauch der Bäder in Eimen 

^^.SSJ^SSSm!- ”” T “~“- 

Di 8pensation Wi vn , T^ e8 T? tZt * uf unkontrollier bare subjektive Beschwerden, 

sächlich der Ge^dS?i rnU f te i ri - cht 1 nachgesucht > ohne daß tat ‘ 
vorbeugende Maßn*h *^ ltszl ^f tai ? d em solches Gesuch rechtfertigte. Als 
Dispensieren und qJn en bewahre “ Slch: Abweisung, nur teilweises 
Mehrere oder der Lehreri^ unter besondere Beobachtung seitens des 

Dntersuchune U rhl w^ 8 e n k * a n k k e i t e n sind häufig Gegenstand der 
2111 Behänd ln nn. a 81 °b die Eltern selten dem ärztlichen Rate 

Mangel an Geldmittel ^D era ^ on ’ und zwar * n der Hauptsache aus 

der Widerstandugenkrankheiten anbelangt, so ist bemerkenswert 
Aktion. gegen das Brillentragen, eine eigentlich natürliche 

wurden im nördlichen Bezirk 387 Kinder 
We gen Kurzflinki- i .. bande lte es sich um Kontrolluntersuchungen 
lgkeit, bei fast allen konnte das erfreuliche Resultat 


/Google 



76 


210 


festgesteUt worden, daß die Kurzsichtigkeit unter konsequent durch- 
g eführ ter Vollkorrektion so gut wie keine Fortschritte gemacht hatte. 

Von den 288 neuaufgenommenen Schülern litten oo an Kurz¬ 
sichtigkeit, 145 an kurzsichtigem, übersichtigem oder gemischtem 
Astigmatismus, 43 an Schielen, 23 an chronischen und akuten Hom- 
hauterkrankungen und 19 an entzündlichen Zuständen der Bindehaut. 

Im südlichen Bezirk kamen 299 Kinder zum erstenmal zur 
Untersuchung. Von diesen litten an Kurzsichtigkeit 46, Ubereichtig- 
keit 39, verschiedenen Formen von Astigmatismus 130, Akkommo¬ 
dationsstörungen 2, Schielen 33, Erkrankungen der Lider 20, Ent¬ 
zündungen der Bindehaut 45, Erkrankungen des Tränensacks i, 
Hornhautentzündungen und Trübungen (40) 46, Regenbogenhaut- 
entzündungen 3, Erkrankungen der Linse, Aderhaut und des Seh¬ 
nervs 7, Nystagmus 1. 

Als normal erwiesen sich 25. . 

Genaue Prüfungen des Gehörs wurden vorgenommen bei 
98 Schülern im südlichen und 156 im nördlichen Bezirk. Als normal 
erwiesen sich im südlichen Bezirk 29 oder 30%, im nördhchen 8D 
oder 54,5%, in beiden Bezirken 114 oder rund 4o /«. Es waren 
also nur 45% der Schüler fähig, dem Unterricht eines mit mittel¬ 
lauter Stimme sprechenden Lehrers zu folgen, ohne die Augen zu 

Hilfe zu nehmen. n Q , .., 

Im Berichtsjahre wurde die Neuerung eingeführt, daü Schülern, 
die aus den Hilfsschulen abgehen, ein Zeugnis darüber aus¬ 
gestellt wiyd, ob sich die Betreffenden zum Heeresdienst 
eignen. 

Die sorgfältigen Untersuchungen des Zustandes der Zähne & 
gaben das mißliche Resultat, daß über 75% der Schüler schadhafte 
Gebisse besitzen und daß die Zahn- und Mundpflege sehr im ar 8 en 
liegt. Belehrung der Eltern ist dringend nötig und auch die Frage 
der Notwendigkeit von Einrichtungen zur Behandlung der Zähne wir 
in den Berichten der Schulärzte gestreift. , 

Beachtenswerte Untersuchungen wurden von einem Schu 
auch in sozialhygienischer Richtung angestellt (Ernährung, Gen 
gifte, Schlafzeit, Erwerbstätigkeit usw.). . 

Es zeigte sieh, daß von 742 Schülern 92 oder 12 /o f 
Mittagbrot genossen, sondern sich im günstigsten Falle mitemer 
»Stulle« und dünnem Kaffee begnügen mußten. Der Grund hier 
ist in dem Umstande zu suchen, daß die Eltern von früh bis spa 
außerhalb des Hauses ihrem Erwerb nachgehen, so daß niemand n 
Haushalt besorgen kann. 14% der 742 Kinder haben . . el *\ 

stehende« Mütter, und gerade diese Kinder mußten regelmäßig e 
Mittagsmahlzeit entbehren. Ca. 12% der Schüler mußten auc a 
ein warmes Abendbrot verzichten. 

Von 742 Schülern genießen 651 öfters Alkohol und 7o ge¬ 
wohnheitsmäßig konzentrierte alkoholhaltige Getränke (Rum, An , 
Liköre), namentlich zur Winterszeit mit Tee gemischt. 

306 Schüler ergaben sieb dem Rauchgenuß. 
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Unter8 ” c *>™g der Schlafzeiten zeigte sich ein 
ÜMstand, der namentlich auch mit Bezug auf eine genügende Be- 
^lafbedürfnisses in nachteiligem Sinne wirkte Die 
Kmder ecMafen häufig nicht allein in einem Bett. Von 742 Schülern 
^hefen 50 oder 6,7% zu dreien in einem Bett 497 ,5™ 
67/« zu zweien und nur 195 oder 26,3°/o allein in einem Bett 

8dilfi me S en t n ! latte, L in -* Biebe “5 lae8en 326 zu wenig 

FrtS 26 ^“bereite am frühesten Morgen Zeitungen und 

wfl,T fi o/ Im 11 Er :t r, ? e «"« ™ ganzen 113 8cZ 

llß» f 16 / ^ Ö 6r ; N , eben den 25 bereits erw&hnten 
SU^ “f h ® 3al8 Laufburschen für alle möglichen Berufe (Koffer 

25 *FliegentütenveÄ 
Tefl * de .r„ K,nder betr ng monatlich 3—6 Mark, der zum 

LkeSr*na^w gr ° ße j en T 6 ' 1 aber wohl in Tabak . Alkohol und 
F* *** ht wW auf <“* großen gesund- 

tätigkSt hhgeSn U “ d ° efahren e “ er 80lchen Erwerbfl - 

uud Reinlichkeit wurde große 

s äs?« ÄT'dÄÄist 
‘"tt.r “*• 682 

l'örperüdie'Mint” 16 ?/ 011 ^““deken Vorkommnissen und Krankheiten: 
ÄÜ‘JSM?? durch den Ub ™’ Simulation von Kopf- 
Freie zeschipW Mädchen, um von einer ängstlichen Lehrerin ins 
die TielTschulsitzerd)^ 611 (vielleicht eine b *"““» h e Reaktion gegen 

keiUrf”?. ei . ner Mädchenschule trat die Zitterkrank- 

Ansteckung n ^ ^ anzen ^ Schülerinnen durch psychische 

«55V der Klasse «* einige Zeit und Aus¬ 
konnte L v Schülennnen ebenfalls für längere Dauer 

Die v Krankheit beseitigt werden. 

Polge der c^u, , er,ln g der Schulleiter, welche eine natürliche 
d nrch d^ M i nnchtUng "*■ daß die Räte der Schulärzte 
drohte fnp Hi a 5 I ®. a | ; * n die Tat umgesetzt werden sollten, 
Lesern GehWp 6 ^^d-ution verhängnisvoll zu werden. Auch auf 
Worte hinfliiQ 5™®®^ ® ich somit die Fürsorge vielfach nicht übet 
hygienischer p« Magistrat wurde betont, daß der Schularzt nur 
Behandlung p ux 8e * ? n< * n * c ht behandeln dürfe. Die kostenlose 
Nägenleiden Kioder durch den Spezialarzt für Ohren- und 

® ft üstatten hat a 6 abgelehnt. Die Ausstellung von Attesten für 
besorgen 01 ° c ^ arz ^ ^ seiner Eigenschaft als Armenarzt (!) 

TTtvn«_’ . . 


zu 


liehe Rü^fcT 1CÖ f un< * Südliche Untersuchungen über die seit¬ 
ab orthonäHionk t8 y,®f^ rü > mmun g (Skoliose) machte der Spezialarzt 
Knaben und AQ 7 Dr* Kibsoh. Untersucht wurden 518 

^Anscham,«! ^ n C ^ en ^ 68 f aoden sich 25,7% Skoliosen. 

gi daß die Schulskoliose mit einiger Regelmäßigkeit, 
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'Sozusagen unaufhaltsam, zu schwerer Skoliose führe, bestätigt sich 
nicht. Die sieben Schuljahre liefern bei weitem nicht 
soviel schwere Skoliosen wie die sechs dem Schulbesuch 
vorangehenden. 

Zwar nimmt der Prozentsatz der Skoliosen von 20,7 °/o bei den 
Neuaufgenommenen zu auf 30,4 % bei den Konfirmanden, und zwar 
von 19% bei Knaben auf 21,4% und von 22,3% bei Mädchen 
auf 41,1%; wenn aber die schweren oder fixierten Skoliosen (Skoliosen 
XI. und III. Grades) und die nicht fixierten leichten Skoliosen 
(I. Grades) besonders berücksichtigt werden, dann ergibt sich, daß 
7,5% der schweren Skoliosen bereits in die Schule eintreten und 
bis zur Entlassung bloß auf 8,6 °/o steigen, ja bei Knaben sogar von 
7,2% auf 6% sinken und nur bei Mädchen von 7,8% auf 11,6% 
an wachsen. 

Nur die nicht fixierten Skoliosen vermehren sich in der Schul¬ 
zeit stärker, nämlich von 13,2% auf 21,8 % (bei Knaben von 11,8% 
auf 15,3% bei Mädchen von 14,5% auf 29,5%). 

Aus seinen Ergebnissen zieht Kibsch den Schluß, 
daß nicht etwa die große Mehrzahl der schweren Skoliosen 
des späteren Lebens bei einem geradegewachsenen Kinde 
unter dem Einflüsse des Schulsitzens entstehe, sondern 
daß fast nur die beim Schuleintritt schon wesentliche 
Veränderungen des Rückgrats aufweisenden Kinder die 
schwere Skoliose in das Leben hinausnehmen. 

Für therapeutische Maßnahmen muß indessen immer beachtet 
werden, daß schwere Skoliosen sich im Verlaufe der Schulzeit aus 
Skoliosen I. Grades herausbilden können und deshalb der Berück¬ 
sichtigung bedürfen. 

Auf Grund der Prozentziffern berechnet Kibsch, daß absolut in 
den Magdeburger Schulen bei 21894 Schulkindern 5600 Skoliosen 
sich vorfinden werden, und zwar Skoliosen I. Grades 3850, fixierte 
II. und III. Grades 1750, darunter ganz schwere III. Grades 750. 

Angesichts der großen Zahl von Skoliosen scheint dem Bericht¬ 
erstatter eine therapeutische Berücksichtigung sämtlicher Schüler mit 
erheblichen Schwierigkeiten verbunden zu sein. Um für 5600 Schüler 
orthopädische Turnklassen zu bilden, würden bei 30 Kursteilnehmern 
und drei wöchentlichen Behandlungsstunden 186 Tumklassen und 
ca. 550 wöchentliche Stunden nötig sein. Wie schon ausgeführt, 
müssen aber alle Skoliosen Berücksichtigung finden, weil nicht sicher 
nachweisbar ist, aus welchen Stadien die [schweren Skoliosen sich 
herausgebildet haben, d. h. wie weit Skoliosen I. Grades in Betracht 
fallen. 

Als Heilmittel führt Kibsch an: den Schulturnunterricht, 
den orthopädischen Schulturnunterricht, die Behandlung 
in orthopädischen Anstalten mit Gymnastik an besonderen 
Apparaten sowie mit orthopädischem Korsett und das Lagerungsbett. 

Als eigentliche Aufgabe der Schule bezeichnet der Berichterstatter 
die Einrichtung des Schulturnunterrichts und des ortho- 
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pädisch e n Turnens. Die Beschaffung von Lagerungsbetten und 
toÄÄird“ tteln Mr Unbemittelte er der Annen- 

fijf sShi^t M^debuxg* kommen ^ca.^766 6 solcher 
2£2? ? b t acht betrefienden Kinder sollen auch den 
H?V TurnUn ^ mcbt in der Schule genießen. In dieser 
schwersten Fäll^ S0H ^e Anschauung derjenigen nicht, die bei den 
t U ^ h <be Anteünahme am orthopädischen Turn- 
“Slsn 1 er S °^ Ul f ausschließen wollen, weil Verschlimmerungen 
Gründen ni r,f D - h®*? 11 *’ da ^> wenn die Kinder aus ökonomischen 
, m Anstalten behandelt werden können, schließlich 

wöhnl^« P Ts 18Che * TU - n I Unterncbt lmmer no °b besser ist als der ge¬ 
wöhnliche Turnunterricht oder gar nichts. g 

nüeenÄ!nd I ?; Gr j de i.. W t , ; den im ori bopädischen Schulturnen ge- 
She„d Und ? r Skoliosen I- Grades ist das Schulturnen 
«ewahrt ^ durch 8 tändi g e Überwachung die Möglichkeit 

IS-» eine Verachümmerung des Zustandes rechtzeitig festzu- 

orthopädische^h^ Kla88 ?“’ dle keinen Turnunterricht haben, wären 
würde P &Mn W S h ^ kU “ e ® ln zuführen. Bei diesen unteren Klassen 
beginnen aU ° h mit der Einrichtung orthopädischer Tumkurse 


gebniase (w'rT* 6 ® Dt u ält der Bericbt eine Gesamtübersicht der Er- 
dTstädtW^v ,? g u de , r Schulk i ,ld « r i“ Schuljahre 1906/07 
über Ä h n , V °^ Chulen und eine ‘Graphische Darstellung 
““ Resultat der Untersuchung von Schulkindern auf Skoliose«. 

Dr. A. Kbaft. 


’cht über die Tätigkeit in der städtischen Schulzahnklinik 
zu Freiburg im Breisgau. 

aateTOicWte 1 ^^ 11 ^ Wurde am L AprU 1907 eröffaet - Der 
nchtung seine ubernab m nach fertiggestellter Ein- 

An 37 T ; tlgkeit am 17. April. 

2189 Kind/, , Untersuchungstagen wurden bis 1 . Januar 1908 
schlechten 7 kl nt ^ r8 i ucb t und hierbei das Vorhandensein von 11221 
fraulich lehh«i? en k ° n 8 batiert. Der Besuch der Klinik war ein er- 
8 e 8 ansreichen w* r ’ • u 1D Beweis da für, daß Eltern wie Kinder der 
Bündnis ent.»» mnchtung der Schulzahnklinik ein lebhaftes Ver- 

in Behandlm!» nngen- Es wurden bis 1- Januar 1908 2478 Kinder 
"wwnaiung genommen. 

Die Zahl der Extraktionen belief sich auf 3689 
, * » Füllungen » > > 1231 

’ * Konsultationen » » » 82 

, * ’ Einlagen > » » 102 

Somme de, nl * Wurzelbehandlungen » » » _64 

Operationen, Füllungen und Konsultationen 6168 


Digitized by LjOOQ Le 



80 


214 


Aus den obengenannten Zahlen ist zu ersehen, wie stark ver¬ 
breitet die Zahnfäulnis auch unter den Kindern der hiesigen Stedt , 
r Zahlen beweisen aber auch ferner was bei systematischer Be¬ 
handlung für das Wohl der Kinder geleistet werden kann, 
nanuiuug w Schulzahnarzt. 


fileinert JlitteUnnjen. 


Die Schularztfrage. 

Österreich. Wien. Die Österreichische G « Bells *J“f t 
Kinderforschung veranstaltete eine Versammlung. « welcher an 
fwei Abenden (5. und 20. Januar 1908) über ^.^y***^ 
gesprochen wurde. Am ersten Abende, der zahlreiche Ar 
Pädagogen vereinte, begrüßte Hofrat Ebchebich fie Vereammlu^ 
und hob hervor, daß die Schularztfrage im AuB ] a “^, ^ r ^^ dten 
positiven Sinne erledigt sei, während 

bisher nur Brünn einen mustergülügen schulärztlichen Dienst ern 
geführt hat — Dr. Dehne referierte hierauf über seine 
K i» Berndort, *o 

Amhub Kbupp aus eigener Initiative einen schulärztlichen D 
organisiert hat. Dort wurden zu Beginn des Schuljahres 1906 «7 
alleV olkssehulkinder - 1000 an der Zahl - genau untemcht 
68°/» der Knaben und 56% der Mädchen wurden wegen w 
schiedener Gebrechen in schulärztliche Aufsicht u emo 
den Eltern wurde über das Ergebnis der Untersuchungen Mitted^g 
gemacht. Auch erhielten die Eltern Belehrungen u ^ e L. , j unK 
heitspflege der Schulkinder. Dr. Dehne legte auch eine Dlen8t ^ r “. n * 

für den Schularzt vor, nach welcher dieser mindestens einmal ^ 
Semester die zu überwachenden Kinder untersuchen un . jj e 

Monat in der Schule selbst eine Ordinationsstunde abhalten, ferne 

Schulzimmer während des Unterrichtes besuchen soll. — Hieraul p 
Hofrat Eschebich über das Verhältnis der Infektion 
heiten zum Schulbetrieb. Bei Masern, Büteln und Schafblattern 
nimmt der Schulbesuch Einfluß auf die Ausbreitung er • 

da Röteln und Schafblattern nicht als schwere Krankheiten^ 
zeichnen sind, bleiben die Masern als eine exquisite Sch^toanan ; 
Dagegen sind Diphtherie, Scharlach, Keuchhusten kerne 
heiten, wie der Redner statistisch nachwies. Leider kann e J“ . ^ 
die akuten ansteckenden Krankheiten nicht aus dem Sc , ^ 

ausschalten. Er müßte, um dies durchzuführen, J ecle ? 
täglich vor Schulbeginn untersuchen. Hier kann der h»e M 
viel leisten, indem er jedes verdächtige Kind in einen separa 
bringt und hier vom Arzte untersuchen läßt. Sehr segensrei 
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sSSs ä “ “ « 

Joham C lt l,. Ta?e Spr t, aCh L al8 er8ter Redne r Stadtphysikus i. R. 
StanJen i »* Ben ? ht über die schulärztlichen Eini 
lichll lntere^e dJmZi 7 Z ^ ^ Tabellen von wiseenschaft- 
*»T«£E Ä ^ ~ Dozent Dr ' erstattete ein 

der Schulkinder aBene f Referat über die Augenkrankheiten 
Vort^überoJth;^ AsS18tent J> r -. v - Abeelb führte in seinem 
Schein hJ; th ? ädl , e aU8: 28 ]8t nicht zu leugnen, daß die 
»ortlieh gemwht i Erkrankungen vielfach verant- 

nttr VerkrämmnLTn ^ u, Uß ,' ? ocb betreffen gie fast ausschließlich 
«itiftes SÄ « der Wirbelsäule. Zu kleine Schulbänke, ein- 

Mtoterbwhene^ Si^n U t; K Chen ’ Yorgebeu ^« Haltung beim Lesen, 
Wirbelsäule n?« m-*TV Ube “ „ elnen verderblichen Einfluß auf die 
Wirbelsäulenve , 8 . Madcben stellen ein weit größeres Kontingent von 
al8 die Knab «n. was sicherlich mit 
Unheil Rraehun gsmethoden zusammenhängt. Das größte 

SiÄ £*“*• da * «** Anfangsstadium *Lht beffi 
Der Vortragende Lh™ von der Buckelbildung förmlich überrascht, 
als Orthopäde für efn ?^ e . Re ! be von Maßnahmen an und plädierte 
Lehrern, TtLi eh «“Prächtiges Zusammenwirken von Schulärzten, 
aber Nervenkran E ^ rn ' ~ Dozent Dr. Zappest berichtete 

Lästigkeit eieentiimM k 61 ^ 6 “ u®* Schulk indern. Scheinbare Nach- 
«a« häufigen, Phantastisches Lügen der Schulkinder 

Kinder dafür h«ß^“£ te ^ cbeinun ß en und dennoch müßten die 
ffirßchwachsinni» "T; Th- Helleb sprach über Hilfsschulen 
Örterreich wäre JIL! Wl ? notwendig der Ausbau der Hilfsschule in 
“ der Elementarechn 1 »'j de ' großen Zahl jener Kinder hervor, die 
der steigenden Tr • • . da8 Klassenziel nicht erreichen. Gegenüber 

*hule geto ^“‘ naUtät der Ju « end 181 zu betonen, daß die Hilfe- 
^ptelZi T T eH [ ge , Kinder zur Arbeit erzieht, und im 
^schulen di« ® rw a br losung der Jugendlichen nehmen die 

a telle ein * 

^er Londoner G^nf i ? ik ^T erden S e S en wäHig warm empfohlen. In 
Aufsicht an und fn • < ? a ^ Dr. Hooarth aus, daß die ärztliche 

^bedingt na^hf^i I 81 un S en ügend sei und die ärztliche Behandlung 
üblich kaum ein l?n*H TJ? ie , Erfah f un g habe gezeigt, daß tat- 
gesundheitliche M" i 81 der Emc * er » be * denen von den Schulärzten 
handlang ßtpkp rf j entdeckt wurden, später in ärztlicher Be¬ 
ttend herabffesAf a( *urch wird der Wert dieses Instituts ganz be- 
Jad solche die dn Jo,’ iT~ . e Rankheiten, um die es sich handelt, 
fester mangelhafte arasiten un d Infektionen hervorgerufen werden, 

Jes Auges de« nk ® eb ® n » kariöse Zähne, chronische Erkrankungen 
Mittel und w ft0>p es * des Aachens und der Haut. Die bisherigen 

g zu einer entsprechenden Behandlung sind nach 


Digitized by 


Google 



82 


216 


Hogabth in Wirklichkeit unzulänglich. Die Hausärzte, Kranken¬ 
häuser und einige Armenapotheken genügen den zu stellenden An¬ 
forderungen in dieser Beziehung nicht, denn einen Hausarzt gibt es 
in den Wohnungen der Armen nicht, und selbst bei Besserbemittelten 
erwartet man von ihm keine Vorschriften in bezug auf Augen¬ 
erkrankungen oder Ohreneiterungen. Ebenso sind die Krankenhäuser 
keine passenden Plätze zur Behandlung solcher Fälle. Es gibt zu 
viele Patienten dieser Art, die Krankheiten sind zu chronisch, und 
die Behandlung selbst ist für freiwillige Mitarbeiter zu ermüdend. 
Außerdem liegen die großen Krankenhäuser meist -für die Bevölkerung 
zu ungünstig, sodaß die Patienten zu weite Wege haben oder zu 
lange warten müssen. Die Unwissenheit, Apathie und Nachlässigkeit 
der Eltern, die Mangelhaftigkeit und schwere Erreichbarkeit schon 
bestehender Einrichtungen, die wirkliche Armut des Volkes, die 
langwierige Natur der für chronische Fälle wirksamen Behandlungen 
und schließlich das Ansehen des Arztes in den Armendistrikten sind 
es, die Hinderungsgründe abgeben. — Hogabth sieht daher als das 
einzig praktische Hilfsmittel die Anlage von Schulkliniken oder 
Zentralen für die ärztliche Behandlung von Schulkindern unter der 
Leitung und Kontrolle eines hervorragenden Schulmannes an. Ihm 
schweben dabei die Einrichtungen der Zahnkliniken in Straßburg, 
Basel, Luzern und Zürich vor oder auch die allgemeinen Polikliniken, 
wie sie in der Schweiz, in Luzern und Neuchatel eingerichtet sind. 
Das betreffende Gebäude sollte nicht zu groß sein, fünf bis sechs 
Zimmer haben, ferner einen großen Warteraum und eine Apotheke, 
sowie Beratungszimmer für den Arzt und einen Dunkelraum mit be¬ 
sonderen Apparaten zur Untersuchung von Augen, Kehlkopf, Ohren 
usw., schließlich auch noch einen Raum für zahnärztliche und andere 
kleine Verrichtungen besitzen. Ein regelrecht ausgebildeter Wärter 
sollte dem Arzt zur Verfügung stehen. Trotz der großen Kosten, 
die die erstmalige Einrichtung solcher Schulkliniken erfordert, glaubt 
Hogabth doch, daß sie einen großen Nutzen bringen werden, da in 
den englischen Industriestädten und anderen dicht bevölkerten Ge¬ 
genden die Gefahr der Degeneration des Volkes sehr groß ist. Aus 
diesem Grunde wird der Plan von den angesehendsten englischen und 
amerikanischen medizinischen Zeitschriften sehr warm unterstützt. 
Er ist es wert, daß man sich auch in den größeren Städten und 
Industriebezirken Deutschlands immer mehr mit der Frage beschäftigt 
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® r tgintUb tj anbin njt«. 


Die Schulhygiene auf deih n. Internationalen Kongresse 
für Wohnungshygiene in Genf 1906. 


Von 


Abnim v. DoMiTBOvicH-Berlin. 

Mit 14 Figuren im Text. 

Wie aus einem Berichte ersichtlich ist, den der k. k. Baurät 
. Stbadal vom österreichischen Ministerium des Innern in 
er Fachgruppe für Architektur und Hochbau des Österreichischen 
genieur- und Architekten-Vereines in Wien erstattet hat und 
er auch im Buchhandel erschienen ist, wurden auf dem ge¬ 
nannten Kongresse von mehreren Seiten Referate gehalten, die 
em ^®kiete der Schulhygiene zugehören und es dürfte ange- 
m688e ? 8e * n > di© darin aufgestellten Anforderungen an dieser Stelle 
vorzuführen und darüber in Erwägungen einzutreten, 
g Architekt Hebst Batjdin 1 referierte über »Die Schulen der 
A " eiz vom hygienischen Standpunkte.« Er erläuterte, 
e Schulhygiene sich in zweifacher Beziehung äußere, näm- 
Schuhf* ^ 6ZU ^ au ^ ^ en Schulbau und mit Bezug auf das 

Praktik ^^ ene ^ Schulbaues sei direkt abhängig von 
von en . Dispositionen, von konstruktiven Erfordernissen und 
schäfti 6r Verwendung der Baumaterialien. Sie he¬ 

ge sich mit der Orientierung, Beleuchtung, Beheizüng, 


Verfasser des großen Werkes »Schweizer Schulen«. 
« «%e«undheit a piiege. XXL 
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Lüftung, den sanitären Einrichtungen (Wasserklosetts, Wasch¬ 
tischen, Brausebädern), mit der Wasserversorgung und der Be¬ 
seitigung der Abwässer. 

In dieser Aufführung fehlen indes zwei wichtige Momente, 
nämlich die Reinlichkeit und die Schulbestuhlung, ohne 
deren Vorhandensein und richtige Handhabung beziehungsweise 
richtige Beschaffenheit, selbst wenn sonst alles andere auf das 
beste eingerichtet ist, dennoch die ganze Hygiene des Schulbaues 
scheitern würde. Bei den oben aufgeführten Erfordernissen aber 
ist es besonders die Lüftung, die — wie auch Referent im 
Hinblick auf die Schweizer Schulen hervorhob — »noch der 
richtigen Lösung bedarf«; man könnte indes füglicher sagen, daß 
es bezüglich der Lüftung nur noch an der Anwendung der 
richtigen Lösung ermangelt. Im allgemeinen aber ist es haupt¬ 
sächlich die Beschaffenheit der Reinlichkeit, des Schul- 
gestühls und der Lüftung, die einschließlich der meist sehr 
hohen Klassenfrequenz zurzeit noch den wundesten Punkt der 
Hygiene des Schulbaues (zum Teil des Schulbetriebes) bildet, 
worauf hier noch zurückzukommen sein wird. 

Hinsichtlich der Hygiene des Schulkindes bemerkt Referent, 
daß sie sich mit allen Bedingungen befasse, denen der Körper 
unterworfen ist, also mit der hygienischen Erziehung (Beibringung 
hygienischer Grundsätze), mit Körperübungen, mit der Körper¬ 
pflege, der Kleidung, der Inspektion der Schullokalitäten und der 
Schulkinder, mit Enqueten usw. 

Auch hierbei wäre noch die Schulbank anzuführen, weil sie 
auch einen direkten Einfluß auf den Körper des Schulkindes 
von nicht geringer Bedeutung ausübt. 

Referent erläutert weiter, daß das Programm, nach welchem 
die Schweizer Schulen eingerichtet werden, einfach und klar sei: 
»Air et lumiäre, en voilä le leitmotif«. In diesen zwei Worten 
sei das ganze Problem eingeschlossen, dessen Grundelement die 
Klasse sei. 

Hierzu muß indes bemerkt werden, daß auf dieses Grund¬ 
element wieder das Schulgestühl einen ausschlaggebenden Einfluß aus¬ 
übt, indem hauptsächlich von seiner Besc haff enheit die hygienische 
Wirksamkeit des Klassenraumes abhängt, demnach eigentlich das 
Schulgestühl ein Grundelement der ganzen Schulhygiene bildet. 

Baud in betont, daß bei den Schweizer Schulen die Anforde¬ 
rungen der Hygiene gegenüber allen anderen Anforderungen 
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domm.eren, daßsich aber doch so mannigfaltige geschmackvolle 
Äsungen vorfinden,. bei denen auch der Örtlichkeit und dem 
Matenale Rechnung getragen werden kann, so daß eigentlich in 
r Schweiz keum Schule der andern gleicht. Die Situierung ist 

von ^inlf^ri V u , Un< ^ die B^uchtung der Klassen ist 
links, das Verhältnis der Fensterfläche zur Fußbodenfläche 

Sr? 1:6 und 1; 3, die Klassenfläche pro Schüler 
J2? qm , und die Frequenzzahl pro Klasse bewegt sich 
mschen 36 und 60 Schülern, so daß nach der Statistik auf den 
hehrer durchschnittlich 46 Schüler entfallen. Der Fußbodenbelag 
J im aflgemeinen Linoleum. Die Mauern werden mit abgerun¬ 
deten Ecken und Kanten ausgeführt und die Wände erhalten 
en achten Olfarbenanstrich bis zur Höhe von 1,2 m. Die 
eizung ist gewöhnlich Warmwasser- oder Niederdruckdampf- 
™g, Ofen kommen höchstens in kleinen Schulen vor. Es 
JZ ik nur . frei8tellen<ie Heizkörper aufgestellt; die Verkleidung 
„™ n . wlrd verworfen. Die Ventilation ist von der Heizung 
7 ^ Un ^ Bedarf eigentlich noch der richtigen Lösung. 

m natürlichen Lüftung sind die oberen Fensterflügel mit einem 
«Jüanismus zum Öffnen versehen. Abortanlagen und Wasch- 
mit w 8md n ? Cl1 den besten Erfahrungen eingerichtet. Aborte 
Auoh sbid stets im Schulhause selbst angeordnet, 

ahlo Sm ur ^ n °b* s eingerichtet und für die Überkleider Kleider- 
eBschnft * er ^b der Klassenräume angeordnet. Im Keller- 
u , 8md zurne ist Turnhallen, Handfertigkeitssehulen, Küchen, 
abhohk“ o“ d Brausebäder untergebracht. Die Schulbänke sind 
ffrflnJi-u ™ ZUm Aufklappen eingerichtet, damit der Fußboden 
Südlich gereinigt werden kann. 

Referent stellte sodann folgende Leitsätze auf: 

„ e b> n , 8 J 8 * zu wünschen, daß die Gemeinden die Schul- 

» ae ebenso wie Rathäuser, Theater, öffentliche Bibliotheken 
anseh ^eichnend für den Geist der modernen Gesellschaft 
go Wo J n ^aber für sie die besten und schönst gelegenen Plätze 
mit em ^' an< ^ e auch in der Stadt reservieren und sie 

Mlt “ hdnen Anlagen umgeben. 

foim Ba * der , ers ^ en Forderungen an den Architekten ist es, 
Punkt iT ^ ^ er * nneren Einrichtung den ästhetischen Stand- 
3 T)* ° r ^ enm £ en < * er Hygiene unterzuordnen. 

Keenltatfi 61 ^^odenbelag mit Linoleum hat bisher die besten 
ergeben, weshalb seine Anwendung empfohlen wird. 

11 * 
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4. Die Vorrichtungen zum Öffnen der Fenster und zur Be¬ 
tätigung der Lüftungavorrichtungen sollen einfach, praktisch und 

leicht zu handhaben sein. . , , 

6. Heizkörper der Zentralheizung sollen freistehend und 

isoliert angeordnet werden. 

6. Die Einrichtung von Ölurinoirs an Stelle jener mit Wasser¬ 


spülung wird empfohlen. 

7. Die Türen der Wasserklosetts sollen versperrt gehalte 
werden und nur mit einem Vierkantschlüssel zu öffnen sein, der 
auf Verlangen vom Lehrer ausgefolgt wird. 

8. Für die Duscheräume ist eine Ausführungsart zn wählen, 
bei welcher jeder Schüler für sich abgeschlossen ist. 

9. Zur leichteren Reinigung und Entfernung des Staubes in 
den Schulzimmem empfiehlt es sich, das Schulgestühle auf Schienen 
zu setzen, wodurch ein Zusammenschieben der Bänke ermöglicht 


wird. 

Aus diesem Referate ist nicht nur ersichtlich, daß die Schweizer 
Schulen gesundheitlich gut ausgestattet sind, sondern auch ““ 
die Schweizer es sich sehr angelegen sein lassen, auf dem Gebiete 
der Schulhygiene noch weiter nach der Vollkommenheit zu suchen. 
Die letztere Bestrebung hegt auch den folgenden Betrachtungen 


zu Grunde. , , 

Die zweckmäßige Orientierung der Schulzimmer istbekan 
lieh abhängig von dem Klima und von der Tageszeit, zu welcher 
der Schulunterricht erteilt wird, ob nur vormittags, oder vor- und 
nachmittags (die Mehrzahl maßgebender Stimmen entscheidet sich 
für nur vormittägigen Volksschulunterricht mit größeren Zwisc en 
pausen, und will den Nachmittag für die Kinder freihalten); denn 
man trachtet, daß während der Unterrichtszeit die Klassenräume 
von der Sonne nicht beschienen werden, sowohl wegen der da urc 
bewirkten Erhöhung der Klassentemperatur, wie auch 
Ungleichmäßigkeit der Beleuchtung, wegen des Biendens bezw. 
wegen der zur Verhütung des letzteren nötigen Verdunkelung o® 
Klassenraumes durch Vorhänge, daß dagegen andererseits a 
außer der Unterrichtszeit eine Besonnung der Klassenräume wo 
stattfinde, wegen der desinfizierenden Kraft der Sonnenstra en 
Eine vollkommene Erfüllung dieser zweifachen Forderung 18 
bei vor- und nachmittägigem Unterricht wohl kaum zubewir en, 
indes darf für das mitteleuropäische Klima doch auch damit ge¬ 
rechnet werden, daß es nicht gar viele Sonnentage aufweist un 
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diese zum größeren Teile in die Zeit der Schulferien fallen Für 

d.Vm “rS 8Che 0 £ a . "»h* 8ich «ine Elaseenorientienlg, 

Iheude R^ Umfaßt - welehe ~ wie unten’ 

8 »S' ersichtlich macht — der Halbkreis von 0 über 
8 nach W emscbließt, und zwar wird bei vor- und naclS 

^ “eil dfe”?* di6 VOrteilhafteste Orientierung von O bi^O 
ßi V, Ü dle Morgensonne minder belästigt; dann kämen die 

SS" zir* 80 6 *•*»*•• "»«»s £ 

ricEt Xn^' - EndJich kämen bei dieser Unter- 

Betracht w „k MS k° ch v 16 Rlchtungen zwischen 0 und NO in 
Ä:i^i ÄD . ?iD6 geringfügige Insolation der 
nachteiliger i ® tet f“ det ’ was m allgemein-hygienischer Hinsicht 
bei den Riebt!' * 68 ve ^ lnzelte Sonnenblicke der Morgensonne 
d<m R ' chtungen 0 gegen SO für die Hygiene der Tages- 




Kittags STS BeiD kö r ten - Findet der Unterricht nur vor- 
am Wteilh«ft^ nD 8md dl ® RlchtuDgen zwischen SW und W 
SW und ST", ; 6r8t “ ZWeiter SteUe kämen Jene zwischen 
hineinfällt 'Za ^ der Unterricht schon in die Mittagszeit 
jene zwiwhen^ ^ * r SteUe : Wegen der geringen Besonnung, 
über N nach >ror U1 - d P* e Achtungen aber zwischen NO 

bei beiden TW • f md ^ d ^ e Orientierung der Klassenräume 

GleichmäßigkeirZ w e i!f n ,. ZU V6rmeiden; denn obscho11 “ der 

«ite i m nördlich Rordllchte 8 ein Vorte il liegt, so ist es ander- 
teil, die Kind ^ f oc ^ groß®* gesundheitlicher Nach- 
Luft niemoi fi 7 a * d ® uerlld ^ zubringen zu lassen, deren 

durch die Sonne desinfiziert wird. 

(etwa SüdlLr 68 ^^ 11 8 *® R d ’ e -^forderungen im südlicheren Klima 
Sonne bedeutT!! - panie ^> wo die Wärme- und Leuchtkraft der 
Süd von vm-A n *?*' Mier zeigt die Orientierung das umgekehrte 
aem, indem sie — Fig. 2 — in erster Reihe jene 
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Richtungen umfaßt, die ein Halbkreis von^0^über' , |N nach W 
einschließt, und zwar wird bei vor- und nachmittägigem Schul¬ 
unterricht die vorteilhafteste Orientierung zwischen O und NO 
sein; dann kämen die Richtungen zwischen NO und N in Be¬ 
tracht und als letzte jene zwischen 0 und SO. Während bei 
nur vormittägigem Unterricht am vorteilhaftesten die Richtungen 
zwischen W und NW sind, an die sich jene zwischen NW und 
N, schließlich jene zwischen W und SW anreihen. Die zwischen 
SO über S nach SW liegenden Richtungen wird man im 
sonnenreichen Süden für die Orientierung der Klassen überhaupt 
vermeiden müssen. 

Indes kann man sich an allgemeine Normen für die Orien¬ 
tierung doch nicht sklavisch binden, da hierfür auch lokale 
Verhältnisse von Einfluß sind, wie Wind- und Wetterrichtung, 
Lage in einem Kesseltal, das von der Sonne nur erst bestrichen 
wird, wenn sie sehr hoch steht u. a. m., sondern man wird das 
unter den gegebenen Umständen hygie- 
* -B nisch Vorteilhafteste erwählen. 

Hinsichtlich der Tageslichtbeleuchtung 
ist daran zu erinnern, daß das Verhältnis 1:4 bis 
1:5 der Fußbodenfläche zur Fläche der Lichtöffnung 
j) dann noch ein günstiges ist, wenn unter der letzteren 
nicht blos die lichte Mauer Öffnung, sondern die 
Fensterglas fläche, und zwar der äußeren Fenster¬ 
flügel verstanden wird; denn bei einer Fläche der Maueröffnung von 
(1,10 m breit x 2,20 m hoch =) 2,42 qm beträgt die Glasfläche 
der äußeren Fensterflügel bei sehr sparsamer Verwendung von 
Holzteilen — nämlich nur Losholz und Rahmenwerk ohne Sprossen, 
so daß das ganze Fenster nur aus vier Spiegelscheiben besteht — 
schon nur 1,66 qm, also um (2,42 — 1,66 qm =) 0,76 qm, daß 
ist etwa 7a weniger als die Fläche der Maueröffnung. Wäre nun 
das Verhältnis zwischen der Fußbodenfläche und der Fläche der 
Mau er Öffnung mit 4:1 angenommen gewesen, so ergibt es auf 
die Fensterglas fläche bezogen nur mehr die Relation 4:0,66, 
das heißt die Fensterglasfläche beträgt nur Ve der Fuß¬ 

bodenfläche. Wenn man die bezüglichen Flächen graphisch dar¬ 
stellt, macht sich der große Unterschied der einzelne Werte noch 
besser ersichtlich. In Fig. 3 ist von der Fläche A B C D (Fuß¬ 
bodenfläche) die Fläche a b C d (Maueröffnung) der vierte Teil 
und die Fläche a’ b’ C d (Fensterglasfläche) der sechste Teil. 
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aber , a “ ch “** dem richtigen Verhältnis zwischen Fuß- 
bodenfläche und Fenster glas fläche, das herzustellen der Baupraris 

ZIT ”*?!*" Sch -^eiten bereitet, eine g^ügZe 
rÄrV iCh ‘ gewährleistet, sondern diese hLgt noch 

tbdSf nUn8 f mBetraCht k0mmt) ^ den zu innerat gelegei^ 

ÄXY 6 T r UCh D0Ch daV0D ab > aufl Teile 

ZZtt *»**»-' entnommen ist, wofür die 
Winkel ’ d " Offnungswinkel und der Breiten- 

nun derS;^ amd ‘- 1)1686 verschiedenen Momente sollen 
non der Reihe nach m Betracht gezogen werden. 



als 4 ^ b ( ! EüBEE 8oUen die innersten Arbeitsplätze nicht weiter 

—’-m von der Innenfläche der Fensterwand abgerückt 

1 Siehe hierüber: 

Jakrbucht > ^^ chtme8 *«ng in Schulen«, von Gotschlioh. — * Klinisches 

- der ?^ uli!immer mit Tageslicht«, von Mai Gbubbb. 

1904, Nr. 18. 

8 Pfochen von Armi ^ er80r ^ un ^ der Schulzimmer mit Tageslicht«, be- 
Nr. iß. W v ‘ d <>mitbovich. — < Technisches Gemeindeblatt «, 1904, 


Dy. p_ rn . 

Gehangen« ^ EÄEFF * ’Augenftrztliche und hygienische Schulunter- 

^n&blattt ic*“ von ^bmin v. Domiteovich. — > Technisches Ge- 

>Di e H ‘ ^ 9 ° nd 10 * 

" ' T whnisdI!^n!!L ^Schulzimmers«, von Aemin v. Domiteovich. — 
Gmemdeblatt *, 1905 , Nr. 20 , 21 und 22 . 
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werden- denn »die Lichtstärke nimmt mit der Entfernung von 
ÄtgZden Quelle, als welche Wer die Eenster m ^ 
kommen infolge von Zerstreuung und Aufsaugung des Lichtes 
rapide ab. Nach den Untersuchungen von Huth (>Zextsehnft 

Stag de, Schulbänke mch der Kl»«mUef« 

r.uubhäg «». (Oberbaurat Ca«,■ W™*!™» 

leming des auf Dezimeter abgerundeten mittleren MaBes oer 

S»Ln Werte (4,80 m) luma uau «r die Pnur» 

die Bedingungen festlegen, die obwalten müssen damitde 

ungünstigst gelegenen Arbeitsplätze, nämlich die im Erdgeschos 



Fig- 5- 


liegenden der innersten Sitzreihe A, noch„ genügend ^ 

werden, wie aus dem perspektivischen Schema der Fig. 

I m Querschnitt der Fig. 5 ersichtlich ist. Steht man njunhch 
im Abstande 4,80 m von der Innenfläche der Fensterwa __ 
Querschnitt eines zweisitzigen Gestühls von mittlerer _ 

nämlich 0,80 m hoch und 1,20 m lang — auf, un 
dessen nach dem Rauminnem liegenden Tischkante 
von 30° eine Linie zur Fensterwand, so ergibt diese ® 
des Fenstersturzes, während eine Parallele hierzu von e * m 

Tischkante gezogen die Höhe h jenes sichtbaren n J es 

Himmelsgewölbe angibt, das zur genügenden Be euc 
Arbeitsplatzes A nötig ist; diese Linie ist dannzugeic ^ 

(Trace) jener Fläche, über welche das Hauptgesims 
Dachfirst des gegenüberhegenden Gebäudes nicht herausrag 
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(Fig. 6). Von der in Fig. 4 mit abcd bezeichnten Licht- 
Öffnung ist es dann der Teil a b e f, durch welchen den innersten 
Arbeitsplätzen A eine noch genügende Menge diffusen Lichtes 
zugeführt wird; deshalb darf aber auch dieser oberste Teil des 
Fensters in der Höhe von h (etwa das oberste Fensterdrittel) nicht 
durch unnötige Fensterteilungen und Sproßen in seiner Eigen¬ 
schaft als wirksamste Lichtquelle des Raumes beeinträchtigt 
werden, und auch das Losholz des Fensters soll erst unterhalb 
h angesetzt werden; denn dieser Teil der Fensterfläche ist ge¬ 
wissermaßen des Sehorgan des Raumes. Der Winkel a stellt 
dann die größte Elevation und der Winkel ß den Öffnungs¬ 
winkel für den Punkt der inneren Tischkante dar, während der 
Breitenwinkel von der vor dem Arbeitsplatz A liegenden 
Fensterbreite abhängt. Da sich die ungünstigste Wirkung des 
letzteren bei jenem Arbeitsplätze der innersten Sitzreihe, welcher 
zunächst der Kathederwand liegt, am stärksten äußert, so wird 
man diesem Übel dadurch entgegenwirken, daß man einerseits 
die innerste Sitzreihe von der Kathederwand um eine ganze Ger 
stöhltiefe weiter abrückt als die Sitzreihe, welche zunächst der 
Fensterwand steht, und daß man anderseits die Lichtöffnung näher 
JQ der Kathederwand beginnen läßt, das heißt den hier stehenden 
auerpfeiler etwas schmaler macht als den Pfeiler im Rücken 
er Schulbestuhlung. Um jedoch einen genügenden Breiten- 
Jinkel für den Raum überhaupt zu erhalten, ist es nötig, an 
em Grundsätze festzuhalten, daß die Lichtöffnung der 
assenräume so breit anzulegen ist, als dies die Sta- 
utät des Gebäudes noch gestattet. Dann wird die Licht- 
ung noch die erforderliche Größe von 7* bis 7» der Fußboden- 
e haben, auch wenn die Fensterbrüstung eine Höhe von 1,50 m 
? ält, letzteres ist aber sowohl im Interesse der Wärmeökonomie 
f 8 ^ auine8 nö tig, wie auch deshalb, damit bei jenen Arbeits- 
p ätzen, die zunächst der Fensterwand stehen, die Blendung durch 
etliches Licht vermindert wird. 

Nach den meist anerkannten Forderungen soll das Verhältnis 
® r öhe des Fenstersturzes zur Tiefe des Zimmers gleich 1: 1,5 
die fettgedruckten Zahlen in Fig. 5 erweisen, ist 
686 orderung hier erfüllt; denn die Breite des innersten Ganges 

benS mit 0,90 m ’ während 3 X (1,20 m + 0,40 m) = 4,80 m 
nämlich drei Tischlängen zu je 1,20 m und drei Zwischen- 
£ reiten zu je 0,40 m gerechnet (bei richtig konstruierten um- 
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legbaren Gestühlen genügt letzteres Maß vollkommen); so ergibt 
sich eine Zimmertiefe von 6,70 m. Gotschlich verlangt, daß die 
Höhe H des Fenstersturzes über dem Arbeitsplätze mindestens 
gleich sei der halben Zimmertiefe; genau genommen ist indes für 
die Beleuchtung nicht dieses Verhältnis von maßgebender Be¬ 
deutung, sondern das Verhältnis der Höhe H des Fenstersturzes 
über dem Arbeitsplätze zu dem senkrechten Abstande des innersten 
Arbeitsplatzes A von der Innenfläche der Fensterwand, wie Getjbbe 
präzisiert, und dieser Abstand beträgt hier 4,80 m, während H 
— 3^00 m ist. Ferner verlangt Gotschuch als Minimum der 
größten Elevation 27° — hier beträgt sie 30° — und als 
Minimum des Öffnungswinkels 4° — hier beträgt er 6°. Die 
Bedingungen sind also hier bessere geworden, trotzdem kann aber 
bei der sicherlich nicht übermäßigen Erhöhung des Erdgeschoß¬ 
fußbodens über Terrain von 1,60 m im Abstande von etwa 24 m 
noch ein Gebäude von gleicher Höhe wie das Schulhaus auf¬ 
geführt werden, ohne die Höhe h des lichtspendenden Himmels¬ 
stückes, das die im Erdgeschoß liegenden innersten Arbeitsplätze 
beleuchtet, zu verringern, wie dies nebenstehende Fig. 6 ersichtlich 
macht. Die kleine Aufbesserung, welche bei dieser einfachen 
Konstruktionsweise der Wert des noch zulässigen Minimums von 
Elevations- und Öffnungswinkel erfährt, ist um so weniger zu be¬ 
anstanden, als einerseits bei der vielen Nahearbeit in der Schule 
die Beleuchtung ein sehr gewichtiger Faktor ist, sowie anderer¬ 
seits die zulässigen Mindestwerte in Fachkreisen als etwas knapp 
bemessen befunden werden. So sagt Max Geubeb, daß die 
CoHNSche Forderung, nach welcher für jeden Arbeitsplatz Licht 
von mindestens 60 Quadratgraden Himmelsgewölbe nötig sei, 
»sicherlich nicht zu weit geht, eher noch etwas zu niedrig be¬ 
messen ist«. Wenn es sich darum handelt, bei bereits be 
stehenden Schulen zu prüfen, ob dieser oder jener Arbeitsplatz 
noch genügend beleuchtet ist, so mag man sich wohl mit dem 
CoHNSchen Minimum begnügen; bei erst zu erstellenden 
Schulen hingegen ist es gewiß angemessen, sich nicht in zu engen 
Grenzen zu bewegen, da gerade das Sehorgan der Kinder durch die 
Schule nicht unwesentlichen Schädigungen ausgesetzt ist (Myopie), 
wie dies immer und immer wieder von bedeutenden Ophthalmo 
logen betont wird. 

Die Bestrebung, durch die Schule Bildung und Erziehung de r 
Menschheit zu fördern, ist eine der bedeutendsten Triebkräfte 


Digitized by LjOOQie 




227 



Fi*.«. 


©—deren Wirkung in der Folge voraussichtlich 
di® Wirkung bedeutender religiöser Intuitionen früherer 
noch überbieten wird; es ist deshalb nur zu billigen, dem 
mindestens die gleiche, wenn nicht eine größere 
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Bedeutung beizumessen als anderen im Dienste der Gesellschaft 
stehenden Gebäuden, und daß dies auch zum Ausdrucke zu 
bringen sei,* wie es der 1. Leitsatz von Baudin fordert. lindes 
ist aber zu erwägen, daß bei der Zunahme der Großstädte nnd 
bei der Entwicklung des sozialen Lebens und seiner Verhältnisse 
sich ein anderes Schulsystem wird bilden müssen. Der schädi¬ 
gende Einfluß der Schule auf die Gesundheit der Bevölkerung — 
besonders aber auf jene der Großstadt — wird heute wohl schon 
allgemeiner erkannt, aber sicherlich noch nicht zu hoch ein¬ 
geschätzt; wir sind diesbezüglich aber nur erst am Anfänge der 
Erkenntnis, indes aber auch nur erst am Anfänge der degene¬ 
rierenden Wirkung der Schule angelangt, deren Ursache in der 
praktisch noch nicht allzulange durchgeführten allgemeinen Schul¬ 
pflicht begründet ist. Die Großstadtkinder haben täglich mehrere 
Stunden in der schlechten Schulluft bei sehr verminderter Be¬ 
wegungsfreiheit und unter anstrengender geistiger Tätigkeit zu¬ 
zubringen, welch letztere ihren Einfluß auch noch auf die schul¬ 
freien Stunden in der Form von Hausaufgaben ausdehnt. Nur 
einen geringen Teil der schulfreien Tageszeit bringen die Kinder 
im Freien zu, und zwar auf den Straßen oder Plätzen inner¬ 
halb der Großstadt. Im allgemeinen kommen sie an Wochentagen 
aus der minderwertigen Großstadtluft gar nicht heraus; Hupeland 
verlangt aber schon für seine Zeit, daß der Städter täglich 
wenigstens eine Stunde lang sich außerhalb der Stadt in 
freier Luft ergehen solle. Den größeren Teil der schulfreien 
Tageszeit und die ganze Nachtzeit bringen die Kinder dann 
wieder in geschlossenen Räumen, nämlich in der elterlichen 
Wohnung zu; bei der durchschnittlichen Knappheit der Wohn- 
räume des Großstädters ist besonders in den Schlafräumen die 
Beschaffenheit der Luft zumeist eine sehr schlechte. 

Mangel an guter Atmungsluft, Mangel an genügender 
körperlicher Bewegung und frühzeitige geistige An¬ 
strengung beeinträchtigen und schwächen also die Gesundheit 
der Großstadtkinder, und diese Schädigungen des Physikums 
künftiger Generationen fallen zum größeren Teile der Schule zur 
Last. Es ist offenbar nur eine Frage der Zeit, wie lange Gro 
städte mit vielen Hunderttausend bis Millionen Einwohnern, die 
durch das derzeitige Schulsystem bedingte gesundheitliche Sch&di 
gung ertragen können. Die Neuzeit erkannte die Notwendigkeit, 
den Volksintellekt auf ein höheres Niveau zu erheben, um der- 
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las Volk im Wirtschafts- und Erwerbskampf besser zu 
beehren und sieghafter zu machen; diese Erkenntnis brachte 
die Einführung der allgemeinen Schulpflicht. Allein zurzeit ist 

ZI f ößeren oder geringeren Teüe nur erst eine 
Anstalt zu Gedächtnisübungen und zur Pflege mehr mystischer 
ab ethischer Anschauungen; man wird jedoch die Schule ganz 
m den Zeitfluß stellen müssen, was ihre radikale Umgestaltung, 
besonders in den Großstädten, zur Folge haben wird. 

• • *f. acll f n s ' cl1 zurzeit drei Erscheinungen bemerkbar. Die 
eine ist die, daß die seelische Erziehung, welche die Kinder von 
erhalten, nicht mehr ausreicht — sei es weil es diesen 
oreächhch der Wirkungen, die das geänderte soziale Leben auf 
, 7. ' an imd Muße oder an ausreichendem Verständnis 
ii n ~ wöhrend zugleich die Zucht der Kirche in dem 
f, “ "uksamkeit verliert, als der Standpunkt dogmatischer 
7 der fortschreitenden Aufklärung des menschlichen 
bS 8tetig ver S r °ßernden Gegensatz gerät. So 

allmsKr k Ge f ahr ’ daß das ethische Moment in der Erziehung 
8eeli«oh tJ 61 ? ren wenn nicht die Schule zugleich die 

schioH. • E ™ ehun g. der jungen Menschheit vollständig und ent- 
leitet d' 1D j eD ^üfkungskreis aufmmmt und nach Prinzipien 
absolut ausihlie A ß'f k0mmen ™ Gegensatze8 zur Wissenschaft 

Witenfll^nZ Ersc ^ e ^ nun g ist die, daß bei dem sich rasch er¬ 
richt olL SekM* 1 ® ^ Wis8ens die Allgemeinheit der Kinder 
die Soh.,i* j < T gUDg der P rod uktiven Eigenschaft ihres Intellektes 
Gedächtniok wandern kann, wenn ihrem Geiste überflüssiger 
der Schul« aUast aufgebürdet wird. Es muß deshalb Aufgabe 
und den TI T*’- V 7 ^^ratoff von solchem Ballaste freizuhalten 
tätigkeit in einer Weise z u erteilen, welche die Selbst- 

und anreet rv ausschaltet, sondern sie vielmehr erweckt 

nötig «. d Kenntnis gewisser Resultate ist zweifelsohne 
'■ernachlässiL & e f des ^aib nicht die Pflege der Erkenntnis 
gelehrt und Warden ‘ könnte in etwas anderer Weise 

Bücher miiao . ern ,t werden. Nach längerem Schauen in die 

q. i n ^ Usen ©intreten, einmal für das Auge, ein Auf- 
daß ^ q aUCil ^ en S anzen Organismus in der 
leben i n j T 1# . c . er au fstehen und sich bewegen kann. Wir 
üc ^ c ^ en Zeit > wo Anschauung und Beob¬ 
anfangen höher geschätzt zu werden als das 
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alleinige Aufstapeln von Kenntnissen. Eine Blütezeit der kon¬ 
kreten Wissenschaften ist entstanden aus der Beobachtung und 
logischen Beurteilung der uns umgebenden Dinge. Diese Zeit 
fängt an, ihre Strahlen auch auf den Unterricht zu werfen, und 
möge es immer mehr tun zum Heile der Menschheit, des 
Körpers und des Geistes und auch der Augen. An 
Stelle der mittelalterlichen Klosterschule mit dem reinen Aus¬ 
wendiglernen tritt mehr und mehr ein Lernen, bei dem sich die 
Augen schauend und begreifend auch Über die Bücher erheben: 
die Anschauung und das Erfassen der Logik in der 
Natur« — so schreibt Professor Dr. Richard Greeff in seinen 
»Augenärztliche und hygienische Schuluntersuchungen«, die er 
im Aufträge des königl. preußischen Unterrichtsministeriums an¬ 
gestellt und bearbeitet hat (»Klinisches Jahrbuch «, 1904, Bd. 13). 

Die vorgeführten beiden Erscheinungen, zwar dem Gebiete 
des Schulmannes und des Pädagogen angehörend, berühren doch 
auch die Schulhygiene nicht unwesentlich; vor allem aber ist die 
dritte Erscheinung hier von Wichtigkeit, nämlich die Schädigung 
des Physikums der Bevölkerung durch die Schule. Das heutige 
Schulsystem fördert also einesteils die psychische Entwicklung 
der Menschheit nicht vollständig genug, anderenteils aber zählt die 
Schule zurzeit zu jenen Einrichtungen des modernen Lebens, welche 
die Gesundheit, besonders der großstädtischen Bevölkerung, 
schädigen. Jedoch bestünde gerade in der Schule das Mittel, mit dem 
man die mannigfachen Schädigungen des Großstadt- und überhaupt 
des modernen sozialen Lebens kompensieren, ja vielleicht selbst 
ganz aufheben könnte: man muß die Schule ganz und entschieden 
in den Dienst der Menschheit stellen, sie zur vollkommenen 
Pf lege stätte der jungen Menschheit, sowohl in seelischer wie 
in körperlicher Hinsicht erheben. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Versuchsschule, 

ein Weg zur besseren Hygiene der Jugend. 

Von 

Dr. med. Carl KAssEL-Posen. 


Pläne, welche mit Geld auszuführen sind, verdienen nicht 
die Bezeichnung von Utopien. Und dennoch müssen alle, welche 
dem heutigen Schulwesen an die Wurzel zu gehen versuchen, 
ach oft genug als Utopisten bezeichnen lassen. Daß es in der 
Mudreform so langsam vorwärtsgeht, hat nicht nur darin seinen 
nm , daß unser Verwaltungsapparat noch vorwiegend in den 
en »der in den Vorhöfen der Philologie wohnenden Staats- 
samten« liegt, vielmehr zunächst darin, daß die Eltern aus völlig 
II ^ urc ^> ^^ ren Kindern zu schaden oder auch wegen 

,, 8 keit ; die Dinge klar zu erkennen, schweigen, und daß 
mei8t daS Interess6 erlahmt. Man darf wohl ohne Scheu 
a aussprechen: Hätte der Kaiser auf Grund seiner Erleb¬ 
wese ^ a886 ^ den ersten Anstoß zu Änderungen im Schul- 
Daß 0 ^ e ^ e ^ en ’ < ^ ann ständen wir noch heute auf dem alten Fleck. 

sein tT StUnn ’ welcher sich in dem Blätterwalde erhob, als 
H* .... ; er vornehmen Versuchs- oder Musterschule an die 

IntAiL. C j G 1 * ^ am ’ < ^ ese £ e S en J ene ar g verstimmte, ist im 
© des Schulwesens sehr zu bedauern. 

haben^r) 5 ^ u ^ ie e * n g e kehrt ist und die Gemüter sich entlastet 
wollend* man die Sache i a etwas r^ger behandeln. Wir 
Bedenk 68 ^ Rücksicht auf die gesellschaftlich-erzieherischen 
^echnischen^r < ^ aim ^ ^ üc ® QE ddht au * die einschlägigen schul- 

deutschlT^ e ^ gentüm ^ c ^» daß dieselben bürgerlichen Kreise Nord- 
Binheits il-’ We ^ e ^ eu ^ e der Einheitsschule oder auch blos der 
damit n^°Vt+ 88C ^ e < * 6n 8C ^ läl ^ s ten Widerstand entgegensetzen, 
dam ihr« 0 ■«.. e ^ ra Söhne des Proletariats den Schulplatz mit 
der höhft 1 q* te ^ en > so ^ ort mobil werden, wenn die Einheit 
80 sage/ 60 * ^ U * en gestört werden soll. Die Schule soll doch, 
Söhne de ^ Änn ’ * bürgerlichen Gemeinsinn« pflegen. Die 

r eren Kreise sollten die unseren kennen und schätzen 
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lernen. Im stillen hoffen sie wohl auch, daß an diesen etwas von 
den Allüren der ersteren hängen bleiben wird. 

Wenn man berücksichtigt, daß in jedem der bestehenden 
Staatskörper sozial bevorzugte Kreise in der geseUschaflhchen 
Absonderang eines der Mittel sehen, die Heredität ihrer Bevor- 
zugung zu sichern und daß daher diese Trennung, wenn sie nicht 
schon auf der Schulbank gepflegt wird, so doch sicher nach dem 
Verlassen der Schule eintritt, dann soll man diesen Tatsach 
einfach ruhig gegenüberstehen. Es hat aber auch gar r 

deutung für die Gesamtheit, ob ein paar hundert vornehme 
Knaben den gemeinsamen Schulen entzogen werden oder nicht. 
Für sie kommt es ausschließlich darauf an, daß auch in der 
Vomehmenschule etwas Tüchtiges geleistet wird, denn wenn auch 
nicht anzunehmen ist, daß jeder Zögling von vornherein zu den 
hohen und höchsten Staatsstellen prädestiniert ist, ergeben si 
doch durch die Art der Rekrutierung Beziehungen für die Zutomit, 
die einer gewissen Kapitalsanlage recht wohl wert smd Em 
solche würde die Aufnahme in eine derartige exklusive Schde 
erfordern, da Staatsmittel hierfür kaum flüssig gemacht werden 

^ Ich komme also über die Gesichtspunkte leicht fort, welche 
der Parteidoktrinismus diktiert, rechne vielmehr mit den Da¬ 
stehenden gesellschaftlichen Scheidungen und damit, daß das n 
Unternehmen uns nichts kostet. , 

Ob die Neueinrichtung Versuchs- oder ob sie Mustersc 
genannt wird, kann nicht in Frage kommen sie wir ein 

Versuchsschule sein. Und hiermit neigt sich das Schwerge 

des Nutzens unserer Gesamtheit zu. . - a 

Die Schwerfälligkeit der schulorganisatorischen Arbeit, m 
doch seit fast drei Jahrzehnten sich regt, hat also auch a 
ihren Grund, daß sie vorläufig nur stückchenweise im 
erfolgt, daß ferner die diesbezüglichen Verfügungen sc on 
die Zirkularerlasse, welche zeitweise sich lästig häufen, ® 
und Lehrern auf die Nerven fallen und schließlich doch im 
Falle nur Stückwerk schaffen. Einige Erinnerungen aus me 
Schulzeit: Reskript, auf schöne deutliche Schrift zu achtem 
war wohl in Sekunda und schrieb stets schlecht. ie 
schrieben aber auch alle schlecht, der überaus tüchtige vn ^ 
uns allen geschätzte Direktor — am schlechtesten. Einige 
wahrhafter Pein — und das Reskript war vergessen. 
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. R f ^ pt ’ T das Zei chnen zu pflegen. Sollten wir es aus uns 

td " ' u ‘ J ' , ° e TO ° 

Reskript, Kunst zu pflegen. Ja, auch dazu gehört doch 
künstlerisches Wissen und spezielle Vorbildung. Wenn ich nicht 
ine, wurde von oben herab ein genereller Befehl gegeben der 
Lehrer eines bestimmten Faches habe den Unterricht zu erteilen. 
Wohl erinnere ich mich mit Freuden der Worte in der ersten 
Kunststunde: »ein Gebildeter begnügt sich nicht damit, zu sagen 
™s Kunstwerk ist schön oder nicht, sondern er muß auch sagen 
können, warum dies der Fall ist.« Ja, bei allen Vorzügen des 
auserwählten Lehrers gelang es ihm nicht, uns das Schönste und 
aeiterste — schön und heiter darzustellen. Und hätte uns nicht 
ein allerdings gottbegnadeter Deutschlehrer den Laokoon erklärt, 

„ 6r „* 61 ^ DUr paar Jahre gelesen wurde — wir wären in 

puncto Kunst als Homines ordissimi in die Welt gegangen. 

U. s. f. Tumreskript, Freiviertelstundenreskript, Pflege der 
ugcn damit fing wohl die Körperhygiene an — alles Dinge 
sc Ön und gut, aber es fehlten und fehlen auch heute noch 
y ^ alteten Schulwesen nicht mehr und nicht weniger als alle 
0f ^ ^ un ^ en zur fruchtbringenden Durchführung der überaus 
gesun en Ideen. Die in der gesamten Lehrerschaft herrschende 
f gen •^' e ^ ormen hat ihre Grundursache in dem 
•,. ? " berdruß - ganz vorzüglichen Dinge passen 

•, . ® das alte Gebäude hinein. — Wie sollte z. B. die Kurz- 
g i , g bekämpft werden, wenn wir neben sechsstündiger 
d . Gocil mindestens fünf Stunden Hausarbeit hatten? Für 
Stfim eU181C Lehrer bedeutete jeder Erlaß also nur eine 
ng und Belästigung. Die Reform muß eben an der Wurzel 
Während 1 ^ hierzu fehlt die Lust in der höheren Lehrerschaft, 
freundliche ^gt *** ° beren fr^tanzen doch schon reform- 

überrfl 61 ^ ad S em einen Widerstande gegenüber konnte es nicht 
zu va C plötzlich den stürmischen Willen des Staatslenkers 
anstfllf 116 men * wih! Eine Musterschule, eine — Versuchs¬ 
zehnte V ^ rn ® bms lf n Stiles soll werden I Wer die fast drei Jahr- 
Wer ih -^skript-Reformarbeit an der Schule beobachtet hat, 
Kom ^mimälen Erfolge sieht, muß entweder die Büchse ins 
ehemals 6 T °^ 6r eben e m ma l derb eingreifen; denn heut wie 
en pricht das Resultat der Erziehungsarbeit der Schule 

SchuJgeinndheiUpflege. XXI. 12 
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keineswegs dem für sie gemachten Anlwende. Weder die niederen 
noTd? höheren An.hdten werden ihren Auigehe» gegenüber 

dem modernen Staatsleben gerecht. . „ hH „ h . 

Dem Zögling der höheren Schule fehlt vor allem der fröhlich 
freie Sinn, welcher allein fähig macht, trotz der Grenzen, welche 
doch einmal jedes Schulreglement ziehen muß, sich zu entMt^ 

In Furcht und Zittern lebt er heut wie ehedem von der Sexta 
bis an sein glückseliges Ende am Tage des f “ 8 - ^ 
rasthenie nimmt er von der Schulbank mit ms R f 

und Harmlosigkeit ist der letzte Rost im neunjährigen Kampfe 
um den Dreier oder Zweier und um den Kiassenplatz ertöteh 
U n d — sit venia verbo — geochst wird, als ob zu 
der Schulgewaltigen niemals das schöne Wort gedrungen: 

Interpone tuis interdum gaudia curis, 

Ut possis animo quamvis sufferre laborem. 

Die bis zum Überdruß wiederholte Forderung des vf 
alisierens ist in unseren großen Klassen ganz 
ferner ein unmögliches Verlangen, von Kindern vier- oder fuhto 
hinter einander 46 bis 65 Minuten andauernde Aufmerksamkeü 
zu fordern. Und vom Lehrer, welcher das Pech Jj* ^ 
letzten Stunden unterrichten zu müssen, darf man nie g 
Resultate aus seiner Pädagogik an ermüdeten und ge angw 
Schülern erwarten: er muß, um selbst vor der vorgese z 
hörde bestehen zu können, zu geistlosem Pauken und schli 
zu Triks greifen, welche jeder Pädagoge traditionell lernt Aus 
diesen Konflikten bilden sich aber die kaum je genügend 
mißlichen Verhältnisse zwischen Lehrer und Schüler aus, 
denen Lehrer und Schüler und Eltern in gleicher Weise zu leiden 
haben. Wer als die Aufgaben der Schule das Vollpfropfen, 
Bücherwissen ansieht, dem konnten auch die alten Klos rsc 
genügen. Das moderne Leben aber verlangt die a ** c 80 , -J e 

Phrase gewordene Zusammenarbeit von Schule un _ a ^ 8 ’ „ 

sollen sich in die Erziehung teilen. Also auch der 6 r8r ,. 
Erzieher sein. Das kann er nicht in unseren Massenanstaue • 
Tritt doch der größere Teil der Gymnasialzöglinge aus der bc . 
bevor er die Schwelle von Unter- nach Obersekunda ü ers ^ 
hat. Sollte hierfür nicht neben der Unfähigkeit einzelner 
die Unmöglichkeit der individualistischen Förderung uu as ^ 
betriebe Schuld sein? Man pflegt ja, und zwar mit Rec t, in _ 
untersten Klassen die tüchtigsten Pädagogen zu setzen. 
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nicht einmal in rein lemstofflicher Hinsicht genügt die höhere 
Schule, deren größere Schülerzahl noch nicht einmal das erste 
Ziel, das Einjährigenzeugnis, erreicht, wie viel weniger das zweite 
Ziel, die Matuntät. Und dabei kann man doch nicht einmal 
etwa behaupten, daß das Erreichen wenigstens einer der beiden 
Staffeln allzu besonders für Tüchtigkeit im bürgerlichen Leben 
bürgt. Wie viele, welche die einst scharfe griechische Klippe der 
Quarta (jetzt Tertia) nicht umschiffen konnten, sehen wir heute 
als die Tüchtigsten ihren Beruf erfüllen und nebenher noch außer- 
berafücheVerwaltungenführen, worin sie manchen »Studierten« über- 
en. Mir sind im Leben eine ganze Reihe derartiger gescheiterter 
ochulexistenzen begegnet. Ich glaubte an ihnen allen denselben 
ypus feststellen zu können: neben der Strenge und dem Emst 
un Berufe eine gewisse optimistische Freudigkeit, welche man 
doch so häufig nicht bei denen findet, deren individuelle Entfaltung 
urc die fälschlich sogenannte Schulzucht eingeengt wurde. Für 
as, was wir heute als das Fehlen von Frohsinn und Heiterkeit 
lm . en draußen bezeichnen, fand eben schon Robbst Schu- 
kato eine treffliche Erklärung (Ges. Schriften, 1854): »Der Jugend 
■, e manc iunal gern ein Zuviel nach; aber das Beschneiden 

er ügel macht Philister, man muß den imsicheren Flug zu 
lenken verstehen.« 

^ enn w * r nun heute sehen, daß das jetzige Schulsystem 
ro er großen Geldopfer, welche es erfordert, seiner Aufgabe 
gerecht wird, dann sollten wir uns doch freuen, wenn ein- 
© as Mustergiltiges — zunächst versucht wird, 
na h M 6 ^ anz Überlegung müßte im Volke das Verlangen 

uster- oder Versuchsschulen wach werden lassen, voraus- 
nicht 2 ^ die vornehm-exklusiven Anstalten den Etat 

erhftii* 1116 o belasten wie die übrigen, daß vielmehr durch ein sehr 
Schulgeld die Exklusivität sich selbst bezahlt, 
höhp e ^ n > daß gerade die Selbstreinigung der 

8eknn!T c ^ u ^ en au ^ dem Leidensgange von Sexta zur Ober- 
^clehrtfi r V ° n ^ er zum Abiturium die Überfüllung der sog. 
verhind ° ^ as Anwachsen des akademischen Proletariats 

Äueenhr^r ^ )er ^ ü ^ un S en regulieren sich noch stets von selbst: 
aneeb ° ^ ^ en w ^ r z * in einer Selbstreguherung des Über- 
gedecktft iJ° n ^‘ rz ^ en * ^er Richterberuf zeigt eine große un- 
Anzahl ' . ac ^ a g e * Die wachsende Industrie wird eine große 
juristisch und akademisch-technisch geschulter Kräfte be- 

12 * 
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dürfen. Die Entwicklung unseres Heeres führt einen immer weiter 
gehenden Konsum an Kräften für die Offizierslaufbahn herbei, 
der wachsende Bedarf an Unteroffizieren erzwingt eine Förderung 
des niederen Schulwesens. Die verdummte—sit venia verbo—breite 
Masse ist für höhere Staatsentwicklung gar nicht mehr brauchbar; 
alles drängt nach besserem Lebensniveau, welches seinerseits 
wiederum reziprok mit höherer Kulturentwicklung verknüpft ist. 
Der Sachsengänger aus dem Osten z. B. trägt in seine viel¬ 
köpfige Familie den Keim nach besserer Entfaltung. Und so 
tief auch das Niveau der jetzigen Eltemgeneration ist, ein Teil 
der Blinder wächst aus ihr doch schon heraus und verlangt nach 
mehr Schulbildung. Von dieser Tiefe angefangen wächst in allen 
Schichten der Bevölkerung der Drang nach der Höhe: Der Bauern¬ 
sohn dient beim Militär »auf Anstellung«, der Sohn des Volks¬ 
schullehrers wird Gymnasiallehrer oder Theologe, der Gerichts¬ 
sekretär läßt seinen Sohn die Rechte studieren usw. Die 
extensive Entwicklung unseres Schulwesens hängt eng zusammen 
mit dem steigenden Volkswohlstände. Und wer sie unterdrückt, 
tut dem Volke und seinem Wohlstände nichts gutes. Nim kommt 
es darauf an, das Kapital für die Schule möglichst hochverzinslich 
anzulegen. Dies ist das Streben der gesunden Schulreform. 
Utopisch ist für die nächsten Jahre nur eins: die Hoffnung, daß 
aus dem Staatssäckel die Millionen reichlich entfließen werden, 
um die notwendige Zahl besten Menschenmaterials zur Ausbildung 
bester Lehrer heranzubekommen und um die Unterrichtsmittel 
auf das beste auszugestalten. Hier steckt, das gebe ich zu, die 
Utopie, aber nur auf Jahre beschränkt, denn die Volksentwicklung 
drängt zu ihrer Verwirklichung. Darum mußte auch der Kaiser 
sich mit Kleinem begnügen und zunächst mit einer Versuchs¬ 
schule zufrieden sein. 

Nicht viele haben wie er das Wort Friedrichs des Großen 
begriffen: »Un prince sage doit mettre toute son application ä 
former dans ses ötats des citoyens utiles et vertueux.« Und 
an andererStelle: »Le soin de l’^ducation est un objet important 
que les souverains ne devraient pas negliger et que j’ötends 
jusqu’aux campagnes.« 

Da also die notwendigen Millionen für eine gründliche, den 
modernen Verhältnissen entsprechende Schulreform in den nächsten 
Jahren kaum frei sein werden, da ferner in der Lehrerschaft eine 
große Abneigung gegen die stückchenweise Reskript-Reformarbeit 
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wärts fütren^wollen da8 Schulwe8en ™r- 

Musterschulen auf Wun8ch nach Versucha- oder 

schrtokt d Ste “' r audTnfchf f, DUr ^ ** höher6n Schulen be¬ 
stehender Absonderung^?* *" ° Pportun ' einer tatsächlich be¬ 
legen. wÄT2 eTtZT “T? fa den Wag » 
oder Musterschule von ? d verstehen ’ die Versuchs- 
^de,daßmitdtemschultrr hei Ü 1 ! dadurCh etwas diskreditiert 
Verletzung des Bür™ + 1 U19C ^ Anerkennenswerten eine gewisse 

damit ZT « ^ Hätte ™ *• B. 

derartige Institute an der q köIperlich mcht günstig Entwickelte 
dann wäre keine j See oder lm Gebir ge angeregt hatte, 

»ären nicht auch alT^nan^ 611 ^ ge T° rden ' Wie segensreich 
Heilstätten Versuchs Voll- *** dle vorb andenen Kinder- 

mit derlei Vereuchsschi^d 6 “ “* A ° scUuß an ^ese! Ware 
dann hätten wir o-ar hM • • ^ 6rSte ® c ^ tt S em acht worden, 

Sollte nicht die vSwtT“ n ^ GroßstÄdte « leich e Institute. 

künftigen Staatsbürger 118 x° d8r Muste r3chule werden unsere zu- 
“iebt als Last emnfiLe ^ WiS86n ^nausgehen, das sie 

*“f dem sie vielmehr d UD mögbcbst bald von sich abwerfen, 
ihre weitere Ausbildung “ freu <üger Arbeit erworben ist, 
nur schlechten Erinn 8 bauen werden. Heute ziehen sie mit 

«n Homer-und Hör» erUDgen an die trockene Mathematikformel, 
Hoben Einblicksbarefr^u k ’ “ den i eglichen knlturgeschicht- 
Hohen UnteStet d ?wt ni8kram dM Rannten geschieht- - 
lersnchsschule wird f ? 68 febit ihnen die Freudei Die 

ua d der häuslichen a T? j™* 1 Beschränkung der Schulstunden 
durch gLm,^ « dafÜr durch Lemen im blühenden 
^genund denbZ u P ° r i. mid durch SpieI den Kör P er 

Öe >ood, pflegen n, 8 n ??. en Smn, ein viel zu wenig geschätztes 
mit ins Leben neh™ f Öghnge werden weltmännische Formen 
tut. n> we ^ c ke die heutige Schule so gut wie 

? e des Geiste ® c kulreformer erstrebt, ist eine harmonische 

8n gesunden, arbeitsfat, 68 Körpers ’ Heranbildung einer 
Friedrich der Om« i. lgen und ar beitsfreudigen Generation. 

83 siebenisKr,- ' w« 6 * 0 “* 6 in der ^truktion zur Erziehung 
effen als das Allerwichtigste: der Erzieher 
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„11 beobachte», q-n. — » P“““- “*> * “ 

*12,«.“ -**- a ™ d - 

Versuchsschulen an - die anderen werden in der Reform g 


Die körperliche Züchtigung der Schulkinder. 

Von 

Dr. med. Teaugott Pur -Blankenburg am Harz. 

Ich habe oft Gelegenheit genommen, in 
welche» Standpunkt Elte» und Lehrer, ** >. 

dar körperlichen Züchtigung der Rinder g g ^ Ge 

In .eiten, den »miete» Fülle» habe ich gatodteb M d.^ 
nannten überhaupt keine Stellung zu ^ Her- 

haben, die sich im aUgemeinen für sie nach Sitte 
kommen regelt. Sehr .«Hallend emehten m »>• “* 
die Ärzte sich so verhalten; fast ei ® m ® m Tatsachen 

überlegtes, durchdachtes Urteil, das durch Kenntos der^ ^ 
und der einschlägigen Literatur fest fem zu Hegen, 

Das Thema scheint den meisten Ärzten & ^ sollte 

besonders dann, wenn sie selbst keine n ^ j n 

dies nicht sein. Denn wie oft kommt zum Bmepid *«£ ^ 

die Lage, sich über die seelischen un ei zu m üssen, 

körperlichen Züchtigung in Schule un au ® „ y ar sein; 
und deshalb sollte er sich entschieden uberdiese ^Jtiffung ent 
ob er sich dann für oder gegen ver¬ 

scheidet, das mag ein jeder nach reiflicher Überlegung selb 

Soviel ich weiß, wird auch von den 
ärzten bei den Schulbesuchen kem Gewicht a Vielleicht 

Schläge selten, häufig oder gamicht verabfolgt wer ’ nndieu ngen 

wäre es interessant, bei den Schulbesichtigungen kennen zU 
darüber einzuziehen, den Standpunkt des re gönnte 

lernen und sich mit ihm darüber auszusprec en. 
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auch über den geistigen und körperlichen Zustand der Kinder 
die am meisten geschlagen werden, besondere Ermittelungen an- 
steUen und so vielleicht manches aufdecken, was sonst verborgen 

Idi erinnere mich an einen recht bezeichnenden Fall ge- 
legentlich einer Schulbesichtigung im Osten. 

F . Axd . meine Fra S e den Dorfschullehrer, ob er schwerhörige 
Kinder m semer stark besetzten Klasse habe, erhielt ich eine ver¬ 
neinende Antwort. Auch meine Frage an die Kinder selbst blieb 
erfolglos. Ich tat bald danach die Frage an den Lehrer, ob der 
. C W* *** Tätigkeit käme. Der Lehrer antwortete halb 
stolz halb verlegen, daß er dieses »Erziehungsmittel« allerdings 
sehr häufig anwenden müsse, da er sonst nicht »durchkäme.« 
ich fragte weiter, wer dann am häufigsten Schläge bekäme; er 
zeigte auf einen stämmigen polnischen Jungen mit der Bemer- 
ng, der Junge sei so schwerfällig und verstockt und gleich- 
gjjiaß er fast jeden Tag durch eine „tüchtige Tracht« auf¬ 
geweckt werden müsse. Ich untersuchte den so überaus bevor¬ 
zugten üngling und fand bald — um es kurz zu machen — daß 
er ausgesprochen schwerhörig war, wodurch seine Schwerfällig- 
ei, seine Verstocktheit und seine Gleichgültigkeit sogleich in 
mein andern Lichte erschienen. Weder er noch der Lehrer hatten 
ni^ht ^ Stehenden Harthörigkeit eine Ahnung, und ich glaube 
C . ' Tjvf ^ ac ^ e sons ^ offenbar geworden wäre; nur durch 
Schiff a ^ 6 WUr< ^ e er sc HließIich von seiner täglichen Tracht 
»ge erlöst. Er wurde sogleich in die Nähe des Lehrers gesetzt. 

i,. 611 Se ^ lr erns * en Hintergrund dieses Falles kann sich jeder 
selbst malen. 

8elte^ n r ,D | ie ^ nen nac hf°lgenden Ausführungen werde ich nicht 
und Q * k G f en ^ e ^ ^aben, e i n Buch von Ellen Key zu erwähnen 
ßchw^ 10 , ^ arau ^ zu berufen. Es ist eines der Bücher jener 
die hfl f C ^ 6n ’ hochherzigen und feinsinnigen Frau, deren Werke 
habfl Verdammung und den stärksten Beifall gefunden 
von S p* eSeS beißt: *Das Jahrhundert des Kindes .« (Verlag 
denke 1 f C ^ er * n Berlin.) Man mag über dieses Erziehungsbuch 
keiner 1 d** man w ^ } ^ e ioht und ohne Nachdenken wird und darf 
alles ^ 68 ^ e8t ’ ^ ar ^ber hinwegkommen. Man braucht nicht 
zu KT Untersc b re iben, man braucht dieser Frau nicht in allem 
daß d ? ei ^. man ^ ann und wird sehr oft die Empfindung haben, 
le erfasserin in echt weiblicher Weise vielfach nicht fähig 
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ist, ihre Gedanken logisch und richtig zu Ende zu denken und 
die nötigen Folgerungen zu ziehen; man braucht nicht alle ihre 
Überschwänglichkeiten mitzumachen, aber der hohe sittliche Emst, 
die heilige Begeisterung und das reine Feuer der Menschenliebe* 
besonders der Liebe zum Kinde, das alles nötigt uns die höchste 
Achtung ab und zwingt uns, das Buch mit der größten Gewissen¬ 
haftigkeit zu lesen und mit der höchsten Gerechtigkeit zu be¬ 
urteilen. 

Ich will vorwegschicken, daß Ellen Key jede körperliche 
Züchtigung eines Kindes für überflüssig und schädlich erklärt 
und vollständig verwirft, und daß ich, ohne ihre Übertreibungen 
zu billigen, auf demselben Standpunkte stehe. Niemand kann 
leugnen, daß Ellen Keys Ausführungen überzeugend sind und 
auf festen Füßen stehen. Darum lese ein jeder dieses Buch! 

Emern jeden von uns ist folgendes bekannt: 

Die körperliche Züchtigung der Soldaten, die sogenannte 
Soldatenmißhandlung, erweckt mit Recht fortgesetzt das größte 
Mißfallen bei jedermann; sie ist streng verboten. Der Soldat 
darf und soll nicht geschlagen werden, und niemand behauptet, 
daß die Disziplin gelitten habe, daß unser Heer minderwertiger 
geworden sei, seitdem die Prügelstrafe abgeschafft und jede 
Züchtigung und Handgreiflichkeit verboten wurde. Im Gegenteil, 
unsere Armee steht dadurch sittlich höher und ist viel leistungs¬ 
fähiger und zuverlässiger geworden. Jeder Offizier und Unter¬ 
offizier, der sich so in der Gewalt hat, daß er seine Untergebenen 
nicht schlägt, steht vornehmer und ehrenhafter da, als ein Vor¬ 
gesetzter, der sich zu Mißhandlungen hinreißen läßt. 

Wenn ein »ungebildeter« Unteroffizier im Zorne einem Sol¬ 
daten eine Ohrfeige gibt, so wird er wegen »Soldatenmißhand¬ 
lung« bestraft. Wenn ein »gebildeter« Lehrer im Zorn oder ohne 
Zorn einem Kinde eine Ohrfeige gibt, so nennt man das nicht 
»Kindermißhandlung«, sondern ein berechtigtes »Erziehungs¬ 
mittel«. 

Worin liegt der Unterschied? 

Ein robuster, gesunder Soldat kann seelisch und körperlich 
sine Züchtigung viel besser ertragen als ein Kind, das im Ver¬ 
gleiche zu einem Soldaten immer zart und schwach ist, auch wenn 
an und für sich noch so kräftig ist. Ein Kind ist ein un¬ 
fertiger Organismus, auf den Züchtigungen stets einen nachhaltigen 
Einfluß ausüben. Dagegen scheinen manche anzunehmen, ein 


Digitized by LjOOQ Le 




241 


Kind habe eine Seele aus Gummi oder aus Stein, und eine Haut 
aus Nilpferdleder.. Wenn man Ruhe, Geduld und Selbstbeherr¬ 
schung von einem Unteroffizier verlangt, warum verlangt man sie 
nicht.auch von einem Lehrer gegen seine Schüler, von einem 
Vater gegen seine Kinder? 

Ein Anderes: Unsere Ehrbegriffe sagen mit Recht, daß ein 
Schlag, der einem. Manne zugefügt wird, eine der schwersten Be¬ 
leidigungen ist, die ihm angetan werden kann; eine Ehrenkränkung, 
die nur mit Blut abgewaschen werden kann, ein zwingender Grund 
zum Zweikampfe. Hat denn ein ‘Kind keine Ehre? Soll es 
etwa keine Ehre haben? Wie soll ein Knabe, der fortwährend 
gestoßen oder geprügelt wird, das mit seinem kindlichen und 
später mit seinem männlichen Ehrbegriffe vereinigen ? Meint man 
*Mch, ein Knabe oder ein Mädchen brauche noch keinen Ehr¬ 
begriff zu kennen? Von welchem Lebensalter an wird denn in 
diesem Falle ein Ehrbegriff vorgeschrieben? Etwa vom 14., 16., 
8. Jahre an oder wann? Ich meine, wir können unsern Kindern 
einen festen Ehrbegriff nicht früh genug einpflanzen. Niemand, 
er wirklich ernsthaft darüber nachdenkt, wird meine Ausführungen 
übertrieben oder sentimental finden. 

„ Verbrecher und Übeltäter aller Art werden nicht mehr ge¬ 
prügelt, die Tortur und alle andern körperlichen Strafen sind als 
ör arisch und roh längst in den Gefängnissen und Zuchthäusern 
* geschafft, aber unsere Kinder werden fleißig weiter geschlagen. 

en werden noch durch Prügel Geständnisse abgepreßt, sie will 
msn urch die körperliche Züchtigung bessern, ihnen will man 
mcht i 88e ’ UD( J Gehorsam einbläuen. Das hält man 

Sta rl ^ ^ lunian » dabei wird nicht von mittelalterlichem 
n punkte und finsterer Reaktion gesprochen. Die Kinder, 
liebT ^ Ör P er un< * Seelen die höchste Schonung und die 
Da V °i ^ Pflege verdienen, die darf man prügeln. 

a * s Mißhandlung. Von Mißhandlung ist erst dann 
deutli h \ W6nn ^ c k e rote Striemen zu sehen sind und wenn ein 
Was d ® mer kbarer, grober körperlicher Schaden eingetreten ist. 
zarten^ & ^ er uns ^ c ^ ar am Körper leidet, was es in seiner 
ee e empfindet, das bleibt ohne Berücksichtigung. 

Schulk’ ? * * n v * e * en Städten Vereine, die dafür sorgen, daß die 
ist n Wä ^ ren( ^ ^ er Schulzeit Milch und Brötchen erhalten; 
Sdmlkind r ^ enswert * Vereine, die dafür sorgen, daß. unsere 
er nicht geprügelt werden, sind ebenso notwendig. 
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Frauen, Gattinnen zu schlagen, gilt mit Recht für entehrend 
und entwürdigend, für niedrig und gemein. Dienstboten zu 
züchtigen, scheut sich aus mancherlei Gründen ein jeder. Nur 
unsere Kinder sind vogelfrei; ihnen kann man alles bieten. Das 
verstehe, wer kann. Ich verstehe es nicht, daß Erwachsene, 
Soldaten und Verbrecher mehr Schonung verdienen und mehr 
Ehre im Leibe haben sollen als unsere Kinder. Wenn wir doch 
nun einmal »human« gegen jedermann sein sollen und wollen, 
warum sind wir es denn nicht gegen unsere Kinder? Warum 
werden sie von den Fortschritten der Kultur, der Humanität, in 
bezug auf die Prügelstrafe ausgeschlossen? 

Glaubt man denn wirklich, daß Kinder kein Ehrgefühl haben? 
Es soll tatsächlich Lehrer und Väter geben, die da glauben, durch 
Prügel das Ehrgefühl der Kinder wecken zu können! 

Ellen Key sagt mit Recht, daß das Seelenleben des Kindes 
in bezug auf ein verfeinertes Empfinden des Leidens dieselben 
Fortschritte gemacht hat, wie das des erwachsenen Menschen und 
fährt dann fort: 

»Die zahlreichen Kinderselbstmorde in den letzten Jahrzehnten 
sind oft grade aus Furcht vor einer körperlichen Züchtigung oder 
nach einer solchen geschehen, und die Seele leidet in ebenso 
hohem Maße wie der Körper unter derselben, Wo dies nicht der 
Fall ist, sind Schläge noch gefährlicher, denn da tragen sie nur 
dazu bei, das Schamgefühl noch weiter abzustumpfen, und die 
Brutalität oder die Feigheit des Gestraften zu erhöhen! In 
einer Schule hörte ich einmal von einem Kinde sprechen, das in 
jeder Beziehung so abschreckend sei, daß man sich darüber einigte, 
eine »Tracht Prügel« könne ihm nur gut t un — bis man erfuhr, 
daß die Schläge des Vaters es zu dem gemacht hatten, was es 
war! Und wenn man eine Statistik über die verlorenen Söhne 
anstellte, wären der Verprügelten gewiß viel mehr als der Ver¬ 
zärtelten.« 

Wir legen uns jetzt die Frage vor: Aus welchen Gründen 
und in welcher Absicht schlägt der Erzieher das Kind? 

Es gibt Erzieher, die die Kinder mit voller Ruhe, mit vollem 
Bewußtsein schlagen und in den Schlägen ein sicheres Erziehungs¬ 
mittel zu sehen glauben; sie tun es oft sogar ungern, es bereitet 
ihnen selbst Pein, aber sie glauben, es den Kindern gewisser¬ 
maßen schuldig zu sein; sie prügeln aus Überlegung und aus 
Pflichtgefühl. Diese Beweggründe sind einigermaßen verständlich 
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und entschuldbar. Aber ich fürchte, häufiger geschieht die Züchti¬ 
gung aus weniger entschuldbaren Beweggründen. Vielfach wird 
mit den Gefühlen des Zornes, der Rache, der beleidigten Eitel¬ 
keit, der Gereiztheit, der schlechten Laune geschlagen. Wer 
prügelt, befindet sich fast immer in einem erregten Zustande, im 
Ärger, in Wut gegen das Kind. Und diese Erregtheit läßt er 
vielfach blindlings an dem Kinde aus. Hand aufs Herz, ihr 
Lehrer, ihr Väter, wie steht es damit? 

Das Kind hat irgend eine Dummheit gemacht, oder es ist 
faul gewesen. Man ärgert sich darüber und verabfolgt ihm im 
Zorn eine Tracht Schläge. Nachdem man seine Wut an dem 
Kinde ausgelassen hat, tut es einem oft selbst leid, und man 
glaubt selbst nicht, daß man sein Kind dadurch gebessert hat. 

Bei Tische wirft das Kind eine Tasse, einen Teller um, wie 
das auch Erwachsenen begegnen kann. Man wird zornig über 
die vermeintliche Nachlässigkeit oder Ungeschicklichkeit und läßt 
seinen Zorn in einer sogleich verabreichten Ohrfeige aus. Be¬ 
kommen Erwachsene wegen ihrer vielfachen Ungeschicklichkeiten 
Ohrfeigen? Glaubt man, daß ein Kind dadurch Geschicklichkeit 
ernt, wenn man es ohrfeigt? Will man das wirklich Erziehung 
nennen? 


Man verlasse sich darauf: das Kind wird je nach seiner Ver- 
igung verstockt und widerspenstig, gleichgültig oder rach¬ 
süchtig, verschlossen oder gehässig gegen den sogenannten Er¬ 
zieher und gegen andere, oder es wird ängstlich, verschüchtert, 
^ghaft und unselbständig. 

Allerdings, es ist ja so bequem, dieses »Erziehungsmittel«. 
m oder eine Reihe von Schlägen, und man glaubt sein 

erzieherisches Gewissen beruhigt zu haben. Dem vermeintlichen 
ht ist Genüge geschehen, die Schuld ist gesühnt, die Ver- 
g tung ist eingetreten. Wie unbequem, wie langweilig dagegen 
u ewigen Ermahnungen und Vorhaltungen! Daß es übrigens 
bessere Erziehungsmittel gibt, als Ermahnungen und Reden, 
nicht hierher. Wer aber Kinder erziehen will, der 
80 sich, ebenso wie bei jeder andern Arbeit und verantwortungs- 
y° ©n Pflicht, nicht von Rücksichten auf Bequemlichkeit leiten 


Bilde^* 6 Un8 ^ nn ^^ körperliche Züchtigung ist, sagt schon im 
Musik ° MEN1US ’ Wenn er e * nen Erzieher, der prügelt, mit einem 
er vergleicht, der sein ungestimmtes Instrument zornig mit 
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den Füßen bearbeitet, anstatt Ohr und Hand zu gebrauchen, um 
es zu stimmen. . 

Und Ellen Key sagt: »Seit man entdeckt hat, daß man mit 
seelischen Mitteln auf die Seelen wirken kann, sind Prügel ebenso 
erniedrigend für den, der sie austeilt, wie für den, der sie empfängt. 
Die Anwendung von Schlägen demoralisiert und verdummt den 
Erzieher, weil sie seine Gedankenlosigkeit steigert, nicht seine 
Intelligenz; seine Brutalität, nicht seine Geduld.« 

Und in der Tat, was ist das für eine Logik, wenn so mancher 
Erzieher sagt: Du hast mich geärgert, du kommst mir nicht mit 
der gebührenden Achtung entgegen, also räche ich mich und 
schlage dich, denn ich bin stärker wie dul 

Glaubt man wirklich, daß man sich mit solch rachsüchtigem 
Gebahren und mit roher Gewalt Achtung erringt und seine Stellung 
verbessert? Das Kind wird einen derartigen Erzieher immer 
mehr und mehr verachten; es wird ihn hassen lernen, denn es 
hat ein sehr feines Gefühl, ein zartes Empfinden für so etwas. 

Liebe und Achtung erwirbt man sich nicht mit Prügeln. 
Aber nur der Lehrer und Erzieher, der sich Achtung und Liebe 
bei den ihm anvertrauten Kindern erwirbt, ist ein wirklicher 
Lehrer und Erzieher. Oder sollte wirklich jemand behaupten, 
daß dieser Standpunkt zu ideal sei, daß man die Kinder nur durch 
Furcht im Zaume halten und nur durch Angstmittel erziehen 
könne? Dann bedauere ich Erzieher und Kinder in gleicher 
Weise. Beim Erwachsenen gilt die Furcht als etwas schimpfliches 
und verächtliches, aber unsere Kinder sollen sich vor ihren Er¬ 
ziehern und allem möglichen fürchten, und wenn sie es noch 
nicht tun, wird ihnen die Angst eingeprügelt. Ich halte das für 
einen niedrigen und unmoralischen Standpunkt. Außerdem ist 
es feige, ein wehrloses Kind zu schlagen, das viel schwächer ist 
wie wir, und wer da sagt, er müsse ein Blind aus Liebe schlagen, 
der betrügt sich selbst, und ich sage ihm, daß es andere Mittel 
gibt, dem Kinde seine Liebe zu beweisen. 

Durch Schläge wird ein Kind niemals wirklich gebessert ; 
seine schlechten Eigenschaften werden vielleicht für einige Zeit 
äußerlich unbemerkbar, aber sein innerstes Wesen wird dadurch 
nicht umgeändert. Es wird zur Heuchelei, zur Lüge und Ver¬ 
stellung erzogen, und bei der nächsten Gelegenheit, wenn die 
Furcht vor der Züchtigung in Wegfall kommt, treten die schlechten 
Eigenschaften in verstärktem Maße hervor. 
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Liebe kann niemand durch Prügel einflößen, kein Kind lernt 

dT WahrheüT f“ ’ daß ® 8 geprögeIt wird - kein Kind lernt 
Dnd^f w 16ben ’ W6Dn es für eine Lü 8 e geschlagen wird. 
Und der Hauptgrundsatz aller Sittlichkeit, daß man das Gute tun 

IT 1 68 f ‘ , lst ' nicht a ™ Furcht vor Strafe oder in der 
Hoffnung auf Belohnung, kann doch unsem Kindern nicht früh 
fpnug eingeprägt werden. 

In der Erziehungsfrage tritt die Tatsache hell an das Licht 

. , 63 e “ e do PPelte Moral gibt, meist strenge für das Kind* 

d6D Erwachsenen ’ oft ist 68 auch umgekehrt! 

ebenso UD i betraChtet man da8 1011(1 Hierbei nicht 

eoenso wie den Erwachsenen? 

fflh, *® aß au °k Menschen, die in anderer Beziehung denkend und 

den mJ nd ’/ rÜgel n0Ch immer verteidi g en . kommt daher, daß 
ir*" E^nen und Erziehern die elementarste Vor- 

und Eindn-^ ^ A r llfgabe . fehlt: nämIich «Ke eigenen Gefühle 
eines Kind ° 6 *** ^. nd beit bei J^ 6111 Eingriffe in das Dasein 

man selhaf geg f n J ärti g zu haben. Sich nicht zu erinnern, wie 
eieenon • * 8 ^f d . die Gefühle des Kindes von seinem 

f om , ^J e •gen Gesichtspunkte, die Dinge zu betrachten, aufzu- 

fthrlichofo j 8 18t Dicht nur der Häufigste, sondern auch der ge- 
Cndem^ "“Miligen Mißgriffe bei der Behandlung von 
Strafen Lf* ErWach8ene lächelt “» d er Erinnerung über die 
volle Ta<» Dmge ’ die ibm in eeiuer Kindheit angst- 

Kindes v ^ acbt ® bereiteten, die stumme Herzensqual des 
trennende F^ hten ’ 8 ®“ ie grenzenk,se Verzweiflung, seine 
ßecbtsseffiKi “P 0 ™“ 8 ’ seme einsamen Tränen, sein gekränktes 
waWmf i71 - q ? entset ^ichen Ausgeburten seiner Phantasie, seine 
oder Zjirfr ki • , ’ 8einen ^befriedigten Freude- oder Freiheits- 

e rt dUr8 ^ ÜDd ** Ennangelun S dieses ^ uten Ge * 

brechen a ^ en dle Erwachsenen stets aufs neue das Ver* 
einzige neuen Generation die Kindheit zu zerstören, die 
8pe n de n d e | n der der Erzieher wirklich eine glück- 
F°nn ^ or ®®bung sein könnte!« Etwas überschwänglich in der 
Oh«!- a- «5* überhaupt schreibt, aber im Inhalte wahr. 

»Wo Prfl ^* r kung der Obläge sagt Ellen Key ferner: 
abgchrecke ^ Y ° D f* 1161 schlechten Gewohnheit, einem Fehler 
Kind hat ^ ^ W ^ r ^^ c b ethisches Resultat nicht erzielt. Das 
der wirklich* 1 * f e * emt ’ e * ne unangenehme Folge zu fürchten, der 
usammenhang mit der Sache selbst fehlt, eine 
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Folge, die, wie es wohl weiß, hätte ausbleiben können, und diese 
Furcht ist himmelweit verschieden von der Überzeugung, daß das 
Gute besser sei als das Bösel Da die Unannehmlichkeit keine 
natumotwendige Folge der Handlung ist, kommt das Kind nämlich 
bald zu der Erkenntnis, daß, wenn es sich nur schlauer beträgt, 
es den Prügeln entgehen kann, und so steigern die Prügel die 
List, ganz gewiß aber nicht die Sittlichkeit. Die Höllenlehre und 
die Höllenfurcht zeigen in der Geschichte der Menschheit, was 
für eine Art Sittlichkeit Schläge — die Hölle der Kinder — in 
der Kindesseele hervorrufen können. Nur indem man mit äußerster 
Mühe, langsam, unmerklich die Überzeugung von dem Vorzug 
des Guten aufbaut, — als glückbringender für das Individuum 
selbst, sowie für seine Umgebung — lernt das Kind das Gute 
lieben; nur indem man das Kind lehrt, daß Strafen selbst herauf* 
beschworene Folgen sind, lernt es, deren Ursachen auszuweichen.« 

»Schläge rufen die Tugenden des Sklaven, nicht die des 
freien Menschen hervor.« 

Wo ist nun dagegen die Vorzüglichkeit des Züchtigungs¬ 
systems? Wo sind die guten Folgen? Warum laufen so viele 
Lumpen und Verbrecher auf der Erde umher? An Prügel hat 
es denen' doch in ihrer Jugend sicher nicht gefehlt. 

Nach Ellen Key sind »mangelnde Selbstzucht, mangelnde 
Intelligenz, mangelnde Geduld und mangelnde Würde« die vier 
Ecksteine, auf denen das Prügelsystem beruht, und dieser Aus¬ 
spruch wird sich kaum widerlegen lassen. 

Ich kann mir kaum einen Fall denken, bei dem man wirklich 
gezwungen sein könnte, ein Kind mit dem beabsichtigten oder über¬ 
haupt mit gutem Erfolge zu schlagen. Unsere Vorfahren, die alten 
Germanen, hielten es für entehrend für die Kinder und die Er¬ 
zieher selbst, ihre Kinder zu schlagen, und es scheint eine Tat¬ 
sache zu sein, daß erst durch das Christentum, durch die Grund¬ 
sätze der Reue und körperlichen Buße, der körperlichen Peinigung 
und Mißhandlung (Selbstgeißelung!) die schlimme Sitte in unser 
Volk gekommen ist. 

Ich halte es nicht für nötig, meine Betrachtungen noch weiter 
auszudehnen, obwohl ich noch viele Seiten füllen könnte; jeder 
Leser wird wissen, worauf es ankommt, und er wird Stellung 
hierzu nehmen können. Es genügt mir, die Aufmerksamkeit auf 
das Thema gelenkt zu haben. 
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31#« ®erf«#t#tlunije# n#i> flmi#«. 

über den gegenwärtigen Stand der Frage der sexuellen 
Jugendbelehmng. 

Vortrag von Dr med. K. Jarri - Hamburg im Verein für 
oftenthche Gesundheitspflege zu Hamburg 
am 24. Februar d. J, 

(Autoreferat.) 

. „ N f ch J . ein 7 !L ^ urzen ^torischen Einleitung würdigte der Vor- 
to^nde die Erfolge zugunsten der sexuellen Aufklärung, die zum 
^ßon T ed auf die T-ätigkeit der Deutschen Gesellschaft zur b“ 
»prang der Geschlechtskrankheiten zurückzuführen sind. Liegt 
mcü m der erschreckenden Ausbreitung und Zunahme der venerischen 
»^beiten em Hauptgrund, die sexueUe Belehrung der Jugend vom 
STCtd rechtfertigen. Während in fteuZ! 

stplien • rv-^ e f^ en , ® e ^örden der Frage wohlwollend gegenüber- 
bnnr V 1 Du ? e dorf ’ Eiherfeld, Dortmund, Frankfurt a. M., Magde- 
dieti n' U1 D hW - elg 011(1 111 “de«® Städten bereite Vorträge über 
u™® Hygiene vor Abiturienten und FortbUdungsschülem ge- 
RichLr eKien ’ g ? C j leht in Hamburg bis jetzt nichts in dieser 
Kre£ ztüTzuft'hren en i S t ablehnenden Stlmdpunkt der maßgebenden 

Dttnh^ , bespricht den Gegenstand von drei Gesichte- 

2. ln wpIaIi : liy^ e c ! ler Zeitpunkt ist für die Belehrung zu wählen? 
nehmen? m **at ^ e8e zu erfolgen? 3. Wer soll sie vor- 

Belehromr ? Ußs ? unterscheiden zwischen der biologischen 
tragende g Q i ei 8. e ntlichen sexuellen Belehrung, die der Vor- 

ßSoeie Jh- B . lolo J ie und Sexualhygiene trennt. Die 
dem Vlk m Schule ’ die dab ei Hand in Hand mit 
nnd 8tökln« aUS j ^ e ~? n m ^ 88e * Daneben sei aber die Erziehung 
sidender p ^ bara kters und Willens der Kinder von ent- 
edeutung. Die Sexualhygiene gehöre dagegen in das 
sciuechtsreife, sie sei also für Abiturienten, Fach- und Fort- 
» allenfalls noch für die Schüler der obersten Klassen 
v olk88chulin \ Gn ^. c k d * e . zur Entlassung kommende weibliche 
von unbernfi^o . ®ktig sei die Bekämpfung der Jugendaufklärung 
sei hfen TY . ner öeit f» wozu auch die schädliche Literatur zu rechnen 
überhaupt n-uf #5. Buchhändler einwirken, solche Machwerke 


uuerpaupt n* k* v -"“vuuauuzoi cmrmAcu, euiuuc mauu werJtLtJ 

Ärzte seien d- ^ ndern zu verkaufen. Nur Eltern, Lehrer und 
Ziehung. Di Pa ^ ben ^ e uen Aufklärer der Jugend in sexueller Be- 
und Lehre e t darai “ vorzubereiten, empfehle Vortragender, Eltern- 
andemortö 7 r ^ U ^ 8e von ^ rz ^ ;en abhalten zu lassen, wie sie sich 
» • . m Charlottenburg und Berlin, gut bewährt haben. 
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Über Hausarbeit im Lichte der Erziehung und des Unterrichts. 
Vortrag des Dr. H. Cannegieter, 

Lehrer am Gymnasium, im »Verein zur Vereinfachung von 
Examen und Unterricht«, Abteilung Haag. 


Einleitend erwähnte der Redner, man sehe mehr und mehr ein, 
daß die Schule nicht nur denVerstand, sondern auch den Char^r 
erziehen müsse. Während aber das gegenwärtige System des Unter 
richte imm er mehr Unzufriedenheit sowohl außerhalb als auch in 
der Schule selbst hervorruft, ist es eigentümlich, daß die Hausarbe t 

der Schüler noch nicht in gebührender Weise die Aufmerksamkeit 
weiterer Kreise auf sich gelenkt hat. ine8 

Der Redner sprach dann an erster Stelle warm «“J 

engeren Zusammenhanges des Unterrichts in den Volkssch^ mit 
demjenigen an den Real- und Oberrealschuten ^ 

dann’ erwähnte er, daß in der Heranbildung der Uhw « 

schiedene Fehler gemacht werden. Die Lehrer werfen zu w«n|jm 
eigentlichen Pädagogie erzogen. Auch sorgt man nicht g 8 „ngtalten 
daß unfähige Elemente rechtzeitig aus den Lehrerbildung 
entlassen werfen. Es wird su^el »(^lehrsamkeit« verirn^^ 
Hausarbeit wird verteidigt: 1. als nützliches MittelzurVerme g 
der Kenntnisse; 2. als eine Beschäftigung, wekhe vor.»deren 
schlechten Dingen zurückhält; 3. als em Mitte 

8elb8 ÄÄtr betont, soll die Schule 

genügend verarbeiten, und nicht von den Schrfern ysring«. 8 

einen diesbezüglichen Mangel zu Hause ausfullen 

sich ohne Interesse ins Gedächtnis emgepragt ha , der 

wohnlich sehr sehnell. Auf keinen Fall ist 

Schüler zu Hause brauchbares Material m sich ^“““h ^^eben 

will nicht behaupten, daß die Schule gar 

dürfe; aber die Hausarbeit darf nur zur A^taUung das 

Lücken dienen. Besonders die sogenannte round 1 ^ j) e r 

Auswendiglernen u. dgl. hält dar Redner für 

wahre Emst fehlt nur zu oft beim Erlernen v0 “ A ^ g ‘‘ b ®“V^ 11 i M8 en 
der Schüler seine herrliche freie Zeit opfern soll. Das sag ^ 
dieser Aufgaben in der Schule nimmt soviel Zmt weg, ^ 
Lehrer dann wenig mehr übrig bleibt zum eigen Tw-häftiM 1 ?’ 

Was die Bedeutung der Hausarbeit als einer 
welche von anderen Dingen abhalten soll, angeht, so verg ^ 
oft, daß der junge Mensch, wie lernbegierig er auch sei, u 
Recht auf etwa? anderes habe. Die Natur selbst ^ 

Mitteln suchen, diesen Zwang abzuschütteln, und er ve . 
kurzmöglichsten Zeit die Hausarbeit zu erledigen. , man 
Augenblick zum Aufgabenlemen sind die paar Minu , j^ch 
zur Schule geht, oder die Fahrt auf dem Rade nach der gi c h 

rechnen die Schüler oft auf gut Glück oder Geschic 1 gc hlaue 

freizumachen von den Aufgaben erstrebt der Schüler o 
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Weise, welche Eltern und Lehrer nicht merken dürfen. Aber gerade 
darum kann die sozusagen gestohlene Zeit nicht zu etwas Gutem 
verwendet werden. Nur wenn man die Hausarbeit erzieherisch regeln 
wiU, m Vereinbarung mit den Eltern, kann sie Wert haben. 

, s 7 er P^kt, daß nämlich die Hausarbeit den Schüler selb¬ 
ständig arbeiten lehre, liegt auf pädagogischem Gebiet. Das Arbeiten 
zu erlernen ist sehr schwer - es gehört dazu der Wille, zu lernen, 
wenn die Schule dies erreicht, darf sie über gewisse Mängel in den 
äenntnwsen hinwegsehen. Noch höher als arbeiten lernen überhaupt 
steht jedoch das selbständige Arbeiten. Das Erziehen zur Selbständig- 
rf nur der Antrieb zu etwas Gutem, was eigentlich schon da 
• ede wirkliche Erziehung soll neben einem gewissen Zwang die 
vollkommenste Freiheit anerkennen. Der gebundene Wille soll zu 
Jf 8 ?? freien Wülen heran wachsen. Man soll erreichen, daß 
^shidmduum sich freiwillig unterwerfen lerne. Die Kenntnisse, 
e ®°hule gibt, sollen nur Mittel zum Können sein. Gegen- 
ig iS das Wissen zu sehr das Endziel der Schule geworden. 
Jttan kann vom Schüler nicht erwarten, daß er den sittlichen 
wen semer Aufgabe verstehe. Die Schule jedoch verlangt die Haus- 
•,. u jL : ihrem eigenen Interesse und beachtet die Übergangszustände 
j pr i’ r~ fPricht über das »Fertigmachen« der Hausarbeit (bis 
8 ®V etz1 *! Buchstabe auf dem Papier steht), und das sagt uns genug. 

mtd Oberflächlichkeit gezüchtet, so daß später mancher 
u-i , hule verschiedene Charakterfehler zu verdanken hat. Man 
ßohai/f nUr ’. ^ fremd der Schüler seiner Arbeit gegenübersteht, 
“l? 11 8le ihn in der Schule machen läßt. In ihrer gegen- 
eraiehen 0mi ^ ann ^ ausar heit nicht zum selbständigen Arbeiten 


vprn ■ U , m f n nun aüe Hausarbeit unterlassen? Die Frage muß 
Arbeit 611 1 beantwortet werden, denn weil der Unterricht auf der 
hänxren ns ^irde er ohne weitere Arbeit in der Luft 

Aua Hom a ? rb€88er -g 8 °P ft h er von innen nach außen geschehen, 
dem j nach Besserem entsteht eine neue Schule, welche 
man i r8 r nd uud dem Charakter Nutzen bringen wird. Inwiefern 
voranfl 7 n o einer 8 ?J c ^ en Schule Hausarbeit aufgeben werde, ist nicht 
tmd • P Ur °P Evolution wird die neue Schule sich entwickeln 

Wenn Hi q T 1 , 8 von ^ er gegenwärtigen Schule mit hinübemehmen. 
Arbeitpn 6 ° u 6 ^ nn daß Hausaufgaben als selbständige 

Han8flrK 0 ^ U ”?. e ^ n 8e * en » 80 wird etwas nachbleiben, was der heutigen 
Hausarbeit ahnhch, aber doch von ihr verschieden ist. 

Dr. med. MouTON-Haag. 


ig derVolksschulferien für die Jugend der Großstädte. 
Vorträge im Berliner Lehrerverein. 

nach deiw^’ ^hung zu nehmen gegen die bekannte Verfügung, 
nachts- , er r ^ ro ^ 8 ^dri 8C hen Jugend der Gemeindeschulen die Weih- 
Osterferien gekürzt werden sollen. Man hofft, nachdem 
® «^Gesundheitspflege. XXL jg 
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sich die Vorortgemeinden mit dem Berliner Magistrat in Verbindung 
gesetzt haben, die der Jugend drohende Gefahr noch abzuwenden. 

Als erster Vortragender behandelte der Schularzt Dr. Bernhard 
die Verfügung von hygienischen und ärztlichen (Jesichtspunkten aus 
und wies nach, wie sehr die in der Entwicklung sich befindende 
Schuljugend, besonders die Großstadtjugend, der Ruhe, d. h. aus¬ 
reichender Ferien bedarf; eine Schmälerung dieser Ruhe komme 
einer physiologischen Versündigung an den Kindern gleich. Der Vor¬ 
tragende gab an der Hand der Statistik Einblicke in die Wohnungs¬ 
verhältnisse der Eltern der Gemeindeschüler; er schilderte die mangel¬ 
hafte Ernährung und die gewerbliche Ausnutzung und betonte, daß 
im letzten Jahre von 35 481 zur Schule angemeldeten Kindern 12000 
schon bei der ersten Untersuchung entweder zurückgestellt oder wegen 
Krankheitserscheinungen überwacht werden mußten. 

Als zweiter Redner begründete Rektor Göllixg vom päda¬ 
gogischen und wirtschaftlichen Standpunkte aus die folgende vom 
Vorstande der Versammlung unterbreitete Erklärung: 

»Der Berliner Lehrerverein bedauert lebhaft die Kürzung der 
Ferien für die Volksschulen in vielen Großstädten. Aus hygienischen, 
pädagogischen und wirtschaftlichen Gründen ist es notwendig, daß 
an demselben Orte die Ferien mit denen der höheren Schulen gleiche 
Dauer und Lage haben. Insbesondere ist zu beklagen, daß durch 
die Kürzung in weite Kreise der Bevölkerung das Gefühl des minderen 
Rechts hineingetragen wird.« 

In der überaus lebhaften Besprechung wurde die ministerielle 
Verfügung scharf kritisiert. Schließlich wurde die Erklärung mit 
folgendem Zusatz angenommen: 

»1. In gesundheitlicher Beziehung wird die Verkürzung der 
Ferien für Volksschüler vom Standpunkte der ärztlichen Wissenschaft 
geradezu als eine physiologische Versündigung an der heran wachsenden 
Jugend bezeichnet. 2. Der Berliner Lehrerverein richtet an die ge¬ 
samte Öffentlichkeit die dringende Bitte, ihn in seinem Kampfe 
gegen die Verkürzung der Schulferien energisch zu unterstützen.« 

(*Tägl. Bundschau .«) 


filettttre Ütttteilmtgen. 


Einfluß des Alkoholgenusses auf die Sterblichkeit der Lehrer* 
Von Professor Dr. Kabup und Dr. med. Gollmer sind in einem bei 
G. Fischer in Jena erschienenen Werke: »Aus der Praxis der 
Gothaer Lebensversicherungsbank« zwei Arbeiten erschienen über die 
Ster bl ichkeits Verhältnisse der Geistlichen und der Lehrer. Aus den 
diesbezüglichen Tabellen geht hervor, daß der Prozentsatz der 
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wirklichen Sterbefälle unter den Lehrern gegenüber der rechnungs¬ 
mäßig gefundenen Zahl in der Altersklasse von 21—60 Jahren bei 
den Lehrern des Nordens 104,5, bei denjenigen des Südens dagegen 
114,6 beträgt; ähnliche Verhältnisse ergaben sich für die höheren 
Altersstufen. Da unter den Todesursachen im Süden die Herz¬ 
kranken eine größere Rolle spielen, als im Norden, und da die Lehrer 
im Süden nicht ungünstiger gestellt sind, als im Norden, so schreibt 
die » Enthaltsamkeit « die höhere Sterblichkeit der Lehrer im Süden 
gewissen, ihnen eigentümlichen Lebensgewohnheiten, namentlich dem 
größeren Bierkonsum zu. 

Nur Vormittagsunterricht Die Stadtverwaltung von M.-Gladbach 
nat, wie die » Komm . Praxis « (Nr. 1) mitteilt, für die höheren Schulen 
den Unterricht schon ganz in die Vormittagsstunden gelegt und 
beabsichtigt nun, ihn auch für die Volksschulen in der gleichen 
Weise zu gestalten. Die Mehrzahl der Lehrer hat sich zugunsten 
dieses Systems ausgesprochen. Immerhin ist zu sagen, daß die Sache 
ihre zwei Seiten hat; auch hervorragende Pädagogen haben bereits 
darauf hingewiesen, wie sehr durch den bloßen Vormittagsunterricht 
der Einfluß der Schule auf die Erziehung des Kindes beschnitten 
werde. Die FamihenVerhältnisse der großen Mehrheit der Volksschüler 
nötigen allerdings zu einer sehr ernsthaften Prüfung der Frage, ob 
un( ^ Kindern mit dem Halbtagsunterricht gedient wäre. 

Uber die Erziehung geistig zurückgebliebener Kinder sprach 
auf dem Internat. Kongreß für Psychiatrie, Neurologie usw. in 
UMterdam (2.—8. September 1907) FEEEAEi-Bologna. Erbeschrieb 
e Einrichtung des medizinisch-pädagogischen Institutes zu Bologna, 
wo durch genaueste Beobachtung der Zöglinge (Messungen, Unter¬ 
suchung der etnographisqhen Eigentümlicheiten, besondere Aufeicht 
4 7 ? p*^ le ^^htätsziffer von 20 Prozent im Jahre 1904 auf 
’ im Jahre 1906 zurückgebracht werden konnte. Geistig 

ruckgebliebene Kinder widerstehen in der Regel Krankheiten besser, 
normale, sie unterliegen namentlich weniger leicht der Ansteckung. 
J*. /kferent bekämpft die Anschauung, daß man allein durch 
ebun fl eine gewisse Besserung bei Idioten und Imbezillen erzielen 
hygienische Bedingungen seien bei weitem wichtiger, 
tr nf.. hysterische Epidemien an deutschen Schulen sprach am 
überd Kinderforschung und Jugendfürsorge von 1.—4. Oktbr. 1906, 

stand /T* ^ unlängst erschienen ist, Dix-Meißen; hierbei 

Inte 016 bekannte Meißener Zitterepidemie im Vordergründe des 
Mäd^? 088 * * m . Oktober 1905 erkrankte in Meißen ein 13jähriges 

man* GI \ ^ Gittern. Es traten bald weitere Fälle auf, und wenn 
Weih die Erscheinungen würden während der 

versc bwinden, so täuschte man sich. Im Januar 
2 i p ? bruar nahm die Krankheit epidemischen Charakter an, am 
Kind 6 r w ^ ren Kinder erkrankt. Der Anblick eines zitternden 
hebenskrp^ ^ ran kheit aus und zwar wurden Kinder aus allen 
Mädrh &eis ® n » 8tar ke und schwächliche, allerdings vorwiegend 
en » betroffen. Als ursächliches Moment mußte außer der 

18 * 


Digitized by LjOOQie 



262 


gemütlichen Erschütterung namentlich die psychische Infektion 
betrachtet werden. Bo erwies sich denn ein Hineintragen des 
Geschehnisses in die Öffentlichkeit als schädlich, während durch 
energisches, zielbewußtes Eingreifen die Epidemie rasch zum 
Erlöschen gebracht werden kann t wie in Basel durch Rektor 
Zollinger (anläßlich der zweiten Epidemie), in Stuttgart durch 
Medizinalrat Dr. Rembold, der jede weitere Nachforschung unterließ, 
»um im richtigen Erkennen der damit verbundenen Gefahr das 
Hinein tragen in die Öffentlichkeit zu verhüten«. Bei einem neuen 
Ausbruch der Zitterkrankheit in Meißen im Januar 1907 hat sich 
die Einrichtung einer »Zitterklasse« nach dem Vorbilde Basels durch¬ 
aus bewährt. 

Fürsorge für Ernährung und Kleidung armer Schulkinder im 
Kanton Bern. Wie wir den » Schweiz. BL /, Schulgesundheitspflege « 
(Nr. 1, 1908) entnehmen, hat die Erziehungsdirektion des Kantons 
Bern im amtlichen Schulblatt ein Preisschreiben erlassen, das unter 
anderem betreffs der Fürsorge für die Ernährung und Kleidung 
armer Schulkinder folgende Stellen enthält: 

»Diese Einrichtung ist ein so wertvolles Werk öffentlicher 
Gesundheitspflege und Kinderfürsorge, daß man schon deshalb nicht 
nur das Recht, sondern auch die Pflicht hat, die weitesten Kreise 
immer und immer wieder für diese Frage zu interessieren. Die 
Folgen einer mangelhaften Ernährung sind tiefeinschneidend und 
unausbleiblich nach doppelter Richtung. Neben der körperlichen 
Leistungsfähigkeit leidet Hand in Hand mit dieser die geistige in 
hohem Maße. So dürfte es auch nicht verwundern, daß ein Haupt- 
übelstand, auf den die neulichen Erhebungen über die unbefriedigenden 
Ergebnisse der bemischen Rekruten Prüfungen weisen, die vielerorts 
ungenügende Ernährung und Pflege der Schuljugend ist. 

Man weiß, daß die Ernährung der ländlichen Bevölkerung gerade 
in unserem Kanton seit Entstehen der intensiven Milchwirtschaft im 
allgemeinen eine sehr mittelmäßige ist und mag sich daher vor¬ 
stellen, was bei solcher Angewöhnung erst von schlechter, ungenügender 
Nahrung zu halten ist. 

Mancherorts ist in richtiger Erkenntnis dieser Tatsachen eine 
allwinterliche Schülerspeisung, verbunden mit gelegentlicher Ver¬ 
abfolgung von Kleidungsstücken, zur ständigen Einrichtung geschaffen, 
und damit sind schöne Erfolge gezeitigt worden. Um so betrübender 
berührt es, eine ganze Reihe von Gemeinden in kühler Untätigkeit 
verharren zu sehen, sei es, daß sie der nötigen Mittel oder des 
Willens ermangeln, um die allererste Pflicht der Menschenliebe zu 
erfüllen, oder anderseits leider anerkannt werden muß, daß auch 
dort, wo viel guter Wille vorhanden und die Hilfeleistung bereit¬ 
willig zur Hand steht, die Mittel doch nicht für alle Bedürfnisse 
hinreichen. Wir richten daher an die Schul- und Gemeindebehörden, 
an die Lehrerschaft, sowie an alle diejenigen, welchen ein teil¬ 
nehmendes Herz und tatkräftiger Sinn zu eigen, die nachweislich 
unzureichende Pflege unserer mittellosen Primarschüler nicht gleich- 
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-ä säe t X“T.S5 

jfrdS « Jemgen au8zudehnen - weloh ® «a Hause ungenügend ernährt 

verlÄtelm nw^ dllU,g T de f. Fußb6dM “ d <® Schulrimmern 
w: . , ^ Oktober v. J. die Gesundheitskommission in Halle 

gebäX dir Lr ’ ^ Zimmer in aUe» neueren Schul- 

KrieÄ? el “t e ^ t u Linoleum belag versehen seien und 
an%ewasSeTSr w ° chentbcb ™raal gefegt und zweimal feucht 
bX bei^L.H - Z ” gle ] ch ^8 « an, ob das ölen der Fuß- 
Seilt Hp T’ da Z J V* 8ichten über den Wert des ölens 

Wag s?ch nur i? ^r P J aC e ?*“ zum Ausdruck, daß Linoleum- 
andTren Fällen ?“* massiven Decken empfehle, in 

«Ä mCht b ® Währe - Namentlich wurde darauf hin- 

md BeW d beä£“ 8tets Staubansammlungen zwischen Fußboden 
^Ölen^sei iTÄ W ®? e Brutstätten vo “ Krankheiten seien, 
faltiger AusfüSn^ ganzen zweckmäßig, aber nur bei sorg- 

Än wTiS^iß*? rtf® 118 S f i 68 gefährlich - Es müsse darauf 
wird, dann las^e dieslTv der ? berfläche vollkommen trocken 
klebrige Pls^Ko Jj 68 ? 8 Verfahren eine gute Reinigung zu. Eine 
Dinge was iittT^ 6 1 ? lmer bald ein Sammelsurium aller möglichen 

aWtaÄE* wi^i. 0 " iohl *"’ *■ 01 

Vereiniguna^f^T^®® 0 ®*^, von bente 8 P rac l 1 vor kurzem vor der 
wmnketeDr mZi*» 111 der städtischen Lehranstalten der Stadt- 
Steßungnahme ~oßer TW Der Vortragende streifte eingangs die 
Srand feZlLTZ^ ZJ* “ der Neuzeit “ den Vorder- 
dieser Frage miinoo j®® Zl -^^klärung der Jugend. Zur Lösung 
gehen. n?L : , das Elternhaus mit der Schule Hand in Hand 


Dabei l..;! “‘«rauaus mit aer Schule Hand in Hand 
es müsse -jedes R"; j 8,cb Thesen nicht schabionisieren, sondern 
der Schule miiaoo Dd re . m mdividuell behandelt werden. Aufgabe 
pflegen. D er tr f 8 ® em ’ •^ e ^ re der Ethik und Hygiene zu 
Erziehung und ***** 80X11611611 Ethik sei aber die 

Aufklärerin dp« i^ 11 ^ des Willens der Kinder. Die berufenste 
ßnisten AufimKo . es wer<le die Butter sein, die sich mit der 
^berufener Sait* machen müsse, ehe das Kind von 

bekämpfen und d wer(le - Alle schädliche Literatur sei zu 

forderte u. a d* a j de besti mmt vorzuenthalten. Dr. Hopp 
Jogendsnieie qJ?.., 1 usdehnung des Turnunterrichts, Pflege der 

^terrichts und ö ^^anderungen, Einführung des Schwimm- 
? eschl echter 1 “ cb für die gemeinsame Erziehung der 

der Kinder-* pt me Abhaltung von Elternabenden ohne Beisein 
pflege der Ro^ 11 ^ j weiter von den Lehrerbildungsanstalten 

m Loeunv diL* pä ^ 0gik - Die dresdner Schulbehörden haben 
r ernsten Erziehungsfrage bereits Schritte getan, 
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von denen der Vortragende am Schlüsse seiner mit reichem Beifall 
aufgenommenen Ausführungen wünschte, daß sich aus diesen 
Anfängen bald goldene Früchte entwickeln möchten. — In der 
Diskussion, in der Dr. med. Flachs dem Vortragenden beipflichtete 
und mehrere Pädagogen das Wort ergriffen, wurde zwar die 
Schwierigkeit der Aufklärung nicht verkannt, aber doch noch manch 
schöner Wink und Anregung den praktischen Schulmännern gegeben. 
Namentlich wurde von den Inhabern der Buchhandlungen und 
Buchbinderläden gefordert, Bücher mit anzüglichen Titeln nicht 
auszulegen und fragliche Werke an Kinder nicht zu verkaufen, denn 
den Lehrern sind in ihrer Praxis viele Fälle bekannt geworden, in 
denen Kinder durch die Schaufensterauslagen zum Kaufe angereizt 
wurden und die verwerflichen Bücher usw. sich heimlich ver¬ 
schafften. Sollten Besserungen auf diesem Gebiete nicht eintreten, 
dann müßten Petitionen an den Reichstag eingereicht werden. 

Autorref. v. Dr. Hopp -Dresden. 

Zur Frage der Koedukation erhalten wir vom Vorsitzenden der 
Vereinigung für Schulgesundheitspflege des Berliner Lehrervereins, 
Rektor E. Hebtel, folgende Zuschrift: 

»In der Januamummer dieser Zeitschrift (S. 38) ist eine Resolution 
abgedruckt, in welcher die Vereinigung für Schulgesundheitspflege 
des Berliner Lehrervereins nach einem vom Rektor Hebtel gehal¬ 
tenen Vortrage ihre Stellungnahme zur Frage der Koedukation zum 
Ausdrucke bringt. Diese Resolution wird von der Redaktion als 
etwas eigentümlich bezeichnet. Hieran wird die Mitteilung geknüpft, 
daß in Vegesack den Mädchen der Besuch des Realgymnasiums 
und in Sachsen derjenige der höhern Mittelschulen gestattet worden 
sei. Hierzu einige Bemerkungen: Die Verbindung der Mitteilungen 
aus Vegesack und Sachsen mit obiger Resolution ist eine Verquickung 
von Dingen, die nicht zusammengehören. Man muß wohl unter¬ 
scheiden zwischen der gleichen Bildungsgelegenheit für Knaben und 
Mädchen und der gemeinsamen. Letztere ist Koedukation, erstere 
braucht es nicht zu sein, weil dieselbe ebensogut auf Schulen ge¬ 
geben werden kann, die nach den Geschlechtern getrennt sind. Die 
gemeinsame Bildungsgelegenheit bedingt ohne weiteres die gleiche, 
aber nicht umgekehrt. 

Die gleiche Bildungsgelegenheit ist eine alte Forderung der 
Frauenrechtlerinnen, die sich durch geeigneten Ausbau des hohem 
Mädchenschulwesens (Errichtung von Mädchengymnasien und dergl.) 
erfüllen ließe. Das läßt sich aber nicht so leicht überall durch¬ 
führen, und in richtiger Erkenntnis dieser Sachlage sucht man das 
Ziel auf dem Wege zu erreichen, daß man fordert, dem weiblichen 
Geschlechte auch die hohem Knabenschulen zu öffnen. Das ist in 
der Gegenwart leichter durchführbar. Man fordert den gemein¬ 
samen Bildungsgang, um den gleichen zu haben. Und dämm 
handelt es sich offenbar bei den in Vegesack und Sachsen getroffenen 
Maßnahmen. Weil die Errichtung von besondem Mädchengymnasien 
wegen der geringen Frequenz zu kostspielig wäre, öffnet man den 
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ÄiSfrss;." 1 »- oh ” ,lch d ““ 

sich Sl^T 1Uti0n der . Vereinigung für Schulgesundheitspflege wendet 
, n den gemeinsamen Unterricht und wurde gefaßt nach- 
die Versammlung nach eingehender Diskussion zu der üS- 
Äf“ war daß schwerwiegende sittüche, pädagogische 
Sir wenigsten hygienische Bedenken der Einführung 
afeftSriU“ n ,. entge8enläteken - und zwar auf Grund von Erfahrungen 

in 8efne C r h ljln Re «u reDVerband d f Berliner Lehrervereins hat sich 
gespTOhen S zUDg . gege “ den gemeinsamen Unterricht aus- 
hSSe w '! 0Ch 8chärfer als die Vereinigung für Schuigesund- 

gtufev^w’arf ^™ n 8 w® 6 , gn3ndsätzlich - auch auf der Unter- 
n _j l ^ w . , ^ eiDe Resolution lautet: »Aus sittlichen, pädagogischen 

nUen^tafen^er 11 ^^ 11 ^ 11 “u die Trennung der Geschlechter auf 
minister h»t ? Volksschule geboten. € Und der preußische Kultus- 
die Koedukation er L nterr ichtskommission des Abgeordnetenhauses 
EnfühZ?^ .u^ 8 mmde rwertig bezeichnet und fürchtet bei 
«nichts 8 tlf,/ - e S e , na ?, hteilig e Beeinflussung des Knaben- 
Vegesaek T' lrkIlch »Be diese Männer den Stadtvätem von 

gegenüber eine solche Rückständigkeit zeigen?« 

vereine für Schulgesundheitspflege des Berliner Lehrer- 

ilERTEL * Vorsitzender. 

Mt«, Janu^. ?S e T lnd ! W r i J Cker8d0rf I - (* Är ' hiv f Ur Volkswohl. 
keimen fnrtw-K j’ Aus der ^dee der Landerziehungsheime ent* 

CÄ r e M Gebild v ln Nr - 7 des vorigen jahrgangea 

bürg aufmm-iL b * Dr ‘ ?* 0EI . TZ FttEST auf Bestrebungen in Ham¬ 
it Schaffen ri; ™. ge “ ac ht. eine Reform der höheren Knabenschule 
Waldschule' v dW zwischen Landerziehungsheim und 

wJÜfnnmehr veröffentlicht Dr. G. Wtkcken Art und 


, Min«, i • ‘ XJL. VT. wrjJOKEN ATI Und 

WshdtunJfreien Schuigemeiniie in Wickersdorf, die eine 
geht in aeiniL^i. 8 ^’ 3 6 Im 8lnne des Monismus schaffen soll. W. 
Sätzen aus in?;‘interessanten Gedankengang von den folgenden 
im Selbfit^v JJle öcau * e ***• ihrem Wesen nach das wichtigste Organ 
kein MecbI«L nnUDg8pr0 f es8e der Men8 chheit, und 2. die Schule soll 
dere UmffPß+ Q l^ QU8, e °? dern e i n Organismus sein. Eine ganz beson¬ 
ne Schule va i- n £ e j^ ä hrt das Verhältnis von Schülern zum Lehrer, 
von Gleichst*. den Charakter der Autokratie, sie wird ein Orden 
kennen. Tn ^ ende 3?’ die e * n gemeinsames Gesetz über sich aner- 
qu&8i DarlamA .*~ c hulgemeinde« sollen Lehrer und Schüler in 
einrichtunffen ntan8cher Form zu gemeinsamer Beratung der Schul- 
^diffkeitewAftiki 80 ? 1110 ^ 13 ^ 6 ^ 11, -^ as Verantwortlichkeits- und Selb- 
ziehen daß^ai k . ^hüler soll so gestärkt werden. W. will so er¬ 
lehren,* wie er° * ^ 1D6 [ 8e ^ 8 ^ erziehen kann, er will den Schüler 
hchtsstunde « j 1C . 8e ^ 8t helehren kann. Der Dualismus von Unter- 

8011 die eifern» a ?? ler Arbeit so11 fallen » das Ziel des Unterrichts 
o ene Arbeit sein. 
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Die äußeren Formen des Schulbetriebes weichen nur wenig von 
den oft beschriebenen der Landerziehungsheime ab. Nach der Be¬ 
schreibung scheint das für die Schulzwecke erworbene Grundeigentum 
bei Saalfeld a. S., in der Nähe des Schwarzatales, die höchsten 
Anforderungen zu erfüllen. Der Autor sucht noch einem Mißver¬ 
ständnis von vornherein zu begegnen. Die gesunde Einfachheit natur¬ 
gemäßen Lebens soll keine Verachtung feiner Lebens- und Umgangs¬ 
formen bedingen. Das Gegenteil wird erstrebt. 

Wir sehen in dem neuen Unternehmen ein für Europa wenigstens 
neues Experiment auf dem Gebiete der Pädagogik und der Schul¬ 
hygiene. In den Vereinigten Staaten von Nordamerika besteht ja 
in der Form der George-Junior-Republik eine in gewisser Weise ähn¬ 
liche Einrichtung, die aber eine Besserungsanstalt für verwahrloste 
Jugendliche ist, und die für diese Zwecke sich durchaus bewährt. 
Wie sich das parlamentarische System in der freien Schul¬ 
gemeinde, also unter ganz anderen Voraussetzungen, gestalten wird, 
das ist in der Tat ein Ding, das wir erwartungsvoll beobachten 
müssen. Dr. Moritz FüRST-Hambuig. 

Jugendspiele in Basel. Wie wir den >Monat$bl. /. Schulturnen « 
entnehmen, war das Jahr 1907 für den Betrieb der Jugendspiele in 
Basel ziemlich günstig. Der Besuch der Spielabende war wieder ein 
sehr erfreulicher. Die Spiele schlossen sich dem Nachmittagsunter¬ 
richte an und dauerten ein bis zwei Stunden. Die Zahl der Spiel¬ 
abende betrug 1282; es wurde in 24 Schulhäusern unter Leitung 
von 83 Spielleitern gespielt. Es beteiligten sich im Maximum 
6793 (2520 Knaben und 4273 Mädchen), im Minimum 3701, im 
Durchschnitt 4861 Kinder. Auf einen Spielleiter kommen durch¬ 
schnittlich 48 Spielende; mit weniger als 20 soll überhaupt nicht 
gespielt werden. Über die Spielfreude sprechen sich die Spielleiter 
sehr günstig aus. 

Die Schulausflüge an schulfreien Nachmittagen erfreuen sich 
einer immer größeren Beliebtheit. Die Zahl der ausgeführten Spiel¬ 
ausflüge beträgt 241; sie verteilen sich auf 20 Schulhäuser mit 62 
Spielleitern. Die Beteiligung der Kinder betrug im Maximum 2159, 
im Minimum 1412, im Durchschnitt 1775. Die Einnahmen setzen 
sich zusammen aus dem regelmäßigen Staatsbeitrag von 3000 Fr. 
und einem Beitrag der Gemeinnützigen Gesellschaft von 500 Fr. 
Zum erstenmal wurde auch für Schüler der oberen Schulen ein 
Ruderkure abgehalten. Die Ausgaben belaufen sich auf Fr. 3851.15- 
An Honoraren wurde ausgerichtet 2950 Fr. 

Über Prügelpädagogik in der Erziehungsanstalt Kasteien 
(Kt. Aargau) wurde in der Lokalpresse wiederholt geklagt. Jetzt 
wird mitgeteilt, daß sich die Staatsanwaltschaft der Sache ange¬ 
nommen und den Vorsteher und das Lehrerpereonal den Gerichten 
wegen Überschreitung des Züchtigungsrechtes überwiesen habe. Die 
Angeklagten wurden aber in erster und zweiter Instanz freigesprochen, 
immerhin unter Auflage der Kosten. Im Prozesse wurde festgestellt, 
daß die Knaben der Anstalt mit einem Gummischlauch, die Mädchen 
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mit einem Stecklein geschlagen wurden, »insbesondere auch wegen 
Bettnässens«. Das aargauische Obergericht scheint eine merkwürdige 
Auffassung von Pädagogik zu haben, wenn es in Prügeln, die einen 
rechtes^erbnfkt^^ ^ e ^ en 80 ^ en ’ ^ e ^ ne Überschreitung des Züchtigungs- 

Sind kalte Fußboden der SchuMmmer als schädlich zu be¬ 
zeichnen? Diese Frage wirft das »Schulzimmert (Heft 1, 1908) auf. 
bie wird aktuell durch die zunehmende Anwendung massiver Decken 
von btem und Eisen in den Schulhäusem sowie infolge der großen 
t T re Ä, deß ^ inoleums Bodenbelag. Hierdurch entstehen 
« •*Tir b0de ^ , die um 80 ungünstiger wirken, wenn die Füße 
unmittelbar auf dem Boden stehen, wenn sie bei schlechtem Wetter 
und Schnee naß sind und wenn die Heizung eine ungenügende oder 
unzweckmäßige ist. Es muß durchaus gefordert werden, daß die 
Jünder m der Schule keine kalten Füße haben. Dies kann u. a. 
erreicht werden durch Unterlagen von Kork oder anderem geeigneten 
r, n, n ~. unter , dem Linoleumbelag und durch Anbringung breiter 
^ußbretter an den Schulbänken. Es wäre erwünscht, daß sich die 
wnmarzte mit dieser nicht unwichtigen Angelegenheit näher be¬ 
schäftigen würden. 

Schulpoliklinik in Luzern. Wie die »Schweiz . Bl. f. Sckulgesund - 
rer “ ltt ? len > besuchten vom 13. Januar (Eröffnung) bis 13. Februar 
? i .f 1 ® allgemeine Poliklinik und etwas mehr als 500 die 

ahnpohkhmk. Es wurden über 150 Brillen gegen Refraktions- 
anomaiien verschrieben und gratis verabfolgt. Die große Mehrzahl 
ans ^ ltanten i®t bedürftig; es besuchen das Institut jedoch Kinder 
en, auch den ökonomisch gutsituierten Gesellschaftsschichten. 
stS/ta T nd 8 ?i ele 011 den Wilmersdorfer Gemeindescbulen. Die mit 
Mitteln unterstützten Jugendspiele der Wilmersdorfer 
AnRt*u 68 j^ U en 8 * nd ’ wie der Magistrat berichtet, von sämtlichen 
Mai K' n Q dl f er L Ar t auch im vergangenen Jahre während der Monate 
anipl^ 18 • Pteml)er eifrig gepflegt worden. Knaben und Mädchen 
schied n &®^ r ®uuten Abteilungen, innerhalb deren die Kinder ver- 
Grom^ n ÜCil ^*. eder zu besonderen, nach der Altersstufe gebildeten 
und irf 1, w aren. An je zwei Sonntagen der Monate Mai 

bildnnm auc ^ d l e Schüler der gewerblichen Pflichtfort- 

lichenu ^gendspiele statt, und zwar bei einer durchschnitt- 
6 Uhr ed ° e ^ mer 2ahl von 16 jungen Leuten in der Zeit von 2 bis 
als ^ie ^g^Aapiele haben sowohl bei den Kindern 

Maeiatra* ^ei den ®l^ m lebhaften Beifall gefunden, so daß der 
lassen wird^^ ^ d * e8es Jug^daplel 0 weiter bestehen 

Adlbb^ 6 ?^^ 6 der Mittelschule. In der »Zeit* weist Dr. G. 
Theorie * da ^ österreichische Unterrichtsverwaltung in der 
auf di« t- ^? odernen Prinzipien gehuldigt hat, so auch in bezug 
die rw« or P e riiche Pflege der Schuljugend, daß aber in Wirklichkeit 
BÄ 8 8anZ anders aussehen. 

anntlich — sagt er — sind nicht einmal die lehrplanmäßigen 


Digitized by 


Google 



258 


Brosamen von zwei Turnstunden an allen Mittelschulen obligat. Nur 
an der Realschule und an 68 Gymnasien besteht die Verpflichtung 
für den Turnunterricht, während an 170 Gymnasien das Turnen 
wahlfrei besucht wird. 

Nach Prof. Guttmann haben im Jahre 1906 von 109846 Schülern 
nicht weniger als 36972, das sind 33%, keinen Turnunterricht ge¬ 
nossen. Nebenbei bemerkt, sind hierbei 84 Schulen, deren Jahres¬ 
berichte nicht Vorlagen, nicht berücksichtigt und ist in Wirklichkeit 
das Gesamtresultat noch ungünstiger. Nach Burgebstein haben 
1905 nur 43% der Gymnasiasten geturnt. 

An Anstalten mit unobligatem Turnen beteiligen sich an den 
körperlichen Übungen oft nur 18 %, ja selbst nur 5 % der Schüler. 
Sogar in Wien turnen an solchen Gymnasien durchschnittlich nur 
37%, und nimmt der Tumbesuch im Obergymnasium rapid ab, so 
daß vor der Matura von einem Klassentumen überhaupt kaum mehr 
gesprochen werden kann. 

Das Turnen selbst ist organisatorisch als Zimmertumen gedacht 
und wird auch an den meisten Anstalten Sommer und Winter im 
Turnsaale betrieben. Zwischen die Unterrichtsstunden eingeschoben, 
damit der ungeteilte Nachmittag dem Schüler für die Ausarbeitung 
der Hausaufgaben gehöre, quantitativ absolut imgenügend, kann und 
darf es nicht intensiv genug, nicht bis zur Ermüdung betrieben 
werden. Von einer ebenmäßigen Kräftigung, von gleichmäßiger Ent¬ 
wicklung des Körpers kann nicht die Rede sein, da überdies weder 
Zeit noch Gelegenheit für Lauf, Sprung und Wurf vorhanden ist. 
So steht es in Österreich, während man in der ganzen Welt aus den 
Turnhallen ins Freie geflüchtet ist, eingedenk der Worte Jahns: 
»Ohne Turnspiele kann das Turn wesen nicht gedeihen, ohne Spiel¬ 
platz ist ein Turnplatz nicht zu denken.« 

Aber auch außerhalb der Schulzeit beschäftigen sich die Schüler 
der österreichischen Mittelschulen wenig mit körperlichen Übungen. 
So kann z. B. das Spiel hier nicht gedeihen. Schulen, die die relativ 
große Zahl von 20 bis 30 Spieltagen ausweisen, haben überdies 
klassenweises Spiel, oft nur je eine Stunde, so daß viele Schüler pro 
Jahr überhaupt nur sechs bis zehn Stunden am Spiel wirklich teil¬ 
nehmen können. Selbstverständlich werden solche Tatsachen viel¬ 
fach in den Jahresberichten verschleiert. Kann ein Arzt diese 
Leistung der Schule ernst nehmen? Hat dieses Ausmaß des Spieles 
Bedeutung für Gesundheit und Körperentwicklung? 

Aus den Jahresberichten vieler Schulen erkennt man aber eine 
konstante, starke Abnahme der Spielerzahl in den Oberklassen und 
insbesondere vor der Matura. Tatsache ist, daß nur ein geringer 
Prozentsatz der Schüler außerhalb der Schule körperliche Übungen 
in systematischer und ausgiebiger Weise betreibt und betreiben kann. 
Dm Gros der Schuljugend — die Fleißigen und Gewissenhaften aus 
Zeitmangel, die Armen aus Geldmangel — leidet unter ungenügender 
körperlicher Arbeit und entbehrt im Kampf mit Schulpflichten und 
Schulsorgen die erforderliche Körperpflege. 
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Man kann für die Österreichischen Mittelschulen nicht Verhält¬ 
nisse verlangen, wie sie an englischen Privatinstituten bestehen, aber 
man kann fordern: Erziehung des Mittelschülers zur Gesundheit; 
man kann fordern, daß jeder Schüler an der Mittelschule Zeit und 
Gelegenheit habe, seinen Körper täglich mindestens eine Stunde in 
der Schule zu üben. Zu diesem Zweck muß aber das ganze Schul¬ 
system gründlich reformiert werden. Heute wehren sich sogar die 
Eltern gegen Turnen und Jugendspiele, weil sie ihren überbürdeten, 
sorgenbeladenen Kindern auch diese wenigen Stunden noch für die 
häuslichen Arbeiten retten wollen! 

Erst durch Beseitigung des heutigen Prüfungs- und Aufgaben¬ 
unwesens kann der Nachmittag für körperliche Erziehung, Hand- 
fertigkeits- oder Laboratoriumsunterricht freigemacht werden, kann 
der Schüler ohne Sorge für das Morgen an das Horazische »carpe 
diem« gehen. 

Damit wird der erste Schritt geschehen sein zur Erlösung von 
Schüler und — Eltern vom »grauen Elend« der heutigen Mittel¬ 
schule I 

Eine Arbeitsschule für Knaben der gebildeten Klassen hat, 
wie schwedische Blätter mitteilen, Graf Hobest Mörner bei Storsjön 
^Jämteland gegründet. Die Anstalt ist eine zusammengesetzte Hand- 
arbeite-, Landwirtschafts- und Gartenbauschule, und ihr Zweck ist, die 
gebildete Jugend zur Achtung vor körperlicher Arbeit zu erziehen. 
Die Schule will nicht Fachleute ausbilden, sondern die Schüler zu 
tüchtigen Männern erziehen, die sich unter den verschiedenen Lebens¬ 
verhältnissen selbst helfen können. Sie rechnet besonders auf Knaben, 
die den Schulunterricht aus Mangel an Lernlust oder infolge Über¬ 
anstrengung auf geben mußten, oder solche, die von vornherein zu 
schwach für einen regelrechten Studiengang sind. Es ist ein alter, 
etwas verfallener Bauernhof angekauft worden, der mit der Zeit unter 
Mitwirkung der Schüler selbst instandgesetzt werden soll. Etwa 
w ha Liegenschaften nebst Garten und Viehstand gehören zur Be- 
ateung. Hier sollen die Schüler graben, pflügen, säen und ernten, 
e Tiere pflegen usw. Die Schüler weiden in Gruppen geteilt, die 
a wechselnd einen Monat bestimmte Arbeiten auszuführen haben, 
ige sollen das Hauswesen besorgen, waschen, fegen, bei Tische 
während andere die Außenarbeit tun. Wenn die Knaben 
e ^hule beziehen, sind alle Möbel in ihren Zimmern als geliehen 
^^rachten; sie sollen sich nach und nach Bett, Tisch, Stühle 

Schränke anfertigen. Sie erhalten hierzu umsonst Material, und 
di^TT-m fertig sind, werden sie taxiert, wonach der Schüler 

c Hälfte des Wertes ausbezahlt bekommt, während die andere 
her« k m . e * ne ^ as8e zur Instandhaltung der Werkzeuge fließt. Es 
um hu ? De ®^ ren 8 e Arbeitsordnung. Im Sommer stehen die Jungen 
• /* Uhr auf, im Winter um 6 Uhr. Eine Stunde später müssen 

b ^ vf em Ankleiden fertig sein und ihre Zimmer in Ordnung ge- 
Arb Dann nehmen sie das Frühstück ein, worauf die 

e i für die verschiedenen Gruppen um 20 Minuten vor 8 beginnt 
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und bis 11V* Uhr dauert. Nach einer halben Stunde Turnen wird 
zu Mittag gegessen. Von 2 bis 4 Uhr arbeiten die Knaben wieder. 
Von 5 bis 7 Uhr werden sie in Schreiben, Rechnen und Buchführung 
unterwiesen; außerdem können sie auf Wunsch in andern Fächern 
Unterricht erhalten. Nach dem Abendessen um 7 Uhr werden Spiele 
veranstaltfet oder Dichtungen vorgelesen. Um 9 Uhr sollen alle m 
Bett gehen. Der oberste Leiter der Anstalt ist Graf Moeneb selbst ; 
außerdem ist ein Lehrer für die Unterweisung in »Slöjd« (Handarbeit) 
und Turnen und ein landwirtschaftskundiger Mann angestellt; ferner 
eine Leiterin der Milchwirtschaft, eine Lehrerin für Haushaltung und 
eine Hausmutter. Die Schule ist bereits stark besucht. 

Horte für Schüler und Schülerinnen der Berliner Nebenklassen 
hat der Erziehungs- und Fürsorgeverein für geistig zurückgebliebene 
(schwachsinnige) Kinder, der unter dem Vorsitz des Stadtschulrats 
Dr. Fischer steht, im vorigen Jahre ins Leben gerufen. ln der 
Familie dieser unglücklichen Kinder ist infolge schwieriger Erwerbs¬ 
verhältnisse die Mutter sehr häufig gezwungen, außerhalb des 
Hauses Beschäftigung zu suchen, so daß Knaben und Mädchen 
während des Nachmittags sich gänzlich selbst überlassen auf der 
Straße verbleiben und allerlei Unfug und Gefahren ausgesetzt sind. 
Diese Beobachtungen veranlaßten den Verein, unter Aufwendung 
größerer Mittel drei Horte für schwachsinnige Kinder einzunchten. 

Leibesübungen in den Berliner Schulen. Der Magistrat hat den 
Etat für die Turnhallen der städtischen höheren Lehranstalten, Spiel¬ 
plätze und das städtische Tumwesen im allgemeinen angenommen. 
Die Ausgaben sind mit 247 845 Mark angesetzt, die Einnahmen mit 
19368 Mark, so daß ein Zuschuß von 228477 Mark erforderlich ist. 

Für den Schwimmunterricht von Schülern und Schülerinnen der 
Gemeindeschulen sind 8000 Mark bewilligt. In den letzten Jahren 
haben von den im Schwimmen unterrichteten Kindern in der vor 
geschriebenen Zeit 80 v. H. das Schwimmen erlernt. Dieses günstige 
Ergebnis hat den Magistrat veranlaßt, auch einen Versuch mit er 
Einführung dieser überaus gesunden Leibesübung bei Mädchen zu 
machen, der fortgesetzt werden soll. . 

Die eingeführten Ferienspiele haben sich bewährt und eine 
steigenden Besuch von Kindern jeden Alters aufzuweisen. 
Sommer 1907 sind 30 Spielplätze in Benutzung gewesen. Der im 
Sommer 1906 gemachte Versuch, während der Ferien ^e er 
von den Schulhöfen nach außerhalb Berlins gelegenen Spielplätzen 
zu führen, ist im Sommer 1907 fortgesetzt worden. Der Besuc 
stetig gestiegen, so daß zu den drei Plätzen in Blankenfelde, uc 
und Bürknersfelde ein weiterer Platz eingerichtet werden soll un 


zwar im Administrationsgebiet Blankenfelde. . u , 

Über das Körpergewicht der Berliner Schulkinder hat 
Schularzt Dr. SchXfer in den Oberstufen Untersuchungen anges • 
Wie die Tagespresse meldet, ist er zu dem Ergebnis gekommen, 
in Berlin die Körpergewichtsverhältnisse nach den höheren Klassen 
immer ungünstiger werden im Verhältnis zu den sogenannten Stan 
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2Jchen Un<1 ^ <lie Knaben n0ch 8chle <*ter dastehen als die 

a* 1 *** Walderholuiigsstätte hat jetzt eine zweijährige 
B^ehspenede hinter sich. Sie hat durch den rasch wScten 

SbMe^ückete ST tK{ f Cbe v- K T rf ° lge bewiesen ’ daß ^ «ne 

füllt Wie die m n? j 8 ®? 1 ^ en Einrichtungen unserer Großstadt aus- 
, ‘ "J® *ij e *Dresd. Naekr.t mitteilen, macht die Zahl der Auf- 
^“f u ^.® n, ? en ein ® Neubau notwendig, welcher für alle Witte- 
MögHchkeit ignBte Unterkunftsräume und eine erleichterte 

wZl v„o Verpflegung gewährleistet. Die dadurch zu er- 
anende Verbilligung des Betriebes schafft die Möglichkeit, den zahl- 
•wohen wirklich Bedürftigen häufiger als bisher Preistellen zu le- 

kmd^ e w^“^ , lJ U,t ! r8nc,,,,n * der Handgelenkknochen bei Schul- 
A Bo ?l on 7 or genommen, da sich angeblich mittels 
Methode das Alter des Kindes am besten feststellen läßt. 

«ch£fliSf 88 r C ! SchwachbefäMgte im Dienste der Straf- 

MKürfwfni d« f 11 ! 6 “ d ! e8b «zuglichen Aufsatze der » Hamburg. 
im StraftÜT darauf hingewiesen, daß im Reichsstrafgesetzbuch sowie 

igÄTlfd^d^^ 6 “ 6 Berücksichtig 

buches hieri^ Wand^ dl l b « y ° n en de Umarbeitung des Strafgesetz- 
der Ansicht^ d u Boll . te - Immerhin ist der Verfasser 

um (Ji e J etzt schon die Hilfsschule sehr viel tun kann, 

w stellen t A g n^ derW a I t lg ! n be i d . en Gerichten ms rechte Licht 
nämlich über i j 68611 ,® cliulen > dle j etzt fast überall bestehen, wird 
bogen« »führt n° emzel “«n Schüler ein sogenannter »Personal- 
dee Kinde« da» Ie8er ent f‘ ä lt die vorschulpflichtige Entwickelung 

“*b^Swefte™Tf Ü ^lT “V 1 g6i8ti * en Zu8tand W der Auf 

eigenschaftln ^ nu nt T eUung m der Schule . besondere Charakter¬ 
halten Stand ^ , Cha ^ kterfehl er, Angaben über normwidriges Ver- 
ein dentüS S/l Enüa88UDg ?• *• m., kurz, diese Bogen geben 
werden von Lehrkräften g ^? zen . Diese »Personalbogen« 

Patholorie hall!™ jt’ ^ le ein g e hende Kenntnisse in der Psycho- 
^einaoh»ffii,»u en - ,M< *.k e8 * tzen mÜ8sen > sowie von »Hilfeschulärzten« 
des betreffend« ®*“g® n chtet und fortgeführt bis zur Schulentlassung 
dag 1 ^ 2 « T h n ^“^es* Die Bedeutung dieser Personalbogen für 
deines Bewpi fl «r n u alß Psychopathisch erkannten Schüler bedarf 
jetzt überall a .■ Den Militär-Ersatzkommissionen werden schon 
hütet daß ri« 8 ^ lr ^ en dieser Bogen zugestellt; dadurch wird ver- 
gereiht ff ere ß ei8 }^ minderwertige Leute als Rekruten ein- 

denen Zweifel -u e “ ^“^hehörden könnte in solchen Fällen, in 
auch Zeugen ^ gütige Gesundheit eines Angeklagten oder 

erwiesen werrl . - en ’ < ?. Urc * 1 ^^ ese Personalbogen ein ähnlicher Dienst 
der Persönlieht’-+ 81e ^ ir ^ en ®hae wichtige Unterlage zur Beurteilung 
bieten können ^ UD< * ^ er zuzumessenden Verantwortlichkeit 

des Soolbad Oldesloe. Nach einer Mitteilung 

esp.t fanden im Jahre 1907 in fünf vierwöchent- 
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von ihnen mit erheblicher Gemchtezunahme ie m vie ^ 
bis zu 3 kg, in den höchsten bis zu 4 /, kg m ^ ^ 

trat keine Gewichtszunahme ein, un , , „t-m fnUig. das andere 

Abnahme statt, das eine Kin war der Kinder litt an 

litt an akuter Mandelentzündung. Die Hauptzam a Qelenk . 

Skrofulöse, Anämie, Knochenerknmkunge , Wette» 

rheumatismus usw. Trotz deaungünsg j j m Freien gespielt, 

wurden nach Möglichkeit Ausfli^ gemacht^Um^bre g^ 

In aUen fünf Kurpenoden wurden kleine AiriBiimmg gtimmung 
veranstaltet, die außerordentlich zur guten und he 
der Kinder beitrugen. 


Deutscher Verein für Schulgesundheitspflege. 

r."iTrr«Jr„ ,o vl,r»i 

Ä 1 : iÄ*2r JS TMX gar 

Sä rhÄÄÄ-g, £ 

Damen und Herren des Empfangsbureaus ^ fl ab wer den 

Ortsausschusses tragen weiße Rosetten. (V^nmnornrnen.) Abends 
Anmeldungen nur im städtischen Saalbau ®Lofehotel Nieuakk- 

von 8 Uhr ab: Begrüßung der Teünehmerim^h der 

Dienstag, den 9. Juni. Vormittags 9 /« u „ „ u te n e der 
Versammlung im städtischen Saalbau (Saalbaustraße H ^;Uge: 
elektrischen Straßenbahn), a) BegiMim^ansprache^ Vo® 
1. .Die Hygiene der höheren Mädchenschulen, 

lieh der privaten«. Pädagogischer Referent Dr.W^e“ e n.Biidung8- 

der städtischen höheren Mädchenschule und der: Leto B p B ori 

anstalten in Krefeld. Medizinische Referenten: r - öharlottenburg, 

Anstaltsärztin am Kgl. Lehrerinnenseminar zu Ber , _Nachmittags 

und Sanitätsrat Professor Dr. F. A. Schmidt, Bon . trockene 

2 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen im Saal a 1 « e uD d 

Kuvert 2,50 Mark). Nachmittags 3Vi Uhr: yorträg®- . gtudienrat 
Nachteile der Internate«. Pädagogische Referenten. 
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ÜtüfiT 1 Dr rJ B01 S 8EE vom Kadettenkorps in Karlsruhe, und Seminar- 
M , r ! ehre . r Fmedeich, Schneeberg. Medizinischer Referent- 
Medizmalrat Dr. Erleb, Kgl. Bezirksarzt, Meißen. — Abends 7 1 /» Uhr- 

» 1 +f^ t T W K-m be ^f\ dhaU8 ’ gegeben von der Stadt Darmstadt (Kon- 
- rt ße«f ' (Elekt ™ che Straßenbahn bis zu den Hirschköpfen.) 

ge , n - 1L Vormittags von ? V. bis 9 Uhr: 1. Besichtigung 
des neuen Bezirksschulhauses m der Emilstraße. 2. Besichtigung des 

2S““* S ° hulgart ^ n8 der Viktoriaschule (höhere Mädfhen- 
schnle und Lehrennnenseminar), Hochstraße 44. 3. Besichtigung der 
»tadhschen Sdmkahnklinik, Louisenstraße 20. Nachmittags vfn 6 

JhSJZ? d6 u Abteilungen von Knabenhandarbeiten: 

der Stadtknabenschule I, am Ballonplatz, und in der 
Knabenarbeitsanstalt, Stiftsstraße 20. 

im ÄU’^H 10 ' Vormittags 9 Uhr: Geschäftssitzung 
eeseh«^ Saalbau. Jahresbericht. Kassenbericht. Unvorher- 
fc IZTF 10 £ Uhr: - Vortra * : »Einheitliche Ge- 
»ichtsnnnW» bober ® n Unterrichts von hygienischen Ge- 
Vorsitzender H«. n v aUS bet ^ acht . et < Referent: Professor Griesbach, 
pflege nnH t , ?“ D Nachmittags 3 Uhr: Vorträge: 1. »Zahn- 
der JL«. v? 8 o h v 1 . e-< Referent: Professor Dr. med. Jessen, Direktor 

Syburg i. E. 2. .Mundatmung 
dereelWn j 61 a“. d , di ! orthopädische Behandlung 
Referent• 7 «K Schulzahnklinik (mit Demonstrationen). 

Sd uiteÄ k! H ? KDEE ’ Kassel. - Abends 8 Uhr: Komme« 
«angen te v t ^ abend 11,1 städtischen Saalbau. — Besichti- 
VOn 7V * biB 9 ^r: 1. Besichtigung der 

geblude^lbsTsnn 1 ^ m ’ B ^ u, « er8traß « 67. Außer dem Sdiul- 
Kezeict neue Badeemrichtung und die neue Abortanlage 

»der Heman“' t 2 n B ^ chtigun g der Mittelschule H, Karlsstraße 107 
garte™ ■ ^“btraße 21, und zwar a) des Schulgebäudes und Schul- 
bildungssehnlf. 61 « g if Z • ^ hergerichteten hauswirtschaftlichen Fort- 
päd.llw tv jBoarehtigung der Emst-Ludwigs-Heilanstalt (ortho- 
bia ßi/, TTV>1 _ ' ™. ' ^° 8SEN > Steinstraße 23. Nachmittags von 5 1 /» 

Donn.J Besichtigung der Ausstellung für Knabenhandarbeit. 
Schulart! - deD n ' JunL Vormittags 10 Uhr: Tagung der 
^hangen L ^äftlicher Teil (Vorstandswahl, 

Reeeliinir a , Wissenschaftlicher Teil: »Über einheitliche 
tatsrat Dr^rw 8 Dienstes«. Referenten: Sani- 

— BeaioVtii« Tz ’ Wiesbaden, und Stadtarzt Dr. Oebbecke, Breslau. 
Treffpunkt ??? ~ d ? r Anstalt für Epileptische bei Nieder-Ramstadt. 

EiX* Z ®! t ß P ä . terer Vereinbarung Vorbehalten. 

^oeldunff Kenntnis. Geschäftliche Anfragen, 

^beitsansBoK« 011 De ^ erten usw. werden an den Vorsitzenden des 
Wohnung wT ° der an einen der Schriftführer erbeten. — 
ist tunlichst i?* mun & ^^r Angabe der Zahl der Zimmer und Betten, 
Darinstadt- Vo*t ** *^ un * zu bestellen bei: Wohnungskomitee, 
Hotelwohnnn« ™ „ bureau * E® ist dabei anzugeben, ob Privat- oder 
8 gewünscht wird. (Die Preise betragen 2 Mark, 
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2,50 Mark, 3 Mark und 4 Mark einschließlich Frühstück pro Tag.) — 
Damenkomitee. Um den Damen neben dem Besuch der Vorträge 
auch eine rege Teilnahme an allen anderen Veranstaltungen (Besichti¬ 
gungen, Festlichkeiten) zu ermöglichen bezw. zu erleichtern, hat ein 
Damenkomitee die Aufgabe übernommen, den Besucherinnen der 
Jahresversammlung in jeder Weise zur Hand zu gehen. Vorsitzende 
des Damenausschusses ist Frau Oberfinanzrat Balsee, Darmstadt, 
Inselstraße 15. Das Damenkomitee wird sowohl im Empfangsbureau 
als auch bei allen Veranstaltungen vertreten sein. Einige der Damen 
des Komitees sind bereit, einzelne Damen für die Zeit der Tagung 
in ihrer Familie aufzunehmen. Anfragen hierüber sind an die Vor¬ 
sitzende zu richten. — Kuponbücher. Die bei der Anmeldung zur 
Verteilung kommenden Kuponbücher berechtigen neben dem Besuche 
aller Veranstaltungen noch: 1. Zu einem Führer durch Darmstadt, 
2. zum freien Eintritt in das Landesmuseum, 3. zum Besuch des 
Residenzschlosses und der Madonna von Holbein, 4. zum Besuch der 
russischen Kapelle, 5. zum einmaligen Besuch der Landesausstellung 
für angewandte Kunst (Künstlerkolonie), 6. zur freien Fahrt auf der 
elektrischen Straßenbahn. 

(Mitgeteilt von Oberlehrer Kabl RoLLBB-Darmstadt.) 

Ferienkurse über Schulhygiene werden auch dieses Jahr als 
besondere Abteilung der jährlich in J e n a stattfindenden allgemeinen 
Ferienkurse vom 5. bis 18. August abgehalten. Ihr Zweck ist, Ärzte, 
besonders beamtete und Schulärzte, Lehrer und Lehrerinnen über 
wichtige Kapitel der Schulhygiene in abgerundeten Vortragszyklen 
von durchschnittlich zwölf Stunden zu unterrichten. Folgende Themata 
sind in Aussicht genommen: 

1. Allgemeine Schulhygiene: Prof. Dr. GIbtneb. 12Stunden. 
10—11 Uhr. (Hygienisches Institut, Bismarckstraße 4.) 

Notwendigkeit der Schulhygiene. Die sogenannten Schul¬ 
krankheiten. Die gesundheitlichen Verhältnisse der Schüler. 
Die Anforderungen an Schulbauten in bezug auf Bauart, Größe, 
Lage usw. der Schule und Schulzimmer. Die Heizung der 
Schulräume. Die Belichtung. Die Ventilation. Die Reinlich¬ 
keit in der Schule. Die Schulutensilien, insbesondere die Sub¬ 
sellien, Bücher und Schreibhefte. Die hygienischen Anforderungen 
in bezug auf den Unterricht und die Schularbeiten. Die ge¬ 
sundheitlichen Verhältnisse des Hauses zu denen der Schule. 
Die Aufgaben des Schularztes. Die Stellung des Schularztes 
zu den Kindern, den Eltern, Lehrern und den Aufsichtsbehörden. 

2. Stimmbildung und Stimmpflege in der Schule: Privat¬ 
dozent Dr. H. Gützmann - Berlin. 6 Vorträge mit Demon¬ 
strationen für Ärzte und Lehrer. 7—8 Uhr vormittags. 

1. Die Atembewegungen beim Sprechen und Singen. 2. Die 
Bildung der Stimme. Experimente am künstlichen Kehlkopf 
und Ansatzrohr. 3. Anatomie und Physiologie des Ansatzrohres. 
4. Die Entwicklung der Stimme und Sprache. Hemmungen 
dieser Entwicklung: Sprechstörungen. Schulärztliche Unter- 
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Buchung der Stimme und Sprache, ö. Die Hygiene des Gesang- 

Unterrichtes. 6. Die Stimmstörungen in der Schule _ bei 

Schüler und Lehrer. Verhütung dieser Störungen. 

3. Psychopathologie des Kindesalters (für Ärzte und Lehrer): 
Privatdozent Dr. W. Strohmayer. 12 Stunden, von 5—6 Uhr. 
(Psychiatrische Klinik.) 

1. Die Bedeutung der nervösen und psychischen Anomalien 
des schulpflichtigen Alters. 2. Die Charaktere der psycho¬ 
pathischen Konstitution. 3. Hysterische Kinder. 4. Die Be¬ 
handlung psychopathischer und hysterischer Kinder. 5. Epi¬ 
leptische Kinder. 6. Versorgung und Behandlung epileptischer 
Kinder. 7. Die Ursachen des kindlichen Schwachsinns. 8. Der 
körperliche Habitus schwachsinniger Kinder. 9. Der Intelligenz¬ 
defekt des Schwachsinns. 10. Gebahren und Handeln Schwach¬ 
sinniger. 11. Die forensische Bedeutung des jugendlichen 
Schwachsinns. 12. Verblödungspsychosen des jugendlichen Alters. 

4. Das Auge, seine Erkrankungen und Pflege während 
der Schulzeit: Prof. Dr. Hertel. 12 Stunden, vormittags 
Ü 12 Uhr, für Ärzte und Lehrer. (Augenklinik.) 

1. Bau und Untersuchungsmethoden des Auges mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Refraktionsanomalien. 2. Kurz¬ 
sichtigkeit, Weitsichtigkeit, Astigmatismus. 3. Die wichtigsten 
Erkrankungen des Auges bei Schulkindern. 4. Hygiene des 
Auges während der Schulzeit. 

Hygiene des Mundes und der Zähne: Dr. Hesse. 6stündig, 
vom 5.—11. August, 6—7 Uhr, für Ärzte und Lehrer. (Zahn¬ 
ärztliche Poliklinik, Carl Zeißstraße 5.) 

Zahnpflege in Schule und Heer. Die Erhaltung der Zähne. 
Ursachen und Formen von Unregelmäßigkeiten des Bisses und 
u- einzelner Zähne. Orthopädie des Gebisses. Ge¬ 

rt YYk • ^ er Zahnheilkunde (mit Demonstrationen). 

• Uber die Kurse der Ohrenheilkunde erfolgt später nähere 
Mitteilung. 

Auskunft und kostenfreie Übersendung der ausführlichen Pro- 
e vermittelt das Sekretariat der Ferienkurse, Frl. Clara 
01 ? TEB > Jena, Gartenstraße 4. 

Unte y 6 ^ onferenz znr Fürsorge für die schulentlassene Jugend. 
VertLi 0F j tz ^ eS ^geordneten von Schenckendobff haben sich 
Volks 1 a ^ eu ^ sc b en Tumerschaft, des Zentralausschusses für 
einpr t> UD( * ^ u 8 en d8piele und des Deutschen Tumlehrervereins in 
era tung zu Berlin am 22./23. Februar 1908 auf folgende Be- 
scmu88e geeinigt: 

Die Rücksicht auf die Gesunderhaltung des deutschen Volks- 
stamme8 wie die Bewahrung der nationalen Wehrkraft erfordert 
bringend, daß die Körperpflege mit dem Verlassen der Volks¬ 
schule nicht abgeschlossen, sondern auch in den folgenden Ent- 
2 J^ta^gsjahren dieser Jugend fortgesetzt wird. 

as einzige Mittel, alle Angehörigen dieser Altersstufen in 
Sohulgesundheifpflege. XXI. 14 
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diese körperliche Ausbildung einzubeziehen, ist die Durchfohrang 
der Pflicht-Fortbildungsschule für alle Knaben und 
Mädchen des 14. bis mindestens des 17. Lebensjahres und die 
Einfügung körperlicher Übungen in den Erziehungsplan dieser 
Schule. 

3. Zu diesem Zwecke ist notwendig: „ 10n , 

a) ein Reichsgesetz, das in Abänderung des §120der 

Gewerbeordnung den Erlaß des dort erlaubten Ortsstatuts 
für Gemeinden mit mehr als 20000 Einwohnern ver- 
bindlich macht, ^ A 

b) der Erlaß von Landesgesetzen “ * & “ t , llohe “ 

Staaten, wodurch der Besuch der Fortbildungsschule für 
alle aus der Volksschule entlassenen Knaben und Mädchen 
verbindlich gemacht wird. , . 

4. In den Lehrplan dieser landesgesetzlichen Fortbildungsschulen 

ist die Pflege von Leibesübungen in mindestens zwei Wochen¬ 
stunden für alle Fortbildungsschüler verbindlich einigen 
und zwar ohne Rücksicht darauf, ob die einzelnen Schulen 
nach diesem Gesetze einen direkten Fortbildungsschulzwang 
haben oder einen indirekten. . „ , • y, 

5. Um es den Gemeinden zu erleichtern, daß sie den Betne 

Leibesübungen in der Fortbildungsschule neu einfuhren, « 
gleichzeitig bei den Landesregierungen zu beantragen, d 
dieses Lehrfach die staatlichen Zuschüsse ■■“demselben Maße 
zu gewähren sind wie für den sonstigen Fortbildungsschulunter 
rieht, und zwar hat dies schon alsbald, selbst vor Erlaß 
Landesgesetzes, betreffend die Fortbildungsechulpflicht, für drc 
jenigen Gemeinden zu geschehen, die in den Unternch p 
ihrer Fortbildungsschulen die Pflege der Leibesubung 
nehmen wollen. . _ _ 

6. Außerdem ist die Erweckung und Pflege eines große«»' 

esses in der schulentlassenen Jugend für alle Arten 
sundheitlichen Leibesübungen auf dem Wege freiwillig 8 
keit dringend notwendig. . , t r 

7. Fortbildungsschüler, welche in geeigneten Vereinen 

sachverständiger Leitung gleichwertige Leibesubungen ^ 
reichendem Maße betreiben, können von der Tum- P 

pflicht der Fortbildungsschule befreit werden. 

8. Unter Umständen kann bestehenden Vereinen, wenn 

ausreichende Einrichtungen und Lehrkräfte verfügen, 
mäßige Fürsorge für die Körperpflege der schulentlas 
Jugend überhaupt oder doch zum Teil übertragen we ‘ 
wird sich dies vor allem da empfehlen, wo 0 ,i ge h r 

schule bisher noch nicht besteht oder ihre Schu erz 

9. Zum Zwecke geregelter Leibesübungen, zur Erweckung und 
Pflege des Interesses der schulentlassenen Jugena , - ng 
Arten von gesundheitlichen Leibesübungen, zur Her 
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sä sä- 

5«tÄ"ÄÄJ?S!i 

ÄSÄ SSISÄSSS,^ 

Anregung der Regierung erfolgen soll. 8 

ri-hw.!? 6 ®f t , rebu , n 8 en änd nicht als eine Vermehrung der Unter- 
ihreMS!““ 16 d ! r f ortbUdun «88chule zu erachten, fie gehen in 
SnS g we > tdaräb « ^»us. Sie büden eke nationale 

m/de^Uen 1 wLfSaff ^ der Volksgesundheit, 

r n „„ j . ege schaffen, auf denen die überschüssige Kraft der 

ÄÄ r Ä Mi , Ch ^ «r“?*t«“twicklung g von Kör^r 
o- ö ^ört. Staat und freie Vereinigungen sollen hier in dem 

Linie aurSelbl^h'^ rt* aufznnehmende Arbeit sich in erster 
einereift nui* aufbaut » während der Staat nur helfend 

gehende' üter schon darauf ^ « welche Weiter¬ 
ung Serldactt & re,< ^ 1TOn hinausreichende Pörde- 

daßgtaat nnHfr-^i ® e ! onders wird es auch darauf ankommen, 

rachen auf Be8 *F? bun 8 en dle Gemeinden dafür zu gewinnen 

racnen, auf der ganzen Linie helfend mitzuwirken. 

embart^T „ . Kol f ) f a * ionei1 8oUeD > wie auf der Konferenz ver- 
trofenen Ä u ^ Anlebnun S “ mit den Beschlüssen ge- 
in edlem <be , ATbei ‘ 8elbst »her jede für sich und 

® dankbMesF P Td “ lte manderaufoehmen. Hier öffnet sich auch 
D»tf*UuS" J* iM fur i zahlreichen Sport- und Spielvereine in 
natürliche V»t’K- 80 T . “ e “ cht rein s P° rtl icher Natur sind, als 
heit der r.rtTii ^ 616 ereche m en - Nur die große Mannigfaltig¬ 
in einem Organisationen und die Schwierigkeit, die Frage 

haben zu*b dessen Mitglieder sich seither femgestanden 
dieser’ K n „ft? ten ’ . beß davon Abstand nehmen, sie schon jetzt zu 
™ “»>'>'«" Organisationen ,W 

K ” 8,b “ “ *■ “* *• 

noch aber we( * er durch behördliche Anordnungen 

Auch ihr va* ^ e8 ^ rebuil ? en zum Leben gebracht werden können, 
fuhren. NZ- -7 8 Zu8amm enwirken wird noch nicht zum Ziele 
diesem VnnJvf 18t iT° r a ^ em » daß auch die weitesten Volkskreise 
Gdegenhpit ft; 6 ? . vo ,| e _ Sympathie zuwenden und, wo sich ihnen nur 
von der ff e8 « m * ö e ^?. n ? ^greifen* ja, daß diese Bestrebungen 
Maße, als dip B n r offentb 9 ben Meinung getragen werden. Im gleichen 
bar werden ft; £® ün gt, wird auch die dafür eingesetzte Arbeit frucht- 
eraen fur Jugend und Volk. 

Bin Ki«si Ä . E. y. ScHB*cKEin>OBFF-Görlitz. 

ein Vorschlag in G en *- Dem Genfer Großen Rate ist 

worden, Fa y? De T Errichtung eines Kindergerichtshofes unterbreitet 
Bindern beiHoJ •, n k fl 0 * 1 11111 die Verbrechen und Vergehen von 
ci Geschlechts unter 17 Jahren, die bis heute unter 

14 * 
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folgendermflen: D “. " l„","b.lb rt« •*■ 

vom Untereuehungsnchter Kommission übergeben 

5- 

alsdann darüber zu entscheiden ®em, ob 1“ { darf das 

oder weiter in Haft behalten werden soU. 

und nachher der Fall dem Kindergenchtshof zur Aburteilung 

^Dieses Gericht besteht aus fünf Mitgliedern, und zwar werden 

diese^reS Zahl von 60 vt 

vom Volke auf drei Jahre gewählt werden. Es können n 

heiratete Männer, die im Alter von mmdesten8 30 Jahren sb* , 

diesem Amte gelangen. Dieses ^ VoSnden, 

Schuldfrage und bestimmt nach dem Äechen können Kor- 

der immer Jurist ist, das Strafmaß. Fm: Verbrecnen aon 

rektionshaus und Besserungsanstalt ™ ^“ Um Fdr Vergehen wird 
ausgesprochen werden, Mmimum ist / . j cb kann auch 

Zwangsarbeit und Besserungsanstalt ausgesprochen , doc k 

hier Sie bei Verbrechen bedingter Str^nachlaß mtoetem im^ 

einer Nichtbestrafung behält sich das Gericht immerhin 8 

keit einer zeitweisen Beobachtung vor. ... • der 

Eine Ferienkolonie in eigenem Gebäude wiU, " bei 

»Komm. Praxis « (Nr. 10) entnehmen, die einer ß 8 peisehalle 

Berlin gründen. Es soll ein Barackenbau der mi nUr 

verbunden wird, errichtet werden. Vorderhand 8011^^ ^ eben¬ 
acht Wochen geöffnet sein und in dieser Ze Kosten für die 

soviele Mädchen je vier Wochen lang Für einen Arbeiter- 

r« A r ää “ ar—* 

80nd Übe? eine Umgestaltung der Lehre*! 

im Konvent der Elementarlehrer der Stadt Zuri „ n vieler 

Emilie SchIppi. Nach ihrer Ansicht die sich mit ]“* wärtigen 
moderner Pädagogen deckt, ist die Einrichtung der g ^ 
Elementarschule morsch, der Betrieb ein total v• bedeuten d 
eintritt soll für ein Jahr hinausgeschoben, die Rechnen setze 0 

reduziert werden. Die Disziplinen Lesen, Schrei ’ ^ drei 

viel zu früh ein. Das Rechnen soll um zwei, das ^ h * el ° ( Realschule 
bis vier Jahre später einsetzen, letzteres also er® ,. r Fächer 
in der vierten oder fünften Klasse (I). An die Wanderungen 

treten Handarbeiten, Modellieren, Zeichnen, verme Neuerungen 
und Spiele im Freien. Bis zur Durchführung dieser Neueruu* 
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sollen die Lehrkräfte in ständigen Zeichnungs- und Handarbeits- 
kmsen zur Erteilung dieses Unterrichtes avisgebildet und vorbereitet 

«•hui!“ t? verteidigte Lehrer Käser die heutige Lem- 

.,f r ,. halt ., den bildenden Einfluß, den man den Handarbeiten 
"£® h ” b *’ fur übertrieben; die Behauptung, daß in derselben Schul- 
«rt, trote spaterer Ansetzung von Rechnen und Schreiben, das gegen- 

i™! 2"*** werde > fär Dunst. Lehrer Hiestand unter- 
.-^sichten der Referentin; ja, er will noch weiter gehen, 
den Nachmittagsunterricht ganz ausschalten und durch Wanderangen 
nnd Spiete ersetzen. - Schließlich wurde eine Resolution gefaßt, in 
den nZn IC n dal ^‘ ^erstanden erklärt, daß Versuchsklassen für 
iLht^ U ^ mcht fbetneb errichtet werden. Bis zur allgemeinen 
Zoit vereMchen 6861 euiBohneidenden Neuerungen dürfte noch geraume 

vo f Haarkrankheit in den Volksschulen sind neuerdings in 
St^en.ell und Tablat bei St - Galle “ konstatiert worden. Als 
d !fS D T de o ™ «“Zen nach einer offiziellen Bekanntmachung 
de» städtischen Schuirates 32 Kinder behandelt. Geheüt wurden 

' Ä } B Krankh eitsverbreiter wurden Katzen und Hunde 
ausnnaig gemacht. 

tei r ^ 6 d J es Zeitpunktes für den Schuleintritt wurde jüngst 

ta!! nh w. d , er ^™ ion deB Erziehungsgesetzes in St. Gallen 
Jahren _W ährend bisher alle Kinder im Alter von über sechs 

2SL"“ Emtritt in die Schule verpflichtet sind, wurde vielfach 
dürfpr» T» 80 ^he künftig ein Kind nur dann in die Schule eintreten 
alt 6S - bl ® des vorausgegangenen Jahres sechs Jahre 

Mittelwpcr ; n ^ ^? r Erziehungsrat entschied sich nun für einen 

vorheraplLm/ 0 e ?V .^ e Binder, die bis zum 31. Dezember des 
in dietrr Jah ff? *** sech . 8te Jahr vollendet haben, zum Eintritt 
bis 7 MV a ^^P^Lchtet, diejenigen Kinder aber, die von Neujahr 
tritt Kprp kt 8 * treffenden Jahres sechs Jahre alt werden, zum Ein- 
rind nnri a n X f * s °Ben, vorausgesetzt, daß sie normal entwickelt 
Immerhin c ii ^ e . deren Aufnahme in die Schule verlangen. 

Probereit « * n *^ e ^ zteren Fall© die Kinder nach vierteljährlicher 
mrückapflf n+ ^ u ^ ackten des Lehrers durch den Schulrat auf ein Jahr 
^gestellt werden können. 

der nrS» der ^. chnleiltl assenen. Wie das »Berl. TagebU mitteüt, hat 
Hnnd8chreib 6 Alln . ls ^ er des Innern an sämtliche Regierungspräsidenten 
sportlichen en 1° denen er Anweisungen zur regelmäßigen 

im A^er v U r. t ?5 ner ^ 8cken Betätigung der schulentlassenen Jugend 
für dj e t ° n “S 18 Jahren gibt. Die Anweisungen sind besonders 
Zusammen^)?! r? aU ^ ^ em Bande bestimmt. Der Minister regt den 
Einsetzung ° ^ mekrerer Gemeinden zu diesem Zweck an und die 
ÜbarrtJ 0l u„rafsbeamten, die sich der Sache ganz widmen. 
Beschlusse d Eraahrungszustand der Schulkinder sollen nach einem 
^gestellt wptt ^ a ^ en Leipziger Bezirksschulen Erhebungen 
r en * Bie Anregung ist hierzu von dem Stadtverordneten- 
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^E^urÄnortaiiB« für die Berliner Gemeindeeehiüe« 
wird soeben durch nachstehende, an die Rektoren gench er 
fügung der städtischen Schuldeputation bekanntgegeben: 

»Mit Ermächtigung des Herrn Ministers der geistlichen Untor 

richts- und Medizinalangelegenheiten und r SbiÄl908 

Provinzialschulkollegiums tritt mit Beginn des Sommerhalbjahrs 
folgende Pausenordnung ein; 

nach der ersten Stunde eine Pause von 10 Minuten (bisher 5 Minu n) 

» » zweiten » » » » 20 » 

* Sd » » » * 20 » (bisher 15 Minuten) 

Nachmittags bleibt die Pause von ^ 

Zwanzigminutenpausen sind die Kinder auf den Sch „ +AnnAUBen 
und die Klassenzimmer gehörig zu lüften; m d *H«n^terführen samt- 
überlassen wir es Ihrem Ermessen, ob Sie das Verhältnisse dies 
licher Kinder anordnen wollen. Wo die lokalen Verhältnis» 
nicht gestatten, wollen Sie den Lehrkräften empfehlen, <he F * 
arf eiitige Zeit zu öffnen und in ungünstiger Jahreszeit die 
bei offenen Fenstern während einiger Minuten Fremb g 
ZU lassen. Unter allen Umständen ist auch wahrend der Zenn 
minutenpause jedem Schulkinde das Austreten zu gestatteiu 

Bezüglich Aufhebung des Verbotes, die Fenster un Wintern, 
öffnen, das sich noch in den gedruckten Anwewung ^ ^ 

lierung der Heizung in den Schulen mit Luftheizung 
findet, wird besondere Verfügung ergehen. , die 

Seitens des Herrn Ministers ist die Pa^nor^ung ffKm 
Klassen mit über 60 Schülern nur probeweise auf ein Jah 
da die Länge der Zeit für eine Untemcht8sundeund<he^l 
Kinder einer Klasse in angemessenem Verhältnis stehen “*^®^j aggen 
es dem Herrn Minister zweifelhaft erscheint, ob dies in 
mit mehr als 50 Kindern noch der Fall sein wird. - auC h 

Über die Bewährung der neuen Einrichtung, m ^ 

in den Klassen mit mehr als 50 Schülern, ersuchen wir, ^ 
spätestens Ende November d. J. m berichten. Die ur 
vom 24. September 1901 - J,Nr. 4112 Sch. I. 

Pausenordnung wird hierdurch mit dem Bemerken a 8 
an dem pünktlichen Anfang des Unterrichts um ^ 

zuhalten ist. ^ ez *. i, . kürzenden 

In erfreulichem Gegensatz zu dem bekannten, die e p or t- 

Ministerialerlaß stellt diese Verfügung einen beach üankbar 

schritt dar. Sie wird daher von Schülern und Le „ußerhalb 
begrüßt werden. Es wäre nur zu wünschen, daß au ^g^eigt 
Berlins für die schulhygienischen Fragen gleiches Vers ^ ^ 
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sHHtis 

daß diewäCrdeT^Zn^f 7 Crde 5 ; * * n "d«a«f *u sehen, 
der Rundheit nnd des Anstand^en^hen“ Anforderun 8 e “ 
StadtH ftff 7n Ch,U, * J V#B “ «e Volkssehüler will die 

Zuschuß der sL}“^r^8^ d M ft B t n ^ C J ltUng machen - Der jährliche 
Kindern in betH « e “- Me Milch soll den 

»ß Un. Ztg c mitteüt d«S a ^fc 88 ?“ gellefert werden. Wie die 
das iihwiL n J . deckt der städtische Zuschuß 50 # /o der Knuten 

SpÄÄrtÄÄj: a 

«=ä 36 

beginn 816 " ch ** hat. Der Unterrichts- 

Ä7 Sr fär L ^ 6 ? ' vom 16 - Mai bis Ende August, auf 
übrigen Zeit £ J* 7V * ^ festgesetztln' dür 

Kne Wawifr « den die Schulstunden von 8 bis 1 Uhr statt, 
w&ltung v o rCrtmund schwSehliche Klnder will die Stadtver- 
Grafingholz bei V — h Jum d * J * ab 1111 städtischen Walde 

Klassen vorgesehen TH» ^"rjcbten. Es sind vorerst vier paritätische 
Himmel, bezw in «w, „^“der "halten den Unterricht unter freiem 

dorteelbst beköstigt Die 7 arac k® n °d e |' Hallen, und werden tagsüber 
neaostigt. Die Zu- und Abfahrt erfolgt mit der Straßenbahn. 


3Li«tlidje Verfügungen. 

^ fubujtlassen beim Auftreten fiber- 

M. d. I H a 57 fi 8 rr de , r ^dritte bezw. Bürgermeister, 
ua 576. M. d. g. A. M. 15093 UH. üffli 

Erlaß vom 25. Januar 1908. 

fanden, daß die ^*«1 ^Ps^alfalles erklären wir uns damit einver- 
breitung übertro^v.. 9 „ . »Anweisung zur Verhütung der Ver- 

1907 vorgesehene Refn ^ ran ^ le ' ten durch die Schule« vom 9. Juli 
SdMilklasLn von de^<£* f U . r , S ? hließun g von Schulen oder einzelnen 
“»l auf die Landiäte ^^h^dun««“ der Regierungen ein für alle- 
* ef den darf. ff«u 0 Y m Stadtkreisen die Büigermeister, übertragen 
Bürgermeistern) anfVn^T gescllie bt, ist gleichzeitig den Landräten 
) aufzugeben, von jeder Schul- bezw. Klassenschließung 
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der Schulabteilung bei der zuständigen Regierung unverzüglich Meldung 
zu erstatten. 

Berlin, den 25. Januar 1908. 

Der Minister des Innern. Der Minister der geistlichen, Unterrichts- 
In Vertretung. und Medizinaiangelegenheiten. 

Holtz. In Vertretung. 

Wever. 

An die Herrn Regierungspräsidenten und den Herrn Polizeipräsidenten 
in Berlin. 

> Minist.-Bl. f. Medizinal - u.mediz. Unterrichts-Angelegenheiten* 4,1908.) 


Abänderung der Dienstanweisung für die Kreisärzte 
vom 28. März 1901. 

Erlaß des Ministers der usw. Medizinalangelegenbeiten vom 6. September 
bezw. 22. Dezember 1907, M. Nr. 2461/06, an sämtliche Herren 
Regierungspräsidenten. 

Schulschließungen. 

Die Schließung einer Schule darf zur Verhütung der Verbreitung 
übertragbarer Krankheiten nur erfolgen; 

1. wenn eine im Schulgebäude selbst wohnhafte Person an Aus¬ 
satz, Cholera, Diphtherie, Fleckfieber, Gelbfieber, übertragbarer Genick¬ 
starre, Keuchhusten, Masern, Mumps, Pest, Pocken, Röteln, Rotz, 
Rückfallfieber, übertragbarer Ruhr, Scharlach oder Typhus, oder 
unter Erscheinungen erkrankt, welche den Verdacht von Aussatz, 
Cholera, Fleckfieber, Gelbfieber, Pest, Pocken, Rotz, Rückfallfieber 
oder Typhus erwecken. Der Kreisarzt wird zunächst auf eine wirk¬ 
same Absonderung der erkrankten Person oder ihre Überführung in 
ein Krankenhaus oder in einen anderen geeigneten Unterkunftsraum 
hinzuwirken haben. Wenn sich weder die wirksame Absonderung 
noch die Überführung erreichen läßt, hat der Kreisarzt die Schul¬ 
schließung zu beantragen. Ohne seine Mitwirkung ist die Schul¬ 
schließung nicht gestattet; 

2. wenn Cholera, Diphtherie, Fleckfieber, Gelbfieber, übertrag¬ 
bare Genickstarre, Keuchhusten, Masern, Mumps, Pest, Pocken, 
Röteln, Rückfallfieber, übertragbare Ruhr, Scharlach oder Typhus in 
der Ortschaft, wo sich die Schule befindet, oder in einer daselbst 
eingeschulten Ortschaft in epidemischer Verbreitung auftritt. In 
diesem Falle kann sich die Schließung auch auf einzelne Schulklassen 
beschränken. Außer bei Gefahr im Verzüge darf die Schließung der 
Schule oder einzelner Schulklassen nur nach Anhörung des Kreis¬ 
arztes erfolgen. Vor Abgabe seines Gutachtens hat der Kreisarzt in 
der Regel eine örtliche Besichtigung vorzunehmen und z\i prüfen, ob 
nicht durch weniger eingreifende Maßregeln ein ausreichender Schutz 
gegen die Verbreitung der Krankheit durch die Schule gewonnen 
werden kann, z. B. durch den Ausschluß der erkrankten Kinder und 
deren Geschwister vom Schulbesuche, durch Ausschluß der Kinder 
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aus den befallenen Häusern oder aus befallenen auswärtigen Ort¬ 
schaften oder durch kurzfristige Schließung einer Schulklasse zum 
Zweck ihrer Desinfektion beim Auftreten der ersten Krankheitsfälle 
unter den Schülern. 

Die Wiedereröffnung einer geschlossenen Schule oder Schulklasse 
darf nur auf Grund eines Gutachtens des Kreisarztes angeordnet 
werden. Ehe der Kreisarzt sich für die Wiedereröffnung ausspricht, 
hat er sich davon zu überzeugen, daß die Schule oder Schulklasse 
6owie die dazu gehörigen Nebenräume gründlich gereinigt und des¬ 
infiziert worden sind. 

Berlin, den 6. September 1907. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten. 

(»Rechtsprechung und Medizinalgesetzgebung «, Beil. z. Zeitschr. 
f. Mediz.-Beamte«, Nr. 2, 1908.) 


literatitr. 


Besprechungen. 

C. G., Dr. med. Über die Psychologie der Dementia praecox. 
Ein Versuch. Halle a. S., C. Marhold, 1907. 8°, 179 S. JK, 2.50. 
Daß die Erforschung und Kenntnis der Geisteskrankheiten für 
die richtige Beurteilung des normalen Seelenlebens von höchster Be¬ 
deutung ißt, gilt nachgerade als unbestrittene Tatsache, finden wir 
Geistesleben des Irren zahlreiche Züge in verstärkter, ver¬ 
gröberter Form, gleichsam »unterstrichene, welche in der gesunden 
Seele nur leise angedeutet, oft für den Träger und den außenstehenden 
Beobachter nicht kenntlich und dabei doch für den Ablauf und somit 
auch für das Verständnis der seelischen Vorgänge von größter Wichtig¬ 
en sind. Weniger wichtig wird hierbei, speziell für den gebildeten 
T^en, die anatomische und klinische Seite der Psychiatrie, wichtiger 
e psychologische Irrenforschung sein. Zu dieser Kategorie gehört 
e vorliegende Arbeit und dies ist auch der Grund, warum sie eine 
prechung zu Händen des Schulmannes verdient. Abgesehen vom 
j. . n ^ a PÜel des ca. 160 Seiten starken Büchleins, welches eine 
tische Besprechung der bisherigen psychologischen »Dementia 
praecox« -Forschungen enthält, wird der Leser in jedem Kapitel 
Pjv c ologische Tatsachen, die er selbst schon beobachtete, denen er 
kl” 1 ? ne ^ ers täudnis gegenüberstand, unter einem neuen, auf- 
^^htspunkte finden; zahlreiche Erscheinungen aus der 
Btfh° * 6 ^ 6S ^^Eslöbens werden ihm nach der Lektüre des 
auhü* Erinnerung kommen und sein Interesse erwecken; 
sch ' ^ emen ^ a praecox, jene große, noch wenig scharf um¬ 

ebene Krankheitsgruppe wird er manches (auch für den Nicht- 
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psychiater Wertvolle) erfahren. Wir empfehlen das Buch jedem Ge¬ 
bildeten; es ist ein weiterer wertvoller Baustein zum Ausbau der 
pseudo-analytischen Methode, die ja zu ihren ersten Begründern den 
oft von Jung zitierten Freud, den auch den Laien bekannten Ver¬ 
fasser der »Traumdeutung« und anderer wichtiger Arbeiten zahlt. 

Dr. Kurt WEHRLiN-Zürich. 

Hermann, A. Ratgeber zur Einführung der Volks- und Jugend¬ 
spiele. Sechste, umgearbeitete und erweiterte Auflage mit zahl¬ 
reichen Abbildungen, herausgegeben unter Mitwirkung von Prof. 
Dr. K. KocH-Braunschweig von Prof. Dr. E. KoHLRAUBCH-Hannover. 
Kleine Schriften des Zentralauschusses für Volks- und Jugendspiele 
in Deutschland. Bd. I. Leipzig und Berlin, B. G. Teubner, 1907. 
Kl. 8°, 81 S. M —.80. 

Unter den vom Zentralausschuß zur Förderung der Volks- und 
Jugendspiele in Deutschland herausgegebenen Schriften nehmen die 
kleinen Schriften mit der ihr eigenen praktischen Richtung als un¬ 
entbehrliche Ratgeber zur Einführung der Volks- und Jugendspiele 
eine besondere Stellung ein. Ihre Brauchbarkeit ist schon durch die 
mehrfachen Auflagen, in denen sie in verhältnismäßig kurzer Zeit 
erschienen sind, auf das klarste dargetan. Der im Aufträge des 
Zentralausschusses von dem um unser Spielwesen hochverdienten 
Braunschweiger Turninspektor August Hermann bearbeitete erste 
Band, »Ratgeber zur Einführung der Volks- und Jugendspiele«, hegt 
uns gegenwärtig in der sechsten Auflage vor. Die Verlagsbuchhandlung 
konnte das Andenken an den leider so früh verstorbenen Verfasser 
nicht besser ehren, als daß sie die Neuausgabe des Buches zweien 
* der verdienstvollsten und fachkundigsten Vertretern unseres Spiel- und 
Tumwesens überwiesen hat. Im Interesse des Gegenstandes kann 
man es nur billigen, daß sie an der bewährten Fassung des Buches 
nach Möglichkeit festgehalten haben. Die vorgenommenen Änderungen 
betreffen Ergänzungen, Zusätze und Kürzungen, die man insgesamt 
als Verbesserungen des Buches bezeichnen kann, dessen praktischen 
Wert sie wesentlich erhöhen. Auch mit der Umstellung der Ab¬ 
schnitte 5 und 6 wird man sich aus inneren Gründen einverstanden 
erklären. 

Die opferfreudige Verlagsbuchhandlung hat das Büchlein auch 
diesmal schmuck ausgestattet und mit zahlreichen trefflichen Ab¬ 
bildungen versehen, so daß es auch in seiner neuen Gestalt allen 
Spielfreunden und Spielleitern auf das wärmste empfohlen werden kann. 

Professor PAWEL-Baden-Wien. 

Meter, Gertrud Tanzspiele und Singtänze. Leipzig, B. G. Teubner, 
1907. Kl. 8°, 52 S. Geb. M 1.—. 

Das schmuck ausgestattete Büchlein ist eine Sammlung von 
Tanzspielen teils aus dem Schwedischen und Norwegischen, teils nach 
dem Vorbilde der Tänze auf den Faröero, auf Island und auf anderen 
des nördlichen Europas, teils nach bekannten deutschen 
Tänzen und Singspielen. Nicht wenige der gebrachten Tanzproben 
verdankt die Verfasserin bloß mündlicher Überlieferung, sie erscheinen 
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m dieser Sammlung zum ersten Male. Zu loben ist der Emst und 

„ ,7 “?* , dem rührige Herausgeberin ihre dem deutschen 
Volksleben abgelauschte Sammlung besorgt hat. 

Ln ganzen führt uns das Büchlein 39 Tänze vor, mit denen da 
und dort wirksame deutsche Melodien geschickt verknüpft sind. 

Mit der Ausgabe der Sammlung will die Herausgeberin manche 
hübsche Tanzweisen des deutschen Volkes wieder auf leben lassen und 
ae so der Vergangenheit entreißen. Sie sollen aber auch mit der 
nj v ?, g< ; n ? n Anmut man °hen gedankenlosen Beigen unseres Schul- 
oikslebens verdrängen und auch manches weniger harmlose und 
gesunde Spiel ersetzen, was ihnen um so leichter gelingen mag, da 
ae durchweg in frischer, gesunder Luft, im Wald und auf der Wiese 
unter freiem Himmel dargestellt werden. 

Da das Büchlein dem volklichen Ton ein so beredtes Wort redet, 
a i t * 08 . ein wertvoller Beitrag zur Bildungsgeschichte 
eres Volkes bezeichnet werden, welcher die Aufmerksamkeit aller 
Kreise unseres Vaterlandes verdient. 

Auch die äußere Form des Büchleins verdient uneingeschränktes 

Professor PAWEL-Baden-Wien. 

DowTBovrcH, Aemut von. Grundzüge der Entwicklung der Schul- 
Sn a fib©r die Behandlung der Schulbanksache. 

derabdruck aus: Internationales Archiv für Schulhygiene. Mit 
JK im en “ Text * W. Engelmann, 1907. 8°, 113 S. 

amtlicher Mitteilungen skizziert der Verfasser den 
m ungsgang der Schulbank bis zu ihrem heutigen Stande. Er 
bfwLrk 8< ^ 0n ,..' Dr * Fahbnees Reformen 1863 sowie eine Reihe 
y . CBer Verfügungen und in neuester Zeit Verhandlungen in 
der TT“ D ^ Gesellschaften darauf abzielten, eine feste, zweisitzige, 
daa ^ er ^^üler angepaßte Gruppenbank mit einem für 

Hanri 1 , 1 . ^ en 211 hemessenden Lehnenabstand zu konstruieren. An 
aua amtlicher Erlasse steüt v. D. fest, daß als Volksschulbank 
ring? * 5 Grnppenbank in Frage kommt imd die verstellbare, nach 
Zwecken dient ^ ‘^ n ^ )afiSUn ^ suchende Universalbank nur privaten 

Verfiuuü Z ™, eitei ? Teüe 8einer Sckrift (Seite 42—113) steUt sich der 
von Dp -Si die in den Handbüchern für Schulhygiene 

Dr. U Eulenbueg ^ Dr. Th. Bach, Prof. Dr. A. Baginsky, 

über di GB ?f TEIN nnd Dr. A. Netolitzki enthaltenen Abschnitte 
^«6.* e p bank vom Standpunkte des Technikers aus einer ge- 

die Darsit 211 .^te^iehen. Er kommt dabei zu dem Schlüsse, 

Entwickl ÜUngen < ^ ese ^ Handbücher stehen in Widerspruch mit der 
n °mmen U W ^ c ^ u ^ank schon seit geraumer Zeit ge¬ 

lber di« qTü i 8 zu ze *8 en versucht, wie jene Ausführungen 
konseniip ^^ank oft gewissenhafter Genauigkeit entbehren, In- 
atehen r? 6n un d oft auch im Widerspruch mit sich selber 

er Beweis, daß diese Schriften mit Bezug auf die Schul- 
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bank oft nicht den Eindruck objektiver Darstellung™ erweck® 
vermögen scheint dem Verfasser gelungen zu sein. Seme Kritik ist 
oft etwas hart, doch stützt sie sich überall auf strenge Beweise. Der 
Hauptstreit dreht sich um die Banksysteme Schenk mjto 
Die Verfasser jenes Handbuches haben sonderbarerweise auf der emen 
Seite nur uneingeschränktes Lob, auf der anderen Seite aber bloß 
Tadel Gewiß hat sich Schenk um die Entwicklung der Schulbank 
Verdienste ^erworben, aber leider blieben seine Arbeiten un Stadium 
der Versuche stecken. Es liegt sogar die Vermutung 

hätte er seine Versuche weiter verfolgen können, wn ^mer ünwmsal 

bank abgekommen. Die Rettigbank entspricht aber in ihren wesen* 
liehen Teilen den heute allgemein anerkannten Anforderungen 
Le weite Verbreitung hat sie jedenfalls nicht nur der ^le r <bng8 
sehr regen Reklame durch die Patentinhaber, sondem vielmehr duer 

»Ud»»«,«. »ht 
Billigkeit zu verdanken. w 

Liebmann, A., Dr. med. Vorlesungen über Spr^stSrungen. LHrft- 
Sprachstörungen bei Schwerhörigkeit, mit Übimgstafeto zur Er 
lernung des Absehens der Sprache vom Munde. Berlin, Oscar 
Coblentz, 1908. 8°. 110 S. ^ 2.40. . 

In dieser wertvollen und sorgfältigen Arbeit fuhrt .* 
von Typen von Sprachstörungen bei Schwerhörigkeit vor 

die von ihm angewandten und erfolgreich gewesenen Heüverfto 

Fall I ist ein achtjähriger Knabe, der mfolge im . d 

aufgetretener Taubheit die Sprache völlig verlor, Fall U .eini to, 
das nur mäßig schwerhörig war und spontan, wenn aber 

vierten Lebensjahre, sprechen gelernt hatte, des ® en £ jm 

wegen des hochgradigen Stammelns kaum verstandhc ‘ 

Falle IV war die Stummheit auf angeborene hoc ^ a ^® ben h UD d 
hörigkeit zurückzuführen, die trotz der Intelligenzder 
trotz der Bemühungen der Umgebung das Z 'J^ a ^ 1 y lag eine 
Sprache auf natürlichem Wege verhindert hat. Im Falle V 
nur mäßige, angeborene Schwerhörigkeit vor, die wahrsc äll n ere t 
zur Stummheit geführt hätte, wenn der Knabe nicht „eschickJich- 
unaufmerksam gewesen wäre und an emer kolossalen O ge 

ÄttfÄ «5^*1 ««55 
tüsrsr B "“ g “ 

Schulhygienisches Taschenbuch, herausgegeben von Dr. n ^\j4*\_ en 
Füest und Dr. med. Ebnst Pfeiffee. Mit “ eun T ^ 1( f y^,, 
im Text und einer Tafel. Hamburg und Leipzig, L p 
1907. Kl. 8°. 384 S. M> 4.—. , L . . . u. ^ßen 

Wie das Vorwort sagt, soll das Taschenbuch nie denen, 

und bedeutenden Werke über Schulhygiene ersetzen, son dingend 
die sich täglich mit der gesundheitlichen Förderung der oc j 
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xu beschäftigen haben, die Möglichkeit bieten, sich jederzeit ohne 
Mühe über die nötigsten Angaben über schulhygienische Fragen zu 
unterrichten. Zu diesem Zwecke sind die einzelnen Gebiete von ver¬ 
schiedenen namhaften Autoren, Ärzten und Pädagogen, die durch 
ihre Arbeiten auf dem betreffenden Gebiete dazu besonders berufen 
erschienen, behandelt worden. Gerade diese Verteilung des Stoffes 
an die Spezialisten ihres Faches macht das Taschenbuch zu einem 
wertvollen Nachschlagebuch, dem man nur wünschen kann, daß es 
von dem reichen schulhygienischen Büchermärkte nicht wieder ver¬ 
schwinden, sondern nach den jeweiligen Ergebnissen der Wissenschaft 
ergänzt und verändert auch in späteren Zeiten dem Suchenden raschen 
Aufschluß geben möge. Aus dem reichen Inhalte sei nur Weniges an¬ 
geführt. Leubuscheb gibt eine Übersicht über die Entwicklung der 
Schulhygiene und des Schularztwesens in Deutschland. In sehr 
ausführlicher Weise behandelt Nussbaum die Hygiene des Schul¬ 
gebäudes. Die Schulbankfrage ist von Moses, die Steil- und Schräg- 
whrift von Ebismaen, das Schulbad von Lasbab, die Skoliose von 
Schulthess besprochen worden. In einer sehr dankenswerten Arbeit 
gibt Samobch die Grundzüge zu einer Physiologie des Wachstums. 
Dann finden wir in dem Taschenbuche das Wesentliche über die 
kruppelfürsorge, die Fürsorge für geistesschwache, taube und blinde 
Schulkinder, über Zwangserziehung und Kriminalität der Schulkinder, 
Waldschulen, die sexuelle Frage — kurz was irgend dem Hygieniker 
von Interesse ist, ist wenigstens kurz gestreift und hinsichtlich des 
cßentlichen beschrieben worden. 

Dr. med. C. WEBNEB-Blasewitz. 
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Ätftrate «brr tun erfdiienm fdjttlärjtltye 3aljrMberiibte. 

Bericht 

r der Berliner Schulärzte im Jahre 1906/07 

der städtischen Schuldeputation erstattet 
vom Schularzt Sanitatsrat Dr. Paul Meter. 

eine “* rec ^ t lesenswert, verrat aber in einzelnen Punkten 

Bisse Al« 1 q^ t i^ egre,fllclie Verkennun 6 d er tatsächlichen Verhält- 
Prof TrV;L SchUlar ? te 8ind im Berichtsjahre leider zurückgetreten 
Dr 6In «“'»einiger Förderer des Schularztwesens und 

kimofiw^lw q^i- d6m , na “ entlich mit Bezug auf rationelle Be- 
feraeri™»«* Skohoseerkrankungen auf dem Gebiete der Schule 
Di« 7 6 ki V °j 6 Anregnn 8 en erwartet werden konnten. 

227760 rSf: au , Ge “ eindeschüler h®*™« im Berichtsjahre 
sorgen J hatte durcl »«*mttlich 5176 Kinder zu be- 

Di 7 J ^ gke “ smd 44 Schulärzte. 

3100 oder 8 ia o/ ^ C ^. U ! rekru ten betrug 35481; von diesen wurden 
genommen. 74 ‘ ZUruckge8tellt - 9169 (25,84%) in Überwachung 


^!? kileita "! 8ac hen, welche ZurücksteUung oder Über- 
KräftezusWi 8 ^ chten » stehen im Vordergründe: ungenügender 
Wertigkeit ’ B utarmut » Rachitis, Skrofulöse, geistige Minder¬ 
nd 2WM^n P ^ “ 1 ®' rztücher Überwachung standen 36374 Kinder, 
Rachitis Ha, uptsache wegen ungenügendem Kräftezustand, 

Aui?enleiHpn 3 l08 ®». Lungentuberkulose, Herzleiden, Nervenleiden, 
bümmnnaon re *d® lde n, Nasenrachenleiden, Sprachstörungen, Ver- 
Ke TJ f der u Wlrbelß äule und Brustleiden. 

^huldermtat * rsucbun 8c n wurden vorgenommen auf Veranlassung der 
io der su,„i 10 ?’ Rotoren und der Schulkommission, und zwar 
und in d P rWk 2243 Fällen » in der Sprechstunde in 21510 Fällen 
Pür L W M T g der in 185 Fällen. 

564 aufeennm eben fassen wurden 296 Kinder untersucht und 
anstalt über ftfk’ 3 * * n der Volksschule belassen, 30 in die Idioten- 
Oesamtzahl un d 31 dem Privatunterricht zugewiesen. Die 

io 138 Klasse^ m ^ eben ^ aseen unterrichteten Sohüler betrug 2133 

^ 8®hul*r*t. VI. 
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Für die Stottererkurse wurden 489 Kinder ausgewählt, für 
die Schwerhörigenklassen 30 Kinder. Mit Ostern 1907 wurden 
3 Klassen eingerichtet mit 8—10 Kindern. 

Der Ventilation wurde gebührende Beachtung geschenkt. 
Gerügt werden mußte die absolute oder relative Überfüllung der 
Klassen und der Übelstand, daß die Kleiderablagen sich in den 
Klassenzimmern befinden. Der körperlichen Unsauberkeit der Kinder, 
den unangenehmen Ausdünstungen des Körpers und der Kleider kann 
vorgebeugt werden durch Einrichtung von Brausebädern. 

Auf Grund von Kohlensäurebestimmungen mit dem 
WoLPERTSchen Karbazidometer kommt Seydel zu folgenden Vor¬ 
schlägen: »Ventilation durch dauerndes Offenhalten der Oberfenster 
oder Ventilationsöffnungen an den Fenstern sind nur ratsam bei Außen¬ 
temperaturen bis 12° C, weil sonst die in der Nähe der Fenster 
sitzenden Kinder durch die kalte einströmende Luft gesundheitlich 
gefährdet werden. Bei tieferen Temperaturen und in der kalten 
Jahreszeit sollen die Oberfenster geschlossen bleiben, dafür aber etwa 
in der Mitte der Stunde durch ein kurzdauerndes öffnen aller 
Fenster die Luft erneuert werden. Während der Lüftungszeit könnten 
die Kinder gymnastische Übungen vornehmen.« 

Was die Heizung anbelangt, so wird in mehreren Schulen 
über Luftverschlechterung durch die Gasheizung geklagt. 

Gewünscht werden Wascheinrichtungen in den Klosettanlagen 
und eine bessere Benutzung der Brausebäder. 

Von 748 Kindern wurden 52 wegen Körperschwäche, Ohren- 
und Herzleiden vom Schwimmunterricht ausgeschlossen. 

Über den Schulbeginn sagt der Bericht: Wenngleich bereits 
vielfach für die Aufnahmeklassen der Schulbeginn im Sommer anstatt 
um 7 Uhr um 8 Uhr, und im Winter anstatt um 8 Uhr um 9 Uhr 
festgesetzt ist, so geht doch aus den Berichten hervor, daß jener 
Schulanfang im Sommer um 8 Uhr, im Winter um 9 Uhr für die 
Aufnahmeklassen durchaus noch nicht allgemein durchgeführt ist. 
Im Interesse der für die sechs- bis siebenjährigen Kinder notwendigen 
Schlafzeit von elf bis zwölf Stunden ist es dringend wünschenswert, 
daß ganz allgemein der Schulbeginn in obengenannter Weise be¬ 
stimmt wird; denn wie die sozialen Verhältnisse der Großstadt und 
namentlich die ungünstigen Wohnungsverhältnisse es mit sich bringen, 
ist es für die betreffenden Volkskreise kaum möglich, die Kinder so 
zeitig in das Bett zu bringen, daß bei dem 7 resp. 8 Uhranfang 
eine genügende Schlafzeit erreicht wird. So aber werden die Kinder 
gesundheitlich schwer geschädigt, und die Lehrkräfte können mit 
den nicht vollständig ausgeruhten, noch verschlafenen Kindern nichts 
erreichen. Zu erwägen wäre nur, ob nicht der oben besprochene 
Schulanfang für die ganze Unterstufe festzusetzen wäre.« 

Die Schuldeputation, welche den Bericht der Schulärzte mit 
Bemerkungen begleitet, bemerkt zu der Frage des Schulbeginns: 

»Der allgemeinen Durchführung unserer Anordnung, daß für <ho 
unterste Klasse der Unterricht eine Stunde später beginnen soll, steh 
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der Umstand entgegen, daß in einer größeren Zahl der achten Klassen 
die Kinder in zwei Abteilungen unterrichtet werden. Soll diese Ein¬ 
richtung wirklich Nutzen stiften, ist es nötig, daß der Unterricht in 
einem und demselben Lehrfach von derselben Lehrkraft gegeben 
wird, daß beispielsweise dieselbe Lehrkraft, die in zwei Rechen¬ 
stunden die eine Abteilung der achten Klasse unterrichtet, auch der 
anderen Abteilung die beiden gesonderten Rechenstunden gibt, damit 
in den beiden Stunden, in welchen die ganze Klasse gemeinsamen 
Rechenunterricht hat, ein planmäßiges Fortschreiten gewährleistet 
wild. Dadurch entstehen für den Lektionsplan gewisse Schwierig¬ 
keiten, die sich bisweilen nicht anders beseitigen lassen, als daß die 
eine Abteilung der achten Klasse an einzelnen Tagen bereits um 
7 Uhr im Sommer und um 8 Uhr im Winter zur Schule kommen 
muß. Die Ausdehnung des späteren Schulanfanges auf sämtliche 
Klassen der Unterstufe bietet für den Lektionsplan außerordentliche 
Schwierigkeiten, da die Ordinarien der Unterstufe um ihre Pflicht¬ 
stundenzahl zu erfüllen, auch zum Unterricht in anderen Klassen 
herangezogen werden müssen. Dies müßte bei allgemeiner Durch¬ 
führung der Einrichtung in der ersten Unterrichtsstunde geschehen, 
wahrend der eine entsprechende Anzahl Ordinarien der Mittel- und 
Oberstufe unbeschäftigt bleiben müßte. Die erste Unterrichtsstunde 
aber, während der die Kinder am frischesten sind, erteilt der Ordi¬ 
narius am besten in seiner Klasse. Wir werden unsere Anordnung 
betreffend den späteren Unterrichtsbeginn in den achten Klassen er¬ 
neut in Erinnerung bringen und die Rektoren auffordem, soweit als 
möglich, auch die siebenten Klassen den Unterricht eine Stunde 
^ter beginnen su lassen.« 

Zahnpflege beschäftigte die Schulärzte ebenfalls. Leider 
stellt sich der Bericht auf den unrichtigen Standpunkt, daß die 
Schulzahnkliniken nicht imstande seien, die ungünstigen gesundheit¬ 
lichen Verhältnisse der Zähne bei den Schülern und Schülerinnen zu 
bessern. 


Es wird also ganz übersehen, daß die bestehenden Einrichtungen 
8|ite Resultate erzielt haben und daß Schulzahnkliniken schon von 
^gemeinen sozialhygienischen Gesichtspunkten aus wertvolle Ein- 
nchtungen sind. 


. Aueh bezüglich der Ernährung der Schüler durch die Schule 
ein engherziger Standpunkt eingenommen, zwar zeigten Er- 
h? 8 ® 1 ?» ^ von den 227730 Schulkindern der Berliner Gemeinde- 
80 in Überwachung standen: 6129 wegen ungenügenden Kräfte* 
1751 wegen Skrofulöse und 1386 wegen Lungentuberkulose 
, dsr bricht drückt sich dahin aus, daß diese Zahlen eine »be- 
edte Sprach® von Kinderelend und traurigen sozialen 
erb *i tn is 8en « sprechen. 

näh nun aber vorgeschlagen: »eine Enquete über die Er- 

J-^nngß" und Wohnungsverhältnisse der Berliner Gemeindeschul- 
. , er » au f Grund deren dann vielleicht (1) ein Einblick möglich sein 
> was zur Behebung jenes bedauerlichen sozialen Mißstandes die 
Der 8chularzt. VI. 10 
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Schule, was die Armenpflege, die Füreorgeemehung, die Wohltätigkeit, 
vielleicht auch eine Wohnungsgesetzgebung tun könne.« 

Ehe man der Frage der Schulerspeisung in Berlm naher 
treten dürfe, müßten jene Vorfragen erledigt sein, eine Verallgemei- 
nerung sei nirgends so wenig angängig, als in der Frage der 8dnk*- 
SDeisune da eine jede Stadt andere Verhältnisse biete und eine an- 
dem den örtlichen Verhältnissen angepaßte Lösung der Angelegenheit 

8U ° h Die^uäassung, welche in anderen Fällen berechtigt sein «aag, 
entbehrt gerade bei der Emährungsfrage der tatsächlichen Grundlage. 
Die Ursachen der schlechten Ernährung liegen in Berlin ™ “ 

deren Orten, in der wirtschaftlichen Notlage, das we^man^auch 

ohne Enqueten und ebenso gut weiß man, Mißstände 

rasche Hilfe, der beste Weg zur Milderung der sozialen Mistende 
ist. Nun haben sich die Schülerspeisungen schon in vielen Orten 
eingebürgert und als treffliches Mittel bewährt, den Foigen schiecht« 
Ernährung zu begegnen. Um so verwunderlicher ist es, daß 
ärztlichen^Berichte ängstliche Erwägungen an Stelle kräftiger Initiativ 
treten, daß man Steine, statt Brot darbietet. .. t -„ v. 

Hinsichtlich der infektiösen Erkrankungen liegen keine be¬ 
sonderen Verhältnisse vor. Gewünscht wird im Interesse> 
sameren Tätigkeit der Schulärzte auf diesem Gebiete, daß aBgem^ 
mit den Meldungen an die Polizei von den Sektoren 
ersten Fälle von ansteckenden Krankheiten dem Schuiarzte gern, 
würden, und daß ausnahmslos kein Kind, welches eme , 

krankheit überstanden hat, in die Schule wieder auf genommen wurde, 
ohne ein ärztliches Attest seitens des behandelnden Arztes, 
oder Schularztes, in welchem bestätigt wird, daß nunmehr die Ue 
einer weiteren Ansteckung gehoben sei.« . .a_ 

Sanitätsrat Diebtebweq steUte unter 6000 Kindern m sieoen 
Schulen 112 Fälle von Lungentuberkulose fest oder 2,24 /•■ 

Die Frage der Rückgratverkrümmung beschalügte 
Schulärzte ebenfalls, so bestimmte Schularzt Dr. SohIm* das m 
lere Körpergewicht bei 229 Knaben und 320 Mädchen der Ob« 
stufe, das mittlere Gewicht der Schulsachen und brachte 
Beziehung zum Körpergewicht; er berücksichtigte auc , 
oder Tornister getragen würde. Er fand, daß die Korpergemchti 
Verhältnisse nach den höheren Klassen immer unguns l 8 -p.- q. g . 
und daß die Knaben schlechter dastehen als die Mädchen, in 
Wichtsverhältnisse der Schulsachen geben zu Tadel nich n * 
greifbares Resultat schaute also bei der Untersuchung nie . 

Bemerkenswert ist, daß bei mehreren Schülerinnen eine 
epidemie festgestellt werden konnte. , he- 

Die Befolgung der Ratschläge der Schulärzte s ^ 
friedigend zu sein. Ein Bericht drückt sich dahin aus, * ^ 

direkte Verkehr des Schularztes mit den Eltern die Urun ^ 
die schulärztliche Tätigkeit bleiben müsse. Die Erörterungen, , Q 
sich an das Befinden der eigenen Kinder anknüpfen und 1 
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2SeJf eben ? 1 f ltun 8 Sprache kommen, hinter- 
5T\&U? Äto •***!*** Etotack, J. ,***. 

B "“ e to ** »~k 

soweit^ dÄh, r ,!* Örig j nk i* 8 J en . 80116,1 ™ e dle Nebenklassen, 
»weit es die Schulwege der Kinder irgendwie zulassen, zu Systemen 

Schultoeiflfin rden ’j Zurzeit be8teben 16 Klassen in den verschiedenen 

mÄw Und 7* e “ einklaMi ^ System, ein zweiklassig^ 
zwei dreiklassige und ein sechsklassiges. K 

teruny^n^AnVifV- der 8chuIärzte als Grund der Luftverechlech- 
Schulraumen unter anderem auch die Überfüllunc der 

Schuldeputation darauf hinwfisen 
auchdT^ ^ Hpchstbesetzungsziffer der Klassen, wie 
rchschmttsfrequenz seit Jahren zurttckgegangen 

Die Höchstbesetzungsziffer betrug: 

IRQ« Kla88e n in iv v vi vh vm 

{2?®. 60 60 60 60 69 69 — — 

}%£. 60 60 60 60 66 60 69 69 

m. T I N: 60 60 60 60 66 60 60 60 

65,04^190ÄS6^1 C So6 = 4^ 8 *" ^ 1890 = 

53m^ e ^ randfläC J le ,. d f r Gemeinde8chulen beträ gt durchschnittlich 
SSLl ^ “ormaie hchte Höhe 4 m. Vor zehn Jahren stand die 

46 29 ^ •w Z1 ? e . r emer 108886 auf 62 > 23 > im Jahre 1907 auf 
114 am hfl. 6 j < i m Klassenflache damals 1 qm und jetzt 

mal 40R^ KrW md bei 63 X4 = 212 m» Luftraum, da- 
langt 4 .’ 6 , 0 “ ’ Alß Mindestmaß für ländliche Schulen ver¬ 

ton mindifS e c^. V ° m Jahre 1895 einen Luftr aum pro Kind 

nnwe^dü^r 1 ?!’ daß - dem Beriobte d «r Schulärzte die Erläute- 
^ er öcil uldeputation beigegeben sind, ist recht begrüßenswert! 

Kbaft. 


kleinere MiUtilnn$tn. 


Anstellung yon Schulärzten. 

die Bestei h^ 0 ^ 8611 ^ ^. e Stadtverordneten beschlossen einstimmig 

anfanppr ^ , von zwe * Schulärzten, welche zunächst die Schul- 
zu untersuchen haben. 

10. Regierung hat durch Entschließung vom 

<ue Anstellung von Schulärzten in Regensburg genehmigt. 

10 * 
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für jeden Schüler i^resBezir pr Anstellung eines Schul- 

heitazußtandes der Kinder nn angememen und dwVewn 
dir£dpSe lk ge ef S rtW ^ erden durch Untersuchung von Zahnen 
und Mundhöhle.^ d j ab ^ einige Arzte verpflichtet 

werdfnTie Kkider der städtischen Schulen in bestimmten^Perioden, 
beim Schuleintritt, während der Schulzeit und vot j^V gung über 
entgeltlich zu untersuchen, um Eltern ur L ^j e Institution 

die Behandlung der Kinderzu g^em Damrt wud d e ins 
der Schulärzte eingeführt. Der städtische Etat wird mn 

“"‘iST I» Ausführung *. IW- 

30. Oktober 1907 werden vom 1. April 1908 an zehn 

TaÜ8 MM8fd£ n Die Stadtverordnetenversammlung 

liehe Untersuchung der Ostern 1908 in die>Vo ssc ünter . 

Kinder auf Kosten der Stadt. Das Resuitat d bekannt- 

suchungen soll im allgemeinen Interesse der Öffentlichkeit 

gegebe Di e Geschäfte des Schularztes haben |wh 

gehäuft, daß sich der Stadtrat entschlossen hat, die Stelle eines 
Assistenzarztes für den Schularzt auszuschreiben gchularzt . 

Frankfurt a. M. Bei der Beschattung ^"“^Haupt- 
steilen wünschte der Stadtverordnete Quabok Stadtrat Zibhss 

amt und einen Direktionsschularzt als nicht ab¬ 

erwidert, daß vorderhand von dem bestehenden System^icht 

gegangen werden könne. Gerade das Ste en . . ^ ß chon 

mache die Schulärzte wertvoll. Als Direktionss e Schulärzte 

der Stadtarzt anzusehen. Im übrigen wurden sich diebenu ^ 
über die hygienischen Zustände der Schulen un 
auf dem Laufenden halten. .. , x? rfi{T9j der An* 

Coswig. Der Gemeinderat befaßte sich mit Coswiger 

Stellung eines Schularztes. Auf Grund der Äußerungen ^ pfg. 
Ärzte wurde festgestellt, daß die Kosten . 1650 Schul* 

pro Kind und Jahr schwanken werden, d. h.daß bei ca. ^^ pfg 
hindern die Mindestkosten 880 Mark, bei Bewilhgung vo_ ^ 
die jährlichen Kosten 825 Mark betragen würden- Kind, 

bei 5429 Kindern 1000 Mark, also noch nicht rig.■ P An . 

Der Gemeinderat war der Ansicht, daß bei einer so stimmte 

gelegenheit der Staat die Gemeinden unterstützen müsse, 
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deshalb einer Resolution zu, daß er der Angelegenheit nicht ab- 
mit R^ ß^genubereteht, daß aber vor endgültiger Beschlußfassune 
mt Rücksicht auf die ungünstigen Finanzverhältnisse der Stadt bei 

Schwerin. Der Bürgerausscbuß stellte an den Matristrat den 
^ltrag auf AnsteUung von Schulärzten, der Magistrat aber erklärte 
JJ® *2 ^ dÜ 1 ni8 ^ AnsteUung von Schulär^n^cht Lrken^n 

beschloß”^ 11 hri*#* da ^ er t ablehnen mü 8se. Der Bürgerausschuß 
DMCtUoß, ach bei dieser Antwort nicht zu beruhigen, sondern die 

han^lfmicTen ™ t ^ Ge « en8tand d « Ver- 

fnr 1 ^?“°^ ■ Einsetzung eines Budgetpostens von 600 Mark 
iSf,“ Schularzt^ gab in der Stadtverordnetenversamm- 
Ä G^nd^T^rt 6 Über Zweck und Michte “ d ee Schul- 
Sdeln h»^ r h 7®? **^8**^ daß Schularzt nicht zu 
habe> Gewünscht wurde, daß der Zahnpflege genügende 
Zahnarzt £ f^ohenkt werde, und hierbei hervorgehoben, daß der 
OSL “ cht mit einer bloßen Untersuchung Z 

wünschenaw^rf 111 ^ 61 ^ ddlde ’ ®° n dem eben doch behandeln müsse. Für 
Vorträne fiW K wu T de . erachtet, den Kindern jährlich mehrere Male 
Hinsicht wurde JlZtw* ^^“sweise halten zu lassen. In dieser 
^gewiesen, daß die Lehrerschaft in gewissem 
übrionn tt * • , bereits erfülle, indem in Anlehnung an den 

ge Unterrichtsstoff hygienische Regeln behandelt würden. 

Schulärzte für höhere Lehranstalten. 

der der Anstellung von Schulärzten auf 

noch Widm«ndfl^ “ ehr b ^ tritten wird, machen sich sofort 
für Mittelaobni getendj wenn die Frage der Schularztinstitution 
wird der A^.^ en a ? geschnitt en wird. In den >Leipz. Neuest Nachr.< 
höhere SchlZ. H e “ tge «f n « etreten » als ob für Mittelschulen und 
haltet h l 2 r '*i T . * ch ^zt nicht nötig sei. >Es wird u. a. be¬ 
notwendig weil di. r* f C u U J e T aren Schulärzte deswegen nicht 
ihres Hausarrtoa • 6 * e8e Schulen besuchenden Kinder ja die Hilfe 
ein Hausarzt w u* ^ ns P^ uc b nehmen könnten. Wo nun wirklich 
wenn eine da wird er meiß tens erst konsultiert, 

arztes Toll be . rei J? abgebrochen ist. Aufgabe des Schul- 

könnte sich Hofr* era< * e v^ e ^ er ^ ütun g der Krankheiten sein, und man 
bei Durchmnfl*/»« Ve j bÜ ^ en ’ ^ ein Schularzt in höheren Schulen 
hohler und ank^u ^ er ® c * 1 ^ er mindestens so viel Krankheitsanlagen, 
schulen Dr f,. ® n . en tdecken würde, wie der Schularzt in Volks- 
v orkommenH^ eD -A. bätte er auf die in den höheren Schulen häufiger 
sind etwa Hin , ge .. ?8 en b d nervö sen Störungen zu achten. Und 
den höheren q u i . Errichtungen, die Tum- und Spielplätze in 
beim Ausbmnk cüu * en lmmer von tadelloser Beschaffenheit? Auch 
8chulen oft Hi 6 V< ? an ®rckenden K rankheiten fehlt in den höheren 
oie sofort einschreitende ärztliche Instanz. Endlich fiele 
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würde es ihm demnach mcht fehlen.« 

Tätigkeit der Schulärzte. 

Ä ÄÄ d Ä=J5sS sZt&z 

veranlaßt einen Einsender der Untersuchung und Über- 

r. 

dann zu erwarten sein wenn Ae efvmde n werden, 

wesentliche Änderung erfährt. Es muü ern w g g vielmehr 

der den Schularzt nicht nur zum »Diagnostikerc.sonae 
gleichzeitig zum praktischen Arzt macht der dnekt heUena f 

Hierin erblicken wir den Schwerpunkt da ^ d J2?XgWat der 
Magdeburg. Von den Schulleitern wurde beim magisi« 

Antrag gesteht, es sollten die Schulärzte nicht bo über ! 

wo es die sozialen Verhältnisse erfordern auch die tehandlung 

Tta«. D« M*** bat «-« * »"<■?. .« aSLJLZ. 

Hinweis, daß der Schularzt wie bishei: »lediglich hypenis^er 
sein sollte, und daß ihm die Behandlung erkrankterSchulta 
seiner Eigenschaft als Schularzt untersagt A uch g 

kostenlose Behandlung erkrankter Kinder 

Ohren- und Nasenleiden wurde abgelehnt. ~ der die a b- 

Im Bielefelder » Generalanzeiger « bedauert em ^nsen len 

lehnende Haltung des Magistrats und weist an praküschen^P ^ 
die innere Berechtigung der Forderung nach, daß , Schularzt- 
handeln sollen. Er betont auch daß die B^^^tfolgen 
liehen Beratung eine ärztliche Behandlung auf Kosten 
zu lassen, sich nicht aufhalten lasse. daß die 

Düsseldorf. Schon längst wurde darauf hmgewiese , 1^^ 

Mitwirkung der Ärzte und namentlich der Schützte e 
führung des Kinderschutzgesetzes unentbehrlich ® eL ldorf Recb- 
hat der Regierungspräsident des Regierungsbezirk ^ mir 

nung getragen, indem er folgende yerfugung erließ^vE^^g ^ 
angeregt worden, ob es nicht zweckmäßig sei, . Mitwirkung ein' 
Kinderschutzgesetzes dem Schulärzte em ® gewisse geinen 

zuräumen, und zwar einerseits in der Weise, sfririen Scbul- 

Schulbesichtigungen die Namen der gewerblich phäftieungsart 

kinder tunlichst in einer Liste unter Angabe der foe- 

und Dauer zusammengestellt, bezeichnet würden, A T Vieit unter- 

sonders genau auf die Zuträglichkeit der gewerblic e 
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suche, andererseits so, daß der Schularzt bei zweifelhaftem Gesund- 
hatemstande eines Schulkindes zunächst mit einer Prüfung desselben 
^ e - d< \ ehe emem Antra « e Genehmigung der gewerb- 
“'V“ d “ « e8e A tzlich hier in Frage kommenden Fällen statt- 
Äe An t re f un * erscheint mir beachtenswert, Ich 

ersuche ergebenst hiernach das Erforderliche zu veranlassen.« 

f n l«n^° PP 4 k Üb ® rs ® hulärztlich e Untersuchungen macht Dr. Gaupp 
ftÜf-wuid« in den sieben ereten Klassen und 
KWnA - 8amtLcb \ Schüler ärztlich nntersucht, von den übrigen 
od^n^i 6 “ 18 *^’, welche , Blch besonders meldeten oder dem Arzt 
K * as8e ? 1 ® hre “ als krankheitsverdächtig auffielen oder im 

andern hen ^ en J ^1 ^ krank befunden wurden. Von 2256 Schul- 
kmdem wurden 1045 genau untersucht. In 178 Fällen oder 7,9% 
der Gesamtzahl wurde ärztliche Behandlung für nötig gehalten. In- 
ab> d auch aüe Fälle von Krätze, Ungeziefer, 
(t^ bSoSe 8 ^ zahnkranke End«, denen zum ersten Male 

Sn k « eschenkt wurde. Außer diesen 7,9% 

Vm «nd h nW> v 5 1 7 l biutarme, schwächliche und skrofulöse Kinder. 
Ohrenkran^Ao^w^^u 11 wurden festgestellt: Augenkranke 79, 
rohrefcTri! w’ Erkra “ ku ”8 en des Halses 118, der Lunge und Luft- 
21der 7«k - 6 ?’ der Haut 92 > der Knochen 40, der Nerven 

schriftlich» M-t* ** ei kranken oder schwächlichen Kindern wurden 
Kid ^ tteilu “ gen 811 die Elt em mitgegeben unter Angabe der 
ärzüiohip * G k, Undhei T teSchäden und Beifügung allgemein gehaltener 
^ ganzen kamen 674 Fälle in Betracht. Die 
gegeDenen Ratschlage wurden in einer großen Zahl von Fällen befolgt. 

eine Fnn,?? 1Ch 'k Wl ,® n ' Ke Gesellschaft für Kinderforschung führte 
Gelebrt» qUete j U x er <be Schularztfrage durch, indem eine Reihe von 
Am w J» UD * u rZ .^ en e ^ D 8 e hende Referate über den Gegenstand hielt. 
SoraoW" Abend d ® r En< l uete sprach vorerst Hugo Stern über 
Schulart orun & en - Prof. Sternberg befürwortete die Anstellung von 
3K5 “ Lehrlingsschulen, die von 41000 Menschen be- 
sei pnar'K ^ j^? le Sterblichkeit»- und Krankheitsziffer der Lehrlinge 
Zeiten nament ^ cl1 im Konfektionsgewerbe, woArbeits- 

m a i fl n . j. 18 , Stunden Vorkommen. Prof. Sternberg erachtet 
8chnle tA da ^ J eder Lehrling bei seinem Eintritt in die Gewerbe- 

und dflro? 1 ? 8am ..I 0r e * ne ärzt ^ c ^ ie Assentierungskommission gestellt 
komprlinK ?^P ri ut wer ^e, ob er für das betreffende Gewerbe die 
tauglich h & besitzt. Wird ein solcher Rekrut nicht für 

iat 8e v r J en J so hat er einen anderen Beruf zu ergreifen. Das 

sehr hohp a* j a ^ ewer ^ e an die körperliche Beschaffenheit 
hoher P™ ° torderun g en stellen. Beispielsweise ist ein ungemein 
der der Schuhmacher herzkrank. Die Untersuchung 

mädchen 8e !, dann von Zeit zu Zeit vorzunehmen; für Lehr- 
empßehit, 61611 Schulärzte zu bestellen. In praktischer Hinsicht 

einer 68 8lcb> ^ c ^ u i' UQ d Krankenkassenarzt für Lehrlinge in 
D tr n ZU vereini S en - 

r - Kraus hält vom juristischen Standpunkte aus dafür, daß 
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Erbschaftssteuern herangezogen werden. unterscheiden 

Hofrat Escheeich spricht sich dahin aus, d^ m^is 

jrfm prlkttcta tet ^ ^„JbuUn, VoACTguag 

ÄÄ=ssrÄS 

^o£Ä. F-ot y-SgA t 

sicht: Die Kinder unbemittelter Eltern sonen auch unenigeltl 

handelt werden. Er stellte eine Reihe '^ 
sich für eine schulärztliche Organismen durch de:gte Mi der 
Dr. Teleky, der Schularzt der Freien Schule, erwann , 

VereS Freie Schule eine freie Schule m d«inm*en 
nur von wohlhabenden Kindern besucht ^ Jind eme^w 
Ottakring, deren Zöglinge Kmder unbemittelter undarmer^ 
sind. Die Rekruten der Ottakringer Schule h * b f? ? KoUeeen in 
schnitt 3 kg weniger Körpergewicht als cm deiner, 

der Stadt und sind auch im Durchschnitt um gchülerarzt 

Dr. Teleky befürwortet die Vereinigung von Sch 

m 6 Der offizielle Delegierte des Un ^™ cb J? n ?“ lls ? ;enU ^!j 1 8 ^^hend 
Dr. Heinz wies darauf hin, daß das Mmis I ^ ur ^ ^ ele ^ 
mit dem Studium der Schularztfrage befaßt und berei 
regungen auf diesem Gebiete gegeben habe. Er gab die EAWrang 
ab daß von Beginn des nächsten Schuljahres ab an den staatücn 
Lehrerbildungsanstalten Schulärzte fungieren werden. ^ 

Statthaltereirat Netolitzky erinnerte daran, daU eriü nen 

sanitätsinspektor bereits auch Aufgaben des Sch ^“^ htenden> be¬ 
hebe. Bei dem Schülerarzt sei zwischen seiner ^ d 

ratenden und kurativen Stellung zu unterscheiden ^iugu^^ 

letzten müsse jeder Konflikt mit demHausarzt des Kindes ve 

werden. (In erster Linie kommt aber docb * e X^t. 

der Schüler und nicht das Interesse des sog. Haus 


D England. In England ist das neue Gesetz Bän ^]T g ß* 
ärztlichen Überwachung der Schulen Gegenstand der 


Digitized by LjOoq le 



289 


93 


anstandet wird die Übertragung des schulärztlichen Dienstes auf die 
bestehenden »Medical Officiers of Health«, weil diese mit der Erziehung 
an sich nichts zu tun hätten und durch ihre Obliegenheiten schon 
voll und ganz in Anspruch genommen würden. Da die Institution 
des Schularztes ein notwendiger Bestandteil jeder von vernünftigen 
Grundsätzen geleiteten Schulorganisation sei, müsse auch die Ein¬ 
richtung dem Zwecke entsprechend ausgestaltet werden. Diese im 
» Standard « ausgeführten Ideen erfahren eine Ergänzung durch Mit- 
teüungen der »Times*. 

Nach diesen Mitteilungen beschäftigte sich auch die Ärztliche 
Gesellschaft (British Medical Association) mit der Schularzt¬ 
frage und legte ihre Ansichten in einer Eingabe an die oberste 
Erziehungsbehörde nieder. 

In erste Linie gestellt wurde die Frage, ob die ärztliche Schul¬ 
aufsicht dem »Medical Officier of Health« zu übertragen sei, oder an 
besondere Schulärzte. Soweit es sich um die Bestellung eines Ober¬ 
schularztes großer Distrikte handelt, ist die Gesellschaft noch nicht 
zu einem abgeschlossenen Urteil gelangt, dagegen hält sie dafür, daß 
uw unmittelbare ärztliche Schulaufsicht nicht den Medical Officiers 
übertragen werden könne. Zu diesem Zwecke sollten »Ärzte auf Zeit« 
augestellt werden, deren Bezahlung in einem bestimmten Verhältnisse 
na °b ** zu bemessen wäre, welche sie ihrer Aufgabe widmen. 

Aufgaben der Schulärzte anbelangt, so sollen sich diese 
mit allen Fragen befassen, die auf die Gesundheit der in der- Schule 
atigen Bezug haben, soweit nicht Ausnahmen besonders namhaft 
gemacht werden. Unter anderm soll der Schularzt nicht selbst be¬ 
handeln und keine Hausbesuche machen. 

R ,.^ u ^ en in § 13 des Erlasses der Erziehungsbehörde enthaltenen 
Stimmungen über die besonderen Pflichten der Schulärzte macht 
e Gesellschaft folgende Bemerkungen: »Die Untersuchungen 
en während der Schulzeit und in den Schulen vorgenommen 
, e , .. e °’ °^ er in zentral gelegenen Gebäuden, die von den Erziehungs- 
JiiiVf- Zeichnet werden oder deren Benutzung von ihnen be- 
1 ?, wir< ^* Auch sind sie so durchzuführen, daß der Unterricht 
möglichst wenig gestört wird. 

j Pj® Wünsche der Lehrerschaft und die besonderen Verhältnisse 
fest 6 80 ^ en berücksichtigt werden. Die bei der Untersuchung 
^gestellten Tatsachen sollen in ein Register, womöglich auf Karten, 
we . rc * en * Das Register bleibt in der Schule unter dem 

J er8tän ^ c ^ en Vorbehalt, daß die Eintragungen streng geheim- 
scnaiten werden. 


Jahr h • ^kularzt hat zu Händen der Erziehungsbehörde einen 
esbencht abzustatten, der gedruckt und sowohl den Schulbehörden 
einpn 6m Officier of Health« zugeschickt werden soll. Um 

- 211 ver läsßigen Maßstab für die in den verschiedenen Landes- 


Berichte^ Arbeit zu gewinnen, soll das Kalenderjahr als 

Ja^k • f Eilten, womit dann auch die Übereinstimmung mit den 
nchten der Medical OffioierB erzielt ist. 
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Der Jahresbericht soll enthalten: 

1. Statistische Angaben über die Zahl der erstmals untersuchten, 
der nachuntersuchten oder unter Überwachung gestellten Kinder, 
über die Art und das Ergebnis der Untersuchung und über die Zahl 
der Klassenbesuche, über Zahl und Art der Krankheitsursachen in 
verschiedenen Altersabschnitten, namentlich hinsichtlich der blinden, 
tauben, gebrechlichen und epileptischen Kinder, über die Ratschlage, 
die erteilt wurden sowohl hinsichtlich der Verhütung von gesundheits¬ 
widrigen Verhältnissen, als der Heilung von Krankheitszuständen, 
die sich vorfanden, über Maßnahmen, die getroffen wurden usw. 

2. Angaben über besondere Zustände und Verhältnisse, welche 
die Gesundheit der Kinder der Elementarschulen eines Distrikts in 


nachteiligem Sinne beeinflussen. 

3. Systematische Vergleichungen, soweit sie sich durchluhren 
lassen, zwischen den individuellen und Massenmessungen der Kinder 
jeder Schule und den Untersuchungsergebnissen, sowohl um die ge 
Bundheitlichen Verhältnisse der einzelnen Schüler oder Klassen fes - 
zustellen und Richtlinien für zukünftige Maßnahmen zu gewinnen, als 
auch zu anthropologischen Zwecken. Beizufügen sind die Maß- un 
Ortstabellen. , 

Die Gesellschaft übermittelte den Entwurf eines Untersuchungs¬ 
bogens für den Gebrauch durch den Schularzt. 

In einer Versammlung des Somerset -Grafschaftsrates wur e 
lebhaft, verhandelt über die Frage: Anstellung eines Schularztes 
Die Erziehungskommission der Grafschaft brachte zur Kenntnis, 
sie beabsichtige, die Stelle eines Oberschularztes zu schaffen, we c e 
sich ausschließlich seiner öffentlichen Aufgabe zu widmen ha un 
ein jährliches Gehalt von 500 £ samt den nötigen Nebenauslagen 
beziehen werde. Ein Antrag, die Angelegenheit zu verschieben, w 
mit 40 gegen 30 Stimmen abgelehnt und damit der Antrag 
Erziehungskommission gutgeheißen. — _ 

Die Frage, wer die schulärztliche Tätigkeit aUB 'J 
solle, steht im Vordergründe der Diskussion. Wie bereits an i 
Stelle ausgeführt, läßt das Memorandum des Erziehungßwesens■ 
Möglichkeit zu, die »Medical Officiers of Health« mit der g 
zu betrauen. In der tMoming Post€ wird dieser Art Schulhygienei 
Aufsicht neuerdings entgegengetreten und als ein durch das , 
randum erzeugter Irrtum bezeichnet, daß die Arbeit von den 
Officiers of Health unter Mitwirkung ärztlicher PrivatäKte leie 
durchgeführt werden könne. Daß der Sanitätsarzt von Grafsc » 
ländlichen und städtischen Distrikten, die selbständige Be gn 
auf dem Gebiete des elementaren Unterrichts besitzen, ^ ‘ . 

Amtskreise die Oberleitung bezüglich der schulärztlichen a £ 
erhalte, möge zugestanden werden, aber die Meinung, da« 
Beamte ständig die schulärztlichen Untersuchungen durchfimren » 
begegne erheblichen Bedenken. In erster Linie betreffe die a ° 
des Medical Officier of Health und des Schularztes durc ^ 
schiedene Gebiete. Zweitens gebe es in einem Landgebiete, 
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einem Grafschaftsrate für elementaren Unterricht unterstellt sei, 
viele ländliche und städtische Sanitätsdistrikte mit einer lokalen Be¬ 
hörde, die in gar keinem organischen Zusammenhänge mit dem Graf¬ 
schaftsrate in seiner Eigenschaft als örtliche Erziehungsbehörde stehen. 
Drittens würde die schulärztliche Tätigkeit als regelmäßige Beschäfti¬ 
gung an Umfang die Tätigkeit weit übertreffen, die der Medical 
Officier in seinem Amtsbezirke bereits auszuüben hat; und schließlich 
sei der Medical Officier gewöhnlich durch seine öffentliche Tätigkeit 
voll in Anspruch genommen oder wenn er freie Zeit erübrige, sei 
diese durch private Praxis ausgefüllt. Für kleine Gebietsteile kann 
die Übertragung der schulärztlichen Tätigkeit an Privatärzte vielleicht 
befriedigen, aber für Grafschaften wird das System nicht anwendbar 
sein, denn keiner der praktizierenden Ärzte wäre imstande, schul¬ 
ärztliche Tätigkeit über seinen besonderen Tätigkeitskreis hinaus zu 
übernehmen und die Zahl der anzustellenden Ärzte würde so groß 
sein und so wenig unter der Kontrolle des Medical Officiers der 
Grafschaft stehen, daß es praktisch unmöglich wäre, die Arbeits¬ 
leistung so zu verfolgen und zu vergleichen, wie es nötig ist, wenn 
die Ergebnisse der Untersuchungen für die lokalen und Oberbehörden 
irgendwelchen Nutzen haben sollen. 

Aber auch die Kosten kommen in Betracht. Mehrere Behörden 
haben den Versuch mit der Anstellung von Privatärzten gemacht 
nud für die Einzeluntersuchung einen Schilling Honorar ausgerichtet. 
Eine Untersuchung aber, wie sie nun verlangt wird, stellt an den 
Arzt größere Anforderungen als wenn es sich bloß darum handelt, 
festzustellen, ob ein Kind für den Schuleintritt geeignet sei. Man 
müßte deshalb für die Untersuchung zum mindesten eine halbe 
Krone bezahlen. In einem Landbezirke mit 100 Kirchspielen beträgt 
die Zahl der Kinder etwa 20000, von denen im ersten Jahr ungefähr 
5000 zu untersuchen wären. Die Kosten für diese Untersuchung 
würden 625 Pfund betragen oder mehr als die Anstellung zweier 
vollbeschäftigter junger Ärzte erfordern würde, kaum weniger aber 
als für die Bezahlung von 40 oder 50 Privatärzten aufgewendet 
werden müßte. Aus diesem Grunde wird früher oder später das 
vorwiegende System für die Grafschaft in der Anstellung einer An- 
**hl von Schulärzten im Hauptamte bestehen, welche ihre Tätigkeit 
^ter der Leitung eines erfahrenen Oberarztes ausüben. 

Dieses System wird nicht nur Gewähr für eine richtige Durch¬ 
führung der Schüleruntersuchungen bieten, sondern überhaupt aller 
Obliegenheiten, die nach der Ansicht der Unterrichtsbehörden in den 
Pfhchtenkreis der Schulärzte gehören. Gesundheit und Erziehung 
der Kinder können damit nur gewinnen. 

Die Unterrichtsbehörde hat Ratschläge erteilt mit Bekug auf 
Ort und Zeit der Untersuchungen und es ist wohl zulässig, auch 
m dieser Richtung anderen Anschauungen Raum zu bieten. Die Er¬ 
fahrungen haben gezeigt, daß die Vornahme der Untersuchungen 
während der Schulzeit in den Schulen selbst unzweckmäßig ist. Das 
Parlament hätte der Ortsbehörde das Recht einräumen sollen, den 
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Eltern auf zu geben, ihre Kinder außerhalb der Schulzeit dem Schul¬ 
ärzte an irgendeinen passend gelegenen Ort zur Untersuchung zuzu¬ 
führen. Da Zwangsbefugnisse aber nicht existieren, werden die Orts¬ 
behörden auf freiwilligem Wege die Eltern in dieser Richtung zu 
beeinflussen suchen müssen. In ländlichen Bezirken wird die Unter¬ 
suchung in den Schulen, während der Schulzeit überhaupt vielfach 
nicht möglich sein, weil geeignete Räume fehlen. 

Schulzahnärzte. 

Berlin. Die Stadtverordnetenversammlung befaßte sich mit der 
Frage der Zahnpflege der Schulkinder. In der Diskussion 
wurde auf die Notwendigkeit genügender Zahnpflege hingewiesen und 
betont, daß das beste Mittel, um diesen Zweck zu erreichen, die 
Einrichtung einer Schulzahnklinik sei. Die Angelegenheit wurde 
einem Ausschüsse zur Beratung und Berichterstattung überwiesen. 
Dieser Ausschuß hat bereits über die Sache verhandelt und empfiehlt 
der Stadtverordnetenversammlung den Magistrat zu Erwägungen über 
die Einrichtung einer zahnärztlichen Behandlung der Kinder auf- 
zufordern, sowie einen Versuch mit einer Schulzahnklinik im An¬ 
schlüsse an das Virchow-Krankenhaus zu machen. 

In einer Sitzung des freisinnigen Bürgervereins der inneren 
Luisenstadt hielt der Stadtverordnete Dr. Paul Rittes einen Vor¬ 
trag über: »Die Vermehrung der Schulärzte durch die Schul¬ 
zahnärzte in der Stadt Berlin«. Er wies hin auf die Not¬ 
wendigkeit der Zahnpflege, die schon mit Rücksicht auf die Verhütung 
von Infektionskrankheiten und Tuberkulose von den internationalen 
Kongressen für Schulhygiene anerkannt worden sei. Zur Diskussion 
stellt er die Frage, ob es Sache der Gemeinden sei, die Fürsorge 
für derartige Krankheiten den Eltern abzunehmen und den Gemeinden 
aufzubürden. Nach seiner Ansicht dürften wenigstens Beiträge an die 
Bestrebungen auf dem Gebiete der Zahnpflege geleistet werden. In 
den an den Vortrag sich anschließenden Erörterungen wird allgemein 
der Meinung Ausdruck gegeben, daß von den Gemeinden in irgend¬ 
welcher Form Fürsorge für geeignete Zahn- und Mundpflege getroffen 
werden müsse, und auf das Beispiel der Landesversicherungsanstalten 
hingewiesen, die aus eigenen Mitteln zahnärztliche Institute errichtet 
haben. 
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derhötrensZ,^^ der ^Massen 
oneren Schulen vom Standpunkt der Hygiene. 

gehalten auf dem II. Internat. Kongreß für Schulhygiene 
m London 1907. J8 

Von 

Sanitätsrat Dr. Th. B E NDA-Berlin. 

^ulen, die^Entknd 611 ^ 568 ^^ d ® r 0berstufe de r höheren 
seit einer Reihevon Ü n ° I<hschen und Frankreich 

^öst ist, scheint ietvt « h der T ^ lgenart des Landes entsprechend, 
2u gehen, Während ih “ DeutecMand ^er Lösung entgegen- 
hiteresse entgegengebracht ** T d “ Pädagogen das lebhafteste 
lebten Zeit beweisfn hJ ^ VeröffenÜich ungen der 
den Schulhygienikern v hygienische Bedeutung bisher bei 
''«diente sifbei ^ ‘i?“® B ^° htung gefunden. 1 Und doch 
«kennen (und r ); \.._f ^ as bestehen einer Überbürdung an- 

Kfeisen f ast all^^- dU ^f te gegenwärtig in schulhygienischen 

die Unterrichte *^ der 0berstufe *Ue die Schädigungen, 
tat; und könnte H y ^ en ® dem modernen Schulbetrieb vorzuwerfen 
___ 00 andrerß eits leicht die zu erwartende Reform 

1 • 

jta ätschen Verein n *« en ^^ te ° erse he, hat sich auf der Jahresversammlung 
rof - Huippj; ^ . r chulgesundheitspflege in Karlsruhe im Mai d. J. 

besprochen. Slnne aber die Wahlfreiheit auf der Oberstufe 

8ch «I&e#nndheitspfleg 0 . XXI. 
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eine Verminderung, wenn nicht Beseitigung der Überbürdung 
bringen, wenn der hygienischen Seite der Frage hierbei die nötige 
Aufmerksamkeit gewidmet würde. 

Es erübrigt sich, an dieser Stelle die ganze so oft und so 
viel erörterte Überbürdungsfrage von neuem aufzurollen. Es sei 
nur kurz dargelegt, aus welchen Gründen sich in den oberen 
Klassen die Hauptfaktoren der Überbürdung zu ihrer größten 
Wirksamkeit vereinen: die körperliche Anstrengung, die 
intellektuelle Inanspruchnahme und die Beeinflussung 
des Gemütslebens. 

Die körperliche Überanstrengung wird hervorgerufen 
durch die überlange, oft bis in die Nacht hinein währende Arbeits¬ 
zeit, die hierdurch bedingte sitzende Lebensweise mit ihren schädi¬ 
genden Einflüssen auf die Blutzirkulation, auf das Wachstum der 
innem Organe, auf die Körperhaltung usw.; ferner durch die 
Verminderung und Verschlechterung des Schlafes, die Störung 
der Mahlzeiten, durch das Fortfallen der Erholungszeit, selbst der 
an Sonn- und Feiertagen, und durch die Verhinderung einer 
ausreichenden körperlichen Ausbildung. 

Die geistige Überanstrengung kommt, abgesehen davon, 
daß täglich im Durchschnitt neun bis zehn Stunden geistige Arbeit 
zu leisten ist, vorzugsweise dadurch zustande, daß auch auf der 
Oberstufe, wo die individuellen Anlagen oft schon ausgebildet 
sind, die durch diese Anlagen bedingten Neigungen und Interessen 
keine Berücksichtigung finden. Die geistige Inanspruchnahme aber 
für Gegenstände, für die Begabung und Neigung nicht vorhanden 
sind, ist nach dem Zeugnis hervorragender Pädagogen viel an¬ 
strengender als dieselbe Arbeitsleistung, wenn sie mit Lust und 
Liebe zur Sache verrichtet wird, eine Erfahrung, die jeder geistig 
Arbeitende an sich selbst machen kann. Liegt aber in der Be¬ 
schäftigung mit einem aufgezwungenen Gegenstand schon ein 
harter Zwang, so wird dieser noch dadurch gesteigert, daß der 
Primaner noch denselben Gesetzen, denselben Unterrichtsmaxiinen 
unterworfen ist wie der Sextaner; daß er, der meist freiwillig 
die Arbeitslast der Oberstufe auf sich genommen hat, nicht mehr 
Freiheit genießt als jener und Tag für Tag die vorgeschnebenen 
Pensen zu erledigen hat, ob er dazu disponiert ist oder nicht, 
denn der mangelnde Fleiß eines Tages und ein vielleicht daraus 
resultierendes schlechtes Extemporale ist schon imstande, sch 16 
Position zu verschlechtern. Gerade auf dieser Altersstufe aber, 
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wo die physische und psychische Umbildung noch nicht vollendet 
wt, treten Störungen des seelischen Gleichgewichts häufig auf und 
h nimen die Arbeitslust und Arbeitskraft und dopS ' Sd 2 

Da°W e U8 d Dde d T ZWaDg d6S ^^enmüssens empfunden 

Da kann es d nicht ausbleibeil) daß ^ 

hohen EhrlSd em T" Ch r er entwickeIn - die bei dem so empfind- 
Eh^gafahl des Junghngs doppelt peinlich empfunden werden 

:l e “ G T ht erba ^ ten > das ihnen nicht zukoLnt. M dlS 
gt sich, um ein Gefühl der Oppression und der Unfreiheit 

der tenfen T T Unerfreulichster Weise auf die Gemütestimmung 

solange der Erfolg “T** - , DaSSelbe wird erträglich bleiben, 
oiange der Erfolg der aufgewandten Mühe einigermaßen entspricht 

Wchf ab ; r / igerf01 ^ »ei derVielseiStr 

allzn^fi dder E lns eitigkeit der menschlichen Begabung nur 
Ü1 g r d ; “ 8t6igert Sich »«* leicht ms g r 

Zeugnis dafür er dlA? 8Ch V AU T^ Dg mancher Schülerlaufbahn ist 
kanS wor ^’-^ ß i Uer dle Individualität des Schülers nicht er- 
vielfach Je«!-'?; Den . Eltem die Schuld zuzuschieben, wie dies 
ihres Kinde« “? mcht “**“8**; wenn diese der Eigenart 
2 vers ttndni S los gegenüberstehen, so ist es um so mehr 

ZI11 d6r ^ ^ Aufmerksamkeit zu widmen, 

schätzt w! em “ dere8 Symptom, dessen Bedeutung nicht unter- 
etate Sl ? ?.*“ KOnflikt ' deD der Zwang der Schule 
erzeugt- es inn.^- F ^ e I^ bedÜrfiU8 der ^8®“ Leute andererseits 
die pL^ d T J dle K ° mmerszei t«ngen der Abiturienten. Wer 
hehrer kennt dW wohl wollende Gesinnung unserer deutschen 
eine solch« ® S unverständli ch erscheinen, daß sich 

i.m .1 Gro “ “ d Bi ““ k “‘ IW» * » d« 

tage tri?- a “ meln kann > wie in diesen Kommerszeitungen zu- 
jungen xj^ n , ön ? te beinahe an eine Erschöpfungspsychose der 
£ u D ^T, glaUben - Der wa hre Grund ist aber offenbar in 

lang« gesetetoJTL Zwang . m 8uchen - unter dem die Schüler so 
ihren , aben ’ und den sie in jugendlicher Unbesonnenheit 
n Kerkermeistern« zur Last legen. 

bildun? ,m27 d lT Verhältn issen auch die Ziele der Schul- 
verständlich ^ Scbulerzie h uil g leiden müssen, erscheint selbst- 

müßte* . dieser fast allgemein anerkannten Übelstände 

das Schill« ver bhltmsmäßig leicht bewerkstelligen lassen. Ist doch 
rmatenal der Oberstufe ein vielfach gesiebtes. Hier 
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handelt es sich nicht mehr wie in den Klassen bis Untersekunda, 
also bis zur Erlangung des Einjährigenzeugnisses, darum, den 
allgemein Schwachbegabten Schülern Rechnung zu tragen, 
dieselben sind hier wohl nur noch vereinzelt anzutreffen. Hier 
bilden die Einseitigbegabten das Gros der Schüler, und es 
handelt sich hier nur darum, diesen mehr Bewegungsfreiheit zu 
schaffen, die Neigung und Begabung des einzelnen auszunutzen 
für eine wirklich vertiefte und- zugleich erzieherisch wirkende 
Bildung, ohne schädliche Nebenwirkungen für Körper und Geist. 

Die vorher erwähnten Bestrebungen der Pädagogen zielen nur 
darauf hin, eine größere Berücksichtigung der speziellen Begabung 
herbeizuführen. Die Bewegung datiert eigentlich schon aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo bereits vereinzelt Schulmänner 
freilich ohne Erfolg, sich für eine größere Bewegungsfreiheit der 
reiferen Schüler ausgesprochen haben. Um die Wende des Jahr¬ 
hunderts begannen wieder Stimmen laut zu werden gegen die 
allzustraffe, alle Eigenart unterdrückende Schulzucht; ich nenne 
nur Paulskn, Wetekamp, Münch. Vom hygienischen Standpunkt 
aus trete ich selbst seit Jahren für eine freiheitliche Umgestaltung 
der Oberstufe ein. 

Als ein Versuch, der Verschiedenartigkeit der Anlagen Rech¬ 
nung zu tragen, darf auch die Verleihung der Gleichberechtigung 
an die drei Arten von höheren Lehranstalten (Gymnasium, Real¬ 
gymnasium und Oberrealschule) seitens der preußischen Regierung 
im Jahre 1901 bezeichnet werden. Daß aber diese Maßregel 
ihren Zweck nicht ausreichend erfüllen konnte, liegt daran, daß 
auf allen diesen Anstalten zu gleicher Zeit philologisch-historische 
und mathematisch-naturwissenschaftliche Begabung verlangt wird, 
eine Forderung, die der menschlichen Veranlagung nicht entspricht. 
Und solange auf dem Gymnasium Mathematik und auf der 
Oberrealschule Französisch und Englisch zu den Hauptfächern 
gerechnet werden, und solange ein »Ungenügend« in einem Haupt¬ 
fach nur durch ein »Gut« in einem andern Hauptfach kompensiert 
werden kann, kann der von der Gleichberechtigung erwartete 
Nutzen nicht eintreten. Auch das »liebevolle Eingehen auf die 
Eigenart des Schülers«, das die Lehrpläne von 1901 als notwendig 
bezeichnen, muß so lange nur auf dem Papier stehen bleiben, 
als die Lehrer gezwungen sind, über die Erreichung des vor¬ 
geschriebenen Pensums Rechenschaft abzulegen. 

Im preußischen Landtage ist mehrfach über diese Frage ver- 
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handelt worden, zuerst am 13. April 19fU „ „ 

und zwar sprachen sich fest alle Re«w’ 19 ° 6, 

einer Reform aus. In der Sit™™ • ^ ^ Notwendigkeit 

der Kultusminister Dr ? MäfZ 1906 äuJ3erte «ch 

schon längst ^it diesem ^SedanV 0 ge ^ erma ^ en ’ Er trage ** 

waltnng.« wichtigsten Fragen der Unterrichtsver- 

*^.*1** hei6Ie *» t0 ™ Ober- 

Preußischen KultulSniTrii g ^ ATTHIAS ’ vortragellder Rat im 

«u der Schule« i m Januar 1905 folTrt“ “““ ArtikeI >Freude 
eiftlischfinn^okT, 1905 plädlert er unter Anführung der 

freiheit auf der Oberatnfe 11611 ^ 11141011886 ^ eine größere Wahl- 
Prüfen ob focht * U ? sere Sch ulen sollten z. B. auch 

oder altsprachlichen Selekta h ? dien * age 1111(1 1116 mathematischen 

sind, ln sfoner in "T Auferatehuil g fähig und würdig 
»Bewegungsfreiheit in A* T Jah £- Später erschien enen Arbeit 
referiert Matthias über ° ° kI? KIassen der höheren Schulen« 
Praktische Versuche die T® 18 ?“? 0 ®“ soIcber Vorschläge und über 
sind; und iaTeißt t T m ^ Hinsicht angestellt worden 

VorurteilsSÄ^ ” I*? h0Ch « enug " «■■««■*» 

»jede eigenaS Weggut ' der ™ dem Ziele führt, daß 

z - B. eine Verbfndunf^ 8 xr\ ±rem Rechte kommt c Es werde 
^n oberen ^assensystems mit dem Fachsystem in 

Keime zu lebeS^ 5 ° 6m ‘ Vorschla g- der jedenfalls 

sich ausdrückt l'Atictfl 6 ™. S * cb trägt< ’ wie Matthias 

welche bereits ’im i« r 1^™*? befürworte t diese Einrichtung, 
sucht worden Iso ? “ ° ldenburg “» Erfolg yer- 

Mawhias berichtet i^A ^ praktlschen Versuchen, von denen 
der Prima des r™ ^ lnteressantes te die Glruppenbildung in 

“* 2Tr“ k “ 1 p - “* m™ * 

ma thematische G™ meh 5. Philologische und eine mehr 
wöchentlich zwei Stn ^ er Philologischen Gruppe werden 

AbiturienteneZufn l (y<m vieren ) Mathematik erlassen, im 
°b«rsekunda plus qj™* 1 1°“ di68er Grappe das Pensum der 
Schülem höhere ® t ® reometne verlangt; dafür werden von den 

lich ®u Fächern uwanST’^ privater Natur > in d en sprach- 
• In der mathematischen Gruppe sollen 
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die Schüler von wöchentlich zwei lateinischen Stilistikstunden be¬ 
freit sein und im Examen statt der Übersetzung in das Lateinische 
eine solche aus dem Lateinischen liefern. Dafür werden sie in 
den Lehrstunden und in privater Tätigkeit in der Mathematik 
über die Ziele des Gymnasiums hinaus gefördert. Bemerkenswert 
ist, daß sich von 29 Schülern 24 der philologischen, fünf der 
mathematischen Gruppe zugewandt haben. 

Neuerdings werden übrigens auch auf vier sächsischen Gym¬ 
nasien derartige Versuche angestellt. 

Ein weiterer, in seiner Tragweite noch nicht zu übersehender 
Fortschritt würde es sein, wenn die vom Ministerium geplante 
Änderung der Prüfungsordnung zur Ausführung käme. Danach 
sollten in Zukunft im Abiturientenexamen auch gute Leistungen 
in Nebenfächern, ja sogar in fakultativen Fächern für 
ungenügende Leistungen in einem Hauptfach zum Aus¬ 
gleich dienen können. 

Es ist zu hoffen, daß diese Versuche den Beginn einer gründ¬ 
lichen Reform darstellen, bei welcher der menschlichen Veran¬ 
lagung Rechnung getragen und dadurch der Hygiene der geistigen 
Arbeit zu ihrem Rechte verholfen werden wird. 

Vorläufig sind die Zugeständnisse allerdings noch so geringe, 
daß von einer Entlastung kaum gesprochen werden kann. Nach 
dem in Straßburg verfolgten System z. B. wird die mathematische 
Gruppe, welche neben den vermehrten Anforderungen in der 
Mathematik das gesamte Pensum des Griechischen zu erledigen 
hat, also zu gleicher Zeit exquisit mathematisch und exquisit 
philologisch zu arbeiten gezwungen wird, in ihrer Individualität 
nichts weniger als anerkannt und in hygienischem Sinne eher 
belastet als entlastet. 

Wie weit diese Berücksichtigung der Individualität gehen 
kann, ohne die Bildungsziele zu schädigen, das zu entscheiden 
ist Aufgabe der Fachleute der Schule. Dem Laien erscheint es 
natürlich, daß es der »Vertiefung der Eigenart« aller drei Arten 
von höheren Lehranstalten nur dienlich sein kann, wenn auf der 
Oberstufe, wo diese Eigenart selbstverständlich am meisten zutage 
treten soll, das jeder Anstalt Wesensfremde seines verbindlichen 
Charakters entkleidet, d. h. fakultativ gemacht wird. So kann 
man sich vorstellen, daß z. B. auf dem humanistischen Gymnasium, 
dessen Hauptzweck es doch sein soll, den Schülern das Versenken 
in die Welt der Antike zu gestatten, die Mathematik auf der 
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stodlS ^ eler Lehr ^ enstand wird. (Es ist schwer ver¬ 
ständlich wie die sog. »Meraner Beschlüsse« für eine Erhöhung 

Glei^t n 860 in Mathematik den Gymnasien bis 
GkchsMung mit den Realgymnasien eintrein können 7 s 

Z t - fu® emerseits eine absol ute Steigerung der Arbeite 
last nut sich bnngt, andererseits der gegebenen Vera^IZt 
dnekt ^1^ eine derartige überl ^ g ^ 

schädigen ^r deS , humaniBti8chen Gymnasiums 

«tfttk* emcheS.) ün ' 

bülig^n ab die dei d Gy T a8i r reCht H mÜßte den Realanstalten 
. ’ dle ’ Wle 1C ^ schon mehrfach dargelefft habe lc«in« 

SST S ° b ™&eiten bieten als das GySum weü 2 
math r atiSChe nnd P^^^e Begabung ver¬ 
tonter Fakultati ™erden bisher obliga¬ 
geschaffen wtden 6 e “ e grÖß6re Bewegungsfreiheit 

deutsin sS,X C h<äUtige Dre iteilung der höheren 

und ob nicht d* b 5^ a “ pt ® lne dauernde Einrichtung sein wird, 
gebaut zum P • • nazl P <ler Reformschulen, folgerichtig aus- 
Pädaeo’risrh der ZukunftS8ch ule werden wird 1 . Ob es 

ÖS!“ d ^' b " k*»” “>■ »i* W«l.» : 

ein breiter «>„,„• yglene J' räre es das wünschenswerteste, wenn 
Sekunda eine abm!^] 61 ^ ntepbau 811611 Schülern bis zur Ober- 
sichtigungder wi S SClJOS l ene aUgemeine Bildung unter Berück- 
begab^vemlTt“ 8011 ^ 111011 festzusteüenden, Durchschnitte¬ 
einergründlichen a* k ^ te > ~ und zwa r soweit dies möglich ist, ohne 

doch STdtse Wetefd ’dl KölperS Eintrag zu tun ‘ Wärden 
Abschluß der ei +r Z ^ ege geebnet, auf der Oberstufe, nach 
in der Wahl , geD ! hl ; hen Schul e> durch größtmöglichste Freiheit 
dnalitätmöeh c w r JTp gegen8tällde d «r Betätigung der Indivi- 
ins Leben fr t a % Raum zu lassen, wie dies bei den demnächst 
Fall sein wird 80genannten »Oberlyzeen« für Mädchen der 


Anf o^del^mffen\^ f0^m ! Ch ^ len, da sie “ den oberen Klassen noch höhere 
Erfassung in ^ anderen -Anstalten, in ihrer gegenwärtigen 

k meinem Beziehun * nicht empfehlenswert sind, habe ich 

^Arnberg 1904. »m Ra ° m ^ n * ierna tionalen Kongreß für Schulhygiene in 
•Malten« d«« der Lehr P ec8e n und Lehrziele an höheren Unterrichts- 

8 näh eren auseinandergesetzt. 
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Auf einer solchen Oberstufe würden neben einigen für alle 
verbindlichen Fächern die übrigen Fächer wahlfrei sein, so daß 
ieder seiner Neigung und Begabung entsprechend sich auf die 
Universität vorbereiten oder seine allgemeine Bildung erweitern 
und vertiefen könnte. Hier wäre auch Gelegenheit gegeben, die 
i ungen Leute in die bisher so vernachlässigten Zweige der Nata- 
wissenschaft, die Biologie, Geologie usw., einzuführen, hier mußten 
sie die Elemente der Gesetzeskunde, der Volkswirtschaftslehre 
kennen lernen, hier müßte der bereits auf der Unterstufe zu be¬ 
ginnende Hygieneunterricht erweitert und auf die für dieses Alter 
so wichtigen Fragen: Sexualleben, Alkoholgenuß usw. ausgedehnt 
werden. Hier wäre auch Raum geschaffen für die Betätigimg 
etwaiger außerhalb der Schule liegender Anlagen, z. B. künstle¬ 
rischer Talente, die vernachlässigen zu müssen von so manchem 
Schüler schmerzlich empfunden wird, und die oft auf diese Weise 
sicher geschädigt, wenn nicht ganz unterdrückt werden. 

Auf diese Weise würde auch die Arbeitszeit der Schüler be¬ 
deutend verringert werden. Nehmen doch heutzutage diejenigen 
Fächer die meiste Zeit in Anspruch, für die dem Schüler 
Begabung fehlt und in denen er doch-das vorgeschriebene Pensum 
erreichen muß. Es ist also klar, daß, wenn er nur Fächer zu 
betreiben brauchte, für die er Anlage besitzt, seine Arbei 
deutend verkürzt werden und er so Zeit gewinnen würde für Körper¬ 
liche Ausbildung, für Erholung und für Lieblingsbeschäftigung«. . 

Der Freiheit in der geistigen Betätigung müßte aber auch eine 
größere Freiheit in der Schulzucht entsprechen. Die er * 
müßten als eine Zwischenstufe zwischen Schule und 
angesehen werden, wie dies bereits in England der Fa is . 
dem heutigen Unterrichtsmodus, aber ohne tägliche Pensen, wu 
sich vielleicht für gewisse Gegenstände die Vortragsform 
weiligen Repetitionen einführen lassen. Würde eme a 
Gewöhnung an die Freiheit des Studentenlebens nicht dem heu g 
unvermittelten Übergang vorzuziehen sein? Ist doc ie 
auf den unnatürlichen Druck und Zwang der Schule »groß.® 
dadurch schon manches hoffnungsvolle Leben nicht wieder gu 
machenden Schaden erlitten hat. , 

Durch eine solche Umwandlung der Oberstufe wur .. ... en 
Schüler einerseits die denkbar größte Möglichkeit zur ^ 

Entfaltung seiner Fähigkeiten geboten, es würde an erersei ^ 
seelische Bedrückung, die heute so oft durch den ^ 
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ÄftaTJSS £1'“’ V h tte ^ *" 

««W* ktopsrliohi AnmlZ T * m “ h - 
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Die Schulhygiene auf dem II. internationalen Kongresse 
für Wohnuiigsliygieiie ln Genf Iöoö. 

Von 

Abnim y. DoMiTBOvicH-Berlin. 

Mit 14 Figuren im Text. 

(Fortsetzung.) 

Die Schule soll dem Kiude von seinem «• J* 8 "JT 

14. Lebensjahre ein tunlichst vollkommener Ersate te alleW 
Mängel des elterlichen Hauses sein: Erzichung und Untemch , 

körperliche Pflege, Nahrung, l 

nötigenfalls bieten können. Lehrer und Lehrenn 

erster Linie Erzieher und nicht alleinige Abrichter für ge 

Kenntnisse sein. Den Lehrerinnen soll zu heiraten nie 

sein; eine Frau, die selbst Mutter ist, kann sichdoch nochbj 

zur Erziehung der Kinder eignen. Schwangere Frauen aber 

die Kinder doch auch sonst im Leben, viele sehen die eigene 

Mutter in diesem Zustande, es kann also der gleiche 
der Lehrerin die Sittlichkeit der Kinder kemesfsfls gefährde^ 
Der Keim oder die Disposition zu manchen leiblichen Schä , 
mit dem sich der Erwachsene herumquält oder auch daran zu¬ 
grunde geht, ist auf die Unkenntnis semer elterhchen g 
zurückzuführen; Lungen-, Bachen, Nasen-, Ohren-, 
defekte und manche andere stammen zumeist von ^ 

in den Kinderjahren. Deshalb soll die Schu e^ rz 
hygienischen Schutz den Kindern bieten und wir indem 

ein Schutz für die Gesamtbevölkerung werden, mc Q11 f 7 i e ht 
sie für die Zukunft ein körperlich vollkommeneres o ^ 

sondern weil sie auch belehrend und aneifern a *. , - gt 

und Erwachsenen zurückwirkt; denn Hauptursache es 
die Unwissenheit, und deshalb nannte sie Sokbatbs eine _ 
Die Schule soll ferner den Kindern die nötige eie ^ 
bei fröhhehen Spielen bieten; dies erquickt zugleich 
kräftigt den Körper besser als einseitige Übungen a wjtisch- 
nach trockenen Unterrichtsvorschriften unter vielleic 
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strenger Kontrolle. Damit soll das Turnen an sich keineswegs 
verpönt werden, aber es soll nicht die hauptsächlichste oder gar 
aneimge Bewegung der Kinder sein und nicht in pedantischer 
Weise betneben werden, soll nicht als Selbstzweck aufgefaßt 
werden sondern nur als ein Mittel zur Förderung der körperlichen 
Entwicklung. Die freien Tiere in der Natur machen keine be- 
son eren, nach bestimmten Gesetzen geregelten gymnastischen 
wegungcn, dabei ist doch die Kraft und Elastizität ihrer Muskeln 
und Glieder bewundernswert. Die Natur ist unsere beste Lehrerin 
un es würde sich auch der junge Mensch kräftigen, wenn er 
aeü nn freien Spiel mit Laufen und Springen austollen könnte 
und dabei auch seelisch angeregt und erfreut würde; denn Froh- 
snm und Freude sind ein sehr wichtiges Moment für seelisches 
und körperliches Gedeihen. 


Die Schule soll für die. Reinlichkeit der Kinder durch täg- 
ncnes Baden sorgen; die Schule soll überhaupt die Kinder aus 
dem ungesunden Großstadtpfuhl hinaus in die freie Natur führen, 
damit ihre Lungen gute Atmungsluft erhalten und die Kinder im 
w ° ! er ^ a ^ ur aufwachsen; denn nur die Natur kann den 
Menschen körperlich und seelisch kräftigen. Damit aber die 
i , e 08 un< ^ noc h vieles andere könne, ist eine entschiedene 
j- ^ eS & anzen Schulsystems nötig. Vor allem müßte 
n e aus der Stadt hinaus verlegt werden, 
v.-. , luternationalen Kongreß für Schulhygiene zu 

0.1 , ^ O^d schon vordem in einer Broschüre x ) trat ein 

buriypr cmJ’ ^ au P^ e ^ rer Math. Meyeb, I. Vorsitzender der Harn- 
Städte 8yn °de> d^ür ein, die Schulen in die Peripherie der 
tmtei-n Verlegen ^d dort iu transportablen Schulpavillons 

wohl h . nn ^? n ' hat der idealen Seite dieses Vorschlages 

finan 7 i‘on^ eS r» 111 ! 0 ^ zwe ^ e i te jedoch an der Durchführbarkeit aus 
mit d 611 e< ^ en ^ en - Ber der Versammelten war zu sehr 
zeitig n Q 0 ! Wendi ^ Beschaffenheit des Schulhauses im der¬ 
ber n r, m beschäftigt und hat deshalb es wohl kaum 
^ ^erausgehört, daß dem MEYERschen Vorschläge 
8 ystem8 t0ta ^ 6 Umgestaltung des ganzen Schul¬ 
de Wirt zu 8 run de liegt. Eine rationelle kommu- 

c aftspolitik vermöchte der finanziellen Schwierigkeiten 


v r °88 } ^ulstfttten der Zukunft«, von Math. 
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wohl Herr zu werden, wenn solche dahin geht, den Boden im 
Umkreise der S;adt für diese selbst zu erwerben, statt ihn der 
Privatspekulation zu überlassen und damit dem Bodenwucher 
freie Hand zu bieten, der dann zum Schaden der eigenen Be¬ 
wohner die schier unerschwinglichen Wohnungsmieten verursacht. 
Außerhalb der Stadt ist der Boden überall ganz bedeutend 
billiger als in der Stadt, die darauf zu errichtenden transportablen 
Pavillons sind ebenfalls ganz bedeutend billiger als die Schul¬ 
gebäude in der Stadt, die bisweilen sogar nicht mit Unrecht als 
>Schulpaläste« bezeichnet werden, dort wo ein größeres Gewicht 
auf äußere Eleganz als innere Zweckmäßigkeit gelegt wird. Ein 
finanzielles Gleichgewicht wäre also schon herstellbar, zumal die 
Veräußerung der im Zentrum gelegenen Schulgrundstücke hohe 
Summen einbrächte; wenn aber nach Dezennien ursächlich der 
Stadterweiterung oder aus anderen Gründen die angelegte Schul¬ 
kolonie verlassen und weiter hinaus verlegt werden müßte, dann 
heimst die Kommune einen noch größeren Gewinn ein, auch 
wenn sie sich dabei — wie mit Rücksicht auf die Wohnungsfrage 
zu verlangen ist — Schranken auf erlegt, damit die Wohnungs¬ 
mieten nicht hinaufgetrieben werden. Der Gewinn einer solchen 
Wirtschaftspolitik erweist sich als ein zweifacher: einmal sichert 
sich die Kommune billigere und vor allem hygienischere 
Schulen, zum anderen sichert sie sich einen bedeutenden Einfluß 
auf die Wohnungsfrage (die in den Städten ebenfalls zu den 
bereits »brennenden« Forderungen der Hygiene zählt), da bei der 
Veräußerung des Bodens einer aufzulassenden Schulkoloniezone 
die Kommune ihre Bedingungen stellen kann, eventuell: daß auf 
dem Gürtel nur eine Gartenstadt erbaut werden; daß der Käufer 
mit dem erworbenen Grundstück keine Bodenspekulation betreiben 
dürfe; daß der Stadt das alleinige Rückerwerbungsrecht Vor¬ 
behalten bleibe u. dergl. mehr, was weiter zu erörtern hier nicht 
an der Stelle ist. 

In bezug auf die äußere Erscheinung solcher transportablen 
Schulpavillons wird es dem Architekten nicht schwer sein, sie 
anmutig zu gestalten; er wird dazu freilich andere Mittel heran¬ 
ziehen müssen als für städtische Gebäude. Eine Aufgabe zum 
teuren Aufwand von Architektur-Schönem werden sie allerdings 
nicht bilden; doch ist es nicht der Zweck der Schulinstitution, 
mit ihrer Behausung dem Architekten ästhetisch-dankbare und 
darum sich auch materiell verlohnende Aufgaben zu stellen oder 
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dem Stadtinnem Relief zu verleihen. Im Hinblick auf die 

Empfinden ** 

SiTdlrSd beS Sb erS aber ^^ e ^be1tuSi 8 gt 

der Stack 1 der Sth bau “ be P flaMtem Landgebiet außerhalb 
To^mnelplfitze beßen sich <^fto die Kinder < besdu^Een 1 | e _f^!^L_ , ^ d 

ä“ z*SiT?r ch der Ged “ ,ke *° f ' “ ■*» 

fuhrt - weniger de fr ^“ 0rgen8 aus dem s *aUe auf die Weide 
»ndem damit L Jh- N< J"i ,,g ^ welche sie dort finden, 
können - der iunvi M , t T meln und Bewegung schaffen 
» den Häusern genüget ^ ^ der Aufenthalt 

schwShefzSl^k 0011 f aCh , den SchuU£ol °nien wäre nicht 

Kommune liT’berh? 618 ’ 0 W ° ^ Wirtecba %>°Mk der 

eigene Verwaltung °u Wai ’ ® traßen ' ^d Stadtbahnen in 
Baukosten einer f 6 ^ 611 ' In Großstädten 8tellei1 »ich die 
für 100 solche G«Ä ^-n aUf ^ 700000 Mark < daa “acht 
Bodens no h ^° ““ 0 “ n Mark > Wobei *• Koste “ de ® 
«oh draußen STr f"?“ 84 sind ; Fär «W» Sununen läßt 
werben. Tn nn» ^ schon ein bedeutendes Gelände er- 

un sozialen Leben^if 61 * ä “ dem sich Verhältnisse und Zustände 
«suitierenden Und eben8 ° rasch folg«® die daraus 

wachsen sollen ; twendlgkeiten ; wenn diese nicht über den Zopf 
und früh ® ’ 8t 68 notwe pdig, fleißig in die Zukunft zu schauen 
System zu n^ 80 ^ 0 , ^° twen digkeit, das heutige Schu}- 
auftreten daß m ’ W1 [ d . ln den Großstädten bald sogebieterisch 
können. ’ A n fs . ibr nicht mehr wird län S er verschließen 

in den soven»« 8 f ^ Umönderun g machen sich heut® schon 
etwa zwei TaT. 60 Waldschulen* bemerkbar, mit denen vor 
fern sofort™ "TÜ dieStadt Charlottenburg begann, der 
Nächst m,r^ d e u ttdte nachfol gten- Die Waldschule ist zwar 
degeneriert* k- j ^äcMiche und kränküche, also bereits stark 
sichtkommen ^ ^ einge ^ li ^ rt worden; man wird aber zur Ein¬ 
in den ty a u mussen » daß es noch weit rationeller ist, die Schulen 
ßt ark degeneri^ n ° C ^ e ^ e großstädtischen Kinder so 

und wenn dip^ als die (ierzeiti g en Insassen der Waldschule, 

8 nic ^ ^ald geschieht, dann wird es eben größere 
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Schwierigkeiten bereiten als heute/dieser unabwendbaren Notwen% 
keftFolge zu geben. Deshalb müßte der Staat Seiten hebend 
einereifen- sein eigenstes Interesse verlangt es. Der Landwirt 
sucht seinen Bestand an Nutztieren, der Gärtner seine Kulturen 
zu vermehren und zu heben; denn darin liegt ihr Vermögen und 
ihr Wohlergehen. Der Staat aber, dessen Hauptvermögen der 

de, ihm vinterBtehenden Berttag Ä 

Macht und Bestand nur von der Quantität und Quali 
Bevölkerung abhängt, hat gerade in der Schule 
einzige Mittel, das Volk vor physischem und psychischem V 
fall zu bewahren, während heute die Hygiene gegen (h g ^ 
heitsschädigenden Einrichtungen und Einflüsse er 
kämpfen muß. Der Staat kann die Schule istig 

des Volkes machen, aus dem es körperhch, sittlich im g g 
gekräftigt und vervollkommnet hervorgeht, wenn “ 
für entschiedenen Pflegestätte in 
Ziehung für die Kinder des Volkes ausbildet. Das ^ 
davon ift ein Staat, der sich nur auf ein degeneriertes, dezumerto 
und verblödetes Volk zu stützen vermag; er wird - na 

Logik aus Ursache und Wirkung-bald selbrt zusamm< 

Der 8. Leitsatz Bauoins würde zur Folge tah«. 

Kindern schon frühzeitig die Unbefangenheit gegen ® 

benommen wird. Die Anschauung vieler geht mta dahm ^ 

diese Unbefangenheit möglichst lange erhalten Weiten ü ^ 

die Menschen sich daran gewöhnen möchten, 

als ein Mittel zum Schutze gegen das Klima, nicht aber JttJJ 

zur Verbergung von etwas Schändlichem zu berac > __ 

der nackte Kipper - nach der Bibel »das 

gar nicht sein kann; jene Anschauung erwar 1111 ^jer 

solche Unbefangenheit das sexuelle Leben des Mens 

auf natürlichen Boden stellen wird. verstehen, 

Aus dem 9. Leitsatz Baudins ist nicht klar der 

wie das »auf Schienen setzen« und »Zusammens 
Bänke« gemeint sein mag. Zusammengeschoben, das 
einander stehen die Bänke ja stets; andererseits is 
anzunehmen, Baudin meine damit, daß jedes es p ens ter- 
Schienen zu stellen sei, die in senkrechter Ric S beiden 
wand hegen, damit die gesamte Bestuhlung an einer aUS 

Längswände zusammengeschoben werden könne, we ^ die 

mehrfachen Gründen undurchführbar ist (Sto pern 
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Schienen, Erschweren der Fußbodenreinigung, Kosten). Dagegen 
eagt aber Baudin schon im Vorträge über die Schweizer Schulen, 
»daß die Schulbänke abhebbar und zum Aufklappen« (Um¬ 
klappen?) »eingerichtet sind«. ,Der Leitsatz sollte also wohl heißen: 
»Zur leichteren Reinigung und Entfernung des Staubes in den 
Schulzimmem empfiehlt es sich, das Schulgestühl auf Schienen 
zu stellen und zum Umklappen einzurichten. 

Professor Dr. Allybe Chasse vant referierte über »Ver¬ 
schlechterung der Luft in öffentlichen und Privat¬ 
schulen und den Mitteln zur Behebung derselben». Er 
bezeichnet die Behebung der Verschlechterung der Luft in Schul¬ 
lokalitäten als eine der wichtigsten Aufgaben der Sozialhygiene, 
von deren richtigen Lösung die Zukunft der Rasse ab¬ 
hängt. Man könne sagen, daß die verdorbene Klassenluft die 
Tuberkulosekandidaten vorbereite (siehe hierüber auch Petten- 
iofeb. D. V.). Theoretisch sei diese Frage eigentlich abgeschlossen. 
Referent stellte folgende Leitsätze auf: 

1. Es ist ein Luftminimum pro Schüler im Verhältnis zur 
Schülerzahl einzuführen, und zwar 7 cbm pro Schüler bis zu 30 
und 8 cbm über 30 Schüler. 

2. In jeder Klasse muß eine kontinuierliche Ventilation ein¬ 
geführt werden, welche automatisch durch Luftströmung 
funktioniert. 

3. Jede Stunde soll ein starker Luftwechsel während der Zeit 
von zehn Minuten durch Öffnen der Fenster und Türen herbei¬ 
geführt werden. 

4. Die Überwachung der richtigen Funktion der Ventilations¬ 
apparate soll den Lehrern anvertraut werden, welche auch dafür 
verantwortlich sind, daß die Luftentnahmeöffnungen nicht verlegt 
werden. 

5. Die chemische Beschaffenheit der Luft soll öfters, und 
zwar zu Ende der Lehrstunden, analysiert werden. 

6. Es soll Sorge getragen werden für eine rasche und gründ¬ 
liche Entfernung der etwa durch die Beleuchtungsart gebildeten 
Oase. 

L Warmluft - Kalorif ere und andere Dauerheizapparate sind 
abzuschaffen. Überall, wo es möglich ist, soll eine Warmwasser¬ 
heizung eingerichtet werden. 

Bezüglich des 1. Leitsatzes ergibt sich nun, wenn man ihn 
1118 ftsale übersetzt, folgendes: 
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Bei einem Luftkubus von 8 cbm pro Schüler müßte für 
diesen — legt man eine lichte Höhe des Schulzimmers von 4 m 
zugrunde — eine Fußbodenfläche von 8 cbm : 4 m = 2 qm 
entfallen, das gibt für 34 Schüler eine Eiassengrundfläche von 
34 X 2 * 68 qm, welcher das Längenmaß von 11,34 m und das 



Fi*. 7. 

Tiefenmaß von 6 m entspräche, wie dies in Fig. 7 ersichtlich ist. 
Ob man nun die Raumtiefe etwas größer annimmt, als es hier 
der bequemeren Rechnung halber geschehen ist, und dafür die 
Raumlänge geringer, so wird sich doch stets zeigen, daß die 
Fußbodenfläche viel zu groß ausfallen muß und man niemals in 
der Lage sein wird, die Schulzimmer so reichlich zu bemessen, 
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sowohl wegen Platzmangels, als auch we«m d» w • 
und - mit Rücksicht auf den Lehrer 

großen Raumen anstrengender ist Soll • f* ® precben in 

5Sss?«P==K 

«siira, v?£r 

daß ^alSn nurnch^ 8 ^ 8 7* danraf hin « ewiesen werden, 
Heiz- und T bg “*> die Leitan 8 “d Überwachung der 

' te ' ■***? to d “ U“« 1 rT 

in den deutschen Großs^dt Ung81 m ^ 11 1 ? U rS ’ ZU Iegen ’ wie ^ 
die beste ZentlSn™ Z durch g ebend8 geschieht; denn 
handhabt wird^ !*“ 8ie 8acb gemäß ge- 

gleich Heizen«; beF dles zu können . müßte der Lehrer zu- 
Schulhygiene^r" Wäre i ls ° ein Na chteü für die 

^rtgnügelTüßte 6 “ “* ^ Überwach ^ d ™ b 

auf die Volksrehnkf fjT^g 011 ^. 18t — sofern sich dieser auch 
daß der VolksschuW T?®“ S .° Ute ~ aU8drücklic h zu betonen, 
stattet sei dS niemals bei Ochern Licht ge- 

^armwa^strhtl,, 7 ' ^^‘f 68 ist ^ ^merken, daß sich die 
für die Schule eien^ ^ 7 andere Zwecke - aber nicht 
Lüftangssystem £f\ 7 Verem mit dem meist übb chen 

«nien^SS? nl ^ *“ Dür auf Temperaturdiffe- 
nach Mittet zur rJÜ f* “ dem Referate g erade darum handelt, 

^ snchen so müßte d* 1 ™ 11 ? J* Verschlechteru ng der Schulluft 
lüftungs- und darauf Wewiesen werden, daß das übliche 
Städten ein ganz ZUng ®^ r8tem der Schulen derzeit noch in vielen 
zip des SvS unvollkommenes ist, wobei die schon imPrin- 
»W durch L vSf« 5 egl ? Ddete Unvollkommenheit noch erhöht 
Kanäle und -«nks vf* 8 ® hr man gelhafte Ausführung derLüftungs- 
?«ringe dreifachA u wodurcb der für Schulen ohnedies viel zu 

gelegt worden war^w^i 7 lcher der Beredmm W ^gründe 
“«st kaum ein 9’1/r Y lrkh . chkeit erfahrungsgemäß eigentlich 
gleich Null m - /2facber > 3 a während der Unterrichtsstunde 

*o.c.!„ w är “““ *“■** w " dm 

16 
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Um indes die im Prinzip dieses Heizungs- und Lüftungs¬ 
systems begründete Unvollkommenheit richtig zu beurteilen, muß 
man sich den ganzen hierbei stattfindenden Vorgang vergegen¬ 
wärtigen. Wenn die Luft eines geschlossenen Raumes eine höhere 
Temperatur besitzt als die Außenluft, so hat sie infolge ihrer 
durch die Wärme bewirkten Expansion bekanntlich auch eine 
größere Spannkraft als die Außenluft und dringt durch die po¬ 
rösen Umfassungswände aus dem Raume hinaus. Da die obersten 
Luftschichten des Raumes wegen ihrer höchsten Temperatur auch 
die größte Spannung besitzen, so wird die Innenluft besonders 
durch die Decke und die oberen Teile der Umfassungswände 
entweichen; die Luftlamellen verdünnen sich, zerreißen gewisser¬ 
maßen in der Mitte und die sich bildende Lücke saugt die unteren 
Luftschichten an, weil ein Vakuum nicht entstehen kann. In dem 
Maße aber als oben die Innenluft entweicht, dringt durch die 
unteren Teile der Umfassungswände und durch den Fußboden 
Außenluft in den Raum; denn die ohnedies geringere Spannkraft 
der unteren Schichten der Innenluft wird noch durch den Auf¬ 
trieb der letzteren nach oben, der — wie oben geschildert wurde 
— infolge der entweichende obersten Luftschichten eintritt, ver¬ 
mindert. Die Spannkräfte der Innenluftschichten L r L 2 , L, usw. 
werden von der Decke gegen den Fußboden zu stets kleiner, bis 
sie = 0 sind, das heißt: bis sich die Spannung der Innen- und 
Außenluft das Gleichgewicht hält. Diese Stelle, wo keine Luft 
hinaus- und keine Luft hereindringt, heißt die neutrale Zone, 
NN'; sie liegt bei normalen Verhältnissen in der Mitte der Raum¬ 
höhe. Ist der Raum von anderen Räumen umgeben, so wird, je 
nach der in diesen herrschenden Lufttemperatur, die Luftbewegung 
an den betreffenden Umfassungswänden des Raumes eine ge¬ 
ringere werden; an einer Seite — der Fensterwand — wird der 
Raum indes stets von Außenluft begrenzt bleiben, wie dies in 
Fig. 8 gedacht ist, und hierzu tritt dann noch, daß ein Teil der 
Innenluft an den kalten Fensterscheiben abgekühlt wird, herabsinkt 
und von dem unten eindringenden kalten Luftstrom K aufge¬ 
nommen, gemeinsam mit diesem nach dem Rauminnem zu drängt. 
Ist der Raum mit einem Zu- und Abluftkanal verbunden, deren 
Wirksamkeit nur auf Temperaturdifferenz beruht, so wird die 
Luftbewegung noch intensiver, aber im gleichen Sinne stattfinden. 
Dies ist die natürliche Luftbewegung in einem Raume, von 
dem zum voraus angenommen wurde, daß seine Luft eine höhere 
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Temperatur als die Außenluft besitzt, so daß also die Wärme¬ 
quelle zunächst außer acht gelassen werden konnte. Ist aber 
die Wärmequelle, Heizkörper oder Ofen, an der den Fenstern 
gegenüberstehenden Korridorwand bei A aufgestellt, wie dies in 
unseren Schulen zumeist und in unseren Wohnräumen (England 
ausgenommen) stets der Fall ist, dann saugt der Heizkörper j die 


t t 



1 t 


Pig. 8. 

kalte Luft an sich, wodurch der kalte Luftstrom nicht nur ver¬ 
stärkt wird, sondern jetzt sich auch durch die ganze Zimmertiefe 
bis an den Heizkörper hin bewegt. Durch diesen erwärmt, steigt 
die Luft hoch zur Decke, gleitet diese entlang — getrieben durch 
die nachfolgende — zum Fenster, wird von diesem abgekühlt, 
sinkt herab, strömt wieder zum Heizkörper und bewegt sich im 



Pig. #. PIg. io. 

geschlossenen Kreislauf so weiter (Fig. 9). Dergestalt sitzen 
die Insassen des Raumes beständig in einem kalten Luitstrom, 
*>e in einem kalten Bade, und es ist begreiflich, daß unter diesen 
Lmständen ein mehr als dreifacher Luftwechsel nicht geboten 
Werden kann, weil ein solcher ganz unerträgliche Zugluft ver¬ 
ursachen würde. Dies macht es auch erklärlich, wenn mancher 

16 * 
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v- • •* äxnAttr TWhäftifrung - etwa am Schreibtisch — trotz des 

bei Lege de. Oie». » d- 

J~f das Bedürfnis empfindet, sich die Berne mit einer Decke 
I umhüllen- Es ergibt sich also, daß das betrachtete Heizungs- 

ISÄw-*» *> -» -».weetonaige. « 

«ine eleichmäßige Durchwärmung der Innenluft, noch eme 
Zünde Schulluft herbeizuführen ermöglicht. Letzteres um so 
wiger dann, wenn die eingeführte Frischluft erst an dem Heu- 
köroer im Schulzimmer selbst erwärmt wird. Denn da nachBe- 
sSgZr blasse mit 50 und mehr Kindern - von denen jedes 
eine Wärmequelle repräsentiert, die in der Stunde etwa ^ 

einheiten abgibt — es unerträglich heiß werden wurd , 
die Klasse vor dem Eintritt der Kinder nur schwach erw 
und nach dem Eintritt derselben die Heizimg ganz » f S J c ht 
Teü aber dann der erkaltende Heizkörper &***?%£* 
Zhr erwärmen kann, so wird zugleich auch die UM 
geschlossen. Also gerade zur Zeit, da die Kinder in der Kiasse 
anwesend sind und infolgedessen die £ dem 

sich geht, funktioniert die Lüftung so gut wie gar “ ' 

L keine frische Luft zuführt und darum auch nur wemg 
verbrauchte abführt; es läßt sich dies leicht rechnerisch kon 

trollieren. Nämbch unter der Annahme: _ 

1. daß bekömmliche Atmungsluft gemäß der 
sehen Angabe nicht mehr als l«/o. Exspirations-CO, enthalten 

dÜrf 2’. daß das Sdiulzimmer im Anfänge mit frischer Außenluft 

von 0,4%o 0O 2 -Gehalt erfüllt sei; 

3. daß ein Schulkind 12 1 CO, pro Stamde ausatme, 

4. daß 4 cbm Luftraum pro Schüler zur Verfügung ^ 

6. daß kein Luftwechsel stattfinde, würde nac ei 

die Stubenluft *12 1:4) + 0,4 1 = 3,4 1 das ist 
cbm, enthalten. Die Schulzimmerluft enthält aber b 
nach einer Unterrichtsstunde bei dem in Rede ste en lT , rereu 
System oft 5°/oo CO, und noch viel mehr, wie v< ® gj n 
Seiten angestellte Schulluftuntersuchungen erwiesen mm • 
Beweis also dafür, daß während der Untemchtestande 
kein Luftwechsel stattgefunden hat. Der meist gr er 
. von CO,-Gehalt, welcher nach der Unterrichtsstunde beoDa 

wurde, erklärt sich aber dadurch: Vwrtrue; 

1. daß der Luftraum pro Schüler weniger als 4 cbm 
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r s*«-«, „„ * 

zwischendurch Freiübungen l!f 6rhöht> wenn Kinder 
werden es dann bis 17 ? PwE 8mgen ( nach B*n*nr® 
einmal mehr Kinder 1 ^ ^'°°^ md überhaupt 
Zusammenkommen, und ^ ßere “ Lungenvolu “en in einer Klasse 

ab Mvt ß inteTaLt^ g e n *L grÖl3erer VOn C0 * 

dorbene Luft einer ™ ^ enthaIten war > weil eben die ver¬ 
glich abgezogen war. gegaDgenen Unterrichtsstunde noch nicht 

sssss. 8 md “ h “ ie “**■> «-»*. 5- 

einführen, die eine/seot,! t k ^ aZU ® me känsUiche Lüftu ng 
ebne Zugluft zu verursachen 18 achtfaahen Luftwe chsel gestattet, 
daß man den Heizkttrrmr • eratere ^ dadurch bewirkt, 
Eindringen kalter Anß^i *“ die Korrid orwand, wo das 

«• Eensterw£ d " baft " htan i8t ’ 80ndem - 

vor dem tieferen jÄJ Z™ ^ ** Fenster ’ «*on 
n vernichten. In^iner E ** “ den . Raum ihre Kälte 

an die sicherste Sf«n Q a n* 111 ® 8teBt man die Bösatzung nicht 

«* « SS l d “* <dw * dM F ”" d “ d “ •*»«— 

Kämpfen, sondenf man «t m’ En " 8Ch ° n herein ist, zu be¬ 
stelle, um den Feind J? E dle Besatz ung an die schwächste 
eben Raum in deifhp^w er8t herelnzulassen - Es ist rationell, 
“dem man seine £ W E gege ° ^ KäIte 2X1 verteidigen, 
aebwächste Stelle nn«H dSS ist die Wärmequelle, an die 

P «nd »Kälte, gar nthf’ “ff* E“ *“ Fenster - md den 
durch den unteren Teiof T hemnlaßt; denn dann wird die 
H ehe sie in J“ 1 der Fensterwand eindringende kalte Außen- 

gewärmt, ebenso JiljE eintritt > vom Heizkörper vor- 
Euft, und steigt m’t a- er Fensterfläche herabfallende abgekühlte 
' von der nachfrT ET gemeinsam mr Decke, gelangt hier 
"<“d, wo sie etwafTlf 61 iS? weitei g®drängt - an die Korridor- 
grper angesaugt überE 1 ^« berabsmkt und dann, vom Heiz- 
Eichtung der LnftK 6D ^^oden zu jenem hinstreicht. Die 

T0D vordem (vergleich IlEin* Jetzt genau die entgegengesetzte 
gleiche Fig. l 0 mit Fig. 9). wodurch bewirkt wird, 
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daß über den Fußboden eine warme Luft hinzieht, die nur 
minder warm als die Deckenluft, aber nicht mehr Ute Außenhtf 
ist und deshalb nicht als Zugluft empfunden wird. Für eine 

ÜTiLwKt »* i»a„ w * m r“ rh “3 

“2 «b« d„ GdAr dm EinirierenB, »ndem « 

Niederdruck dampf lieizung augewendet w«rden, g 

ÄgL bedeutend billiger und in der Aurfübnmg «**« 1 

als die Warmwasserheizung. , 

Die Lüftung der Schulen hingegen kann nur dann zwec 

dienlich hergestellt werden, wenn sie nicht auf natur 

beweeung durch Temperaturdifferenz beruht, sondern auf küns* 

lTch^^Lifftbewegung durch Ventilatoren. » W*"" 

dieser sogenanntenPulsions- oder Drucklüftung ist voUsttodig 

unabhängig von der Heizung im Zimmer, kann, ohne Zug 

erscheinung hervorzurufen, auch achtfachen 

Stunde bewirken und hat außerdem noch einen sehr gm 

Einfluß auf die Wärmeökonomie des Raumes. ac 

teilung von A. G. STnanan, Baurat im U 

nistenum des Innern,‘ forderte die vom Komitee 

gebung der Vereinigten Staaten Nordamerikas aufgesteUte * V 

Ordnung über Heizung, Beleuchtung und Lüftung 

daß »der Luftwechsel wenigstens em achtmaliger pr 

sein soll«. Die vorzüglichen Lüftungseinnchtungen ^ 

amerikanischen Schulen haben bisher in Europa eie 5, e j n 

..»lg Beachttmg, gmohweige den» «, 

Studium derselben »t im Intere*. der Kl ‘f 

empfehlen. Bei der Drucklüftung wird die Frischluft ^ ^ 

Zimmer hineingepreßt; es ist deshalb notwen g, „ 

rnindmmn, lfcW«™‘ T> 4”? 
genügend über Kopfhöhe angebracht wird, 
knapp unter der Decke, weil sich dann die emströ^endeL^ 
die Decke anheftet, im Herabsinken gleichmäßig im * el 

teilt und die schlechte Luft durch den Abluftkanal m von 

höhe aus dem Raume herauspreßt. Der Raum wir j- e 

guter Atmungsluft gewissermaßen durchgeblasen, un nac h 

Innenluft Überdruck besitzt, so sinkt die neu ra ® ganz 

unten, kann sogar, je nach der Größe dieses Ü er 


1 »Das österreichische Sanitätswesen.« Redigiert im ^ 
des k. k. Ministeriums des Innern. Wien, 27. April 19 *>» 
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unter den Fußboden sinken, d h es drinn* j 

Wände keine Außenluft mÄrhtein-^fr T / orÖ8en 

hört vollständig auf weil die InftK d kalt ® Luftstrom 

vollkommene- el? ^T g aber ist eine geradezu relativ 
Ud£S JJ "? ÜberhaUpt ein b «de°tend öfterer 
dann wS L d t der Unterrichtsstunde stattfindet, 

CTiSLSTJT? F * ch '" ft ™ “ «. ^ 

endlich weil die Verd # 06 ’ B ^ x g ewa 8chen — werden kann, 
Überdruck def der J erdorbenen Luft durch den 
bemerkt muß aW bewirkt wird - Besonders 

daß es eine der wi hH^J^xr künstliche Lüftungsanlage werden, 

^ vemtoßen ^rÄ“^ endigkei ^ n T i8t - gegen die “eist 
und -Schächte u 6 Luftkammem und Luftzuführungskanäle 

auch “ets vo Ist« ,- UQd GXakt auszu ^ühren und sfe dann 
»®dig sL s h° 8t h ä ; dl I rei “ ZU erhalten - Dazu ist es not- 
MaßnaCn vt ds T ?T Abdecken Und entsprechende 
»ähren, überdS t f^fbme von Schmutz und Staub zu be- 
in geeignetem M ° r . I “ betnebnahme zu reinigen, sie aber auch 
nur aus^Usier^n T“ 1 aU8ZufÜh ren. Die Luftschächte sollten 
Duftkammer und TT tu F ^ ret> bergestellt, die Innenflächen von 
Fugenrbeklewft HaUptkanjd . nur mit glasierten Platten (enge 
gescheut werden wT^'k genngen Au sgaben dürfen nicht 
räume und damit i 68 j 1C T ^ m Zungen und Luftwege der Klassen¬ 
geeigneten SteUe^ÖfL 61 Kmder 8elbst handelt. Auch müssen an 
znfiihrungswecrp in n Ung ® n VOT gesehen werden, damit die Luft- 
tännen. Dies alles i«*»* e . n , d ? ren Teüen öfter ausgewaschen werden 
man dafür selhst urT 81C V a un8chwer bewerkstelligen, doch wird 
^enwäST K ° 8ten Dicht acbeuen, wenn man sich 

^eWwSLf^t ?* emer . d6r wi<J btigsten Teile des 
bevölkerung nennen k^ maD **“ Lunge der Gesamt- 

aegen^te^nf 8 ^ bei , der Niederdruckdampfheizung durch das 
Dampf und Tnl Wä ZUng8Verfahren > wobei im Heizkörper 
der Heizkörner g6misc b t werden, in der Lage, den Oberflächen 
eme niedere, nicht minder gleichmäßige 
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Temperatur zu geben als jenen der Warmwasserheizung. Das 
war vordem nicht möglich, wodurch besonders der Übelstand 
eintrat, daß die selbst bei peinlichster Reinhaltung doch noch 
vorhandenen Staubteilchen sich an den Heizkörpern zersetzten 
und so die Luft verdarben (siehe hierüber die Ausführungen des 
Geheimen Medizinalrates Professor Dr. Renk auf der IV. Ver¬ 
sammlung der Heizungs- und Lüftungsfachmänner zu Dresden 
1903 und jene von Professor H. Ch. Nussbaum auf dem I. Inter¬ 
nationalen Kongreß für Schulhygiene zu Nürnberg 1904); auch 
konnten höher temperierte Heizkörper zur Ursache von Verletzungen 
der Kinder werden. Eine vollkommene Gleichmäßigkeit der 
Oberflächentemperatur der Heizkörper ist bei keiner der beiden 
Heizungen vorhanden, indes äußert sich die geringe Abweichung 
bei der Niederdruckdampfheizung sogar als ein Vorteil; denn da 
bei der Dampfeinführung von unten die unteren Teile des Heiz¬ 
körpers wärmer sind, so wird dadurch der kalte Fußboden im 
Umkreise erwärmt, während zugleich die gelinde Wärmestrahlung 
gegen die Füße von den Nähersitzenden angenehm empfunden 
wird. Bei der Warmwasserheizung ist hingegen der obere Teil 
des Heizkörpers wärmer als der untere, was von den Nähersitzenden 
unangenehm empfunden wird, ohne daß sich aus der Ungleich¬ 
mäßigkeit der Oberflächentemperatur des Heizkörpers irgendein 
Vorteil ergäbe. Bei der Niederdruckdampfheizung können ebenfalls 
freistehende Radiatoren mit glatten Flächen als Heizkörper 
verwendet werden; sowohl ein schnelles Anheizen der Räume 
sowie ein schnelles Regulieren der Wärme in den Zimmern 
ist möglich, so daß Temperatursprüngen leicht gefolgt werden 
kann; vor allem aber ermöglicht die Niederdruckdampfheizung es 
erst, ein rationelles Lüftungssystem anzuwenden. Während 
also vom hygienischen Standpunkte aus betrachtet die Nieder¬ 
druckdampfheizung in bezug auf die Oberflächentemperatur und 
die Form ihres Heizkörpers sicher nicht hinter der Warmwasser¬ 
heizung zurückbleibt, hat sie vor dieser den ungemein wichtigen 
Vorteil voraus, eine zweckmäßige Aufstellung des Heiz¬ 
körpers und eine tunlichst vollkommene künstliche 
Lüftung zu ermöglichen, zwei Eigenschaften, die für die Schul¬ 
hygiene von zu großer Wichtigkeit sind, als daß man sie igu°* 
rieren dürfte. 

(Schluß folgt) 
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a»5 Verfanttnlnngen nn) Vereine«. 

Über die gewohnheitsmäßigen Schulschwänzer und 
Vagabunden im Eindesalter. 

Vortrag von Dr. MosEs-Mannheim in der Mannheimer 
Vereinigung für Kinderforschung. 

(Autoreferat.) 

Der Redner führte u. a. folgendes aus: 
q . ' D den Großstädten wachsende Zahl gewohnheitsmäßiger 
Schwänzer wird von der Schule als eine drückende ilt 
. ? . 816 widerstreben einer geregelten erzieherischen Ein- 

fitfl !7’r ke \ dUrch ^ ^P 1 ® 1 verderblich und bringen eine 
störende Beunruhigung in das Schulleben. Für die Gesellschaft 
uen diese Kinder eine Gefahr: sie sind die Rekruten des 
Landstremhertums und die Anwärter des Verbrecher- 
s. Die Neigung zum Schulschwänzen' stellt oft die erste 
u ■ erU ?® ei ? e8 “Asozialen Charakters und das Frühstadium einer 

Vamhn T ebensfülmu:i g dar- Die Bekämpfung des kindlichen 
^bundentams ist ein Teil der gegen die jugendliche Krimi- 
gerichteten Abwehrbestrebungen. 

Die Mehrzahl aller gewohnheitsmäßigen Schulschwänzer stammt 
lunv w** ,^ rau ^g en Milieu. Die moderne industrielle Entwicke- 
den nn* 6m o beklagenswerte Lockerung des Familienlebens in 
deJl ? SttodeD herb ®igeführt; die Wohnungsnot wirkt weiter 
Hansfi reD 8U ^ daS Muslich e Leben. Der zur Arbeit außer dem 
Einwi ri^ eZWUI i^ ene ^ a * er verliert die Aufsicht und erzieherische 
über Ho au 61 daS Kind i “t au ®L die Mutter genötigt, tags- 
^■ J r. A, Wt *"“» tot H.M, .«ho**«,. Da, E»d ist 
lassenen * ör ^ n< ^ c ^ e Pflichteifer, der die sich selbst iiber- 
(} er g i ’ UEgenügend^enährten und mangelhaft gekleideten Kinder 
gesetzt ü_^ U ^ lren so ^’ e ^ ner schweren Belastungsprobe aus- 
GewobnK ? Gr ^ urc flf°rschung der Familienverhflltnisse der 

itsschulschwänzer treten 11118 ^ Nachtaeiteii des groß- 

Lebens, Not und Laster in jeder Form entgegen; ins- 
re spielen der Alkoholismus und das Sexualleben eine 
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verheerende Rolle. Oft herrscht bei den Eltern eine geradezu er¬ 
schreckende Indolenz gegenüber dem Treiben ihrer Kinder. Es 
ist unmöglich, auch nur andeutungsweise die vielgestaltige Kasuistik 
der Formen, in welchen die häusliche Verwahrlosung der Kinder 
wahrnehmbar ist, zu schildern. 

Mit den Wirkungen des Milieus kombinieren sich die Ein¬ 
flüsse der Erblichkeit. Wo Trunksucht, Laster in der Aszen- 
denz auftreten, ist die Deszendenz in der Anlage schwer ge¬ 
schädigt. Die Untersuchung hartnäckiger Schulschwänzer ergibt 
einen hohen Prozentsatz hereditär belasteter Individuen. Die 
Degeneration manifestiert sich häufig von vornherein durch einen 
egoistisch-antisozial gerichteten Trieb, so daß man wohl von dem 
«geborenen Verbrecher« sprechen darf. Wir treffen hier den 
Schwachsinn, besonders auch den sogen, moralischen Schwach¬ 
sinn, neurasthenische, psychasthenische, epileptische, hysterische 

Konstitutionen. ... o 

Der Anteil des Schwachsinns an den individuellen Be¬ 
dingungen der kindlichen Vagabondage entspricht der Bedeutung, 
welche die Untersuchungen an erwachsenen Landstreichern und 
Prostituierten dem Schwachsinn in der Pathogenese dieser Er¬ 
scheinungen zuschreiben. Die Urteils- und Willensschwäche, 6 
abnorme Reaktion auf Gemütsaffekte, die Abweichungen des 
Phantasielebens geben einen günstigen Boden für die Entste ung 
des Hanges zum Schulschwänzen und Vagabundieren. Vermöge 
der intellektuellen und ethischen Defekte und der leichten Sugges 
tivität setzen Schwachsinnige den Versuchungen durch an ere 
nur geringen Widerstand entgegen, daher werden die schwac 
sinnigen jugendlichen Vagabunden auch gerne kriminell. 

Bei neurasthenischen und psychasthenischen 
viduen tritt der Hang zum Schulschwänzen und Weglaufen in 
Anfällen, sogen. Fugues auf, welche Reaktionen darstellen a 
Dysphorien, d. h. Verstimmungen oder Mißstimmungen, die a 
den geringsten Anlaß, oft aber auch ohne jeden Grund auftre n 
Die Dysphorien sind oft von organischon Störungen vasom ^ 
torischer Natur eingeleitet oder begleitet. In dem Wan er 
entlädt sich impulsiv die Dysphorie. Während des Herumstreic en 
erfahren das Eß- und Schlafbedürfnis oft eine auffallen 6 
stumpfung. Die Erinnerung an den Beginn und den Ver a 
Wanderanfalls ist meist unversehrt; die Blinder verspüren na 
der Rückkehr selten Reue. 
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, G f! ade f® Sc ^? 1 ® mit ihren regelmäßigen Anforderungen 
jj* K f dem leicht dysphorieche Zustände, Miß- 

wifn“’^ 88 ’ ÜDr ?!', DiC Unlu8t g eMlJe kön “en sieh zu einem 
n, , , gegen Schule und Lehrer steigern. Das führt zum 
Schulschwänzen. Das Kind sucht lieber das Freie auf, oder es 
q*ln. 8 f 0Ckt von den mannigfachen interessanten Dingen des 
Stoßendem,, von Schaustellungen, Kinematographen, Varietes 

3 cht le äChte W6rden “ KeUern > Schuppen, Aborten zuge- 

• , Unt ? r , den jugendlichen Schulschwänzern und Vagabunden 
auc ysterische Individuen, bei denen eine »überwertige 
ee« nnt strenger suggestiver Kraft das Kind vom Weg zur 

von H 8b V?k ZUm Vagabundieren hinführt. Die Mitteilungen 
tou den Briebmssen während des Herumstreichens werden bei 
jwenschen, denen eine exzentrische Richtung des Gedanken-, 

8ch m ,it* Und . Phanta8ieIebens eigen ist> oft Phantastisch ausge- 
ni ,. ® kt ’ 68 kommt zur Phantastischen Lügenhaftigkeit, die auch 
vor falschen Anschuldigungen und Bezichtigungen anderer 
rersonen zurückschreckt. 

V - weniger groß als in der Pathologie des erwachsenen 
EnH m . m \ aber * mmer hin sehr bedeutungsvoll ist die Rolle der 
. 6p8 * e m der Entstehungsgeschichte und Symptomatologie 
dran^fTP spenden Phänomens. Der epüeptische Wander- 
Ti , g ’ dla , ome ' oder Eromomanie ist eine in der psychiatrischen 
k W beka, nnte Außerungsform der Epilepsie. Diese Zustände 
i- i e ? Vor be * der klassischen Krampfepilepsie oder als epilep- 
lösfiDrlo Auch hier sind Verstimmungen oft das aus- 

nie Oft ° ment * ° rganische Vorb °ten und Begleitzustände fehlen 
Das r n Bt eme gewisse Periodizität der Anfälle zu beobachten, 
die Ern? • t8ein wäkrend der Wanderung und die Erinnerung an 
au %ehoben S8e W ^ lrend der ^ e ^ z ^ eren sind oft, aber nicht immer 

der Ent? 61 k^ 80 * 1611 ^eit der Pubertät, die leider meist mit 
lassunv 88ung aus der Schule zusammenfällt, oder nach der Ent- 
der Vacr f 1 * 8 * au ^^» komplizieren sich die Erscheinungsformen 
der LaIT ° n &ge Urder dem Einflüsse der anderweitigen Gestaltung 
lonZTT 11 ™ 3 «' Wie innerer Ursachen ; d ^r leiseste patho- 
l^bens * n der Psychischen Konstitution kann in dieser 

der Psv^ 00 * ZU erns * en Störungen sich entfalten. Die Spannung 
c e m dieser Zeit drängt oft zur Entladung, die sich, wie 
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in allen möglichen unsittlichen und kriminellen Handlungen auch 
in einem Hang zum Vagabundieren und Wandern offenbaren 
kann. Zu dieser Zeit kann ein müßiggflngerischer, vagabundierender 
Hang als Frühsymptom einer Dementia praecox sich bemerkbar 
machen. 

Für die Behandlung ist eine Durchforschung der äußeren 
Lebensumstände und des psychischen Zustandes in jedem Einzel- 
falle unerläßlich. Zunächst kann versucht werden, auf das Haus 
einzuwirken, wo freilich Indolenz, auch Inkonsequenz in der Er¬ 
ziehung, Verwahrlosung und Verliederlichung oft genug jedes 
Besserungswerk vereiteln. Gewarnt muß vor körperlicher Züchti¬ 
gung werden, die bei psychopathischen Individuen das Gegenteil 
bewirkt durch Erzeugung dysphonischer Zustände. Der Schwer¬ 
punkt der pädagogischen und ärztlichen Behandlung hegt in der 
Wirkung einer gleichmäßigen Stimmung, in der Erziehung zur 
Überwindung von Verstimmungen, zur Selbstbeherrschung gegen 
über Unlustempfindungen. Den trostlosen jämmerlichen Verhält¬ 
nissen muß eine umfassende Jugendfürsorge entgegengesetzt 
werden, die das verwahrloste Blind mit einem dichten Netz von Schutz 
maßregeln umgibt und es überall hin begleitet. Der ganze Heer 
bann der modernen Sozialpolitik und -fürsorge muß aufgeboten 
werden, um das Milieu umzugestalten und die hereditären Ein¬ 
flüsse zu müdem. Wo dies allen Anstrengungen nicht gehngt, 
muß versucht werden, das Kind auf grund des § 1666 des Bürger 
flehen Gesetzbuches oder der Zwangserziehung in eine bessere 
Umgebung zu verpflanzen. Bedauerlicherweise gelingt es selten, 
solche Kinder, bevor sie kriminell geworden sind, in Fürsorge¬ 
erziehung zu bringen und sie damit vor dem Gefängnis zu 6* 
hüten. Bei der Abwägung, ob Familien- oder Anstaltserziehung 
eintreten soll, ist besonders der psychopathologische Befund von 
Bedeutung. Für Zwangszöglinge mit Hang zum Vagabundieren 
empfiehlt sich wohl auch das Verbringen auf Schulschiffe, wi& 
sie in England und Frankreich für die Zwangserziehung nutz ar 
gemacht worden sind. Wie aus den Berichten über die Jugen 
gerichtshöfe in Amerika hervorgeht, hat das präventive Eingre en 
dieser Institutionen gerade bei kindlichen Schulschwänzern un 
Durchbrennern sehr segensreich gewirkt. 

Der Anteil der Schule an der Bekämpfung des Übels ist em 
großer: notwendig erscheint der intensive Ausbau der aa 6 
Schule angegliederten Sozialeinrichtungen — Schulspeisung, Kin er 
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horte Ferienheime. Die Kinderhorte müßten zu Tagesanstalten 
«ajg^TOden dm verwahrlosten Kindern einen gemütlichen 
Aufenthaltsort und eine Erziehungsstätte bieten. Die Schularzt- 
mstitution vermag Ersprießliches zu leisten durch Aufdeckung 
körperlicher und psychischer Mängel. Die Hilfsschulen für die 
Schwachbefähigten haben auch nach der hier in Betracht kommen- 

md g6Stiftet Und 68 i8t durch eine ^elfache 

mdtawttnge Erfahrung erwiesen, daß die in einer Hilfsklasse 

Schwachsinni gen selten die Schule schwänzen. 
£! m 6 r tere Dlfferenzierun g der Unterrichtsabteilungen nach 
dem Mannheimer System erscheint durch die größere Berück- 
gnng er individuellen Eigenart solcher Kinder enger an die 

röckJwr feSS T eb ?’ d ! 6 SODSt als P h y sisch . psychisch oder sozial 
ruekstmuhg 0 Individuen der Vernachlässigung und Verspottung 

aTTä!? 8md md von einem wahren Widerwillen gegen die 
bdiSf“? » behandebde Schule erfaßt werden. Zu einer 
ueUer^ Behandlung des Einzelschülers täte eine Herab- 
»tomg der Klassenfrequenz dringend not. Sehr bedauerlich ist es, 

von r f 1° et ttut dem 13 - oder 14 - Lebensjahre, in der kritischsten, 
. n , n „ efahreil J 8111 meisten umdräuten Zeit der Obhut der Schule 

bestimmt W ® rden - Wie weit die in London für Schulschwänzer 
Destamte Besserungsschule Truantschool für Deutschland nach- 

u.™ ^ är ®’ müßte erst ein Versuch zeigen, der wohl in 

macht ZdZ könnte eiChgegliedertel1 Volk88chule am ehestei1 S 6 ' 

dentf.T S ^ U J USS6 11 geht der Vortragende nochmals auf die Be- 
Jm-onA u d Notwend igkeit eines umfassenden Kinder-und 
nnd wt° tZ6S . Cin ’ der mit Hilfe der Lehrer, Ärzte, Juristen 

systemaH »f r amtbcben nnd privaten Kreise organisiert und 
systematisch ausgebaut werden müßte. 


Erbliche Anlagen zu Geistesstörungen bei Kindern. 

* r ag von Prof. Dr. Ziehen im Berliner Verein für 
Schulgesundheitspflege. 

>r zunächst aus > daß bei den meisten Nerven- 

bei chronischpn Wle . bei Hysterie, Epilepsie sowie vor allem 

^prochen wpi-HavTi” ° lve ! giftllngen von einer erblichen Belastung 
SchwangerscWf* ^°? ne * ^ders ste bt es aber bei der Alters- und der 
ticht einzutretpn^rv 086, S er eine Benachteiligung der Kinder 
n * ^ le erbliche Belastung zeigt sich besonders in 


oder 


Digitized by 


Google 



322 


einer Störung des Körperwachstums sowie in der degenerierten Psyche. 
Erstere ist zumeist mit einer Verkümmerung oder Beschleunigung 
der Genitalentwicklung sowie Mißbildungen anderer Körperorgane 
verbunden, während bei der letzteren die Hebephrenie oder Paranoia 
aufzutreten pflegt. Die leichtere Erkrankung, die sogenannte Schwach* 
sinnigkeit, kann man in drei Stufen staffeln — in Idioten, Imbezile 
und Debile. Im frühesten Kindesalter kann man dies schon daran 
erkennen, daß derartige schwachsinnige Kinder nur sehr schwer 
und unvollkommen das Sitzen, Gehen, Stehen und namentlich das 
Sprechen lernen und unter ihrem mangelnden Erinnerungsvermögen 
schwer zu leiden haben. Als nächst höhere Stufe folgen nun die 
mit einer qualitativen Abnormität der Gehimfunktionen Belasteten. 

Sie leiden hauptsächlich unter Sinnestäuschungen und Halluzinationen. 

Aus dieser Kategorie stammen auch die meisten Hochstapler und 
Landstreicher. Während nun für die Schwachsinnigen und un¬ 
bemittelten Irren durch Schaffung von staatlichen Anstalten genügend 
getan ist, 6tehen die höher Entarteten noch vollständig isoliert da, 
trotzdem bei diesen bei frühzeitiger Behandlung noch eine Besserung 
zu erwarten ist. Aus diesem Grunde hat auch der Verein für 
Jugendfürsorge das Projekt einer derartigen, für höher Entartete be¬ 
stimmten Anstalt ausgearbeitet, aber die diazu erforderlichen Mittel 
in Höhe von 60000 Mark noch nicht aufbringen können. Pflicht 
der Regierung ist es nun, hier helfend einzugreifen, zumal durch 
eine derartige Gründung auch die Zucht- und Arbeitshäuser entlastet j 
würden. ( *Berl . Tageöl.*) 


filetnere iWitteilnngen. 


Über die Beliebtheit der Unterrichtsfächer. Seinerzeit be¬ 
schäftigten sich eingehend M. LoBsiEN-Kiel und Dr. William Stern- 
Breslau mit der Frage über die Beliebtheit der Unterrichtsfächer bei 
den Kindern. Ersterer veröffentlichte seine Untersuchungen unter 
»Kinder-Ideale«; letzterer berichtete in seinem Aufsatze »Be¬ 
liebtheit und Unbeliebtheit der Fächer«. Natürlich erregten 
damals die Veröffentlichungen in hohem Maße das Interesse ver- < 
schiedener Kreise. Neuerdings nun wurden über dasselbe Problem, 
wie es das Märzheft, Nr. 6, der * Neuen Bahnen * mitteilt, umfang¬ 
reiche Untersuchungen an der Mannheimer Volksschule 
angestellt, und zwar an 600 Knaben und 500 Mädchen, umfassend 
Kinder der Schuljahre 4—8. Ausgeführt wurden die Untersuchungen 
von Gustav Wiederkehr und Oberlehrer M. Lutz. 

Es wurde dabei so verfahren, daß an die Schüler große weiße ; 
Zettel verteilt wurden unter Beigabe eines Bleistiftes. Auf eine große t 
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Wandtafel wurden dann die verschiedenen Unterrichtsfächer groß und 
deutlich untereinander geschrieben; auf einer anderen Wandtafel stand 
die Frage: »Welches unter diesen Fächern ist Dir das aller- 
lieb ste?« Ähnlich wurde bei der anderen Frage verfahren: 
»Welches ist Dir unter den Fächern das allerunliebste?« 
Selbstverständlich enthielten sich die Lehrer während der Untersuchung 
jeder Bemerkung und jedweder Kontrolle. Es wurde nur dafür 
Sorge getragen, daß eine Beeinflussung der Schüler gegenseitig unter¬ 
blieb. Für die Aufzeichnung der Beantwortung wurde eine Zeit von 
acht Minuten gewährt. Die Wahl fiel der großen Mehrzahl nicht 
schwer. Rasch war die Frage beantwortet. Damit zeigte sich klar 
und deutlich, daß die Zu- bezw. Abneigung der Schüler gegen ein 
Fach so tief saß, so scharf und stark hervortrat, daß die Wahl ohne 
besonderes Nachdenken getroffen werden konnte. Natürlich war auch 
ein kleiner Prozentsatz vertreten, dem die Entscheidung einiges Kopf¬ 
zerbrechen bereitete. Aber aus allen Beobachtungen ging doch klar 
und deutlich hervor, daß die abgegebenen Urteile der wirkliche, 
wahre Ausdruck derjenigen Stellung bezeichneten, die die Kinder 
den einzelnen Fächern gegenüber tatsächlich einnahmen. 

Um die Schüler zu einem wirklich freimütigen Bekenntnis zu 
bewegen, erschien die Beobachtung strengster Anonymität als ganz 
besonders geboten. Die Zettel durften daher nicht mit einem Namen 
versehen werden. 


Es ergab sich nun nach der tabellarischen Übersicht für die 
Knaben: Bevorzugt wurden: Geschichte, Deutsch, Zeichnen, 
Turnen. 

Abgelehnt: Geographie, Sprachlehre, Religion. 
Bipolar: Rechnen, Gesang. 

Indifferent: Diktat, Naturgeschichte, Naturlehre, 
Aufsatz, Schönschreiben, Französisch, 
Geometrie. 

Bei den Mädchen wurden 

Bevorzugt: Handarbeit, Aufsatz, Turnen, Religion. 
Abgelehnt: Sprachlehre, Geometrie, Deutsch, Natur¬ 
geschichte. 

Bipolar: Geographie, Zeichnen, Geschichte, Gesang, 
Rechnen. 

Indifferent: Naturlehre, Diktat, Schönschreiben 
Von ganz besonderem Interesse dürfte das Ergebnis sein, wenn 
5^ die Untersuchungen für Knaben und Mädchen zusammen¬ 
laßt. Dann waren: 

Bevorzugt: Turnen. 

Abgelehnt: Geographie, Sprachlehre, Schönschreiben, Geo¬ 
metrie. 

Bipolar: Zeichnen, Geschichte, Deutsch, Gesang, Rechnen. 
Indifferent: Religion, Naturgeschichte, Naturlehre, Diktat. 
Zum Schluß sagen die »Neuen Bahnen «: »Die Bilanz wäre damit 
gezogen, die Abrechnung mit dem heute herrschenden Schulsystem 
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gemacht. Fürwahr keineswegs ein besonders erfreuliches Ergebnis, 
wenn im gesamten unter 15 Fächern nur ein einziges als bevorzugt 
bezeichnet wird, während jeweils vier Fächer als abgelehnt und m- 
difierent angeführt wurden. 

Wer hätte gedacht, daß unsere Schüler der Mehrzahl der 
Unterrichtsgegenstände kein oder nur so geringes Interesse entgegen¬ 
bringen, daß sie dem täglichen Unterricht zum größten Teil nut 
Widerwillen folgen. Das läßt doch gewiß tief blicken und gibt zu 
ernstem Bedenken und strenger Selbstprüfung immerhin reiche Ver- 

anlassung. ^ ^ gtofi oder ^ der Methode, sind die Schüler oder 
gar die Lehrer daran Schuld, das sind Fragen, die sich einem jeden 
unwillkürlich aufdrängen.« G. Büttneb-W orms. 

Über die Speisung dürftiger Schulkinder in den heanachen 
Städten teilt der von der Gewerbeinspektion herausgegebene Sonder 
bericht über die Durchführung des Kinderschutzgesetzes u. a. folgend« 
mit: In Darmstadt wurden an 74 Tagen im Winter an je Hd 
Kinder der städtischen Schulen Milch und Wecken verabfolgt. 
Kosten beliefen sich auf 6000 Mark, wovon die Stadt aus_den Uber- 
Schüssen der städtischen Sparkasse 4000 Mark trag, n a 
wurde an 63 Schultagen im Winter für 1552 arme SchuUanderc^ 
warmes Frühstück gereicht. In Worms erhielten je 630 Kmüer m 
der Zeit vom 10. Januar bis 21. Februar ein warmes, ntähane* 
Frühstück, bestehend aus Hafermehlsuppe und Brot. 
trug der Verein für Gesundheitspflege armer kränklicher Schulionae . 

Schul- und Turnanzug für Lehrerinnen. In einem kurzen A 
satz über die Reform des Mädchenturnens in der »Monatssc •• 
Turmcesen « (H. 3.) macht Ida LEHMANN-Berlin die richtige BemerKUg, 
daß die allgemeine Einführung einer zweckmäßigen Kleidung rur 
Mädchen erst dann gelingen werde, wenn die Lehrerinnen sic 
schlossen haben werden, dem Korsett und anderem Modezwang zu e 
sagen und selbst in Tumkleidung vor den Schülerinnen zu ® , 
Über die Notwendigkeit des Unterrichts in den . weib ^ 
Handarbeiten. Diese Frage ist in der *Päd. Reform* in ne 
Zeit von verschiedenen Seiten besprochen worden. Es wmin ,, 
lieh darauf hingewiesen, daß die Bedeutung des Handarbeitern* 
für die Mädchen oft übertrieben wurde. Jedenfalls bedürfe er 
gründlichen Änderung, wenn er für das Leben etwas bieten 
Die Zahl der Stunden müsse entschieden beschränkt werden u 
dem zehnten Jahre sollten die Kinder keinen Handarbeitern 
erhalten. Die Vorschläge einer Einsenderin lauten folgende 
Die Mädchen haben in den letzten beiden Schuljahren woc 
zwei Handarbeitsstunden. Ohne Rücksicht auf die Klasse b 
die Kinder im siebten Schuljahr den ersten Kursus, vor 

jahr den zweiten Kursus. Denn wenn ein wirkliches Bedurmis 
liegt, kann man doch nicht einen großen Teil der Kinder un*Qßg 
entlassen. Auch ists sinnlos, daß ein sitzenbleibendes Kind e 
Lehrstoff im Handarbeiten zweimal hat. Diese Handarbei ß 
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müßten am Ende liegen, nach Fortfall der qualvollen sechsten Stunde 
als fünfte Stunden. Da alle andern Kinder nach Hause gehen, sind 
genügend Klassenräume frei, um einer Lehrerin eine kleine Schüler¬ 
zahl zuweisen zu können. Weil der Handarbeitsunterricht ein Mittel¬ 
ding zwischen Einzel- und Massenunterricht sein muß, macht sich in 
ihm ganz besonders eine hohe Schülerzahl unangenehm bemerkbar, 
indem nämlich die Lehrerin außerstande ist, dem Kinde die nötigen 
Hilfen zu geben. Wenn aber eine Lehrerin nur etwa 20 bis 25 
Schülerinnen zu unterrichten hätte, würde sie nicht zu sehr belastet, 
und der Kinder kostbare Zeit dürfte auch nicht mehr wie vorher 
nutzlos vergeudet sein. Durch Verlegung auf ein späteres Alter wird 
dem Kinde auch viel Zeit gespart, indem es dann spielend leicht 
begreift, was ihm im früherm Alter unendliche Mühe machte. Wie 
wir ja jetzt überhaupt durch Verfrühung dem Kinde viel kostbare, 
dem Spiel gehörige Zeit rauben und ihm die Lebensfreude ersticken! 
Zur Einsicht Kommende müßten mit Comenius sagen: >0, brächte 
Jupiter mir die verlorenen Jahre wieder.« 

Feuergefährliche Fußbodenöle. Nach einer Mitteilung der 
> Pharmaz . Zentralhallet erließ der Regierungspräsident in Schleswig 
im September 1907 folgende Bekanntmachung: »Ein durch Ent¬ 
zündung von sogenanntem Fußbodenöl kürzlich vorgekommener und 
tödlich verlaufener Unfall hat Anlaß gegeben, eine Probe dieses Öles 
auf seine Bestandteile zu untersuchen. Es hat sich ergeben, daß das 
Öl zu einem erheblichen Teile aus leicht siedenden Mineralölen 
(Benzin, Benzol) bestand und schon bei gewöhnlicher Temperatur 
entflammbare Dämpfe entwickelte. Mischungen dieser Art besitzen 
die Eigenschaft, schnell zu trocknen, und sie werden aus diesem 
Grunde anscheinend vielfach zum ölen von Fußböden benutzt. Es 
ist deshalb bei der Aufbewahrung und Anwendung solcher Fußboden¬ 
öle große Vorsicht zu beobachten.« 

Die Frage der Schulspeisung in Berlin wird, wie die *Soz. 
Praxißt (Nr. 21) mitteilt, für die nächste Zeit so geordnet werden, 
daß der Verein für Kindervolksküchen, durch dessen Denkschrift die 
Frage in Fluß gekommen ist, eine Art Subvention von der Stadt in 
folgender Form erhält: Die Stadt zahlt dem Verein für jede Mahl¬ 
zeit eines von den Rektoren oder Lehrern überwiesenen Kindes 10 Pf. 
Der Verein, der jüngst die 15. Kindervolksküche eröffnet hat, kann 
infolge dessen sein Aufgabengebiet noch erweitern und nimmt sich 
jetzt auch der noch nicht schulpflichtigen Kinder an, da es oft als 
Grausamkeit wirkte, wenn aus einer Familie die Schulkinder gespeist 
wurden, während die jüngeren Geschwister hungrig bleiben mußten. 
Die städtischen Behörden treten aber auch dem Gedanken näher, 
die Schulspeisung in Regie zu nehmen. Die Schuldeputation 
genehmigte, daß in einer neu zu errichtenden Gemeindeschule zu- 
g eich Räume für soziale Zwecke (Kinderhort und Küche zur Speisung 
urftiger Kinder) eingerichtet werden; ferner wird die Schuldeputation 
dem Magistrat vorschlagen, an drei Stellen im Norden Berlins dem¬ 
nächst einen Versuch mit der Speisung bedürftiger Schulkinder in 

Seholgeannciheitspfiege. XXL 17 
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städtischer Regie zu machen. Die Speisen sollen von den Berliner 
Volksküchen bezogen werden. 

Ein neues System des Frauenturnens. Unter den verschiedenen 
»Systemen«, die gegenwärtig zur besseren körperlichen Ausbildung 
des weiblichen Geschlechtes angeboten werden, befindet sich auch 
dasjenige der Deutsch-Amerikanerin Frau Dr. Mensendieck (»Körper 
kuÜur des Weibes «, München, 1906). In einer Besprechung dieses 
Systems in der » Monatsschr . f. d. Turnwesen « (H. 2, 1908) kommt die 
Tumlehrerin ClIee Neuendoeff- Haspe zum Schluß, daß der Übungs¬ 
stoff der Frau Dr. Menbendieok für die Schule nicht genüge. Der¬ 
selbe ist u. a. viel zu arm an Geschicklichkeitsübungen, bietet nicht 
die Möglichkeit einer Abstufung nach bestimmten Altersklassen, 
setzt viel zu sehr voraus, daß das Bewußtsein mit der Übung stets 
parallel laufe und ist viel zu wenig geeignet, Freude an den körper¬ 
lichen Übungen und Lebhaftigkeit zu erwecken. 

Ungünstige Schulzustande in Preußen. Wie wir der >Pädag. 
Ref.* (Nr. 9) entnehmen, waren nach der amtlichen Statistik von 
1906 in diesem Jahre 3077 Lehrerstellen unbesetzt. Das sind 1215 
unbesetzte Stellen mehr als im Jahre 1901 und gar 2605 unbesetzte 
Stellen mehr als im Jahre 1896. Da auf jeden Lehrer durch¬ 
schnittlich 60 Schulkinder kommen, so sind nicht weniger als 184620 
Schulkinder ohne Lehrer. 

Die Zahl der Schulkinder, denen gegenüber der preußische Staat 
seine Pflicht nicht im vollen Umfange erfüllt, ist aber noch weit 
größer. Dazu sind zunächst die Kinder zu rechnen, die wegen Über¬ 
füllung nicht in die Schule aufgenommen werden konnten. Es waren 
1906 920 solcher Kinder vorhanden. Weiter kommen hinzu die 
Schüler aus den überfüllten, d. h. den Klassen mit mehr als 80 (in 
einklassigen) bezw. 70 Schülern (in mehrklassigen Schulen). Danach 
den neuesten Feststellungen 9378 Klassen überfüllt sind, so werden 
hierdurch mindestens */4 Millionen Kinder in Mitleidenschaft gezogen. 
Die Bilanz der preußischen Unterrichtsverwaltung weist somit im 
Verlustkonto folgende Zahlen auf: 

Schulpflichtige Kinder 


ohne Beschulung etwa. 920 

» Lehrer etwa. 184 620 

in überfüllten Klassen. 750 000 


Gegenüber diesen riesenhaften Zahlen im Verlustkonto erscheinen 
die Posten für das Gewinnkonto denn doch recht bescheiden. Nach 
dem Ausweis der amtlichen Statistik ist in den letzten fünf Jahren 
die Zahl der auf eine Schulklasse entfallenden Kinder von 54 auf 
53, also um 1, die Zahl der auf einen Lehrer entfallenden Schul¬ 
klassen von 1,15 auf 1,13, also um 0,02, und die Zahl der auf einen 
Lehrer entfallenden Schüler von 63 auf 60, also um 3, zurück¬ 
gegangen. Die Kosten für ein Schulkind erhöhten sich in den Städten 
von 62 auf 71 Mark, auf dem Lande von 37 auf 40 Mark. 

Ernährung der Schulkinder. Behufs Erhebungen über die 
Emährung8verhältnisse der Schulkinder sind unlängst allen Volks* 
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^^tdurche^ U “frage wurde 

m Berlin an den Senat gerichtet W ^‘^efür Vöibwoüfahrt 
entnehmen wir den >Hamb Nachr « Er l«?,t ^ * d ? Fragebogens 

I Zahl der die VoZjT'k u 1 J Utet folgendermaßen: 
Mädchen)? olksschule besuchenden Zinder (Knaben und 

(KnaSn md der Schulkinder 

"ft •)ÄÄ, SEfSÄft* 

(Knaben MMchenT eth'Ster^^ 8 ? ^ WievieI Schulkinder 
b ) Kaffee? c ) Kakao? dl a Wlnte / ™ d Sommer a) Milch? 

* t «- 4-^*2 £ä£S‘ 

beit einer Fröhst^aufelh 1 mp n ft <lle tnf 8 “i len V0D auf “) Unmöglich¬ 
end Nervosität? J) NachlässürirmV , ere ljl n ^ ( zu früher Schulbeginn) 
Arbeit der Mutter (zu früher* Betrinrwi ^a^-tio auße rhäuslicher 
Arbeit der Schulkinder (trotz eesetrH^h« d v t***?«^ gewerblicher 
iceigkeit und Krankheit der Eltern 1 ?* Verbote > ? •) Armut, Arbeite- 

paben md ÄcSS^^d^S^k u™*™' 8obüler 

kaufen ein Frühstfiplr^ k\ 1111(1 . Sommer ) *0 bringen mit oder 

behe oder private Fürsonre?oi haI ^ en Schulfriihstück durch öffent- 
aus welchen ft£2£ 0) ““ emeB Schulf rühstücks entbehren 

«■£ £t “ftSLTff Sd “ u “ < K “ k » «»d MMob», 

elterlichen WohiW Ä.**“ a) *“ "armes Mittagessen in der 
erweitertes Frühst dT^tenH« aDS? i ^n-“ Mittagessen (als 

“der elterlichen wöhSn^S«^® 1 ^ 18 f“ warmee Abendessen 
bdtes Mittagessen von dfn ^f t hend 0 aus l °) e “ warmes oder 
Mittagessen bei PrivatDersonpn?^ aUj3er Hauae? d) ein warmes 
öffentliche oder private st e) T,™" 168 Mittagessen durch 
i) “ welchem Maße ^« I ^ nU 1 ^ tun K en > Kinderhorte usw? 

In wieviel Fällen sind di«*^ 7 * acholische Getränke genossen? 

anßerhäuslicher TätLkeit d» « reaC ^ D gelegen: g) von Vb) in 

68 oder B^uemhchkS? PaU8e ’ Unmöglichkeit 



fthvf "t T um einaehl 

yjit de r Mutter? ~y ~<«-V**«|,UBUUU01 

'md &mm “r^eXU 8 ° hÜler (Knaben Machen, 

eniem regulären MittL rbalbei ? a ) em warmes Abendessen (neben 
(neben einem^r^ aU8? b ) e “ kaltes Abend- 

Ä 9 Abendessen als &ÄÄ. be8tehelld au8? «) •*» 


jannes Abendessen ak Et - w «=m 

J bein Abendessen? «7 • r8atz , des Kalten Mittagessens und wie spät? 
^ttränke genossen? “ weIobem Maße werden abends alkoholische 

Verursacht ungenügende Nahrungszufuhr für das einzelne 

17» 
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Kind und, wenn bei einer größeren Schülergruppe vorhanden, für 
die Gesamtheit der Schüler einer Klasse eine Beeinträchtigung des 
Unterrichtserfolges ? 

VIII. In welchem Maße unterscheiden sich die nicht hin- 
reichend oder unzweckmäßig ernährten Schulkinder in Körperlänge 
und -gewicht von den normal ernährten und entwickelten Schul¬ 
kindern? 

IX. Welche Einrichtungen sind getroffen, um alle Volksschüler 
nach dem Muster der Wiesbadener Schularztordnung hinsichtlich 
der körperlichen Entwicklung und des Ernährungszustandes (Wä¬ 
gungen und Messungen) zweimal im Jahre untersuchen zu lassen? 

X. In welchem Umfange ist durch Anstellung von Schulärzten 
eine richtige Kontrolle und Prüfung der körperlichen Entwicklung 
und des Ernährungszustandes aller Schulkinder gewährleistet? 

Für die Feststellung der Ursachen einer mangelhaften Ernährung 
sollen die Ergebnisse der Umfrage » stellenweise durch persönliche 
Nachforschungen der Lehrpersonen« bestätigt werden. Die Fragen 
sollen »soweit tunlich« beantwortet werden. 

(Uns scheint, daß man hier, getrieben von dem Wunsche, 
möglichst viel zu erfahren, zu weit gegangen ist. Es erscheint ja 
vollkommen berechtigt, daß man sich über die Emährungsverhältnisse 
der dürftigen Schulkinder zu orientieren sucht, insofern die Absicht 
besteht, vorhandene Übelstände nach Möglichkeit zu beseitigen. 
Dieser Zweck aber könnte wohl auf einfachere Weise erreicht werden 
und ohne daß die Familien Verhältnisse derart bloßgelegt würden, 
wie das hier geschehen soll. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß man mit 
einer solchen offiziellen Ausfragerei da und dort auf den Widerstand 
der Eltern stoßen wird. Auch haben die Verfasser des Fragebogens 
wohl nicht daran gedacht, welche kolossale Arbeit es verursachen 
würde, wenn man z. B. um Frage VIII. beantworten zu können, 
sowohl die gut als die schlecht und unregelmäßig ernährten Schul¬ 
kinder zum Zwecke der Vergleichung ihrer körperlichen Entwicklung 
messen und wägen wollte. Und was würde dadurch erreicht? Man 
erhielte statistische Zahlen, mit denen man in der Praxis doch nichts 
anfangen könnte, da ja die Emährungsverhältnisse des einzelnen 
Kindes nur dann gebessert werden können, wenn ihm individuelle 
Hilfe zuteil wird. D. R.) 

Über ärztliche Untersuchung der Schulkinder schreibt Pr* 
Williams in Nr. 20 des *Journ. of Amer. Assoc .«. Er gibt eine 
statistische Zusammenstellung von Untersuchungsbefunden bei 134 000 
New Yorker Schulkindern. Interessant ist, daß in den Hilfsschulen 
90°/o »Defekte« gefunden wurden. Auffallend sind die sehr guten 
Resultate der Adenotomie bei 77 geistig zurückgebliebenen Kindern. 

Das Rauchen der Schulkinder. Die Abteilung »Amsterdam« 
des Bundes der Niederländischen Lehrer hat Untersuchungen an¬ 
gestellt über die Verbreitung des Rauchens von Zigarren und Zigaretten 
unter den Schülern. Mit Wissen und Gutheißen des Bürgermeisters 
und der Beigeordneten dieser Gemeinde hat man allen Öffentlichen 
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s ä rCÄ? ääää 
Ä^SrrT- sxrs? ä 

^ E »d^S„ b ^"„,SS B T" h * li ' *•““ “ d “" 

Schulen ii“btLdL^r- ^ de “ Ein '' Zwei ' “* E^iklaesen- 
Wohlhabenheit der ^lt^f^ 1 *’ Sehe . n> ob der Grad der 

der Raucher _ F>7 m a o fn 1 ? 611 ausübt. Der Prozentsatz 

Faktor ist. ' - ? eigt ’ daß . dies ke “ überwiegender 

denn der Prozente^* h .M *i, ^“ en gewissen Einfluß auszuüben, 
ist jedJh kerw^il ^ ^ Ucher 184 20 < 14 «Ki 7%. Dies 

Anzahl Kinder ^ ’ ^i® 8 m der Emklasse n-Schule eine große 
Kinder zutLafhen d £2? v d ®? ff“ 6 “ Tag die Zeit fehIt - die 
Anspruch genommen 7 und Butter durch ihre Arbeit in 

Gleichgiltigkeit wenm Z** ’j- 0 ^ Y° v * e ^ e ' c ^ 1 *' die Eltern sich aus 
I vem « um die Kinder kümmern. 

«ich meisten^ e der m r 8 t en V ernacl J läS8igte Straß enschwärmer, finden 
man so oft di e Remit ** del ^^ßigen Raucher. Deshalb liest 
nachlässigten Kindpr * Naturlich 8ind die am meisten ver- 

SWcheiJdeÄe^ B “ 0,MSr€ ° der >Die 

Einfluß Ja haben ei ^ ei Q 3 /of d j 6r ® ltern sch eint keinen überwiegenden 
deutlich Tnzeigen' £a V 61 ^ 61 “ den Ereiklassen-Schulen 
Rauchens für Ihr« l ß auch . wohlhabende Eltern den Nachteü des 
°otwendig es ist Hon ^sehen. Es wird also klar, wie 

Am auffallendsten iot J? 1 ? durc b Wort und Schrift dies vorauführen. 
Jahren schon so vipi * ma o ^ Kindern von sechs bis sieben 

kbak gebrauchen Inf ßndet ’ * ia sogar solche > welche Kau ’ 
Tabak und vehnri ^ j 8c bbmmsten Raucher kauen auch meistens 
man wiederholt tt ! U j a D e rdümm8ten meiner Abteilung«, liest 
Peinlich in einem^ 61 * i?®?.. K ^ einen von sec bs Jahren und wahr- 
Kaucher suchen! n n° C - h jünger . en Alter fio11 man also »tüchtige« 
Taucher sind i«t j u 1 1 , mn ! er die ältesten Schüler einer Abteilung 
bleiben. Oft u Q 68 ^ oicht auffallend, weil Raucher oft zurück- 

«chlimmsten Rftnpi?f man , fehen, daß die Nichtpromovierten die 
Rechnen, in der q_ r r ® Iner Abteilung sind. Häufig bleiben sie zurück im 

Oft liest man . P R h t UndbeimLe8en ’ Inders aber beim Schreiben. 

ändern, denn wiZlpkn 8ch . relben 8ehr zitterige. Das ist nicht zu 
Dn WIe derholt zeigt es sich, daß Raucher »nervöse sind 
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Eine große Ausnahme ist es, wenn man beispielsweise liest: 
»Die drei Knaben, welche regelmäßig rauchen, gehören zu den besten 
Schülern meiner Abteilung«. Eigentlich begegnet 
eache nur einmal. Ein anderes Mal heißt es: »Essmd gesunde 
Knaben« Das Entgegengesetzte aber findet sich viel häufiger, nam- 
die Bezeichnungen »nervös«, »blaß«, »schwindsüchtig«, .»Astern. 
whr gereizt«, »schläfrig« und auch noch: »Die welche me rauchen 
oder rauchten, sehen viel frischer aus als die Raucher«. 

Unter den Nichtrauchern findet man die nettesten und be¬ 
gabtesten Knaben der Abteilung. Dr. med. MouTON-Haag_ 

^ Prügelstrafe in Schulen. Die Folgen des den -^ em /ege 1 *“® 
Rechtes/die Schüler zu prügeln, sind oft sehr bedauerhche ab 
noch bedauerlicher ist es, daß fast überall die: prügelndent Lehrer 
auch bei Mißbrauch dieses Rechts von den Behörden m Schutz ge 
nommen werden. Dies zeigt u. a. folgenderFall derwiejüe 
.Komm. Praxis « (Nr. 12) mitteilt, von dem Stadtveror^eten CASsa 
in der Berliner Stadtverordnetenversammlung zur Sprache gebHtf 
wurde. Ein Untersekundaner vom Sophienreaigymnasimn^ hatte 

Selbstmord begangen, nachdem er von einem Oberlehrer . 

mit Prügeln traktiert worden war. Der Direktor der Sch 
in seinem Bericht an den Magistrat diesen Selbstmord » frlV0 
gab der Ansicht Ausdruck, daß der junge Mann ansemem ^ 

habe »Rache« nehmen wollen. Das ProvinzialschuUcoUegimn hat^e 

Angelegenheit dadurch erledigt, daß es dem Lehrer z 
Geldstrafe verurteilte und ihn außerdem vom 1. April 
andere Anstalt versetzte. - K 

Über Erfahrungen mit dem Mädchenstudium, schreibt Dr. 
LoBY-Nümberg in der >Zeitschr. f. d. Beform d. 

1908). Er verhält sich der Verallgememerung d f 1 ^ 

gegenüber reserviert, macht darauf aufmerksam, daß 1 , 

liehe Anlagen der Mädchen vernachlässigt werden un , ’ 

daß das Studium, hauptsächlich der Gymnasialbetneb, außg P ^ 

Anlagen der Mädchen keineswegs förderlich sei, sie unter 

fast plötzlich zurückdränge. Wesentlich scheint ihm die ^ 

daß die Mädchen im allgemeinen beim Gymnasiaktu^^ 
tüchtigere Fortschritte machen, je weiter sie über die Pu P 

hinausgekommen sind. ,,. A „ w-n«« be* 

Ungeteilte Schulzeit für Volksschulen. Mit dieser Fw«e ^ 
schäftigte sich einläßlich der Vorstand des Lübec er Vortrag 
Schulgesundheitspflege, veranlaßt durch einen diesbezug c « ^ 
von Seminardirektor Dr. Möbusz, auf welchen hm «hörde in 

Versammlung einstimmig beschlossen hatte, die Obersch y 0 ikß- 
einer Eingabe um Einführung der ungeteilten Schulzeit an ^ 

schulen auch im Winter zu ersuchen. Der Vorstan ^ er heit 

teilte sich in dieser Frage in eine Mehrheit und in eine . Q( j er . 

Zusammengefaßt lautete die Meinung der Mehr hei bieten 

maßen: Wenn die ungeteilte Schulzeit auch einige Vo »ber, 

mag, so stehen ihr andererseits so schwerwiegende Grün e geg 
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werden muß* S£ U Gräfde d 2 b sozialTr ^ terhalb J. ahr abgesehen 

Nervosität heraEclSen Z“ 6 - Erziehun « ’urHastmd 

geteilte Schulzeit bei vielen z " bedei »ken, daß die 

richtung der soLna^n A^'J“ d 5 Ml * te ^ chulen d ™* die Ein- 

jft, mn großen Teü au/Wu^ch^der ® r . e “geführt 

kommen aber die Vorteil« „ , ... Eltern, auf diese Weise 

des vierfachen Schulweges des Arbeite!!* 0 8 f h “ lzeit > wie Vermeidung 
wieder in Fortfall Arbextens nach dem Mittagessens usw 

darauf hin, daß^o/sssis !&h^^ gete ^o 8chulMit eintritt > weist 
einer halben bis ZI sSe t vi ^ 1288 einen **»*"* von 
legen müssen, daß diese Weee in’d/V! 6 viermal täglich zurück- 
»Erholung« bezeichn»* a der Ele zun ickgelegt, nicht als 

diesen üistäS a^f dl M e « kÖDnen ’ ^ “anche Küider unter 

Aufsicht in der Schule^eÄTrf™ i^T v ® rzichten ™ d ohne 
rieht und doppelt Weeen in w*?® 1 '?® 1 g eteUtem Unter- 

Kleidern in der Schul? 6 «.,* ec b^ ec btem Wetter der Gefahr in nassen 
sind. Die Minderheit snrici/Ür T *?^ 8BeD > auch doppelt ausgesetzt 
Richtungen einzuziehende Erkurf? 810 ^ aUS - daß , nach verschiedenen 
zugunsten der ungeteilten “ üben »«*ender Weise 

^ f “ uch lm W “ ter s P re °hen werden. 

aesunAkJt^g Vorstande s des Lübecker Vereine für Schub 
FeuerdrUl hfdS^if“. mnA ™. der Oberedwlbehörd L) 

^de küS £ einer J** ‘ ™tteilt, 

veranstaltet. Das Ercehm'a b ss °hnte in Katto witz eine Feuerprobe 
leichtere Verletzungen^XXn^ 13 Kinder teils 8chwere > teü>> 
unter Umständen fine erfährt^ ® er .fgenannte Feuerdrül scheint 
b> der Hauptsache konfm^ ^r . uberflÜ88i g e Spielerei zu sein, 
der Schulhäuser an dTi * T^ 1 *® bauliche Einrichtungen 
^nnenheit der LhreT ’ lm Palle wirklicher Gefahr, auf die 



iurt vom^iö*/ 0 ,“/ 6 / Eo “ greß *** Rettungswesen in Frank- 
?“ Verzeichnis der a t„^ m ,| 9 * 08 ' Kongreßbureau gibt zurzeit 
''«bannt. In, gan . g ^ na Vorträge und Demonstrationen 

‘Rettungswesen in A '“i. , 09 Vorträge angemeldet. Die Abteil ung 
St l»«. C folg“ ^ *“*“« *** mit 25 Vorträgen an erste? 
Bn d bekannten Betn»£/ « Un ?~ n >Retttl ng8wesen in Bergwerken 
ßetneben « mit 17, »Ausbildung von Nichtärzten« 
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-^r^r.c?TÄ.°Sii■ ÄKS.« 
ä d« £u, to iS».«» - “SS S5ÜSI 

sgassr- 

und sehr viel Neues bieten. __ •• j_„ ni «ir "nin siid- 

v\n Kursus für Schulhygiene und Heilpadagogik. Di 

M± £3 ÄT—% ÄÄTS 
;=££!£ t Ssäü^<«**"» - w *» ä “ 

Pr ° gr i. I Grundzüge der Schulhygiene. SchätztDr.meiJjWw«» 

München (vier Vorträge). - 2. Die He ! P^f e X Dr p lS. Otto 

der Erziehungsarbeit. Hofrat Umversitatsprofessor Ur.^pnu^^ 

Willmanh (ein Vortrag). - 3. Die psy« hl ^ Sra0HT .München 

lagen der Heilpädagogik. Privatdozent Dr med^ Specht M 

(vier Vorträge). — 4. Grundfragen der Willensbiia^ung 
besonderer Beziehung auf heilpädagogisc e ) — 

Privatdozent Dr. phil. Fe. W. Föbstee - Zunch (««J«^«{ nng 
5. Pädagogische Gesichtspunkte für « flr . p y, en (zwei Vor- 
Schwachsinniger. Hilfsschullehrer F. WEiai-Munch < h . 

träee) — 6. Der Religionsunterricht in der o 

sinnigenschule. Anstaltsdirektor M. Hebbebich- »^Jach- 
Vorträge). — 7. Der erste Leseunterricht Schul- 

sinnigen (mit Berücksichtigung des Artikulationsunterr^te). ^ 
inspektor J. ScHirs-Neresheim (zwei Vortrage). Beziehungen 

schreibunterricht in der Hilfsschule in f^hrer A 

zum Lautier- und Sprechunterricht. Himscnrn 
ScHUBEOK-München (zwei Vorträge). — 9. Der Re TTrabere (* we * 
bei Schwachsinnigen. Anstaltslehrer Aubing - . gnfs- 

Vorträge). — 10. Der Handfertigkeitsunterricht md __ 

schule. Hilfsschullehrer A. Schubeck - M.unci en . ( , gegen 

11. Blindenfürsorge und vorbeugende Ma n n y or trag 

Erblindung. Hauptlehrer Anton ScHAiDLER-Muncn ^ «o. Was 
und Führung durch das Kgl. Zentralblindeninsti u ). xr r nppel- 
sollen Lehrer und Schulinspektoren von z Lanö e ‘ 

fürsorge wissen? Universitätsprofessor Dr. med. K^Handelten 
München (ein Vortrag mit Vorführung von geheilten un Taub- 

Kranken). — 13. Das allgemeine Wissenswerte in „-München 
stummenf ürsorge. Taubstummenlehrer Go. Pongra ggi. 

(ein Vortrag mit praktischen Vorführungen und Besuc ä( ja- 
Zentraltaubstummeninstituts). — 14. Organisation der 
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Vorträge) e “ . . Hilfe3oh . ulle J h !' er F - Weigl - München (zwei 

' T • Einführung m die Aufgaben der Jugend- 
fursorge Begierungsrat BEAUN-München (ein Vortrag). — 16 lesuch 

qT , H i lfsschule n praktischen Verführungen und 
Besuch der Schulabteilung der Ausstellung München %8 

10Mark fförmT^ fUI Tel i Deh “ er am ganzen Kurse betrat 
f Mark) ‘ Außerde “ w «den Halb- 

ietrt schon ^ 1 M k au8gegeben werden - Anmeldungen werden 
Cei“s für ohH^T“^ -T der Geschäftsstelle des 
F w FTflx f h i! thC ^ e ^ Erziehungswis8enschaft . Lehrer 
W nipJ^. U °° hen ' Erhard Straße 31, I. WEion-München. 
vipl vnn ~P cht J ulg von Forderklassen hat in St. Gallen schon 

Dr SicKmop B reden M ma u h *' Es hat dort Ja seinerzeit auch Schulrat 
Sin ^Ln°^ M Tu 6im ÜbM diesen Gegenstand einen Vortrag 
d “£ to hatte 8ich die «tädtische Lehrerschaft fast 
wesen eimU“ ?„ Uer !i ng ausgesprochen, die für das Repetenten- 
derSchnlra? , eltg8maßen Ersatz bringen soll, Nunmehr hat auch 
2 kÜl h r eD ’ emen Versuch damit zu machen. Es sollen 
werden einT^ ve rsuchsweise zwei Förderklassen errichtet 
schule ’ In einem ••tt Enaben '’ d j e andere für die Mädchenunter- 
dar öffentlichen BuUetm legt der Schulrat die Gründe 

taunl.r Elnfßhrung ^ser Reform bewogen haben; eine 
SyK ^ i?“ wünsche nswert, weil das »Mannheimer 

geworden se^ ur I ^ r ® lsen zu emem viel umstrittenen Schlagwort 
sein als ein« w ^ u? t0 , nt ’ s °i* e n die Förderklassen nichts anderes 
Ihtmitkommon“ 6 ^ btel , lun f. 80lch er Kinder, die in ihrer Klasse 
zu müssen in m, U .° d m ®hünftig, statt wie bisher dieselbe repetieren 
allzugroße , 4 naf gUnStlger ®, Verhältnisse gebracht werden und hier ohne 
Bildung so weif 1 ^! 8 ' 111 ^ < J U l Cb individuelle Behandlung in ihrer Aus- 
an den Förderin,,» moghch vorwärtsrücken soUen. Die Schülerzahl 

übrigen Kllpn f” ^ nngefähr auf die Hälfte der Schüler in den 
Klaswn rieht au * 2 °— 2o bemessen werden. Auch sollen diese 

«ein, sondern i? , ^meinen Lehr- und Stundenplan gebunden 
Dabei 80 ii „ K zwe ®|f e ntsprechenden Gruppen freier geführt werden, 
fleißige Arbeit !f n ^ u fi? c h. die Möglichkeit doch bestehen, durch 
Das sind die r en Eintritt m die Normalklassen wieder zu erlangen, 
versuchsweise ™ndnchtungen, nach denen der Schulrat die Neuerung 
Beispiel der c;t<J? f ß bre , n wdl ' Er beruft sich dabei auch auf das 
worden ist d a „ ’ vor ^ a ^ ren e ^ n ähnlicher Versuch gemacht 
fassen dort f r -*L° Resultate ergeben hat, daß die Förder¬ 

nder von Hp/t u ZÜ , r 8tändigen Einrichtung geworden sind und 
werden möchtenverschaff noch vom Elternhaus wieder abgeschafft 

na ch^ein]l? i f!!rtk Ill,g ^ . die Schnlen * Als Frühstücksgetränk soll 
den Kindern j er ? a der Oberschulbehörde in Hamburg 

diese Milohli^ UFCl1 ^ le ® c { iu idiener nur Milch geliefert werden. Da 
hat, beschaff 1 chiedentlich zu Klagen Veranlassung gegeben 
gte sich eine Konferenz der Rektoren mit dem Schulrat 
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mit dieser Angelegenheit. Eine von der Konferenz gewählte Kom¬ 
mission hat sich mit den Milchküchen der Patriotischen Gesellschaft 
in Verbindung gesetzt, und diese werden die Milchlieferung über¬ 
nehmen. Den Kindern werden Flaschen mit 180 Gramm einwand¬ 
freier, vollfetter Milch für 5 Pfg. durch den Schuldiener geliefert. Die 
Milch muß aber immer am Tage vorher bestellt und bezahlt werden, 
damit der Schuldiener weiß, wie viele Flaschen er zu nehmen hat. 

Zur Bekämpfung einer epidemischen Haarkrankheit bei Schul¬ 
kindern hat der städtische Schulrat von St. Gallen (Schweiz) eine 
ärztliche Hilfsstelle für Haarkranke geschaffen, welche Untersuchung 
und Behandlung derartiger Kranken unentgeltlich übernimmt 

Arrestlokale für Schulkinder. In einigen Gemeinden des Kantons 
Aargau (Schweiz) kommt es immer noch vor, daß Schulkinder zur 
Absitzung von ihnen zudiktierten Freiheitsstrafen wegen des Mangels 
eines Zimmers oder geeigneten Lokales im Schulhause selbst stunden¬ 
lang ins Ortsgefängnislokal eingesperrt werden. Das letztere behndet 
sich in den meisten Fällen im Spritzenhaus. Infolge dieser Zustande 
sind der Erziehungsdirektion in letzter Zeit Beschwerden zugegangen, 
die nur allzusehr berechtigt waren. Abgesehen davon, daß diese 
Ortsgefängnislokale betreffs Luft und Licht und namentlich aucn 
Reinlichkeit gewöhnlich sehr zu wünschen übrig lassen, ist auch die 
Eineperrung für die betreffenden Kinder an einem solchen Ort en 
ehrend und hat schon wiederholt Kinder und deren Eltern jahrelang 
in ihrer Ehre und ihrem Ansehen in der Öffentlichkeit beeintracnugi- 
Der aargauische Erziehungsrat hat dieser Tage denn an die Gemeinden, 
Schulpflegen, Rektorate und Lehrerschaft ein Kreisschreiben erlassen, 
in welchem er folgende Verfügung trifft: »Schulkinder dürfen, weicner 
Alt ihre Vergehen auch sein mögen, weder von Lehrern, noc 
Schul- oder Gemeindebehörden zur Absitzung von Arrest ins 
gefängnislokal versetzt werden. Dieselben haben vielmehr den 
im Schulzimmer oder in einem der Schule zur Verfügung ges 
besonderen, geeigneten Arrestlokale abzusitzen.« 

Städtische Kindergärten. Wie das >Berl. Tagebl* 
die sozialdemokratische Fraktion der Berliner Stadtvero ® 
Versammlung den Antrag gestellt, in gemischter Deputation u 
Errichtung von Krippen und Kindergärten auf städtische Kos 

beraten. _ «. T)pr 

Überwachung der Zahnpflege der Schulkinder in Benui* u 
Stadtverordnetenausschuß zur Vorberatung dieser Frage trat 
unter Vorsitz des Stadtverordneten Barth und in Gegeiiw» 
Magistratsvertreters Stadtschulrat Dr. Fischer zusammen, 
längerer Beratung wurde beschlossen, dem Plenum der Versam 
vorzuschlagen, den Antrag auf Fürsorge für die Zahnpflege der « 
kinder anzunehmen und dahin zu erweitern, daß, wenn zwe f_ 
handlung zahnkranker Kinder besondere Einrichtungen no 
sind, die Mittel in den Etat einzustellen seien. Ferner wur e > 
die *7<m. Ztg.€ mitteilt, noch ein Antrag angenommen, ^ 
geht, den Magistrat zu ersuchen, gleichzeitig in einem bc 
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äääSä a s“s 

Äsr^l^Ä 
****x£% säs zr° 

Chl Ä .. Pr ° fe u 880r P r - Waekekeos hat zugesagt, die 
onentgeltlicif zu üb^meCen Behandlun « der VolksschuHrinder 

weiten f^arklasse^urdp 0 ” 061 * Sch, ^ 8tnl,den in der ersten und 
Basel an^rt T d Ä i'“ 8 ?*? 8 1111 « roß ^ K*te der Stadt 
gemeine ZustiWmn/ r der Antrag auf Prüfung derselben all- 
20 Schulstunden* ffifr d^w“^ 8 ^ Jede die8er Kla88en wöchentlich 
HandarbeU htzui Wo ^ Che ? kommen noch einige Stunden für 
Beide Klassen 7 iJa enn man „ dlese Zahl so reduzieren könnte, daß 
erste ^ ^ StUnden hätten Üede 16 • die 

und eine zweite Kl«2ö 8 j War f. ® 8 o“i° g | i ? h ’ daß jeweüen eine erste 

während heute ied« tri aS8e ^ > f Schulzimmer benutzen würden, 
könnte so etwa fiO^T® ® m besondere8 Zimmer braucht. Man 

häuser ausmacto er8paren ’ was zwei bis drei Schul¬ 

werden kann ohne daßT* ’v ° b di ® Auktion durchgeführt 
schule in {W f,® 0 dl ® Bleichung des Lehrzieles der Primar- 
Über dfc Wlrd ‘ Daa muß sorgfältig geprüft werden, 

der Schnlnansen hrio “ geordn . ete n Körper-Übungen während 
So lesen wir z R im 8 ® 1 » d ,® Tagesblätter von Zeit zu Zeit Berichte, 
der Schuljugend sollen*^# f örs \ Cour€: »Tägliche Körperübungen 
in den Schulen »11» ° ■ auf A “ weisun g des Kultusministers später 
dahingehende VemnT®“ ZUr Eülführun « kommen. Zurzeit werden 
Begutachtune dieT^r® i"\ ver8 ° hiedetlen Schulen angesteUt. Zur 
Interessenten im <t-h„ik f j*” 8 Batte sich gestern eine Reihe von 
der Kyffhäusprstrofi buBlof der II. Schöneberger Gemeindeschule in 
Tempo Atmenübnmr ver ? ami “ elt - Dl6 Jugend führte in schnellstem 
»ach einem komhin^ St ^®, ck I Und Beu g eüf >ungen und Laufschritt 
Ansicht, daß die töol; 1 ®^® 11 ^ 6 ^^ 1611 vor ’ Man war all g em ein der 
* n den Schulzim lc “ en Körperübungen in freier Luft und nicht 
ninigen Schulen vor g e Dommen werden müssen, wie es heute in 

können in de. d , lt f rs P ar “s wegen geschieht. Die Körperübungen 
ßnder werden o^f® 1 *“ 1 , fÜnf 5011114611 beendet sein. Kränkliche 
uf Anordnung des Arztes davon ausgeschlossen. 
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Man verspricht sich von der allgemeinen Einführung dieser neuen 
Maßregel einen großen Erfolg in bezug auf die körperliche Aus¬ 
bildung der Jugend. 

(Wir haben mit Bezug auf diese Körperübungen schon früher 
einmal bemerkt, daß sich dagegen vom hygienischen Standpunkte 
aus berechtigte Bedenken erheben lassen. Derartige Übungen sind 
eine Arbeit, eine systematische Anstrengung, die notwendiger¬ 
weise Ermüdung zur Folge hat. Die Pausen zwischen den Schul¬ 
stunden sollen aber zur Erholung der Kinder dienen. Die Kinder 
sollen also während dieser Pausen, die allerdings womöglich in 
frischer Luft zugebracht werden sollen, machen können, was ihnen 
beliebt, d. h. ruhig umhergehen, schwatzen, spielen (aber in frei- 
gewähltem Spiel) usw. Nur dann werden sie instinktiv das tun, 
was ihrem momentanen Bedürfnis entspricht, und nur dann wird 
die Schulpause ihrem Zwecke entsprechen. D. Red.) 

Die neue Pausenordnung für die Berliner Gemeindeschulen, 
welche die städtische Schuldeputation vor kurzem im Einverständnis 
mit der Regierung erlassen hat, lautet folgendermaßen: 

»Mit Ermächtigung des Herrn Ministers der geistlichen, Unter¬ 
richts- und Medizinalangelegenheiten und Zustimmung des Königlichen 
Provinzialsschulkollegiums tritt mit Beginn des Sommerhalbjahrs 1908 
folgende Pausenordnung ein: 

Nach der 1. Stunde eine Pause von 10 Min. (bisher 5 Min.) 
»» 2 . » » » » 20 » 

»»3. » » » »10» 

»»4. » » » »20» (bisher 15 Min.) 

Nachmittags bleibt die Pause von 15 Min. bestehen.« 

Eine Waldschule soll, nach einer Mitteilung der »Pädag. Bef.* 
(Nr. 12), bei Lübeck zum 1. Mai eröffnet werden. Sie ist für 
50 Kinder bestimmt. Die Initiative ging vom Lübecker Lehrer¬ 
verein aus. 


ä«ttü4)e Derfiiijuugttt. 


Ergebnisse der Versuche mit den als Fußbodenanstrich 
empfohlenen Ölpräparaten. 

Erlaß vom 9. März 1908. — M. 19194. 

Aus den auf meinen Erlaß vom 18. April 1904 M. 11082 UD. 
^ A. U III B. G I C. B. — erstatteten Berichten habe ich ersehen, 
daß die Versuche mit den als Fußbodenanstrich empfohlenen 01* 
Präparaten in großem Umfange fortgesetzt und unter Berücksichtigung 
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der m dem Erlaß angegebenen Vorsichtsmaßregeln noch erheblich 
gunsfagere Erfolge damit erzielt worden sind als bis dahin. 
t u F *? emstim ? li g wird eine merkliche Staubvermindenmg und 
Luftverbesserung in den Klassenräumen als Folge des ölens hervor¬ 
gehoben, auf die erhebliche Erleichterung und Vereinfachung der 

ST“?), ? 1 “ it A geölten Fußböden hingewiesen und betont, 

. * e D *® len durch die Ölung an Dauerhaftigkeit gewinnen Auch 
^crdbenchtet, daß die früher vielfach beklagten Übelstände — Glätte 

de “^“ genehmer Geruch) Befleckung von Gegenständen — 
cht oder nicht in unangenehmerem Umfange hervortreten wenn 

a^Ät“Srd mWandfrekn Präparaten "“d “ zweckmäßiger’ Weise 
im be ® onderen die Glätte betrifft, welche die Fußböden 

und ftarten ^ d “ e u ^ er8ten Tagen nach dem Ölen 

bd wlw Holzem - Eiche, Buche - längere Zeit hervor als 
u Tanne ’ Föhre —• Es er gibt sich daraus die 

der Unt^ e M ^ P len m den Ferien nicht ^mittelbar vor Beginn 
80Ddern einige Tage vor demselben und in 
Bl t len au ? hartem H olz früher als in solchen mit 

Glatte de^FnÄ 111 H ° lz v ? mehinen zu laßfie n. Auch pflegt die 
Ölen Pin! F ß ^° d f n J? u . r ß enn 8 zu 8?“ ode r zu fehlen, wenn dem 
Seifp nrin ^ u ? dllc be Reinigung der Dielen mit warmem Wasser und 
ZZZtl d ? ®? wle ein gründliches Austrocknen der Fußböden 

mit eb!m ™ nd hiera,lf das 01 dünn und gleichmäßig, womöglich 
mit emem Wischer aus Filz, eingestrichen wird. 

mSngX rü er n Art ^ eS ÖlenB tritt auch der hilheT wiederholt be- 
zuraL i D f W ! ? erUch n . lcht bervor, zumal wenn, was besonders an¬ 
ißt, stets nur frische Präparate angewendet werden. 

ßchmntTi!!!? ^ bi nen die Fußböden nur dann eine unansehnliche 
wnv Ä kle F " bu “ g . wenn da 8 Ölen ohne vorherige Reini- 
Fndr , leen und nicht mit farblosen ölen vorgenommen wird, 
führona Ai bervorgehoben, daß bei einer zweckmäßigen Aus- 
die^n 8 Hp! S ^i le ^f aUch die früher vielfach gemeldeten Klagen über 
iallendpn ß der Lehrerinnen und an den zu Boden 

hemH!l Geg T tanden ’. z * B * Heften, entstehenden Flecke nicht 
rieht in ^ß«. 1 . aten wird nebenbei, daß Lehrerinnen zum Unter- 
ßeminarpn 1 • ^cken erscheinen möchten. In Lehrerinnen¬ 
wenn Hip dl ^ ^ un g der Fußböden nur dann zulässig sein, 

Wa ganz besonderer Sorgfalt ausgeführt wird, 
der Pußbn^ 16 • S ^ en be ^^R» so fallen diese nur bei der ersten Ölung 
Malen ist h* ^® w * c bL Bei den zweiten und den folgenden 
forderlich 61 i ^ u . ung nur etwa der dritte Teil der ölmenge er- 
der ersf ’ .. cbe bei dem ersten Male verwendet werden muß. Nach 
seltener ha ^^^bchen Ölung eines Fußbodens braucht dieselbe in 
zwei- in Räumen — Aula, Zeichensaal, Singklasse — nur 

drei- * bis • f , beuutzten Räumen — Klassenzimmer, Flure — 
derReinifm len u jährlich wiederholt zu werden. Die Verbilligung 
besteht wesentlich darin, daß geölte Fußböden täglich 
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nur mit einem Piassavabesen trocken abgekehrt zu werden brauchen, 
daß dagegen ein feuchtes Aufwischen derselben in der Regel in Fort¬ 
fall kommen kann. Jedenfalls darf letzteres nur mit ganz ans¬ 
gewundenen Tüchern geschehen. 

Gegen das ölen der hölzernen Fußböden in den Turnhallen 
spricht sich die Mehrzahl der Berichterstatter aus; jedenfalls kann 
es hier nur dann als zulässig bezeichnet werden, wenn es mit großer 
Sorgfalt und unter Beachtung der in dem Erlaß vom 18. April 1894 
angegebenen Vorsichtsmaßregeln vorgenommen wird. 

Auffällig ist, daß das ölen fast nur in höheren Lehranstalten 
und in den Elementarschulen größerer Städte, dagegen fast gar nicht 
in ländlichen Volksschulen zur Anwendung gelangt ist. Als Grund 
dafür wird das die Fußböden stärker angreifende Schuhwerk — eisen¬ 
beschlagene Stiefel, Holzpantinen — der Dorfkinder und die vielfach 
rissige Beschaffenheit der Dielen in den ländlichen Schulen angeführt 
Bei der allseitig anerkannten hohen hygienischen Bedeutung der 
durch das ölen der Fußböden herbeigeführten Staubverminderung in 
den Klassenräumen muß ich Wert darauf legen, daß die der Ein¬ 
führung des ölens in den ländlichen Schulen zurzeit noch entgegen¬ 
stehenden Hindernisse womöglich beseitigt werden. 

Nach allem, was bis jetzt die Erfahrung ergeben hat, kann die 
Einführung des ölens der Fußböden in allen Schulen nur dringend 
empfohlen werden, und zwar empfiehlt sich folgendes Verfahren: 

1. Das ölen ist während der Ferien, und zwar so zeitig vor¬ 
zunehmen, daß es bei Dielen aus weichem Holz — Kiefer, Tanne, 
Föhre — mindestens 48 Stunden, bei Dielen aus hartem Holz — 
Eiche, Buche — mindestens drei Tage vor Wiederbeginn des Unter¬ 
richts beendigt ist. 

2. Vor dem ölen müssen die Fußböden mit warmem Wasser 
und Seife oder Soda gründlich abgewaschen und völlig wieder trocken 
werden. 

3. Das öl ist — am besten mittels eines Wischers aus Filz — 
dünn und gleichmäßig aufzustreichen. 

4. Zur Vermeidung eines unangenehmen Geruchs und einer un¬ 
ansehnlichen Färbung der Fußböden sind nur frische und möglichst 
farblose öle anzuwenden. 

5. Die Erneuerung der Ölung hat je nach der Stärke des Ver¬ 
kehrs in seltener benutzten Räumen, z. B. in Aulen, Sing-, Zeichen-, 
Physikklassen u. dergl. zweimal, in den übrigen Klassenräumen drei* 
bis vier-, auf Fluren viermal jährlich zu erfolgen. 

6. Fußböden aus Stein und Treppenstufen aus Stein oder Holz 
dürfen nicht geölt werden. 

7. In Turnhallen ist von dem ölen in der Regel Abstand zu 

nehmen. Soll es ausnahmsweise geschehen, so sind die in dein 
Erlaß vom 18. April 1904 sub 6 aufgeführten Vorsichtsmaßrege \ 
zu beachten. ” 

8. Geölte Fußböden brauchen nicht feucht aufgewischt zu ’ 
werden. Die täglich erforderliche Reinigung derselben kann sich & r 
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'?***? E “ feuchtes 

Berlin, den ö LT^IT aU8gewundene “ ^ geschehen. 

An ~ ... Weveb. 



Emföhmng einer zweckmäßigen Turnkleidung für Schülerinnen 
in Sachsen. 

"vom 18 g J^H W07S a S 1 “ ch ® isch ® n Unterrichtsministers 
11 1907 an alle Bezirksschulinspektionen. 

^Tiel^hm^edaräber d eefi?w rZei ^ hnet ! n n M j niSteriums gekommen, 
beim Turnunterricht eimJhni" ^orden, daß nicht selten Schülerinnen 
hindernde Kleidunmwtiirk t ende und aus gi«bige Körperbewegungen 
mäßiger Weise J? “iu® t ^ agen .. und deshalb nicht in vorschrifts- 
Namentlich wird das Tr«»» T ^ rnu {L un S en teilzunehmen vermögen. 
®e normale* ??, des Kor8ette Beanstandet, das die für 
Bnmpföbungen nicht odm ^ l nd aulr echte Haltung wichtigen 
Das LanL“ C , h -. ; ° de , r ° Ur . “ Beschränktem Maße zuläßt. 


W "^kSpSJZ b 7 on *" ptont, daß das Korsett schon 
schädigenden Einfluß auf «he Eewohnhchen Körperbewegungen einen 
aber ganz be«Sen hei T^ Gesundheit , ausübe, daß sich dieser 
«reifenden Störungen d«, ^““Bungen geltend mache und zu tief- 
DieBezirksschulinm 1 ^ gendüche j n Organismus führen könne, 
“cht bereits gesmheWh^ 1 *# d®"*-®? daher veranlaßt . ««weit dies 
Turnunterrichte und auf Einfrlf Bese . ltlgun 8 des Korsettragens beim 
^rezu wirken sowie di«a!k^*»Brun g einer zweckmäßigen Tarnkleidung 

*«* ihre Sem S? TT*™- ^ 8i ® *"“» Geg “ 
Was die TumV^ A f f k ^ keit zu wenden, 
bolleginnj den in Leinzt»*’ an ari 8^’ so . empfiehlt das Landesmedizinal- 
Breföhrung gelangt^ P g ^ aUch m “deren Städten vielfach zur 
recht nur als Matr08enf °rm gefertigten Tumanzug, der 

Jomtrt werden kann J d ’j 8 ° ndern auch als T*“ 8 - und Straßenkleid 
k «t bereits weite vIk -* W ® gen Seiner Zweckmäßigkeit und Billig- 
Dieser Anm \® rbrelt ung gefunden hat. 8 

dunkelfarbigen Hose aUS e ^ ner un ^ er dem Knie geschlossenen 

^ttelbar in aber d ^chlässigem Stoff, die sich 

^8chnittenen Achsel GD Breiten Achselheben und tief aus- 
®°se nicht verbind* . toTtaetat * darüber aus einem mit der 

Eckchen. nen ^ ac kchen und als drittem Stück aus einem 
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Schnittmuster können von August Pölich Verlag der ‘Deutsehen 

rÄ».” - »= -w 

für das Stück bezogen werden. w 7 i qno \ 

(*Rechtsprechung und Medmnalgesetzgebung «, Nr. 7, 19Uö.j 


Verwendung staubbindender öle bei den staatlichen Unterrichts- 

anstalten. 


Berlin, den 16. Januar 1908. 

Das feuchte Aufwischen der Klassenzimmer kann 

ssr Ar s=sfSf ä sc«:* 

wenn der ölanstrich vollständig fest geworden ist. 

An das Königliche Provinzialschulkollegium zu N. U III bbU/ v u 
(yZentralbl . /. d. yes. Unterrichtsvenc. t. Preußen «. 


I XXX UUW • v -- 

Märzheft 1908.) 


«iteratur. 


'iii 


f* 

* 


Besprechungen. 

Petebsen, J. Die öffentliche Fürsorge für 

161. Bändchen der Sammlung »Aus Natur und W» 

Leipzig, B. G. Teubner, 1907. Kl. 8 . S ‘ . , die Be- 

Das Büchlein gibt einen kurzgefaßten Üterbli k b ^^g^^ 

Strebungen und Ziele der gegenwartigen offenthchen ^ ^ 

in Deutschland. Es führt ein m die Tätigkeit von un d 
meinden auf diesem Gebiet, schildert die wie gjeisen, aus- 

Schäden, denen die Kinderwelt, zumal m den a E?® r ® ^ Abgc hniU, 
gesetzt ist, sowie die Mittel zu deren Abwe . dio elter- 

die vormundschaftliche Fürsorge, steUt in den Beistandschaft, 

hohe Gewalt, die Vormundschaft, die Pflegschaft die BemUn ^ 

das Vormundschaftsgericht, die Generalvormundschaft ^ 

meindewaisenrat nach den Bestimmungen des rg gäuglings- 
buches dar. Im zweiten Abschnitt, der Bekamp 8 »ltwianischen 
Sterblichkeit, folgt, nach einer Rückweisung der ^ n natürlichen 

Auffassung der hohen Säuglingssterblichkeit s . e j ne Sta- 

Ausschaltung der Unbrauchbaren im Kampfe ums • h en ’säugling®» 
tistik über die Sterblichkeit der ehelichen und ime un d die 

sodann ein Überblick über die Ursachen der Ster Abschnitt, 

Angabe der Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung. Uer 
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^gemeine*Lage verbreite» sich über di« 

JÖ“* m den ^elich!n DD t^^i Un ? ,ge l V ® hält «ii. im 
Untersuchungen von Kbuxamx Klbwti» Ergebnisse der 

^.ächlicb dem »wie Ober die 

^“»“ungen zur Begehmg des Zie^m^ H^Ü 5 U ^ W dienenden Be- 

*n t^ 0 “ 00 “ dermh dieser Auf^l^l!!^ 80 "** 1 “ und ttb » 
HiJfekräfte. Der vierte Ahaphnj+4 u«u Behörden mwi 

bed lWtigkeit unddteSiSS?^"“«^tlicbe Hü£ 
weiden der äffentliche^^ ^flL^ ^^T^^- Zunitehst 
deM f» Voraussetzungen und^^^n ,racb ** Jugendlichen, 
gefletzgebnngftK) UrftopKart j n-??*? 1 ^ eo ve *8cbiedenen Landes- 

der ATenp^e ^SSn *" 

nm g»*> binausgehendeo crrünm ^ ^ ^e über die gesetzlichen Anforde- 

venraltungen bes^L, ^f ! n , Ftaorgemaßnahm«, derArme^ 

tiecbe Ausübung d^ Kin’darfW f °^ en Ausführungen über die prak- 
Familienpflege. r-nS^' 81 ', “ der G * 8talt der Anstalto-wter 

Vorteüe Wei " Ät 

Nicht Anstalt« e J urd «* mit der Schlnfl- 
wobei nach den VenndriiG^v»“dem Anstalt und Familie 
"W** *t. Nam^ÄaniS^*^®*“ des ÄMelnen Falles Tor- 
g|* Anstalten mehr 2, Äl auch die «in- 

Emehungszwecken diffenLte»* LiJ?* *2? be80odere n Pflege- und 
?|>er das AnstaltelebmL. rirüj 60 ' BbeM0 Wstet das Kapitel 
^dongs-, ErzteKn^!% ( ^ i , fl ; Qltederni> fe die Tageseinteilung, die 
Kleidung und ua ^ EEhoiunggoiittel, über di* 

«L r 5R ^ des SSÄäoT 

■* ßnlr m P Äf r «• *-3Ti*E *5? 

»«dient für gröfler^aLi 'T v ^ einer Babe von Gründen 
j«* den V«^Ä*« Z™* 0 ?* ad « dem 
*f Pdegefamilien und ihrer ^a^** und Art der richtigen Auswahl 
J“® 0 *« und amtliche Inanelrf^ü 811 £*?f w ® c b ,ln fl durch Vertrauene- 
^“dlge Behandlung. . «fährt eingehende und sach- 

die Organisation «kr Abechni a tte « bddan Ausführungen 

^»eg iT^^ c |!fL?. U ‘ d<>w ® 1 s en P fle ge, ihre Angaben 5 l 
S chlossen ist die anf^L^r- ??“® Te , luteratar berückeiobtigt. Aus- 
*l*de Fürsorge nf^ Ge ^ e *® des ^ul- und Unte^cbtsweeeoe 

Zt *CTt "^i eh r dlan « des Sto ®*> lusbesondere 
k“er des hambnaoS^iiT^* 4 dea «ewwgten Fachmann, der als 
??• PüUe von E^W > J^ , “ ( üf flege “ tt rUDd «WO Kindern über 
Bl *W«n biete? ^«TT 8 “ 7®^* ™ »1* wenigen eignet Das 

st?“»*«.» S £;!“**• 

S?**w«™,fcÄ.ir 1 --™. 


tJ— «JShrang über diT»™! ' T D T’ MW * auch 1“ Ausland« 
H *WÄn^ftjy 1 ^ *“■ J^fudfümorge in Deutsch- 
** ^OÄCM-ecbtlkw! ^ S^»ka«me und Lehrer, der den Fragen 
® ■“ in» Interesse /“ ge P dfürs< **» femcar za stehen pflegt, obw^ 
^ würmsteng n, ^vertrauten Jugend ebenfalls kennen 

** a ~****»j¥!!Z^ H- Nauokj, Stedtaat Zürich. 
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Clotjston, T. S., Prof. Gesundheitspflege des Geistes. Mit Vor¬ 
wort und Anmerkungen, von Prof. Aug. Fosel. München, Emst 
Reinhard, 1908. 8°. 319 S. M 2.80. 

Das Buch des über die Grenzen Englands hinaus bekannten 
Psychiaters ist sehr gut geschrieben und kann viel Nutzen stiften. 
Wenn man etwas tadeln wollte, so wäre es das, daß der Verfasser 
sich durch den Zweck verleiten läßt, da und dort etwas mehr zu 
sagen, als wir eigentlich wissen, und daß auch die Schärfe der Auf¬ 
fassung manchmal noch etwas zu wünschen übrig läßt. Diese 
Schwächen werden aber zum großen Teil kompensiert durch die An¬ 
merkungen Fokels, die mit nicht mißzuverstehender Schneidigkeit 
das richtige treffen. Prof. BLEULER-Burghölzli. 

Kankeleit, A. Unsere Lieblinge in Hans und Schule. Ein Hand¬ 
buch für Eltern, die ihren Kindern bei den Schularbeiten helfen 
wollen. Gumbinnen, C. Sterzel, 1907. Kl. 8°. 176 S. M 1.—. 

Das Buch will die unentbehrliche Mitarbeit des Elternhauses, 
besonders der Mütter, an der Schularbeit ins richtige Geleise bringen, 
es will »die Ursachen der Kinder- und Muttertränen ergründen und 
Mittel zur Abhilfe angeben.« Unter der Bezeichnung »unsere Lieb¬ 
linge« sind aber nicht die Durchschnittskinder zu verstehen, sondern 
die »Sorgenkinder«, die »Schwachen«, welche deshalb oft zu »Ver¬ 
kannten und Vernachlässigten« werden. Das Erziehungsgeheimnis, 
um das in den zwei ersten Kapiteln geschilderte Kinderelend zu 
heben, heißt »Aufmunterung« und die Erziehungsmittel sind »Liebe 
und Geduld.« Ist doch »der Faden der Geduld stets stärker als das 
Tau der Gewalt.« Diese Mittel werden in ihrer Anwendung auf die 
verschiedenen Unterrichtsfächer gezeigt je mit Einschluß der Eltern¬ 
hilfe. 

Was die Lektüre dieses Buches so anziehend macht, das ist der 
unerschütterliche Glaube an den endlichen Sieg des Guten im 
Menschen, auch in demjenigen, der von seinen Erziehern als »auf¬ 
gegeben« bezeichnet wird. Die Macht des Gedankens, des guten wie 

des bösen, wird an Beispielen erläutert und gipfelt in dem Satze: 
»Eltern, wozu ihr euer Kind stempelt, das wird es werden.« Auch 
Lehrer werden das Buch mit reichem Gewinn lesen. Es ist ihm die 
weiteste Verbreitung zu wünschen. Wilh. WEiss-Zürich. 

Primrose, Des., und Mabg. N. Zepleb. Die Schönheit der Frauen- 
gestalt. Wie sie zu erwerben und zu erhalten ist auf Grund eines 
einfachen und leichten Systems. Mit 80 Abbildungen nach photo¬ 
graphischen Aufnahmen. Kl. 8°. 151 S. J. F. Schreiber w 
Eßlingen und München, 1906. Brosch, ü 2.—. 

Das Buch bezweckt, Frauen und Kinder zu lehren, durch täg¬ 
liche, planmäßige, sämtliche Körperteile gleichmäßig ausbilden e 
Übungen die Gesundheit und physische Entwicklung des Körpers zu 
fördern, seine Widerstandsfähigkeit zu erhöhen und den unserer j 
heutigen Kultur entspringenden Schädigungen entgegenzutreten. j 
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Verwendung hätten ferner vprdinnt j ?f n da P 1 V0I Kenannten Zwecke. 
Turnens, üb™ ” „ “ f?“**? 8 «“ de8 schwedischen 

an der schwedEnS£™ Iuegeetütz und einige Übungen 

könnten). Möge das handlich« r- ^ ^. Im ™ er 8 erä te verwendet werden 
werden! 8 handliche Buchlein übrigens nur tüchtig benutzt 

J* SpÜHLEB-Zürich. 

E H Cr„ ^-^ben vom 

Bopp, 1907 8 “. U S Ä ZÜri ° h UDd A - 

lieh ist ohne^teriickHMvt' 1 erS ^°j Linie, daß keine Schulreform mög- 
das Wissen erartXn ^d der .Landarbeit; das Kind soll sich 
Zukunft sich meh/mit dpw* dargetan > daß die Schule der 

liehen FürsorJT wird hl/ kor P erh chen Ausbildung und der leib- 
Die Schrift iit w/ b fasse “ mussen . als dies heute der Fall ist. 
m Wt recht anre « end geschrieben. En. OEETLi-Zürich. 

Nachdem ’ T JaP T a f iSC o he G y nu,astik «r Knaben und Mädchen 

Ässifiars,/“«« A r^-■£* 

japaie„& Chen E^isse in Ostasien haben uns u. a. den 
Zweikampf bei dem^ d das Jl “' Jlt8 ’J- gebracht, einen durchaus freien 
« nurTuShrt deÄJ? U “ d i eder Kniff gestattet ist, wenn 
läge für die Ausübung Ge ^ er s^hma« zu machen. Die Grund- 
alter schon beeiEd? r R “« kam P fes . bildet die im Knaben- 
latur, die größtenteils ftll /T na8 D k zu . r Ausbildung der Körpermusku- 
mht. De/widerstsnd ^ ? nn f p der . Wideretandsübungen be¬ 
zweckt nicht nur die . du f°b einen Gegner geleistet und 

Festigung der r ,® ^nskelentwicklung, sondern namentlich auch 
denn in vemchtd« ^ (g6gen das drehen). So finden wir 
Wideidlübtlt “ ifT 6 \ d n e f Fing f kampf - d “ Wettziehen, 
drängen usw. Drchdh? * ^Bebakten Ellenbogen, mit Seitwärts- 
achränkten Finpp™ nA n ®? n nu f dem Stab, Wettziehen mit ver¬ 
jüngen zur Stählt 1 em Arm über der Schulter des Gegners, 

and Unterleibsmusk 8 / 68 Kuckens und zur Entwicklung der Schulter¬ 
nd wohl^nach^™ Emfü brung dieser Gymnastik in unsem Schulen 
Gefahr de r vetl 8 Z ? W auf sich warten laas ®. « doch die 
and findet dLes Tw dUr ? h diese Praktiken ““b* ausgeschlossen 
gewisse Schont* 1 t GD “ unsern großen Schulklassen schon eine 
fwten, die aempnnnk ?5 lvat ? r Tätigkeit, in Kursen mit jungen 
ja das eine und J , U ^ er daa Schulturnen hinausgehen usw. mag 
den Wechsel vnn a *l a ^ nd . ere mit Vorteil versucht werden. Was über 
Ie iö ausgeführt .v,* 1111(1 dichtem Übungen in diesem Büch- 

* e Kleidung und ’ w® f A^a 'L®!* tmen > die Nahrung, das Baden, 
&aft durch Aftwi b j d !, e , Schädigung der Gesundheit und der 
nnd Tabak verdient allgemeine Beachtung. 

J. SpÜHLEB-Zürich. 
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Werbe, Adolf, Dt. med., Di© Großstadt und flu*© »OEiateii Probleme. 
Am der Sammlung »Wissenschaft und Bildung«, Bd. 33. Leipzig, 
Quelle und Meyer, 1908. 8*, 140 8., JH 1.—. 

Wer Eraehungs* oder soziale Hilfsarbeit an der modernen groß¬ 
städtischen Jugend zu leisten hat, erkennt auf Schritt und Tritt die 
Abhängigkeit seiner Erfolge von den eigenartigen sozialen Erschei¬ 
nungen, welche das Großstadtleben der Neuzeit birgt. D*a vor¬ 
liegende Büchlein erweist sich als klar und fesselnd geschriebener 
Führer durch die Großstadtprobleme. Der Verfasser führt den Leser 
durch das Familienleben und die Wohnungen der Großstadt, be¬ 
spricht die Arbeitslosigkeit und Großstadtarmut und schildert die 
Aufgaben, die auf dem Gebiete der Volksbildung und Volksgesellig- 
keit noch zu lösen sind. Die Darstellung ist streng objektiv, Licht 
und Schatten sind gerecht verteilt. Es heben sich aus den Aus¬ 
führungen deutlich die Aufgaben heraus, welche der Erziehung und 
Jugendfürsorge in der Bekämpfung der Großstadtschaden zufallen. 

Dr. J. MosES-Mannheim. 

Gbubeb, Max, und Kräpklin, Emil, Wandtafeln zur Alkoholfrage. 
Erläuterungen, nelwt den zehn verkleinerten Tafeln in mehr¬ 
fachem Farbendruck. München, J. F. Lehmann, 1907. Gr. o, 
38 8. Einzelne Tafeln unaufgezogen M 1.60, sämtliche zehn 
Tafeln zusammen it 10.—. 

Nicht weniger als drei Tabellenwerke über die Alkoholfrage er¬ 
blickten im Jahre 1907 das Licht der Welt. Neben den »Graphischen 
Tabellen« von Stump und Willekeggeb erschienen noch die »Refe¬ 
rententafeln« von Dr. Holitscheb und die »Wandtafeln« der beiden 
Münchener Gelehrten. 

Diese behandeln in erster Linie die wirtschaftliche Bedeutung 
des Alkohols, indem die erste Tafel zeigt, welche Rolle die Ausp ® 
für geistige Getränke im Haushalte des Industriearbeiters im uro 
herzogtum Baden und in Berlin spielt. Dabei kommt die allgemein 
bekannte Tatsache zum ziffernmäßigen Ausdruck, daß ein großer 
des Volkes mit einem Überschuß des Einkommens immer noch nie 
besseres anzufangen weiß, als Alkohol und Putz dafür aozusch en. 
Tafel 2 möchte den Irrtum beseitigen, daß die geistigen ~ e * r ~r ß 
besonders wertvolle »Kraftspender« seien, indem sie nachweist, 
sie als Nahrungsmittel ihren Preis nicht wert sind. Die Darstellung 
auf Tafel 3 veranschaulichen die große Kindersterblichkeit m *. 
familien, die Häufigkeit von Nerven- und Geisteskrankheiten wi® 
Mißbildungen und die geringere Widerstandsfähigkeit der Tnn e 
kinder gegen Tuberkulose. Die folgenden drei Tafeln, 4—o, 
auf die Alkoholwirkung in bezug auf das Seelenleben ein, m 
sie zeigen, welchen Einfluß Alkohol und Tee auf das Addieren 
stelliger Zahlen haben und welches die Nachwirkung täglichen A o ^ 
genuBses auf Rechenleistungen überhaupt und speziell a 
Leistungen in der Schule ist. Die letztere Untersuchung stutzt 
auf Erhebungen, die Dr. Heckes in einigen Münchener VoIkssc 
angestellt hat. Die Tafel 7 gibt einen vergleichenden Überblick u 


Digitized by 


Google 



346 


die Sterblichkeit der Gastwirt« »«j w n 

f d !li lk0h0lgefahr am m^n^, 8 S2tet r ’sted eler Aj^l daMen ’ 

wt angefögt die Sterblichkeit der E^ Ge S enst ü<* 
LebeiiBverBichenmgsgeeellschaften n, A nJ^v? en ^ en 8^*<^en 

fd KarperverJetoS fflSL ü^ 6 “ Alkohol 

der »bei der Arbeit« ,md7? ™ el 8 * wobei die geringe Zahl 

Stade« vorgekommenen L™^ ZaU d <* »«* 5« 
•»«tatet ist ^ Sonn-und Unh «mlich 

®d Verbrechen« tritt (fie Sf'nir dw 7“^” Tafe1 ' »Alkohol 
«n Boheits-, Leidenschafts nn7qfttr^ 1 -? Ung l der Gel egenheitstrinker 
während die GeSCL7 dSlt ^ c ^ ke ^rbrechen deutlich hervor, 
Not, — und Brandstiftern» —- . me 7. El ge n tumsverbrechen — aus 

— begehen. Die letzte Tafel TtenT Straftet der Schwachen 

Münchener psychiatrischen fflinit wk Lebraslauf eines in der 
«*rten Irrenanstaitsaufenthalt, dnr ^ eo j > a® kte ta 1 Trinkers bis zu seinem 

»eiche sich ^d Sr*,/ 6 ^.“ung aUer derjenigen, 

a “- 

Dwts^he B JuL n / I 77 i v u ahn ’ der dOTri »*e Turnvater. 

Steinkopf,X S d 8 Y°“« thek * Stuttgart, J. F. 

^kin V °?eXtuc?Sl„ bildet T *-«f der von der 

Jehren herausgegebenen ru, lh f >7 Steinkopf in Stuttgart seit 

A«%be dieser £ ^ nd ' ™ d Volksbibliothek. 

Volk mit dem Leben und Wirt d 7 deu J sc J le Ju 8 e nd und das deutsche 
•“d widienten PMsünlW,^ 611 ^® 1 bedeutend sten, um das Vater- 
Etwas spät kam in dem * D ,! >eka ® 1 nt jmd vertraut zu machen. 
J^dienstvollsten Fördwer nn J° r ^? ende “ Bänd chen daran einer der 
.T^g, unser Turnvater ^ 7 Je " er ^«^en Volks- 
d^ees Bändchens A LxrDWIG Jahn - Der Verfasser 

16 Abschnitten eine klar und , A .uf 138 Seiten P bt er in 

T 861 * 8 *uch um das dentact, v n?\ { e8cbr ' ebeae Lebensbeschreibung 
d« deutsehen VerSnst«^ h Volksleben gleich verdienten Begründern 
® d recht geschickt nnd “7 Ganze Meet 810,1 wie ein knapp 
9ußen Lebensschildermf anscllaullch gehaltener Auszug aus den zwei 
ködere wird dw 1 *?f n ^ A . H . NS von Pböhle und Euleb. Ins- 
^ungherangeSen ^ 6 T bei der Äderung und Be- 
f^ebnitte gemahnen nnSnw? die Überschriften der einzelnen Lebens- 
•*> Euler? 1 a 57 T nwi , U 7 rhoh “ ElrLEK 8 Vorbild. So heißt es 
«Ei bei Euler- 9 7 ?en T 1 jahre '. bei Te8CH: L Kindheit und Schul- 
Jallt e, bei Euler- DieUniversitätsjahre, bei Tesch: 2. Studenten- 

?■ i®*; bei Euler? q 6 t Univer ? itäts J ahre >n Jena, bei Tesch: 
t 048 deutsche VoDrstL r- 8 deutsohe8 Volkstum, bei Tesch: 
?„ umi »8, bei Tesch^ E 7 EE: 1L Die Begründung des 
13 - D ie Erhebung Pretfri Dle , E ?^ hun g des Turnens; bei Eulee: 

ng Preußens, bei Tesch: 6. Die Volkserhebung; bei 
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Euler* 14 Die Gründung des LüTzowschen Freikorps, bei 'f E8CH: 
f Dm Lüxzowsche Freikorps; bei Euler: 26. Jahn ate Mitglied der 
kirteXneralkommision, beiTESCH: 8. Die^ankfcrterGm* 
kommission; bei Euler: 25. Das Tumenwährend des ^ 

hei Tesch- 9 Das Turnen im Jahre 1813; bei Euler. 33. Jahn 
in Paria bei Tesch- 10 in Paris 1815; bei Euler: 35. Die deutsche 
.ÄsJ^TsTe, bei tesch: 11. Die 
Euler: 37. Jahns politische Anschauungen bei Tesch. 12. Politische 
Kämpfe. Aber auch die Ausführung lehnt sich vieifech an das 
EuLERSche Vorbild des Stoffes an. Man lese nur die Seiten ta 
Tesch 11 15 19. 20 und vergleiche sie mit den Seiten beiE 
L 22. 57, 59. Dn einzelnen sieht man eine fast woraus WW» 
gäbe des Inhaltes, so auf den Seiten 94 (Euler S. 420 ) und 97 
(Euler, 8. 436). Störend wirken die vielfachen, kupp’ 
folgenden Wiederholungen. So auf S. 16: »die Tucht g 
Herrlichkeit seiner Regenten, durch weiche die G e . ßc ^ ch . t !. dl ^ a 
Landes wie eine herrliche Säule dastehe«. Auf • • ^ 

brachte Jahn den Tumanzug auf«, und einige Zciien tie ^ ^ 

brachten die Turner auch emen Namen für alle Nloht ‘ . 

AufS. 70: »Sie klangen ihm ^ie Posaunentone« und eimge ^ 
weiter: »Mutig klangen die Anfänge«. Auf S. 119. »Die g 
stand vor ihm in gewaltiger Aufregung« und etw “ stü ^ 
stand auf der Höhe seines Einflusses«. Eme auffällige Stihrf* 
zeigt die wiederholte Einförmigkeit in der Anknup g ^ 

Sätze und Abschnitte. Man vergleiche nur «Le Seiten 16^19. ^ 
31, 33, 41, 47, 48, 57. 68, 85, 88 u. v. a Besondere aufialhg^ 
die nahezu ständige Anknüpfungsweise mit dem P e * s0 “^JL Male 
So auf den Seiten 31, 54, 65, 57, 73 77 82, »0 oft.mehrere Mai . 
ganz knapp hintereinander. So auf den Seiten 12 , ’ . 

82, 76 und 77. Auf Seite 23 kommt diese Anknupfungsw is ^gar 
achtmal vor. Ähnlich häufig knüpft der Verfasser auch f g 64 
Eigennamen Jahn an. So auf S. 53 dreimal, 

65, 85, 130 und anderwärts. Fügungen wie: >L f“ er ,,T, Imm er 
wurden die Botschaften« auf S. 55, finden sich auf b. • . ff 
weiter brach sich die Überzeugung Bahn«, auf S. 5 . * Opfer* 

alle die Tat Yorks«, auf S 59: >Heirlich 

Willigkeit«, S. 61: »Hemmend wirkte der Mangel«, S^O-*** *^ 

klangen die Anfänge«, S. 88: »Gewaltig war der e S 118: 

derselben Seite: »Heimlich wurden auch Trauertränen geweint , ■ . 

»Fleißig wurde geturnt«, ,S. 157: »Dauernder ißt der va ter- 

Sonst ist das Schriftchen lebendig und frisch, mi j UK end 

ländischer Begeisterung geschrieben und ganz danach ange » JaH 5 & 
und Volk zu gleicher Begeisterung mit sich fortzureiuen ^ 

so gewaltige tum- und volksgeschichtliche Persönlic ei • ^ 

Turnbüchereien unserer Schulen und Vereine kann aas , wännS te 
Verlagsbuchhandlung trefflich ausgestattete Büchlem nur a 
empfohlen werden. Professor Pawel« 
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s t trr rsar-~ **• 
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/^«T^Son^Ahdr^ md Hygiene des elementaren 

ÄL^ 1. No. 2. Febr.' 1908.' 8. 33-62. Gr 8» 
im Text Schulhygiene. V. Bd., 4. H. Mit 14 Fig 

Ct M pr l 1 ? 08 - W. Engelmann. 8 

je/aw der rtT ^ er *“ c ^ <*«• Orientierungsvermögen und Fern- 
«/«« der Blwden «nd Farbblinden. 

ete» H ^« ALI ^j &Me °/ investigation into hours of 

(with 7^. iht EUmentary Schooh °f ^gland. 

Be T~it er A ^ en 1 QQ 7 internat Kongreß für Schulhygiene in London, 

iKsmvf*;’ k' Appareü enregistreur des Perimitres thoraciques en 
8 Ä * oxpiration (avec 7 fig. dans le texte) 

Sbnorwp rf EI ^ 8BACH ' Schulhygienische Fragen auf dem Internat. 

29. Sept 1907 VSriene Demographie in Berlin vom 23. bis 

t Staats-' rrnd* 1 ?^’ ^ a Jäschulen. Sep.-Abdr. a. d. Schweiz. Zentralbl. 
bis 23 m V^“«“deverwaUung, Vin. Jahrg. 1907/08, Nr. 21 
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Schweiz 7iinv,!' -P** EUnäehbUdung und die Blindenfürsorge in der 
■ Äunoh « Leemann & Cie., 1908. 8°. 25 S. 
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♦Sakosch, Dr. med. Für eine Vereinigung der Schulärzte DeuucUtmls. 
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Die Regelung 

8 öösuadheitswesens in den deutschen Großstädten. 

Von 

Stadtrat Dr. med. Adolf Gottstein in Charlottenburg. 

(Sonderabdruck aus der Deutschen Medizinischen Wochenschrift 
1908. Nr. 12. 18. 14.) 

Besprochen von Dr. med. SaMoscH-Breslau. 

wesemHoll eUt8 . Che S0hul " ZtWeSen “ 8einer J etzi S en Gestalt ist im . 
in erster R^hn V™ 6 Wohtfahrtseinrichtung anzusehen, die 
waltnnoo k 80zlaI -P o11 tisct »en Verständnis städtischer Ver- 
Wunde^ ) lhle EntStehung und Ausbreitung verdankt. Kein 
Arbeit di^d * W6nn m ® iner '““fassenden und grundlegenden 
dem «tftdti ? UD<i Stadtrat Dr Gottstein aus Charlottenburg 
institu^r 116 ^ .U e8Undheiteweae n gewidmet hat, die Schularzt 
bück und d.T ®® bühr ®“ de f Form berücksichtigt wird. Dem Scharf- 
Schularrtw m ? D GrteilG.s sind die Schwächen, die dem heutigen 

sach^IL TS 8nhaft , en ’ nicht entgangen. G. geht von der Tat- 
BessemT^ r,*® schalärzt lichen Bestrebungen auf Hebung und 
kmderhfk Gesundheitszustandes armer und kränklicher Schul- 
Ursache ft- ® n gewünsc bten Erfolg nicht gehabt haben; die 
SchdLt dle T Mißerfolg sieht « “ der Vorschrift, die den 
zuständon D nur r!r e Begutach tung und Feststellung von Krankheits- 
Ci“ ZUr P&cht “acht, während sie ihnen das Recht zur 
G. in , Einen Ausweg aus diesem Dilemma sieht 

Arzt aufm k 0 ” 0 ^ 886 ’ die Kinder » die doch sonst kaum einen 
nehmen ^ von seiten der Schule in Behandlung zu 

n ’ 861 68 durc b eigens dazu errichtete Polikliniken, sei es, 

"er Schularzt. VL 
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wenigstens teilweise, durch Schulspezialärzte. Dem Referenten ist 
es nicht zweifelhaft, daß die in dieser Form ausgesprochene An¬ 
sicht nicht bloß, wie G. zu meinen scheint, in den Kreisen der 
ärztlichen Organisation, sondern auch bei Schulärzten Widerspruch 
finden dürfte. Wenn wir aber das Programm, das G. für die 
Regelung des Gesundheitswesens in den deutschen Großstädten 
entwirft, verfolgen, so werden wir finden, daß G. uns auch den 
Weg zeigt, auf dem wir zur Behandlung armer kranker Schul¬ 
kinder durch die Schulärzte ohne Schädigung anderweitiger 
Interesse]^ und nach Ausschaltung der diesem Ziel bisher entgegen¬ 
stehenden Hindernisse und Gründe gelangen könnten. 

Nachdem G. das städtische Gesundheitswesen in seiner weit¬ 
verzweigten Gliederung geschildert hat, und nachdem er nach¬ 
gewiesen hat, daß die Kommunen zur Erfüllung aller ihnen auf 
diesem Gebiete erwachsenen Aufgaben hauptamtlich angestellter, 
gutgeschulter und pflichttreuer Ärzte bedürfen, macht er folgenden 
Vorschlag, dessen wesentlichsten Inhalt wir hier verkürzt, zum 
Teil aber wörtlich wiedergeben wollen. 

Für etwa je 40—50000 Einwohner wird ein Bezirksarzt an¬ 
gestellt, dem ein bis zwei Assistenzärzte und einige Volontärärzte 
zugeteilt werden. Diese Ärzte übernehmen gleichzeitig den armen¬ 
ärztlichen und schulärztlichen Dienst sowie] die Leitung der ver¬ 
schiedenen Fürsorgestellen in ihren Kreisen. Sie teilen sich in 
regelmäßigem Turnus in den Rettungsdienst. Ihnen wird gleich¬ 
zeitig das Impfgeschäft, die Untersuchung der Auswahl der Kinder 
für Heilstätten und Ferienkolonien, die Prüfung der schul¬ 
entlassenen Kinder auf ihre körperliche Eignung bei der späteren 
Berufswahl und die Vornahme der städtischen, vertrauensärztlichen 
Untersuchung übertragen. Für jeden Stadtkreis wird ein städtischer, 
klinischer Raum hergerichtet, in dem gleichzeitig die Untersuchung, 
die Behandlung der unbemittelten Kranken, der Fürsorge- und 
der Rettungsdienst ausgeüht wird. Räume hierfür stehen event. 
schon jetzt in den städtischen Anstalten für Lungen- und Säuglings¬ 
fürsorge zur Verfügung. Das Gehalt wird auskömmlich genug 
bemessen, um den Bezirksärzten den Verzicht auf jegliche Praxis 
auf erlegen zu können. Wenn man an Stelle der viel zu großen 
Anzahl unabhängig voneinander tätigen Ärzte im Nebenamt 
etwa den vierten bis fünften Teil von ihnen hauptamtlich anstellte 
und jedem von ihnen etwa das Vierfache des bisherigen Gehaltes 
bewilligte, so könnte die Gehaltsfrage in einer alle Seiten be- 
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friedigenden Weise geregelt werden _ w,-, „ 

dieser Stelle versagen auf weitere Alle W “ U8sen es uns an 
des G.sehen ."** wkM * e Deteik 

*» ijxnrsirs t, tt, •”*, “■* 

-■säsSv 

adt»d» SSSuT^ k '!“ di0h “ Scholtmd« wd 
* - Ufer °° d ««- Kto». 

vi^üta«^ v ^“rT 

STarrsr.T^ir ««£ 

'I« der hygieniwhe ^T“ der Wohn ™gstater 

erhütnissf^ * enner ^ Ge8U » d heite- 

Fällen wird ^11? !“^“ werden - 111 ™len 

estellt werden tS v . erfttgen können . wo bisher Anträge 

»gZ™t?vZ Zweitens aber dürfte er über km oder 
^Ll d ZlT I&U r maaD d6r P^oterier-Bevölkerung sein, 
ragen und KrankWt der arme Mann in gesundheitlichen 

® erwiedeT^ f^ D Und ffilfe “Ichsucht, immer 
auptaufgS eslst H 8täd A tl8chen ^^ksarzt, dessen einzige und 

^en S der dul ?• “ FäUea *” Seite ” 

.setzt Z unL v \«T ^ Tötigkeit auch in die We 

bringen. ümsttoden »«oh unverlangt Hilfe und Besserung 

cb® 3 ffinsicht S daß ei “ 8oIcher Mann als Schularzt in prak- 

; herigen SchdäKtln“?* aufw “ 8en wird - ^ es den 

;ht wenig innivA ft, : v. * emzlg ““d allem durch ihr Amt meist 
^annen nTr . Z16hUngen m armen städtischen Bevölkerung 

S, S 1 7"- *»» ““ d » Benrtaai 

inke Schulung 6 j gl8cber Wel8e das Recht verleihen wollte, 

3t einer „ta^* dei]em g en Bevölkerungsschichten, die auch 
•ften hier^ ^ Fürsorge bedürfen, zu behandeln, so 
inen, di^ ^ die Senken geltend gemacht werden 

bangen den o®!" , erheben konnte gegenüber den Be- 
oker Schult' j Ur ebulärzten« das Recht der Behandlung 
n er zu verleihen. Der heutige großstädtische 

11* 
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Schularzt ist nicht in der Lage, das häusliche Milieu seiner 
Pflegebefohlenen richtig beurteilen zu können; er läuft Gefahr, 
wenn er von Amts wegen in Familien, die ihn gar nie kennen 
gelernt haben, behandeln wollte, als ungerufener Eindringling 
betrachtet zu werden. Andererseits besteht die Möglichkeit, daß 
unter den jetzigen Verhältnissen die Aussicht auf unentgeltliche 
schulärztliche Hilfeleistung das Verantwortlichkeitsgefühl mancher 
Eltern für ihre Blinder herabsetzt oder erstickt; der städtische 
Bezirksarzt, der kein Interesse hat, sich beliebt zu machen bei 
Leuten, die seiner nicht bedürfen, wird sich nach dieser Richtung 
nicht ausnutzen lassen. Auch ist zu bedenken, daß mit der Be¬ 
handlung durch den Schularzt allein häufig nicht viel geleistet 
ist; in vielen Fällen sind zur Besserung der Gesundheit von Schul¬ 
kindern materielle Zuwendungen, Gewährung von Nährmitteln auf 
längere Zeit, Freikuren usw. notwendig; alles Maßnahmen, die 
vom städtischen Bezirksarzt im G.schen Sinne kurzer Hand ge¬ 
troffen werden können, während sie von dem »Nur-Schularzt« erst 
auf umständlichem, bureaukratischem Wege, der durch mehrere 
Instanzen führt, veranlaßt werden könnten. Es ist also etwas 
ganz anderes, wenn der städtische Bezirksarzt im Sinne G.s, der 
auch Schularzt ist, kranke Schulkinder eines Bezirks behandelt, 
als wenn man den heutigen Schulärzten ein diesbezügliches Recht 
einräumen wollte. Mit vollem Recht werden daher diejenigen, 
für die das Wesentlichste der schulärztlichen Tätigkeit eine un¬ 
mittelbare wirksame Fürsorge für kränkliche Schulkinder darstellt, 
dem Charlottenburger Stadtrat Dank wissen dafür, daß er einen 
Weg gewiesen hat, auf dem man dem erstrebten Ziele in Groß¬ 
städten näherkommen dürfte. Aber nicht nur aus dem Gesichts¬ 
punkt moderner schulärztlicher Fürsorge heraus, sondern überhaupt 
vom Standpunkt moderner Volkshygiene aus erscheint die G.sche 
Arbeit von programmatischer Bedeutung, und es sei daher die¬ 
selbe dringend der Aufmerksamkeit und Beachtung aller derer 
empfohlen, die an den Bestrebungen zur Erhaltung und Hebung 
der Volksgesundheit in den großen Kulturzentren Interesse nehmen. 
Insbesondere seien diejenigen, die als Beamte oder Vertreter der 
Bürgerschaft Einfluß auf die städtische Sozialpolitik haben oder 
haben können, auf die G.sche Arbeit hingewiesen. Derjenige, 
dessen oberster Grundsatz das quieta non movere ist, wird sich 
allerdings mit Schaudern von den G.schen Reformideen ab¬ 
wenden; das Schreckgespenst einer eventuellen finanziellen Mehr- 
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belastung wird bei manchen seine über Gebühr 
hemmende Wirkung nicht verfehlen Wer aber ^ S h 

»««Wirt™ « dm Zw£ IfT 

Wjt. '“i''!'’ 6 '’ d " "* die Faktische Erprobung der G «ien 

Sf 8 L b 1“"; rt ‘ n '. Im I “ M ™“ d » *- dS£r 

, aß “ Vereinigungen, die sich mit Gesundheitspflege 
„d p nurded, bub*», der G.ch. lUtomvoS^ 
auf die Tagesordnung gesetzt und eitrigst diskutiert werde. 



kleinere JtttHeilttttgett. 


*mcAen Äu Spricht S Dentechl p M,d0 - Nr. » der ,2fefr 
1907 erechienenen ^r‘r S ” H ? 8CH '® re8laU den ™ Dezember 
«nte Dentschlands ^“dung emer Vereinigung der Schul- 

Planmäßig “ dem Aufrufe den ersten Schritt 

wichtigen neu ersehl« 8 ™ 1 ^^ 6 ? Erforschung und Bearbeitung eines 

Könnens.’DieSeSh^! nen ^ be - t8 1 ? ebiete8 ärztlichen Wissens und 
beschränkt bleiben sondern OP* Institute ^ Laboratorien 

der Mitarbeit alW f derr L 81 ® ^dari m ihrem weiteren Ausbau 
sich mit dem Schullet» 61 "’ j 6 dnreh Amtspflichten gebunden sind, 
allgemeiner so zial e r und^n^*-,^ 1 ^ d t? Schulkinde vom Standpunkte 
We Alleinhens^aft dt« T m f d t Ue * U K rHy81 u rie aU8 vertraut zu machen, 
dem Zeitpunkt« 3 da d.» i^ ütute Dygiemkers wurde gebrochen mit 
shmd individueller nmpk^h,- selbst und unmittelbar zum Gegen- 
«* Benrteüung^r&^ff ^, ra °f ge « emacht "rüde, denn 
tent. Die denfsTw 181 der Epiker oder Schularzt kompe- 

liickenhaft und in ^"^ “he^esene Arbeit wurde indessen bisher 
bisherige Schula^w “Defriedigender Weise erfüllt, und das 

sich als auch . n ? ch des Ausbaues, wenn es 

erweisen soll. Wksame sozialhygienische Maßnahme großen Stils 


^ulorderan^n^zu Stellen 16 Tätlgkeit sind ““ allgemeinen folgende 

^dheiUfleee^ dlf^h T 8 u “ dp ropagierung der Lehren der 

2. Sie 3 “ d e r . Schule und durch die Schule dienen, 
hygienische Ge«t»ihf Ü j 1Den “aOgebenden Einfluß sichern auf die 

3. Sie «mflT & des ge8amten Schulbetriebes. 

Randes unserer *** eiDe Erfassung des Gesundheits- 

Züsammenhänee zwii^i/ ,U “re 40 herbeischaffen; sie muß die 
*°ch dem Schiili«r WCben i^ 8Undileit ^ sozialem Milieu, eventuell 
en, aufklären; sie muß die Grundlage für eine 
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auf tatsächliche Befunde sich stützende Volks- beziehungsweise Rassen- 

hygiene schaffen. . . c 

Aus diesen Grundforderungen heraus ergeben sich eine bumme 
von Fragen, welche durch die Vereinigung der Schulärzte gelost 
werden können, so die Frage, ob der Arzt in der Schule als Lehrer 
Hygiene unterrichten, in Lehrerkonferenzen und Elternabenden hygie¬ 
nische Vorträge halten, die sexuelle Belehrung vermitteln solle. 

Die Stellung der Schulärzte innerhalb der Verwaltung und die 
Frage der Vorbildung werden abgeklärt werden müssen. 

Umfang und Häufigkeit der Schuluntersuchungen, die Unter¬ 
suchungsmethodik und -technik, Statistik, die Frage der Abteilung 
von Spezialärzten sind Gebiete, die der Aussprache bedürfen, wie 
auch die Frage, ob an höheren Lehranstalten die Untersuchungen 
von Familienärzten vorzunehmen und nur die Augen- un ren 
Untersuchungen den Spezialärzten vorzubehalten seien. Wie tage 
regungen sind möglich hinsichtlich der Beeinflussung der bitem, 
damit sie die Ratschläge der Schulärzte befolgen und ärz c e 

handlung einleiten. , Q . . 

Grundlegend ist dann die Frage des Schularztsystems, Schularzt 

im Haupt- oder Nebenamt. ... 

So harren viele Fragen der Lösung und es ist eine würdig 
Aufgabe der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands, zu gerne 
sanier Arbeit anzuregen! 


Tätigkeit der Schulärzte. 


Aufgaben des Schularztes in der Taubstummenschide.^in der 

»Medizinisch -pädagogischen Monatsschrift «, Jahrgang XVII, 
und Dezemberheft, bespricht Privatdozent Dr. Gustav ® 
Tätigkeit des Schularztes in der Taubstummenschule, hr runru » 
daß sie allgemein ärztlicher Natur, also auf ^ en . , 8a J erer 
nismus des Kindes gerichtet sei, und spezialistisch, mit es 


Berücksichtigung des Gehörorgans. , Aug . 

Die allgemeine Tätigkeit besteht in der Untersuchung 
Scheidung der Kinder zum Zwecke der Bestimmung, ob sie 
Taubstummenschule gehören. Für die Bildung des Urtei 8 zU 

Zustand ist es wertvoll, auf alle Zeichen anormaler Ver , ^ 
achten, wie Lähmungen der Glieder oder der Gesic p-w 
Krämpfe, Mißbildungen. Dringend nötig ißt eine f nau f n r ünter . 
auch des Sehorgans, da Sehschwache bei Hörschwachen 


rieht erschwert. A r,K n den* 

Taube und Blinde gehören in die Taubstummen- un 
anstalten. Taube und Schwachsinnige können nicht in m - t 

stummenschulen versetzt werden, weil gleichzeitiger un g - n( j 

den Tauben und geistig Normalen nicht möglich ist; aber ^ 
auch in den Idiotenanstalten nur dann richtig versorgt, Kinder 

Lehrkräfte den Unterricht erteilen; völlig bildungsunfähige a ^löse 
sollen in Idiotenanstalten untergebracht werden; taube 
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Sr d kömen re ^hTw!>m pTate a findeT menS ° hUle ’ verkrü PP elte Kinder 
zurS m ^ Lehrem d6r AnStalt etebt der Schularzt beratend 

Tätigkeit. 6 Kese^umf^t l^ st i ht “» d ® 88en iu der spezialis tischen 
nrsachenden Ohrenlddeus des die Taubheit ver- 

Taubstummenschule gehök fe8tzu8tellen . ob das Kind in die 

wenn^e^välSrril 0 ^ ^ ****** Kinder, 

zeliien Tonresten odßr Mo folgen können, Kinder mit ein- 

ausgedehntes Tongehör Gehör für Spract J gehö 5 8 > ™d Kinder, die 

schule gehören WGli ^ ese ^ in< ^ er focht in die Taubstummen- 

möglich bei adenoiden WMheiSge5 hWerhÖrigkeit * beis P iel8Wei8e 

eine BehÄg^teÄ^“», f ZU * . entecheiden - ob trotzdem 
befand und aZtlairfenen 0 ^' T- ^ normalem Trommelfell- 

“«inen, bei SÄ ® ®fzundungszei<*en “ die ^ zu ver- 
Bemlichkeit und *«! p * m h^ 8 “ aus Gründen der 
Solange übelriechen^n^? 4 aUf dtUi AJlgemeinbefinden der Kinder, 
besucht werden ^ ° hreiteran g en bestehen, darf die Schule nicht 

überwacht h wer^en nk ii n nd Und P*^® 11 , tauben Kinder müssen beständig 
»eh, daß der Schulart Z ,7 eckn ?äßigkeitsgründen empfiehlt es 
Amteei. FestzusteuSt • lm i aUge f elnen g leiohzeiti « behandelnder 
Auf ihL norm2ef7 Ü ?’ f D ° Cb Gehörreste vorhanden seien. 
Mund, Rachen l r k„. Z ^ d «“P 10 * werden müssen Nase, 
^der und dfeEnLvtf ° P i’ ^ normale V^tnisse für taube 
Nachteilig w^kT S e nD h V0 “ gr ° ßer Wichtigkeit sind, 

tationen, hynfrtronhLkJ* eh “ de f te Nasenatmung (adenoide Vege- 
“ieht zu empfehlen da 6 di° D K^ le ,f ' B^ühoperationen sind indessen 
dem Schularzt mißtrauiflch uad scheu werden 

d <» Gewinnen desV^H- Wlchtlge Höruntersuchung und dem Lehrer 
WertvoU ist d Ä eDS • Und i® r Zunei «m»g erschweren. 

Fon “ sich eignen würde** 6 **" Personalbo g en8 - «r den folgende 

Personalbogen für Kinder der Taubstummenschule. 

2 pT Un< * Zuname:. . 

«: SSE*? ::::::: ■■■■■ •':::::::::::::::::: 

5. Datum ters 0< ^ er Erziehers:. 

6. Hat das ir; n , ufnailine fo die Taubstummenschule:. 

Welche? ÄUld 8Chon eine Schule besucht?. 
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7. K'frnn das Kind sprechen? noch?.• • ■■ schon?. 

8. Bedient sich das Kind der Zeichensprache? ■ ■ ■ •• • • •■ - •• " " 
9 Ursachen der Taubheit: Angeboren oder erworben durch Scharlac , 

Masern, Gehirnerkrankung, sonstige Ursache:. 


10 Hat*ärztliche Behandlung der Öhren, Nase stattgefunden: 

Wo?. . . 

Wann?.. • — . 

11. Untersuchungsbefund: Datum:. 

q\ Allgemeine Konstitution: 

Lunge:. Herz:.D™sen:. 

Knochenbau:. Zähne:. Augen:.... 

Besonderes... ■ ■ *. 

b) Nase von vom:.. 

Von hinten:.Kehlkopf:. 

c) Ohr: Mittelohreiterung Gesichtsnerv:. 

Abgelaufene Eiterung Akuter Katarrh 

Trübung Keine Veränderungen ^ S * 

Gehör für: Händeklatschen:... 

...Signaipfeife:.... 

Flüstersprache .* * Laute Sprache 


„ , , rechts 
Vokale links 


rechtsC t . .cTc.' .c’.-c». .c». .cV .c^G altonpfeife 
Stimmgabeln 1inVa ^ c , c . c 1 . .c». .c». .c*. .c"GaltoPP felfe 


Name des prüfenden Arztes: 

12. Beobachtungen während des Schulbesuches: 

Lehrer * .. Arzt. ...*••••••* 

13. Datum der Entlassung aus der Taubstummenschule: . 

14. Untersuchungsbefund bei der Entlassung:.... • ••••;•' Er- 

15. Mitteilungen über den ferneren Verbleib des Kind 

füllung der Schulpflicht (Berufswahl):.... ... ■, veIfltänd üch 

Bei der Ausführung der Personalbogen muH » besten 

ausreichender Platz für die Eintragungen gelassen w > ^ yjgj 

wäre nach der Ansicht des Verfassers eine Verteilung 
Seiten des Reichsformatbogens. 

England. Im »Report of the Medical Officer .galten 

Londoner Erziehungsbehörde ist unter anderem ein 
über Untersuchungen, die von Dr. J. E. Squibb u :%- hrt WU rden, 
Gowdey in verschiedenen Londoner Schulen durenge un ter 

um genaue Anhaltspunkte über den Umfang der , u e Kinder 

Schulkindern zu erhalten und feststellen zu können, o 


Digitized by 


Google 







































357 


105 


.^ersucht wurden 1670 Schüler. 

ffrsCufmd 's “i ( 04 »«*isä'™*"ii 

aar ,; w » w> ä^^seisstäs 
Äsä'TÄtv 8 

^rfekh^ffiS^M 8 » d «, genn 8 e “ ZfthJ TOD Erkrankung« von 

SSL MÜS ‘“f"“ ™““ fl droht gMpreoh.n'roto 

Ä.SSÄ. “■* *"***■“" von de, 

erfofewifSf^S 5 B ^S taB « d6r ^^der in NiebiUl 
welche ein nrivafcr- v ' ^ or dd.Z 1 g. i mitteilt, kostenlos durch Mittel, 
dieselbe nur «nt j • Ver ® ln au fbringt. In diesem Jahre erstreckt sich 
bull und TeelwLt 16 I P a . 88eri der Sch ulen zu Niebüll, Deez- 

stellu^ von^hür P™ Ergeb “ 88e zeigten, wie notwendig die An- 
m - ? ei einer «anze“ Reihe von Kindern 
sondere fiel^ auf^daß f 8 ““ dbeitbch e Mängel nachgewiesen. Be- 
Von dem ßesult^’der^TTnf 84 Kmder J scliadhaft e Zähne hatten. 
Mitteilung gemalt £ ÄT? ” g T d n de “ Eltern der E “ d « 
gegeben werien n»? 1 j ter ® \ ve “ tue!1 ln ärztliche Behandlung 

alljährlich erweiterf werSn“ ^ Bchularztliohen Untersuchung soll 

dückÜfSnr'a* 811 ^ , der ***** *" der ersten Behandlung der Un- 
St !ftÄS £ S ; h £f Zte - Der Uehrerverein in Z 

scäafl in der^£„ d R , Ers , u . chen gerichtet, sie möchten die Lehrer- 
Die Schul£te ^h^ an g bel Unglücksfällen usw. unterweisen. 
Ke ‘Straß, p ostt b P d»n D J* , unent 2® ltlloh e Unterweisung abgelehnt. 
Pflichtigen Juvend f 168 , 6 “ Bescbeld lm Interesse der schul- 

könnenT iedS« ' 6 batten sioh ja in die Arbeit teilen 

Ve igütung J fall« dip i? 1 ? Stadtverwaitun g auch für eine Extra- 
nicht gerecht wird a^chalv’ergütung als Schularzt den Leistungen 
Schaft ftre baben gewesen. Außerdem wollte die Lehrer- 

Amte auch in uneigennütziger Weise zur Verfügung 


Anstellung von Schulärzten. 

auwchusses*™ P W ^f g 'f. trat stimmte einem Gutachten des Schul- 
Bei der Univ«Uit"t 81< n -^nelellnng eines Schularztes aussprach, 
nicht durch ^ “gefragt werden, ob die Untersuchungen 

vorgenommen werden könnten. 

m eindevertretiin<» a ~ Einstimmig wurden von der Ge- 

die Volksschulen bew^gt^ ^ ^ AnsteUuD ^ zweier Schulärzte für 

Ma g i »£t t und V «tb£ AÜ9 ' Ztg < mitteüt > beschäftigten sich 

Frage, nach ri bu J de P uta toon bereits seit dem Jahre 1903 mit der 
Sc halärzte anziitSn^*? 86 vieler anderer Städte, auch in Tilsit 
eD ’ ^- U8 fast allen Städten, von denen der Ma- 
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gistrat Auskunft über die dort gemachten Erfahrungen mit Schul¬ 
ärzten eingezogen hat, lauten die Nachrichten äußerst günstig. Es 
sollen daher auch in Tilsit vom 1. April d. J. ab drei Schulärzte 
angestellt werden, für deren Tätigkeit, die eine mannigfaltige sein 
wird, eine Entschädigung von 1800 Mark jährlich verlangt wird, 
unter Fortfall der im laufenden Etat eingestellten Mittel von 600 Mark 
zur Bekämpfung der Granulöse. 

Die Magistratsvorlage nebst Instruktion für die Schulärzte hat 
in der dritten Abteilung eine eingehende Vorberatung erfahren, über 
die Stadtverordneter Dr. Van gehe ausführlich berichtet, und die zur 
einstimmigen Befürwortung der Annahme der Vorlage geführt hat. 
Nur bei der Instruktion wurden in den §§ 2 und 6 kleine Abände¬ 
rungen von der Abteilung gewünscht. Der Fürsorge durch die Schul¬ 
ärzte sollen sämtliche Schüler und Schülerinnen der städtischen 
Volks-, Mittel- und höheren Schulen zuteil werden. Eine ärztliche 
Behandlung der Kinder durch die Schulärzte ist nicht vorgesehen. 

Die Vorlage des Magistrats wurde mit großer Mehrheit ange¬ 
nommen, ein Antrag auf Belassung der in den letzten Etat ein¬ 
stellten 600 Mark zur Bekämpfung der Granulöse wurde abgelehnt, 
da die Granulöse bei den Kindern beträchtlich nachgelassen hat. 

Schulärzte und Schulzahnkliniken. 

Breslau. Der Verein schlesischer Zahnärze regte unlängst in 
der *Schles. Ztg .« die Einrichtung einer Schulzahnklinik in Breslau 
an. Von den Lehrern würde dies lebhaft begrüßt werden. Aus 
Lehrerkreisen wird hierüber folgendes geschrieben: 

»Bei Untersuchung einer Schulklasse von 54 Knaben im Alter 
von neun bis elf Jahren ergab sich nachstehende Tabelle für die 
Anzahl der erkrankten Backenzähne: 


0 

1 

2-3 

4-6 

fast alle Backenzähne kariös oder entfernt 

bei 0 

8 

6 

14 

31 Schülern, das sind 

0 

etwa 5 

11 

26 

57 °/o. 


Demnach hatten mehr als die Hälfte aller Knaben ein derartig 
krankes Gebiß, daß eine starke Beeinträchtigung ihrer V erdauungs- 
und Emährungsvorgänge angenommen werden muß. Dringend der 
Behandlung bedürftig sind aber auch schon die 14 Schüler der vor¬ 
letzten Gruppe; mit jenen zusammen bilden sie etwa 83% der Ge¬ 
samtzahl. Bemerkt sei, daß die Untersuchung nur oberflächlich ge¬ 
schehen konnte und daß die Beurteilung möglichst mild war. 0® r 
Zahnarzt würde zu weit schärferen Resultaten gekommen sein. 
die Statistik eine Schule betrifft, deren Schülermaterial einer bessern 
Stadtgegend entstammt — nach dem dritten oder vierten Schulja 
gehen mindestens 25% der Schüler in höhere Schulen über ■> 8 
werden die gewonnenen Zahlen ohne Gefahr zu verallgemeinern sein. 

Der betrübende Befund veranlaßte zu freundlichen Ermahnung® 0 
und oft wiederholten Belehrungen über eine vernünftige Zahnp typ- 
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SÄT.1?ShiTÄf'L“ *• ^ “» 

keit eines hroäTten^Zb^™ konnten 01686 dank der Freundkch- 

»^JSZSJST "S,'T‘Ä •«*•• ^ ^ 

erkrankte Zähne ziehen ließen eh» <5 k < *® ß 816 b ®f° nder 8 schwer 
erhellt deutlich, daß auf diesem Gehiet^^^j auftraten - Daraus 
und Erziehung aUes ausmaZ Z u’ Z dem * Gewöhnung 
werden kann.« ^“acht, durch Anregung viel erreicht 

vom ^reb^Mischer S zll^^e 1118 Tu “ ein6r öffentli chen, 
Vortrag überdfeVersammlung eii^ 

stannug fegende Resolution angenommen W ” de 6m ' 

mit unentgeWicheTB^WH| Stödt T hen j SchulzahnMinik “ Breslau 
Kinder unbeStelter EhZ Z* f 6 V ° lksschule besuchenden 
gistrat und daStalfT t wünschenswert und wird dem Ma- 
StateT Btedtverordnetenvereammlung nahegelegt.« 

meinderat der Antrag fr mi i, teilt ’ wurde vom 

Zahnklinik einzutreten’ Z Erwägungen zur Emchtung einer Schul- 
Beriin tv r< ir D ’. ein8tlmnu g angenommen, 
einigung des ÜrZr ng ^ S c u hulgesundheits P fle K e (Freie Ver¬ 
alte Kinder sowohl imZ hat dl6 zahnär ztliche Behandlung 

für notwendig erUart Ei^TT, ^5^’ * aUch der *»"* 

•*£*£MTLTSSÄä Är**- 

Sehülerz^l^nik” Ot* *** Y olksschulen wird eine städtische 

errichtet Die Kosten f« 'Y“ 8tellu “K , emes hauptamtlichen Zahnarztes 
werden füTd<m iZ t Z faku tatlve unentgeltHche Zahnbehandlung 
Chiudottenhn Y ahr auf 12 000 Mark berechnet. * 

der Magistrat mÜ?' • ^ »Z ® tadtver °rrinetenversammlung ersuchte 
davon Kenntnis zu nah* 161 " Ml ,T ilUD f d6r Charlottenb urger »Neue Zeit «, 
Versammlung vom dem Beschluß der Stadtverordneten- 

klinik: mit der mh'l'Y , über die Errichtung einer Schulzahn- 

»cb während ZI! p u 6 ?°° Mark zu bemessen ist, wenn derselbe 
der einjährieenZmU ZTT 8 bewährt hat - und da8 Gehalt während 
(Aeei8kntin) 8 erst P lZ? e / in 500 J Mark beträgt; 2 - der zweite Assistent 
des Jahres so t ge ®f e f wird, wenn die Schulzahnklinik im Laufe . 
zweiter Assistent /T •“? A ? 8pruch genommen wird, daß auch ein 
Hajfenow w \^ S818tentln ) ausreichend beschäftigt werden kann. 
auf Veranlassung der * L f be f:er Gen.-Anz .« meldet, wird in Hagenow 

Aufträge des vrf • . x Kreisphysikus Sanitätsrat Dr. Günther im 
Untersuchung dZZZ an sämtI ichen Kindern der Stadtschule eine 
8 uer /.ahne vorgenommen werden. Diese Untersuchung 
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wird von Zahnarzt NELin-Berlin, welcher die Resultate derselben zu 
wissenschaftlichen Zwecken verwenden will, unentgeltlich vorge¬ 
nommen. 

Speyer. Wie die » Pfalz. Ztg .« mitteilt, werden nach einer Ver¬ 
fügung der pfälzischen Kreisregierung die unteren Verwaltungsbehörden 
angewiesen, im Benehmen mit den Kgl. Distriktsschulinspektionen 
und den Amtsärzten geeignete Maßnahmen zur regelmäßigen Unter¬ 
suchung der Zähne der Volksschüler zu treffen. Die mancherorts 
angestellten Schulärzte, in der Regel aber Zahnärzte, sollen diese 
Untersuchungen vornehmen und auch geeignete Belehrungen erteüen. 

Gebweiler. Nach einer Mitteilung der »Metzer Ztg. * hielt kürzlich 
in der Sitzung des Kreisgesundheitsrates Prof. Dr. JESSEN-Straßburg 
einen Vortrag über die Schulzahnpflege. Infolgedessen hat sich der 
Kreisgesundheitsrat dahin ausgesprochen, daß die Errichtung einer 
Schulzahnklinik für die Gemeinden Gebweiler und Sulz wünschens¬ 
wert wäre, und der Kreisdirektor meinte, daß die Erlangung eines 
Staatszuschusses dafür nicht ausgeschlossen sei. 
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®riigiBolob^o«bi8jtje«. 

Tormser BrI.ohuwairtm tta kräDUl9h., sohwoutai,. 
Schulkinder. 


Gbobo Büttnbb-W orms 

hier wieder besttti^Mff 8 ^ 84 ^ Wegt ’ hat sich auch 
Abschluß brinf g ^ bei 6inem Werke > daa “an jetzt 
das von embenSer^r h “ iahrelang unermüdüch gearbeitet, 
Mt- Handelt es «,Vh , Be ^ eutun / m sozial-hygienischer Beziehung 
heimes für kränkl^? ““J“ Errichtung eine8 Erholungs¬ 
wahr ein X* «2 le - «^^chüche Schulkinder. L- 
hatte. Es ist da« ’ ^i? ^° be Aufgabe ’ die ma n sich gesteckt 
bis jetztverhaltrdsmäß 80 “^hlagen, weil doch eigentlich 

^chtunlersM“^ "7 r“ ge Städt6 “ »*" derartiger 

nicht 60000 Einwm’k ** ^ Worms elne feinere Stadt von noch 

"“S^Srr; Ab6 '- h ** » h ***>■ ** ■»» 

können, wenn nur * Städte in dieser Beziehung etwas leisten 
und W; g rZden I gU r Y me V ° rhanden H wenn sich Mittel 
zuführen. GÖ as8en, ® a °he ihrer Vollendung entgegen- 

^itfdie S- 8 ! 8agt : >Die Nati0 “ ist die glücklichste und 
Anzahl vonEi3 a ° n “ die Welt zu trage “. die die größte 
Geist für üj e 7 • 81ct * u erba lten weiß, gesunden Körper und 
Vaterlandes t j er . Mitarbeit am Blühen und Gedeihen des 
Tatsache wurHn k ncbti g en Erkenntnis der hierin hegenden 
bür kränklinho ^ rei ? schon im 18. Jahrhundert die Fürsorge 

Schulkinder näher ™ Au ge gefaßt. 

1 Q 
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Es sei beispielsweise nur erinnert an den Engländer Richard 
Rüssel, der schon 1750 durch eine Broschüre auf die Notwendig¬ 
keit von Heilstätten für die rhachitischen und skrofulösen Kinder 
der Armen hinwies. Aber erst 1796 wurden die ersten derartigen 
Anstalten errichtet. Es dauerte aber doch geraume Zeit, bis man 
sich in den verschiedenen Kulturstaaten Europas allgemeiner mit 
dem Gedanken befaßte und entsprechende Maßnahmen traf. Erst 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, darf man wohl sagen, 
erfuhr die Sache allseitigere Ausgestaltung. So wurde z. B. 1860 
von London aus die »Cottageversorgung« eingeführt, d. i. die 
Verpflegung von Kindern in ländlichen Familienhäusem. 1856 
errichtete man in Norditalien aus demselben Sinn heraus auf 
Anregung des Arztes Barellai hin die »Ospizi Marini« für die 
gruppenweise Versorgung kränklicher Schulkinder in Seebädern. 
In Nordamerika gründete man 1872 für die kränklichen und 
schwächlichen Schulkinder die »Frischluftversorgungen.« In der 
Schweiz wurde 1876 in Zürich durch Pfarrer Walter Bion 
die erste Ferienkolonie ins Leben gerufen. Als erste deutsche 
Stadt folgte 1878 Frankfurt a. M. Von jetzt ab nahm die 
Sache rasche Entwicklung. 1879 folgten schon Wien, Stuttgart, 
Dresden, Bern, Aarau, Genf, 1880 Berlin, Leipzig, Bremen, Karls¬ 
ruhe, Barmen, 1881 Düsseldorf, Lübeck, Straßburg, Magdeburg. 

Und wie heißen zurzeit all die Bestrebungen, die Einrichtungen, 
die für kränkliche, schwächliche Schulkinder Sorge tragen. Durch 
Solbäder, Seebäder, Ferienkolonien, Stadt-Halb-Milchkolonien, Spiel¬ 
kolonien, Wanderkolonien, Waldschulen, Winterpflegen usw. will 
man helfend eingreifen. Neuerdings wendet man besondere Auf¬ 
merksamkeit auch den Erholungsheimen, Ferienheimen zu. 
Zwar ist ihre Zahl bis jetzt noch nicht besonders groß. Hatten 
doch nach einem Bericht der Zentralstelle bis Ende 1905 nur 
24 Vereine eigene Häuser; dazu sind, soweit bekannt geworden, 
im Laufe der beiden letzten Jahre sieben neueröffnete hinzuge* 
kommen, mehrere andere sind projektiert. Aber ihre Vorteile 
sollen unverkennbar sein. Wir entnehmen darüber Nr. 644 des 
»Ärztlichen Vereinsblattes jür Deutschland* folgendes: »Vermeidung 
des Gasthauslebens, dem die Ferienkolonisten bisher nicht fern* 
bleiben konnten, Herabsetzung der Infektionsgefahr, individuellere 
Behandlung der Pfleglinge bezüglich der Ernährung, finanzielle 
Ersparnisse. Sonnenberger berechnet, daß für 100 Ferienkolonisten 
durch die eigene Wirtschaftsführung eine Minderausgabe von 
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1000 — 1200 Mark resultieren wftivia r> • 

und Einrichtung könnten die Heim* geeigl ? eter Ausstattung 

asösaÄÄr: 

Ä““* ÄS ÄÄÄC 

ri r S\ h *‘ * fch **»" "» *• «0«' Mm 

ön.mMii w ^“°j er ’ “hwfchlichnr Schulkinder gemdmet 
alldievorh; rmandie ganze Zeit hindurch tätig, ihnen durch 
In aUen Maßna ^ e “ heHend beizus P rin g en - 

■hCrfn >>»«h» men d« nL*W 

■V«ei/ tttdieG ™'1.’ i ' re ™' i uffeneHend entgegen. Der 
entfaltete eine ® e8Undheite P fle g e armer kränklicher Schulkinder* 

und SUZ er 17 fr 8reiChe Wirk8amkei ‘- Wie viel Not 
d «r menschlichen C ^u' ^ Kinder hat er S erettet »ä 

macht. Für Ferie^T^ 0 ^ Wleder nutebar ™ d dienstbar ge- 
im Winter usw sab ° ° me °’ Halbkolonien . Badekuren, Frühstück 
"us. Aber bei' „ nV J T f® 8 Jahr ganz ansehnliche Summen 

nahmen strebte ! ^Tl U “ temebm nngen, bei all diesen Maß- 
der Errichtung ein t"* S ?° n V1 ® 1 ® Jahre einem anderen Ziele, 
da«Zustandekf 68 besonderen Erholungsheimes, zu. Um 

große Verdienste 111611 ^ el [ kes bat 8 * c b unter andern Männern 
ja auf d 6m ri , er y orben Sanitätsrat Dr. M. Sonnenbergeb, der 
außerordentlich j 6F Ferienkolon i e n, der Kinderfürsorge 
Grenzen unserer J UDd werbend *“« und weit über die 

Male entwickelte atenrtadt bekannt geworden ist. Zum ersten 
ea mmlune am iT t 6 ^ 6 Ideen darüber in einer großen Ver- 
Jahren stehAn • U1 -*904, und heute nach noch nicht vier 
großen Züven V ?f deT Ausführan g> 80 wie er es damals in 
diese grundW.^ 8 ^ ® gen Und g ezei gb Wir entnehmen über 
für GesundhJt / Versammlun g dem Jahresbericht des »Vereins 
vom JahreTcZrT a ™ er kränk beher Schulkinder in Worms« 

* tolgendes: »In einer größem, vom Vorstande 

19» 
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des Vereins einberufenen Versammlung - zu der vor aflem die 
an der Sache interessierten Behörden, die Geistlichkeit, die Ver¬ 
stünde der hiesigen Wohltätigkeitsvereine, die größ*«® M f k " 
besitzer usw. eingeladen waren — wurde am 14. Juli von em 
Vorstandsmitglied Dr. med. Sonnenbebgeb ein eingehender 
Bericht über die beabsichtigte Wiederaufnahme der 
Ferienkolonien in der Form von sogenannten Ferien¬ 
heimen erstattet. Dr. S. will an Stelle der Ferienkolonien nach 
dem Vorbild einer Reihe deutscher Städte ein eigenes Ferienheim 
treten lassen, da dasselbe den Ferienkolonien gegenüber bedeutende 
Vorteile in hygienischer, pädagogischer und finanzieller Beaehimg 
bietet Das Haus soll nicht bloß den kränklichen Kindern der 
armen Bevölkerung, sondern auch — gegen Erstattung der ver¬ 
hältnismäßig geringen Verpflegungsausgaben — den Kindern 
Mittelstandes geöffnet sein. Zur Erbauung sollen die Mittel von 
den Kommunen, der Invalidenversicherung,der Provinzialkasseusw-, 
als an der Gesunderhaltung der Jugend interessierten Faktors 
gestellt, zum Betriebe soll wie seither hauptsächlich die Wom- 
tätigkeit der bessersituierten Mitbürger in Anspruch genomm 
werden.« Nach einer lebhaften Diskussion beschloß die Versamm¬ 
lung, »den Vorstand des Vereins mit Einleitung von Verhano- 

lungen zu betrauen, die dahin zielten, daß Interessenten der m 
vinz Rheinhessen die Erbauung eines Ferienheimes m die g 
leiteten.« Wie gesagt, im Prinzip pflichtete man den Ausführung 
bei, nur glaubte man, man sollte die Grenzen etwas weiter 
und ein Erholungsheim für die ganze Provinz Rheinhessen 

Erwägung ziehen. 190 4 von 

Zur Orientierung wurde nun weiter am dl. J 
den Vorstandsmitgliedern Dr. Wevebs, Oberlehrer HEMBE !_ ne 
Dr. Sonnenbebgeb das ca. 700 m hoch in den Vogesen & .., 

Ferienheim von Straßburg, »Y quell«, besichtigt. ee 
einer Ferienreise besuchte ferner Dr. Sonnenbebgeb am ^ 
tember 1904 das im Vogtlande bei Auerbach ca. ® 
gelegene Ferienheim von Leipzig, Gr ü nhaide. Wegen e8C ten 
der erforderlichen Geldmittel wurde sofort in Verbm ung ^ 
mit der großherzoglich hessischen Invalidenversicherung 
stadt, welche bereitwilligst erklärte, gegebenenfalls ein ^ 

Darlehen gegen billigen Zinsfuß zu überlassen. Wei r ^ 

20. Januar 1905 eine Deputation, bestehend aus < * en n 6 g ^ 5 . 
heimrat Dr. Kayseb, Landtagsabgeordneten Reinhabt, *• 
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«* ““"Äendeo Bescheid c 

- * fte.to.i.SL ee dTr Zd ““ “r“"“ 

Provinzialbehörde für RhAmK Berufe ein, »die höchste 

tag von CiTir Rhe / nhe88en zu veranlassen, beim Provinzial- 

■whSrSrssirfr ä? «r *» «■- 

Erbauung von Erhöh on « er Provinz Itheinhessen die zur 
Schulkinder der Pm^^T fÜrkrtokliche und schwächliche 

würden d^TtzS“^“ Sümmen ento “ 

Stimme MateritTL Z Pr °vmzialtag wurde mit nur einer 
ZU entnehmen ^ esc ^ lo88e n, dem Fonds zunächst 600000 Mark 
^e d^Pro^S“ 1 - ® me Pfle geanstalt für unheilbare Lungen- 

für bedürftige kränkl^ 6886 )? ZU ® rnchten - Zugegen die Mittel 
BefriedimZ 8 ^ krÄnkl ! che - schwächliche Schulkinder erst nach 

mußte £ Li? e ! Wäh “ t6n Bedürfni8Se bereitzustellen.« Damit 

° ,e pK * Erricht - g eines Er! 
werden. rovinz Rheinhessen, fallen gelassen 

«rbeitte^wS K ma f “ dOT Sache fest - unermüdlich 

das Erholung h • beute steIlt man vor der Tatsache, daß 

nehmigti?Td*»?»»“ g^chert und gut fundiert, ge- 
68 etwa in ein e “ ^u “ Angriff genommen wird, so daß 
Nicht uninf 111 Ä re dem Verkehr übergeben werden kann, 
in dervthältSSr 11 ^^,“ Überbliek ^ber sein, wie 
wurden, die Sache finf • n 611 M,ttel und Wege gefunden 
rechnet welche 9n J U 81Chem - mit welchem ^«ebe man 

«ich gr^lti dfrT ***** 8iDd u - a ' “• ^her hat 
bekannte Beigeordnete 1 ^ 6 ^* ^ tücbtiger Verwaltungsbeamte 
Wir entnehmen F j ^ BVBB8 g ^ 6 Verdienste erworben, 

felgende. en Ausführungen darüber in Kürze das 


aller Schulkbuf™*^’ 6 ^^ feststeht, sind durchschnittlich 8 % 
bindern der Sterf^w * Erholun gsP fl ege bedürftig. Bei 7000 Schul- 
Betracht Daü ?T kÄmen ^»brUch etwa 660 Kinder in 

«oben, welche “ sSST jedes Jahr etwa 60 KindM ab - 
bolungsbedflrfK*^ ^ bftder geben müssen, sodaß rund 600 er- 
«chnittiich vier w Emde . r verblieben. Die Kuren sollen durch- 
nahme vien^L/*®“ betragen und das ganze Jahr - mit Aus¬ 
sigen, sodaß «»-.!* ,T •° der drei kubeu Wintermonate — er- 
g wöhnhch eine Belegung von 60 Kindern entstände, 
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eine Zahl, welche durchaus gerechtfertigt und völlig ausreichend 
erscheinen dürfte. Möglicherweise sollen auch dem Landkreis zen 
Betten zur Verfügung gestellt werden, vorausgesetzt, daß die 
ständige Belegung und Bezahlung garantiert wird. 

Die Gesamtkosten betragen laut Aufstellung 76000Mar ■ 
Der Verein verfügt gegenwärtig überein Vermögen von 20000 Mar^ 
das sich jetzt noch durch verschiedene Einnahmen auf 36000 Mart 
erhöhen wird. Es wäre somit eine Hypotheka^nahme von 
40000 Mark erforderlich. Aber in bereitwilligster Weise a si 

die Landesversicherungsanstalt erbötigt, die gesam u 

summe von 76000 Mark zu 3Vi°/o zur Verfügung zu s en, 
wenn die Stadt Worms die Bürgschaft übernimmt. Dadurch wt 
es möglich, die 36000 Mark Vermögen zu 4 1 /*®/® w ® lter V< T 
zinsen, was einem Gewinn von 1% oder bei 35000 Mark 1 . 

glei chkomm t. Außerdem werden durch den niedrigen ins 
von 37*%, der sonst mindestens 47*% betragen wür e > 

300 Mark erspart, sodaß insgesamt die Unterstützung durc 
Landesversicherungsanstalt einen Gewinn von 660 Mark 6 ' 

Ja, die Ersparnis wird noch bedeutender, wenn die Lan^ 
Versicherungsanstalt ihren z. Z. auf 37» % normierten Zinsfuß au 
3% herabsetzt. Die Zusage für den Fall einer allgemeinen V 
billigung des Zinsfußes ist gegeben worden. 

Die Amortisation soll nach 60 Jahren so geschehen da« 
jährlich zuzüglich der ersparten Zinsen 7* % des Kapitals a g 
tragen wird. Es ergibt sich dann folgende Aufstellung: 

76000 Mark, aufgenommen bei der Landes- ^ ^ Mark 

Davon ab die Zinsen von 36000 Mark ^ 

veranlagtem Vermögen . . • ^ s °^° 3 1050 » 


= 375 
= 1425 


verbleibt als Zinsenlast 

Dazu kommt noch die Amortisations¬ 
quote von V*%>. 

so daß die jährlichen Zinsen und 
Amortisation zusammen . . • 

betragen. A U f. 

Auch bezügbcb der Betriebskosten hat man gen 

Stellungen gemacht. Nach den Erfahrungen in anderen . ^ en 
heimen bewegen sich die Tageskosten für ein 11 y er . 
75 Pfennig und 1 Mark. Bei 560 Kindern mit je ^ y er . 
pflegungstagen ergeben sich 15700 Verpflegungstage. 


Digitized by LjOOQ Le 



U» Ma* .otobring«, w „ für 

«ad.. Ubter Hinzurechamg diÄXS LÄ 
ßnsteUung von 1 Mark Tageskosten wtlrde sich ein Kind inner 

SL 28 ^ 1,09 i-auf etwa 30 Mark 

«eüen. Bei 560 Kindern müßten alsdann für Betriebskosten 
....gesamt 560 X 30 oder rund 17000Mark veranSgttrden 
Person! ^ Umsehap halten und diejenigen Stellen und 

bS denTf 6n ’ d6Den ^ Tfttigkeit d6S Erholungshere* 
k nLnk« ^ k0mmt 801014 die Orts- 

W^ ^rLr r 6 Betri0b8k -^enkasse der Stadt 
Kosten Ste fti “ Pn4 .r ZUgreif6n durch Weisen Ersatz der 
ein- »Prf ili^T “ lhre Sat2ungen Agenden wichtigen Passus 
Kindes bis Anordnung die Verpflegung eines 

Schule enti 14 -^ eb ? ns Jahre bezw.. eines noch nicht aus der 
außerhaIb des Familienverbandes in 
als Eri hieST Erh0l “ g8heim oder einer Kolonie, dann werden 
Höchstbetratm F ttnoe ^ >n ^ tel dieser Kosten, jedoch nur bis zum 

innerh^ifJv 5 PfeU ^ per ?** auf dieDa ™rvon 13 Wochen 
«nalb eines Zeitraumes von 12 Monaten bezahlt. 

Voi K eh!! er / 1 Uß i ftl8 Sehr Iobenswert hervorgehoben werden das 
DöSTp grÖßten Firmen hier: CWlius Harr,, 
W. J. D. Valckbnbeeo. Sie beschäftigen 
Stützung an J °°° A 'j beiter ' Nacbdem man sich wegen Unter- 

würden aus MitS^d ’ T ““ * 8ich 8ofort berei4 > 9ie 
Betriebsknmk b * der Flrma * mcht aus den Mitteln der 
arselz^ted 5“ ^ alle diejenigen Kosten 

Arbeiter in 7 ^ ^“der.der in ihren Werken beschäftigten 

ein Vorgehen UkU 1 l ft u aUfWenden WÜrde ‘ ^ ist das ein Beschluß, 
kann und vn ^ e ° 68 n i cbt hoch genug angeschlagen werden 
n einer großen sozialen Weitsichtigkeit zeugt. 

durch difwo^A v. U e ™eh en , welcher Ersatz, welche Rückerstattung 
über die V , maC un gen gesichert ist, stellte man Erhebimgen 

gaben sieh r, , g der er holungsbedürftigen Kinder an. Es er- 
p “ ch folgende fünf Gruppen: 

TO PPe I. (Ortekrankenkasse).. 40 %. 

D. (Großbetriebe und Stadt) .... . = 26 ®/, 

’ ni. (Fiskus).. . = 10 %.' 

» | 8elb8tÄnd ige Eltern). . . .. . . . = 50 /,. 

* (Unselbständige Arbeiter, Witwen usw.) = 20%. 
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Unter Zugrundelegung dieser Zahlen ergaben sich folgende 
Ersatzleistungen: 

Gruppe I. Ortskrankenkasse: Sie zahlt 
60 Pfennig pro Tag, macht für 28 Tage 
und 2 Reisetage = 30 Tage = 18 Miurk. 

Bei 40®/« von 660 Kindern, nämlich 
224 Kindern, ergibt es 224X1« Mark = 4032 Mark. 

Gruppen. Großbetriebe und Stadt: Bei 
25*/e von 660 Kindern, nämlich ungefähr 
160 Kindern, macht es 160 x 30 Mark = 4800 » 

Gruppe m. Piskus: Sind direkte Ersatz- 

leistungen nicht zu erwarten. Ä 

Gruppe IV. Selbständige Eltern: Macht 
bei 6®/# von 660Kindem, d. h. 28 Kindern, 

28X30 Mark.. . » 

Gruppe V. Unständige Arbeiter, Witwen 
usw. Sind direkte Ersatzleistungen nicht 

zu erwarten...:— • ~ „Tl trwrs 

Gesamtersatzleistung.“ 

Dazu kommt aber noch ein weiterer Faktor, der herangezog® 

werden muß, nämlich die städtische Armenverwaltung. N«» 
Feststellungen der früheren Ferienkolonien dürfte sich ergeben, 
daß die Armenverwaltung alljährlich für 3024 Mark 

hätte, was eine Gesamteinnahme von 9672 Mark + 30 

= 12696 Mark bedeutet. Dadurch fehlen zu den auf 
Mark veranschlagten Betriebskosten nur noch 4304 Mark, w 
als reichlich sicher gestellt sind durch: 

Die Mitgliederbeiträge . . . . = 1*00 Mar 

Den ständigen Beitrag der Stadt = 1000 * 

Den ständigen Beitrag des Kreises = 1700 * 

Ein Stiftungserträgnis . . » » ~ ^70 *-- 

Zn Rammen = 4470 Mark. 


Aus dem soeben Dargelegten dürfte zur Genüge er e 
man nach solcher Sicherstellung ruhig an die Ausführung 
treten durfte. 

Bestimmt ist das Erholungsheim für kränkliche, 
liehe, blutarme, nervöse, mit leichten Herzfehlern, lei 
lose behaftete Kinder. Ausgeschlossen sind selbstve 
Kinder mit ausgesprochener Tuberkulose, Infektions 
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schweren Herzfehlern, mit schweren nervösen Erscheinungen 
pilepsie, Veitstanz, mit Kopfparasiten behaftete Kinder unver’ 
Whdie Bettnässer. Man wird nicht bloß arme, sondern auch 

aufnehmen ' für d * das Pflegegeld von den Eltern 
ganz oder teilweise zurückerstattet wird. Auf diese Weise wird 
es ermöglicht, auch Kindern des Mittelstandes, die einer Er- 
hohmgspflege oft dringend bedürftig sind, denen sie aber aus ver- 

Im md e n« “"u Ver8ChafEt WWden kann > 8 e8un dheitlich 

w e ^ n , " kÖnnen ' ^ ™ Dr. SoNNENBEBGEB 

ansgearbeiteten Denkschrift heißt es darüber: »Ich glaube aber 
wir den Kindern der Kleinbauern, der kleinen und mittleren 
Samten, der einfachen Gewerbs- und Arbeitsleute, des weniger 
jLTf “ tte ^ ut Sltuierten Kaufmanns usw. — überhaupt des 
, . kt ®“ de8 - ~ ebenfalls aufzuhelfen verpflichtet sind. Derartige 
iZ®’ ,, e L mcht 8 anz mittellos, aber oft nicht imstande sind, ihre 
schwächlichen und kränklichen Kinder auf einige Wochen zur 
Erholung fortzuschicken, - einerseits erfordert dies zu viele Mittel, 
ihr« 616 ^ 61 ^ können sie sicl1 mcht so lange freimachen, um mit 
h«;* n d , 6m wegzu S e ^en —, werden mit Freuden die Gelegen¬ 
st ergreifen, die wir ihnen für ihre Kinder in unserem Er- 

lTrinv* 8 * Iln dar ^ e ^ eD > W0 nn es sich darum handelt, denselben 
^gung angedeihen zu lassen. Das Opfer der Erstattung der 
.„„l*? 6 “ för , die verpflegten Kinder werden sie gerne tragen und 
anf Hi 618 m önnen ’ fielen Familien des Mittelstandes würden 
nichf 686 T 8<dlwere Sorgen abgenommen, denn es ist 
daran ZU 7 erkennen ’ daß viele derartige Kinder oft schlimmer 
Armen«’ ^ 8chwachlichei1 mid kränklichen Kinder der 

findfi^ ^ Urdauer 8011 m je vierwöchentlichem Turnus statt- 
erforH U* 8 ^ a * )er au<dl ^ einzelne Kinder, deren Zustand es 
betracTrl VetlSng6tte ' vielleicht sechs bis acht Wochen 
bleibe ur< * auer zulässig sein. Auch darf nicht unerwähnt 

Dfle D ’ man ^ besonders schweren Fällen eine Nach- 

^ ch ' Bftder ***• ein treten lassen will. Nicht zu 
Wohn U - * emer di© Tätigkeit einer soeben gebildeten 
i an&sinspektion, welche aus demselben Sinn heraus den 

gleichen Bestrebungen dienen will. 

grüßend ^ esa S ten darf man es wohl mit Freuden be¬ 

uchen * ü ^ 6r * n 80 se 8 ensre i c ber Weise für die armen, kränk- 
an schwächlichen Schulkinder Sorge getragen wird. Der 
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Einzelne, die Familie, die Kommune und der Staat werden davon 
reichen Gewinn haben. 

»Mit einer erwachsenen Generation ist nicht viel zu machen 
in körperlichen und geistigen Dingen; seid darum klug und fangt 
es mit der Jugend an, und es wird gehen.« 


Statistik über die Fürsorgeerziehung Minderjähriger 
»mH über die Zwangserziehung Jugendlicher für das 
Rechnungsjahr 1906 . 

Bearbeitet im Königl. Preußischen Ministerium des Innern. 1 

Besprochen von Dr. Jül. Mosas-Mannheim. 

In einem stattlichen, fast 400 Seiten fassenden Bande liegen 
die statistischen Zusammenstellungen über die Fürsorgeerziehung 
Minderjähriger im Königreiche Preußen für das Jahr 1906 vor. 
Das Buch ist wohl als ein Muster- und Meisterwerk statisüs er 
Berichterstattung zu bezeichnen. Es zerfällt in drei Absc ni 
deren erste die Gesetze, Erlasse und Verfügungen enthält, die sic 
auf das Fürsorgeerziehungswesen beziehen, nebst einem » or 
bericht«, der eine klare und gründliche Bearbeitung und Erläuterung 
der statistischen Erhebungen gibt; im zweiten Abschnitte sind e 
Einzelberichte der Kommunal verbände und Oberpräsidenten wieder¬ 
gegeben, ferner die neuen Gerichtserkenntnisse und Erlasse 
die Fürsorgeerziehung; der dritte Abschnitt endlich beste t au 
den eigentlichen statistischen Tabellen, die auf 193 Seiten 
Verhältnisse des Fürsorgeerziehungswesens zahlenmäßig beleuch n. 
Vor uns liegt auch die Statistik über die Zwangserziehung 
jähriger Personen im zweitgrößten deutschen Bundesstaa 
Bayern für das Jahr 1906. Der bayerische Bericht ist sehr W 
gehalten, umfaßt zwölf Seiten, auf denen die Ergebnisse in 
sichtlichen Tabellen und knappen, aber klaren Erläuterungen 
sammengestellt sind. . - « 

Nachdem in dem letzten Berichtsjahre in Preußen allein 
7000 Jugendliche der Fürsorgeerziehung zugewiesen wor 
(in Bayern 1611), berechtigt und verpflichtet schon die 


1 Berlin, Druckerei der Strafanstaltsverwaltung. 
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sittliche 

«25L-™ Jug ®“ d , bem ^ hten Krei *> zu einer aufmerksamen Be¬ 
schäftigung mit den Problemen des Fürsorge- und Zwangs- 


Von den seit dem 1. April 1901 bis 31. März 1907 der Für- 
sorge überwiesenen 40523 Jugendlieben waren 1453 noch nicht 

hutang der Verwahrlosung von Kindern im Bürgerlichen Gesetz- 
vorgesehenen vormundschaftrichterliohen Befugnissen ge- 
macht worden und daß es bei 4566 Kindern gelungen ist, ohne 
Fürsorgeerziehung Maßnahmen zur Verhütung weiteren Ver- 
52>2% di6Ser Minderjährigen standen im 
sind P 79 o htlg ! n L Alter ' 0hne ausdrückliche gerichtliche Anordnung 
ml« t> f efahrdete Kinder aus ihrer Umgebung in Anstalten 
ofcrftanlwn untergebracht worden. Der Weg, auf den diese 
_ . hin weisen, führt — nach dem Wortlaute des Berichts 
nicht zu einer Ausdehnung der Fürsorgeerziehung, sondern zu 
«mfiu. J® lter ® n . Ausgestaltung derjenigen Einrichtungen, die die 
hehn/ * 61 L Klnder ohne Fürsorgeerziehung vor Verwahrlosung 
en. wird auf das Beispiel von Hamm hingewiesen, wo 
msorgenusschüsse gebildet worden sind, die sich vernachlässigter 
mit J e ^' v ’ a ^ lr o8ter Kinder annehmen, die Vormundschaftsgerichte 
t «at unterstützen und bei strafbaren Handlungen von Schul¬ 
de* , zwi ® chen dem 12. und 14. Lebensjahre vor Einleitung 
J ötrafverfahreng ein Gutachten abgeben, ob die Minderjährigen 
Ha Hi^ 6 der Maudlung die Einsicht in die Strafbarkeit ihrer 
aufwv»v. UI1 ^ besessen haben. Das Statut eines solchen Fürsorge- 
solch °A 68 18t ab ? edruckt »‘ es ist daraus zu entnehmen, daß ein 
^ . 6r . US8c huß siph zusammensetzt aus dem Bürgermeister oder 
^ jemgen Beigeordneten, der die Waisenratssachen bearbeitet, 
Geistl’ 1 ^ en< * em> au ® ^ em übenden evangelischen und katholischen 
Elem C + 6n> ^ em Dienstältesten evangelischen oder katholischen 
LehrA n rsc ^ u ^ e ^* er a is weiteren Mitgliedern; der persönliche 
zu & ® ee ^orger des Kindes kann mit beratender Stimme 
Schul 611 . UI) £ en zu gezogen werden; bei Zöglingen höherer 
jrliftil 6n ^ er dieser Schulen als stimmberechtigtes Mit- 
an Stell© der Elementarschulleiter. 
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Ärzte werden beim Studium dieser Satzungen jegliche Heran¬ 
ziehung einer medizinischen Mitwirkung schmerzlich vermissen. 
In den in dem vorliegenden Berichte nicht auf geführten Satzungen 
des Ausschusses für Jugendfürsorge in Lennep ist wenigstens 
vorgesehen, in geeigneten Fällen den Kreisarzt zur Sitzung ein- 
zuladen. Die Ärzte werden gut daran tun, rechtzeitig dafür Sorge 
zu tragen, daß ihre Mitarbeit in den Jugendfürsorgeausschüssen, 
denen eine große Bedeutung in der zukünftigen Entwicklung des 
Jugendschutzes vorhergesagt werden kann, nicht ausgeschal 
werde und sich der bei der Schaffung der Fürsorgeerziehungsgesete- 
gebung stattgehabte Vorgang hier nicht wiederhole. Es erscheint 
geradezu widersinnig, nach dem bis zum Überflüsse und Überdruss« 
geführten Nachweise des innigen Zusammenhangs von jugendlicher 
Verwahrlosung und Kriminalität mit körperlichen und geistigen Ge¬ 
brechen einen wirksamen prophylaktischen Jugendschutz unter 
Ausschließung des ärztlichen Elementes inaugurieren zu wollen. 
Es handelt sich bei der Tätigkeit des Arztes auf diesem Gebiete 
nicht nur um psychiatrische Begutachtung, sondern der Arzt, er 
in indirekte Berührung mit Not und Elend tritt und in ständiger 
Fühlung mit der Arbeitersozialgesetzgebung steht, hat heute einen 
Anspruch darauf, in sozialen Fragen als sachverständiger ira 

mit gehört zu werden. . , 

Der schwächste Punkt der so gründlich und umfassend durcn- 
geführten preußischen Fürsorgeerziehungsstatistik ist übrigens er 
Abschnitt, der über die geistige Minderwertigkeit der Zöglinge 
handelt. Wie im Durchschnitt der Vorjahre, so wurden aucn mr 
das Berichtsjahr 10,0 % der Fürsorgezöglinge als in geistiger 
ziehung nicht normal festgestellt. Diese Ziffer steht ge ezl \ 
einem schreienden Gegensätze zu dem hohen Prozentsätze, 
konpetente Psychiater bei der Untersuchung von Fürsorgezög ge 
gefunden haben. Der amtliche Bericht gibt nun allerdings se 
zu, »daß, was geistige Minderwertigkeit anlangt, eine a88 ^\ ^ 
Untersuchung von psychiatrisch-sachverständiger Seite bi or ni 
stattgefunden hat«. Damit verliert aber die ganze A 
ihren wissenschaftlichen Wert. Erfreulich ist deshalb, daß 
Provinzen jetzt begonnen haben, psychiatrische Untersuchung^ 
durchzuführen. Allerdings ist das Verfahren, das die 
Brandenburg eingeschlagen hat, noch unzureichend. Den nc 
Weg schlägt der Oberpräsident der Provinz Westfalen vor, 
es als in hohem Grade erwünscht bezeichnet, »wenn sic zW 
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zuverlässiger Feststellung des Umfangs, in welchem sich zurzeit 
psychisch Minderwertige unter den verschiedenen Kategorien der 
Fürsorgezöglinge befinden, eine binnen nicht zu langer Zeit durch¬ 
zuführende Begutachtung des geistigen Zustandes aller der An¬ 
staltserziehung überwiesenen Fürsorgezöglinge der Provinz West¬ 
falen durch psychiatrisch geschulte Ärzte ermöglichen ließe. So¬ 
dann würde für die Zukunft eine ärztliche Untersuchung gleicher 
Art in jedem Falle einer neuen Aufnahme in Erziehungsanstalten 
stattzufinden haben«. In mehreren Provinzialberichten wird die 
Notwendigkeit der Errichtung von Spezialanstalten für geistig 
abnorme Fürsorgezöglinge ausdrücklich betont. Die Abneigung 
gegen die Einmischung des Psychiaters in das Fürsorgeerziehungs¬ 
wesen entspringt vielfach der Befürchtung, die Ärzte wollten die 
ganze Erziehung der geistig Minderwertigen den Händen der bis¬ 
herigen Anstaltsleiter entziehen und an sich reißen. Es ist sehr 
zu begrüßen, daß neuerdings Pastor von RnoDEN-Düsseldorf in 
einem Aufsatze dieser mißverständlichen Auffassung entgegentritt. 

Aus dem Bericht läßt sich entnehmen, daß fast in allen 
Provinzen das Bestreben herrscht, für das körperliche Wohl und 
die körperliche Hebung der Fürsorgezöglinge Obsorge zu tragen. 
Mehrereorts werden für lungenkranke Zöglinge die entsprechenden 
therapeutischen Maßnahmen und Einrichtungen getroffen; auch 
schwächlichen, skrofulösen Kindern usw. wendet man besondere 
Aufmerksamkeit zu. Wie weit in den Erziehungsanstalten, welche 
Tausende von schulpflichtigen Kindern beherbergen, die Forde¬ 
rungen der modernen Schulhygiene zur Durchführung gekommen 
sind, läßt sich aus den Berichten nicht erkennen, wäre aber 
einmal der besonderen Nachforschung wert. 

Mit diesen medizinischen Randbemerkungen zu dem inter¬ 
essanten statistischen Werke wollen wir uns hier begnügen; sie 
mögen nur zeigen, wie reich an Anregungen nach den verschie¬ 
densten Richtungen das Studium des Buches ist. Das ungeheure 
Zahlenmaterial spiegelt eine Fülle von Elend und Not wieder 
mid ruft mit eindringlicher Sprache alle Freunde der Jugend und 
dur Volkswohlfahrt auf zu einem energischen Kampfe gegen 
jugendliche Verwahrlosung, Verko mm enheit und Kriminalität. 
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Di© Schulhygiene auf dem II. Internationalen Kongresse 
für Wohnungshygiene in Genf 1906. 

Von 

Arnim v. DoMiTROviCH-Berlin. 

Mit 14 Figuren im Text 
(Schluß.) 

Vom ökonomischen Standpunkte aus betrachtet wird zu¬ 
gunsten der in der Anlage viel teuereren Warmwasserheizung 
stets angeführt, daß dafür die Heizungskosten billiger als bei der 
Niederdruckdampfheizung seien. Es dürfte deshalb am Platze 
sein, auch hierüber in Erwägung zu treten. Nach den Angaben 
des Herrn H. Kori, Ingenieur und Fabrikant für Heizungs- und 
Lüftungsanlagen beider Systeme (Berlin W, Dennewitzstraße 35) 
stellen sich die Anlagekosten der Warmwasserheizung bei kleinen 
Anlagen um 25°/o, bei großen Anlagen (etwa einer großstädtischen 
Doppelschule) um 33 Vs 0 /® höher als die Anlagekosten der Nieder¬ 
druckdampfheizung, deren Heizungskosten hingegen um 
höher sein sollen als jene der Warmwasserheizung. Ein Vent a r 
mit einer Leistung von 9000—10 000 cbm Luft pr. Stunde o 
samt Elektromotor, Anlaßwiderstände, Drähte usw. und Montag© 
675—600 Mark, ein solcher mit doppelter Leistung 1000 Mar . 
Warmwasserheizungsanlage einer großstädtischen Doppe s © 
mit 2X18 = 36 Schulzimmern kostet ca. 44000 Mark. Nac 
diesen Angaben würde also für dasselbe Gebäude die Nieder u© 
dampfheizung (44000 X 25): 100 = 11000 Mark weniger os en 
Indes soll für diese Heizung zugleich Drucklüftung e * D ^f. 
werden, so daß noch die Kosten für den Ventilator 
kommen. Nimmt man zur Bestimmung des letzteren pro 
4 cbm Luftraum und pro Klasse 50 Schüler an, so daß die 
4X50=200 cbm Luftraum besitzt, ferner einen fünffachen n 
Wechsel pro Stunde an, dann ist für je einen Flügel dieser op 
schule zu 18 Klassen gerechnet (5X 200)X18 = 18 000 c m 
erforderlich, wofür ein Ventilator eingestellt werden m 
1000 Mark kostet; für die ganze Schule also zwei zu 2X 
2000 Mark. Allein selbst wenn infolge einer ungünstigen 
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Position für jeden Gebäudeflügel zwei, insgesamt also vier Venti- 

Ziit?T tS m y? ak - Dle für die Warmwasserheizung sub- 
JJ^f 6 Niederdruckdampfheizung würde sonach noch immer um 
11000— 2400 =>8600 Mark billiger sein. Zieht man aber Z 
«ZT 8 «. 4 ! bei deF WarmwaB8 erheizung die Kessel schon 

ien ei d!r«r T a * fam deB Unterrichte geheizt werden 
JT’ ^ 80 8011011 am Anfang große Wörmeverluste 
dann “* weiteren Verlauf durch die ungleich¬ 
mäßige Wärmeverteilung im Raume und durch die «gliche 
Unterbrechung nach geringer Betriebsdauer, wobei dL in 
der Wassermenge aufgespeicherte Wärme ohne jeden Nutzen ver- 

flff«w ge •*’ D< f b bedeutend erhöht werden, und daß man dabei 
Mtiv eigentlich gar keine Lüftung hat, trotz der Kosten für 
(üe Anl a g e von 500-600 lfd. m von Lüftungsschächten und 
fielen, so wird man daraus schließen müssen, daß es platter- 
gs unmöglich ist, die Betriebskosten der Warmwasserheizung um 
■ r, 0 geringer anzunehmen, als jene der Niederdruckdampfheizung- 
n„ ri , n f a nie beruht nur au f einen »on dit«, das nirgends rech- 
ensch bewiesen worden ist. Nach Herrn Ingenieur Kobis An- 
ung sm die Betriebskosten der Niederdruckdampfheizung 
die l r l, Dlagen VOn geringer Betriebsdauer, zu denen 
müsse as ® i g en großstädtischen Schulbauten gerechnet werden 
Warmnr mc U , größer > i a 8t> g ar eher etwas geringer als jene der 
in Re™. ® 88erheizUD & wenn man alle dabei auftretenden Momente 
der IV v“ 8 Z * ebt ’ gleicli e B Fazit läßt sich aus den Debatten 
faehm« ersammlung von Heizungs- und Lüftungs- 
Tat “ nern (Dresden, 23.-25. Juli 1903) ziehen. In der 
l P Tß 6n di68e . Annahme Agende Umstände: 
eewärmi 8 t? be !. der Niederdruckdampfheizung durch die vor- 
e he no h J nsc i du f fc di® Räume schon etwas angewärmt sind, 
der Fri° m! 61gentIiche Heizung beginnt und der Wärmegehalt 
des TTo-k .\ ala efetiger Beitrag während der ganzen Dauer 
™etaebes fortbesteht; 

et »ergis<*!! 0 d w ; ? eiZb , etrieb 8 P äter beginnt, weil Dampf eine 
keine V Wirksamkeit besitzt, nach Einstellung des Betriebes 
m ebr di 6 w U8te au ^& e8 P e * c h erter Wärmemengen eintreten, viel- 
scheinurT ^ nne P r0( ^ u ^ on fast sofort aufhört, die gleiche Er- 

HeizkftiJ* at>er bei der 3 ewei bgen Abstellung jedes einzelnen 
Körpers zutage tritt; 
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8 daß in den Räumen eine gleichmäßige Wärmever- 
teilung besteht und das Eindringen kalter Außenluft ver- 

hindert wird. , 

Bei einer zweckmäßigen Anordnung von Kesselraum und 
Luftkammer, wie diese im Prinzip in Fig. 11 schematisch dar- 
eesteUt ist, sind die Kosten für das Vorwärmen der Frischluft so 
gering, daß man sie füglich gar nicht in Rechnung zu bringen 
braucht, jene für die Herstellung der Luftkammer, Sammelkanal, 
Lüftungsschächte sind die gleichen wie bei der Warmwasserheizung, 
dagegen ist jetzt die Wirkung der Lüftung gesichert, während sie 
vordem nur auf dem Papier stand. Man kann also sagen, 
mit der Niederdruckdampfheizung, trotz vollkommener Erfüllung 
der hygienischen Anforderungen, bei jeder großstädtischen Doppel¬ 
schule etwa 10000 Mark erspart werden, wofür man schon en 
größeren Teil des Schulgestühls beschaffen könnte. 



Fig. 11. 


Außer der künstlichen Lüftung ist aber auch für eine gu te 
natürliche Lüftung Sorge zu tragen durch geeignete or 
richtungen zum Öffnen der obersten Fensterflügel, wie dies sc on 


der 4. Leitsatz Baudins aussprach. 

Sehr zu beherzigen ist neben Chassevants 3. Leitsatz, 
ja seit Pettenkofebs Zeiten stets wieder und wieder betont we en 
muß, besonders auch sein 5. Leitsatz; denn eine häufige Ana y 

sierung der Schulzimmerluft am Ende der Lehrstun en 
würde entschieden sehr dazu beitragen, daß eines der grö & 
Übel der Schule: die Luftverschlechterung, bald abgesc a 


werden würde. p 

Das darauf folgende Referat von Prof. C. Hxnträger- bi 
lautete: »Vergleichende Studien über neuzeitliche 0 
schulhäuser in den verschiedenen Ländern mit ® 
sonderer Berücksichtigung der schulhygienischen ® 
hältnisse.« Die Charakterisierung der Volksschulbauten 
Amerika, Belgien, Dänemark, Deutschland, England, Fran » 
Holland, Luxemburg, Italien, Norwegen, Österreich-Ungarn, 
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land, Schweden und Schweiz . . .. 

bracht wurde - ist ^TL~ T 06 m djesem Gerate ge- 
Erwägung zieht daß die GenfW«^ •! 68Sa f t | aUein > we im man in 

VerEL ^^l?! P n ge “ he ; ten ’ Leben * 1111(1 fischen 

*e**JZZ?*ZZS^\:T° 

mannigfa ltig sind da« ^L- n 11 ^ n< ^ em beeinflussen sehr 

den ATrdfrTge’n **5* ** Wideretreit “» 

rechtigte Zweifef Ü. ? u ***’ daaa ™den sich he¬ 
terogener Schulhausbauten*die meist die Vorführunghe- 
bergestellt worden sind diö s i iu • 8cbon vor vielen Jahren 
Die Ursachen auf wel’v, Sc hulhygiene gefördert werden könne, 
enndheit^ \Ller ^h d 6 ^ «• ^ 

durch Erfassen der L»/' *ü ^ ® au8 ^ esetzt ist . können nur 

aus UrsachTid wÄ^rfoT ^ j“ ziehen d( * 

«ch dann positive ForZ ****** erforscht werden, woraus 
Sachen srnH^JSS T ? Hygiene ergeben - Ur- 

größeren AnzKoV^- ? Aufenthalt notwendig 
verhältnismäßig P „ Indern m einen » geschlossenen, 
stimmten Arbeifsnl f 6 “ ? aume > «Kunden an einen be- 
mträglichkeiten sowLl ' ™k “ d<m daraUS entete henden Un- 

erhaftungSd wl “ ** ** R ^nheit, Rein¬ 

seiner Luft 1 V^ärme Verhältnisse dieses Raumes und 

und BeieuchtunTd“ fT ^ ** Dähere Beschaffenheit 

in dem Unterricht de iw r k eit8platze8; endlich sind 816 auch 
Gefahren, die sich 8e,b8 J. begründet. Zurzeit werden indes die 

>0 den verschiedenen^ «Td e Ge8undhei * der Schulkinder richten, 
Grade erkannt und D ~ *1? n ° cb mcbt 111 Reichem hinreichenden 
cinrichtungen mehr g d WUrdl - gt j 8 ° daß sich • auch deren Schul- 
Referent stellte f ]* ™ voU k°mmen erweisen werden. 

1 D <a* ^°S en de Forderungen auf: 

beim Bau und *k R flicht, minder begüterte Gemeinden 

ü nterrichts8tä«e be ^ der i. ElnrichtUng der öffentJichen Volks- und 
^chtestötten durch Geldmittel zu unterstützen. 

schulhäuser Oe. 8 t a * ^busterzeichnungen für zweckmäßige Land- 

«chlägen herauszugeben ** 611 ErIäuterungen “ d Kostenan- 


3 T) 

mngen genan^l^ ?, Urcb gesetzlich e Bestimmungen die Forde- 

011(1 hygienischer ^® beUe f* welche von pädagogischer, technischer 
^emscher Seite als notwendig erkannt werden. 

fl bcfschreitem £Uam 8ChÜlerZahJ fÜr ein Zimmer soll 60 nicht 

«'«“laeinndhelUpUrge. MI . 

Oft 
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6 . Die Zahl der Lehrzimmer eines Schulhauses soll auf dem 

6 , in kleineren Städten 12 und in großen Städten 24 nicht 

abe ”<r!ei genügender Größe des Schulgrundstückes empfiehlt 
eich das Pavillonsystem an Stelle des Korridorsystems. 

7. Beim Korridorsystem ist die zweibündige Anordnung mit 
Mittelkorridors zu vermeiden. 

8 . Das Hallensystem ist insbesondere bei kleinen Anlagen 
wegen seiner Übersichtlichkeit und Geräumigkeit zu empfehlen. 

9. Allgemeine Forderungen beim Entwürfe eines Schulhans- 
plan«, sind: allseitiger Zutritt von Luft und Licht, Übersichthchkei 

und Einfachheit. . , 

10. Als Flächenausmaß für das Schulgrundstück wird aui 
dem Lande 10 qm und in den Städten 5 qm anzunehmen sein. 

11. Vor der Wahl eines Bauplatzes ist die Qualität des 
Baugrundes und die Art der Grundwasserverhältnisse zu prüfen. 

12. Die chemische und bakteriologische Untersuchung 
Trinkwasser hat nicht allein vor dem Baubeginne, sondern 
jährlich zu erfolgen. 

13. Jedes Schulzimmer soll während einen Teiles des läge, 
jedoch womöglich nicht in der Unterrichtszeit, durchsonn 

14. Als Normalmaß eines Schulzimmers für 50 Schulkinder 

kann man 9,60 m Länge, 6,25 m Breite und 4 m Höhe ’ 

das gibt 60 qm Fläche und 240 cbm Luftraum, somit pr. öcnm 
1,7 qm. bezw. 4,8 cbm. 

15. Das für ein. Schulkind bemessene stündliche Luftqu 
soll mindestens 30 cbm betragen. 

16. Die geringste Breite des Ganges ist 2,50 m, falls e 
nur dem Verkehr dient; findet eine Kleiderablage statt, so 
mindestens 3,00 m und bei gleichzeitiger Verwendung as 
holungsraum mindestens 4,00 m als Breite anzunehmen. 

17. Für je 300 Schulkinder ist ein Eingang und 

Treppenanlage anzunehmen. . n 

18. Bei den Eingängen sind zweckmäßige Putzvomc g 
anzubringen, zur Verhinderung der Einschleppung von 

und Schmutz. ^ 

19. Die Ablage der Überkleider, Hüte, Schirme usw. ^ 
entweder in besonderen Räumen neben jedem Schulzumner ^ 
in gemeinsamen, zentral gelegenen Räumen zu erfo ge > 
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*— *—— 

tmd W^Üf,“ d ™Sg<T' i " r “ km “ i * e Reioiguognium« 

iSiS“? 5 ^ ÄSsr 

bedeckte Erhol» 8pielplÄtze 1111(1 ^ schlechtes Wetter 

2 ^—, W jeder ^ule vorhanden sein. 

Schulgebäude uLrzXinX“^® ***** bdm 

klein!! 8 ?^"’ ff zwar Brausebadeanlagen, sollen auch in 
Xf aUf dem Lande hergeetellt werden. 
gebitS v dürfen im Schulhause nicht unter- 

Lehrerwohnnncr ” Uemen Schulhäusem darf Schule und 
^ £ unter ein Dach gebracht werden. 

ü ÄSnt^r^"” 8 “ "> - **- -* 

wiederholt„!j rd ^“ g Hinte1oees 801146 bei jeder Gelegenheit 

^S^sS'fs* ge8teut werden; denn da *** 

zu billigen ist! * gesetzlich vorschreibt (was sicherlich 

dafür zu ? „ er 7 flchst lhm daraus auch die Gegenpflicht, 

in einem ehfwandl 6 S ? ulrä " me und deren Einrichtung sich 
kein Schaden 711 *n°f 6D Zus4ande befinden, damit den Kindern 

für «eh tou den g SP "f*“ tan “ “ der Zeit) da sie der Staat 
indes dieses beane P rucht - Vielen Staatsmännern ist 

Bewußtsein JSf ri ® BlUhl Doch nicht °der nur ungenügend zum 
Volksschul«« . 4 e “' Wle mcht nur der desolante Zustand der 
für die ,i c u ! 0m t auch die g erin gen Mittel beweisen, die man 
Erziehunes mT 6 Ins4i4u4ion de r Menschheit, als welche deren 
in Eumna «’„«C j 8 * md Unterrichtestätte erkannt werden muß, 
Schule anf <1 ®° entfallen von den Gesamtkosten für die 

«merikas ß hi den Vereinigten Staaten Nord- 

2,60 Mark Lp^f’ “ Frankreich 2,94 Mark, in Österreich 
dem hat aber f n ^ and Preußen gar nur 2,10 Mark. Trotz- 
m Europa noch kein Staatsmann, Volks- oder Ge- 
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meindevertreter das Wort dafür ergriffen, daß der Etat für 
Volkserziehung und Unterricht zu verdoppeln sei. 

Die 2. Forderung anbelangend hat beispielsweise das preußi¬ 
sche Unterrichts-Ministerium schon vor vielen Jahren für länd: 
liehe Volksschulen Musterzeichnungen mit Erläuterungen heraus¬ 
gegeben. Aus einem späteren bezugnehmenden Erlaß, der besonders 
betont, daß jene Musterzeichnungen nicht als Normalien 
anzusehen seien, geht hervor, daß sich mit jenen Anlaß zum 
Schabionismus gefunden haben mochte; um solches zu verhindern, 
müßten also jedenfalls entsprechende Maßnahmen getroffen werden. 
Kostenanschläge herauszugeben dürfte aber bei dem Umstande, 
als schon im nächsten Kreise oder Orte ganz andere Bedingungen 
dafür vorliegen können, nicht so leicht sein und ist wohl auch 
für die Hygiene nicht von Belang. 

• Mit der 3. Forderung würde hingegen das zu erstrebende Ziel 
bestimmter erreicht werden. 

Aus der 6. und auch aus einem Teil der 22. Forderung 
geht die Unzulänglichkeit unseres derzeitigen Schulsystems 
deutlich hervor; denn dieses bietet kaum die Möglichkeit, Schul- 
pavillons im gedachten Sinne oder auch nur Erholungs- 
hallen zu errichten, weil es in den Zentren der Städte an Platz 
dazu fehlt. Schade, daß Referent nicht auf die Unmöglichkeit 
der Erfüllung dieser für die Gesundheit der Kinder wichtigen 
Forderungen bei dem derzeitigen System hingewiesen und nicht 
zugleich die Notwendigkeit hervorgehoben hat, daß in größeren 
Städten die Schulen hinaus verlegt werden müssen. 

Unter den obwaltenden Umständen ist es auch nicht möglich, 
die 6. Forderung des Referenten zu erfüllen, wonach nicht mehr 
als 24 Schulzimmer in einem Gebäude untergebracht werden 
dürften. Berlin ist beispielsweise bemüssigt, in seinen Doppel¬ 
schulgebäuden (ungerechnet die besonderen Physikklassen und 
Kinderhorte) 34 Schulzimmer unterzubringen. Wenn schon die 
Schulkaserne beibehalten wird, dann ist die Anzahl der Klassen¬ 
räume für die Hygiene nicht mehr von Belang. 

Die 14. Forderung verlangt 4,8 cbm Luftraum pr. Schüler. 
Bei dem derzeitig usuellen dreifachen Luftwechsel pro Stunde 
gibt dies 4,8 cbm ><3=14,4 cbm pro Stunde und Schüler. D * 8 
würde indes nicht hinreichen; denn am Ende der Stunde enthielt 
dieses Luftquantum (14,4 cbm X 0,4 I) +12 1=17,76 1, das ißt 
17,76 1:14,4 cbm= 1,24°/oa CO,, wenn man, wie oben, annimmt, 
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daß 1 cbm frische Außenluft 0,41 CO, enthält und der Schüler 
“ 60161 S ?” d t 12 1 CO, aueatmet. Oben wurde indes aucTnS 
j^mesen, daß bei dem derzeitigen Lüftungssystem der dreifache 

L ^ “ Ch ^ ^pier verhüt 

S aber w «brend der Unterrichtestunde durch 

die Lüftungsanlage überhaupt kein Luftwechsel stettfindet; sonach 

«-* SST”“ in “* *» 

Lnftn^nH 15 ' F ° rd 6 T g Yerlangt da S e 8 en 30 cbm stündliches 

ÄnalT T 1 *’ f° m6hr 618 daa *»*• -n dem, 
System thenr^h 14 Forderung bei dem derzeitigen Lüftungs- 
d,l ,±°T° b , erg6beD WÜrde - Dieses Luftquantum enthielte 
jum miter den gleichen Umständen (30 cbm X 0,4 1) + 12 1 

noch JatthZ? t 24 n- 3 u •?“ = °’ 8 ° /ot °°- als ° weni « ar ®ls 
überein h« \ *' Dl ® belden ForderuD g en stimmen sonach nicht 
Ärr es i8t Lücke vorhanden, da Referent 
sll i r^T ßert ’ 6iD wiev ielfacher Luftwechsel pro 
der Luftf ? v n Dotwendig ^t. Hinsichtlich der Behebung 
runmn , C ) h | echterun g des Schulzimmers sind also die Forde- 
unmittelh 68 e , Z | €n Referenten gleich jenen des vorigen nicht 
Forderungen DU * nnge “ d; es ist notwendig, daß die Hygiene ihre 
auch die Mn p S“. be8timmte Formeln fast, wobei aUerdings 
antthfll hk6it / 6r P rakti8cbe n Durchführung nicS 
Ziele nicht näher 61 * W6rden darf ’ 80nst kommt man au ch hier dem 

zwei Fabtnp ^ 6 °kn D daran e^nnert, daß die Luftverbesserung von 
f? g dom «odvo«dem 

Grenzehinn ’ ^ d&ß der Luftkubus nic ht über eine bestimmte 
CnnnT 8 Ver f Ößert W6rd6n darf > wegen Platzmangel, Heizungs- 

LuwS’u , UFCh Drucklüftung sogar ein achtfacher 

einen Lnm- , 6Wlrkt werden kann. Nimmt man nun approximativ 
lüftun? hm»? u* 8 4 cbm P ro ® cb üler und einen durch Druck- 

dem Schüler 6n . fÜ11 ^ facben Luftwechsel pro Stunde an, so würde 
zur Verfütn ^ ställdlicll es Luftquantum von 4 cbm X 6 — 20 cbm 
+ 12 1 r Dg8tehen ’ we l cbes am Ende der Stunde (20 cbm X 0,41) 
wurde. nJ° *’ daS i8t 20 1:20 cbm = l*/oo CO, enthalten 
nicht ancän ** . g6bt aus folgender Betrachtung hervor, daß es 
8 gig ist, zur Bestimmung des Luftkubus die Grund- 
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fläche des Schulzimmers über gewisse Grenzen hinaus heran¬ 
zuziehen. In Fig. 12 ist ein Grundriß nach den in der obigen 
14. Forderung angegebenen Abmessungen dargestellt und in der 
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Fig. 18. 


darunterstehenden Fig. 13 ist ein Grundriß angegeben, dessen 
Grundfläche bei einer Raumhöhe von 4,20 m einem Luftkubus 
von 4 cbm pro Schüler entspräche; wie ersichtlich ist, würde die 
Grundfläche sogar die Aufstellung von 62 Arbeitsplätzen gestatten 
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ri n T ^fwegungsmöglichkeit zu behindern. Letzterer 
Grundriß istm Fig. 12 mit etrichlierten Linien eingezIcW 
woraus «nächtlich wird, daß der Grundriß Fig der 

7 ^ 0,56 m . breiten Streifen £ und längs der 

f iT F ^'To, 65 x'tßOjTuO T(SM- 0*66) 

ssf *äs :ä zi ä 

V 300 M I° n of 61 überema nderstehenden Klassen 11,65 qm 

Schulbau^tl/^L^^alSStm 1 “T ^ ** ^ 

schon 8 X 3466? T“ “ dw Grund ^. 

der Ban£mT u ?S ° T Mehraus g aben an Baukosten, wobei 
ir f gar nicht in Rechnung gebracht ist. Solche 

nehmen dTder* H^iT T™ ““ 80 weniger auf sich 

Fi K uzzsr* gar kein vorteii erwächst - iu 

ciJi ST TST’ Wie er . 8ich nach den Forderungen 
HihtbIqebh T 8 J" chberten Linien), nach den Abmessungen 
vouTcbl Ä V ° Uen T en Linien ) bei der Annahme 
gibt ntle^r r ? hÜler (mit VoUen dicken Liui«u) er- 
m de' ^ J Projektion dargestellt, indem die drei Räume 

wand dSr 6 V ° D Gru ndfläche, Fensterwand und Katheder- 

*“• ** * *“>« *» 8 * 
sichtlich r Je “ einer Ebene be 3 en - Dabei wird er- 

wofür nur 34 A K •* r ? n<lflilCbe dee Raume 8 nach Chassevaht, 
Linien an denTST Verkngt werden («»«he die schraffierten 

fläche des Sl Ä 7161 ZU gF0ß i8t; aber aucb die Grund- 
Raum von «7 nach HniTBlGEE ist zu groß. In einem höheren 

minder lga f er «"“dflÄohe ist die Luftverschlechterung 

Sprechen JT’ 7 . Bel * Uchtan «. und Akustik besser und das 
Grundfläche \mA • ^ einem S^ich großen Raume von größerer 
einer genngerer Höbe = d <*halb ist es vorteilhafter bei 

läng« vl?«T UenZ V0D 60 SchüJem als Normalmaß eine Raum¬ 
höhe von d'on m ’ 6 De ®* umt iefe von 6,70 m und eine Raum- 
bodenfläch«™ anzunehmen. Hieraus ergibt sich eine Fuß- 
des Schulzim ° m X 5,70 m = 48,46 qm und ein Luftraum 

somit pro SobT V ?o 8,60 “ X 5,70 111 x 4)20 m = 203 - 49 cbm , 

= 4 0 g cb 8 hÜler 48,45 Gm: 60 = 0,97 qm und 203,49 cbm : 60 

von flTT 8agen: daß eine Fußbodenfläche pro Schüler 
9 genügt; daß der Luftkubus nicht mehr als 4 cbm 
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IblÄ niUCh \ da i egen abeF dM Luft ™hsel nicht weniger 

Schüler nTch t ^Te ifige'r < aLj Q 20 chm S beh«^f^ u ^ u f ntam P 1 ® 
scher nnd pädagogischer Einsicht Wri rT .^ as ist “* hygieni- 

S. *.“‘M l ?l Cb r' T iU ” d k '“ »“ *b- di. Zimmer- 
od«r m i d j. bekommt man entweder etwas mehr Luftkubus 

^ \ Zto r habe ,uf 

Untern-l,* • , EinscllrÄnknn g der Zimmerfläche (das Preußische 

Untemchtsmimsterium schreibt als Minimum des AbSes 

vor) md 068110111 md der Ka thederwand 1,70 m 

pro Schüler nST^ l f ZWUngen 8ein - 80 daß der Luftkubus 
fachen LuftwJ* 3 . ,b ? cbm . betru ge, dann kann man durch sechs¬ 
erhalten ^enn 6 V3 50 ° K®* 8tÜn o dlicbe Luftquantum pro Schüler 
stellune den AK X l 3 ’ 50 ° bm = 21 cbm - 0hne mit dieser Dar¬ 
sollte nur nach unten das Wort reden zu wollen, 

immer noch T ““ 68 bei Ueinen Abweichungen 

schaffen weil eK hat ’ trotzdem hygienische Zustände zu 

anderseits mit ^ ( ^ undanriahme normal »*• Man ist aber 
der Laee d el “ e “ Luftk ubus von 4 cbm pro Schüler doch in 
15. Fordermv TT rh0hen des Luftwechsels auf das achtfache die 
dann 8 vr 4 g HlNTa ^ 0E | ES sogar noch zu überbieten, indem man 
damit d? LT 7 32 T 8tündliche8 Luftquantum erhält, ohne 
•»«merken T* T ZU belasten ' Schließlich ist hier noch zu 
zu bemessen ß 68 8e \ empfehlenswert ist, die Zimmertiefe knapp 
verhindern d 'aL™ Interesse der Beleuchtung es zum voraus zu 
plätze von'd^ir ® r senkrec hte Abstand der innersten Arbeits- 
tonne* ein p en sterwand größer als 4,80 m genommen werden 

0 90—1 nn ° reit Ü °* es ^ ur °hg an ges an der Korridorwand von 
’ 111 £ en ügt für die Bewegung. 

ldnderT 7 'T rderUIlg de8 Referentel1 , wonach für je 300 Schul¬ 
oweist sich K DgaDg L Und 6lne Tre PP ena nlage anzunehmen wäre, 
ah undnrcKft v! , näherer Untersuchung aus finanziellen Gründen 
24 Kl.« ® denn hiernach müßte ein Schulhaus mit 

•WLVL 50 Kinder ’ 4180 mit 24 X 50= 1200 Kinder, 
man eine T 4 TreppenanIa g en und Eingänge haben. Rechnet 
«hon eine rTT nebst Ein g aD S mit 60 qm, so gibt dies 
der Anordr.« dfl&Che Y ° n 4 X 60 qm = 240 qm, während bei 
zu drei Geschossen mit je acht Klassen nur eine 
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Grundfläche von 8 X 60 qm = 400 qm für die Schulzimmer nötig 
ist Wo bleiben aber dann noch die Räume für Lehrperson«!, 
Apparaten-, Bücher- und Kartenzimmer, Korridore und sonstiges 
Zubehör, wenn die Treppen allein schon mehr als die Hälfte der 
Klassenfläche im Grundriß beanspruchen? Wie weiter unten dar¬ 
gelegt werden wird, sind für eine Schule mit 24 Klassen zwei 
Treppenanlagen und Eingänge genügend; die 17. Forderung be¬ 
deutet also eine Mehrausgabe von (2 X 60 fl m ) X 300 _“® r 
= 36000 Mark. Rechnet man hierzu die infolge der 14. Forde¬ 
rung durch zu reichliche Grundflächen der Schulzimmer entstehen¬ 
den Mehrkosten von 27720 Mark (s. Seite 383 ), so würde nut der 
Durchführung jener beiden Forderungen dieser mitte gro e 
städtische Schulbau 36000 Mark + 27 720Mark = 63720 Mark mehr 
Baukosten verursachen. Die großen Berliner Doppelschulen mit 
einer Frequenzzahl von über 2000 Kindern, welche jetzt mit drei 
Treppenanlagen auskommen, müßten aber hiernach deren sieben 
haben, also um vier mehr ; das sind 4 X 60 qm = 240 qm un 
240 qm X 300 Mark = 72000 Mark Mehrkosten. Bei einem wichen 
Schulbau mit 34 Schulzimmem nebst Physikklassen und Kinder 
horten fallen etwa zehn Klassen in den Grundriß; das gäbe wi ® 
nach der 14. Forderung, wonach jede Klasse um 11,56 
werden sollte, 10X 11,56 qm = 116,5qmund 116,6qmX W“ 

= 34660 Mark Mehrkosten. Im Ganzen würde also bei BMolgjmg 
der beiden Forderungen eine solche Doppelschule 72000 
+ 34660 Mark = 106660 Mark mehr Baukosten verursac 
den Baugrund ungerechnet; eine horrende, fast unglaubliche umm 
Die Hygiene muß vorsichtiger in der Aufstellung ihrer o 
rangen sein, sonst gerät sie in Mißkredit und setzt sich noc 
Gefahr aus als Utopie in den Winkel gestellt zu weyden. 
zielbewußte Hygiene ist aber keine Utopie, sondern wir 
sparnis am Nationalvermögen, wie die Bestrebungen Pettknkc> ^ 
klar bewiesen haben. Die reichliche Bemessung der nm 
fläche bedingt noch nicht die Behebung der Luftversc ec 
des Klassenraumes — dazu ist vor allem ein reichlic er 
Wechsel nötig — der Umstand aber, daß auf 300 Kin er t 
Treppenanlage entfällt, hat keinen Einfluß auf die estm 
der Kinder, während man anderseits über eine verqualmte 
auch 300 Kinder nicht zu retten vermöchte. Zweckmäßig^ 
auch durchführbar, ist es die Anzahl der Treppen mit er ^ 
rang festzulegen, daß »von jedem Punkte des Ge äu 


Digitized by LjOoq Le 



387 

®‘“ n ® Tr ® Ppe ftUf höchst ens 30 m Entfernung erreichbar 
sein muß«, wie dies die Baupolizeiordnung von g Berlin vor 
77. A«f Jta.■ »*. Hm mm, M 

miliir» •CLr'“i T ” PP “‘J nh8 “' ”“ d bel **" Schulzimmen, 

™» “» h» OmMO 

aJ2 “‘«ch nur für solche Schul«, 

Alu« ^ u ’ ^ eren ^■^ K)r ^ e keine Wasserspülung und keine 
daß dfelr a**’ denn 68 WÄre ™ chi im Interess e der Hygiene 
?£L*S£ 7 * b ” ei ”» “*® Hof laufen 

«. Atouü,g„ zu gehmgen. Wa^klcnWe im Schul- 
^bflude untembnngen - und zwar auf jeder Etage - ist da 

iS 1 «! 61 ’ ^ 8i ° 180011611 20 läfte “.^gar minder 
anlagen in ^° 1 “ Ullgen - D «gegen müssen die Abort- 

Äteiehf ^ T en gut gelüftet ™»d beleuchtet, ferner 
Mi/“”, h ^f de ; arbg 8ein - <^ß Jeder Schmutz sofort äugen- 

Äo dort ”* Poree “ * das Richtigste. 

förchten d ist’innß An8a n ilUng V0D 801111,1118 ““ ehesten zu be- 
keit herrschen “ Presse der Hygiene die größte Reinlich- 

Rei nl io Dg o dle8er ^ehen wurde darauf hingewiesen, daß 
frequent ’ 8chulgestühl - Lüftung und Klassen- 

Schiauesh?” 6 «^ WUnde8len Punkte der Hygiene des 
ist der II T * W ehulbetriebes sind. Bezüglich dieser vier Punkte 

nur der Kl« r K ° Dgreß fÜr Wohnungshygiene indes 
mit dem M 88enfr equenz gegenüber ganz gerecht geworden; 
Hygiene rnt* T 1 ™ ?° 60 Kindem P ro Klasse kann sich die 
noch erfiiUK * 6n g °h en > un d es ist auch in finanzieller Hinsicht 
sichtlich doiLntt nam ® nÜich die Schweiz es erwiesen hat. Hin- 
stehu I T Lüftung (die im engen Kontakt mit der Heizung 
gema .,, r c präzise und praktisch verwertbare Vorschläge nicht 
nur sehr fl t 10 eralei1 beiden Punkte aber wurden gar nicht oder 
keit dieser wj g berührt. In der Tat wird die eminente Wichtig- 
Grade Ang f le « en beiten meistenteils noch nicht in dem 

«hon ÜTTc d ? F Ülr cigcutücb zukommt. Man begnügt sich 
in d “‘ daß die Schulzimmer - wenn es hoch kommt - 

»erden 6 ZWelmal 3 eke brt und einmal feucht aufgewischt 
bindenden 81ch nicht gar 11111 der Anwendung von staub- 

noch mehr ““bodenölen zufrieden gibt, wobei dann die Reinigung 
vernachlässigt wird; doch würde man derartige Zu- 
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stände für ein Wohnzimmer als höchst unsaubere bezeichnen. 

In einem Wohnzimmer bewegen sich zwei bis drei Personen, oft 
nur Erwachsene, meist in Hausschuhen und auf Teppichen, dabei 
wird das Zimmer täglich gereinigt, überall der Staub gewacht, 
und selbst die ärmsten Leute würden die Zumutung, den Stuben¬ 
boden mit Öl zu bespritzen, mit Abscheu zurückweisen. 
Sch ulzimm er sind aber mindestens 50 Kinder, das heißt min er 
achtsame als stets bewegüche Persönchen, in beschmutzten Straß®- 
schuhen anwesend; die Reinlichkeit des Schulzimmers müßte 
sonach 20—25 mal sorgfältiger behandelt werden, als jene dee 
Wohnzimmers. Bei dem Schulgestühl hingegen hat man zumeist 
nur die Anpassung im Auge, streitet über Null- und Minusdistanz : 
wie ehemals die Byzantiner über »Homoiusion« und »Homousion« 
und übersieht darüber ganz, daß sonstige Eigenschaften des 
gestühls einen großen Einfluß auf die Hygiene des Schulzimmers 
austtben, so daß diese mehrfach von der Beschaffenhei 
des Schulgestühls direkt abhängig ist. 

Betrachtet man zunächst die Reinlichkeit, so ergibt acn, 
daß diese schon durch den Schulbau bedeutend gefördert werden 
kann, indem man jede Gelegenheit zu Staubablagerungen un 
Schmutzansammlungen vermeidet. Also keine vorspnngen e 
Gesimse und Vertäfelungen, keine Nischen und Wandpfeder, ke 
Türumrahmungen, nur die notwendigsten Fensterteilung® l 
Fensterputzen wird hauptsächlich nach der Anzahl der c en 
rechnet, auch begünstigt das Sprossenwerk die Schmutzablage g 
und vermindert die Beleuchtung) und keine Fensterbretter, son 
den oberen Rand der Brüstungsmauer abgeschrägt, wie 69 in 
Pariser Schulen gemacht wird. Für alles empfiehlt es si ’ 
tunlichst einfache Konstruktion zu wählen, ohne allen 
nismus, der stets Staubwinkel bildet, mit vollen, nie 
brochenen Flächen. Schränke sollen genügend hoch über 
Fußboden stehen (nicht unter 16 cm), damit leicht arun r 
reinigt werden kann, ebenso die glatten und vollkomm® 
stehenden Heizkörper, hinter denen die Wandflächen mi & 

Platten bekleidet werden sollen. Ein überall heller Wan an ^ 
macht etwaigen Schmutz augenfällig und gemahnt d er 8 BS 
sofortige Säuberung; wenn dabei die unteren, der Besc 
besondere ausgesetzten Wandpartien mit Ölfarbe gestric en w ^ ^ 
dann ist deren öfteres Abwaschen ermöglicht. ffes . 

ein tunlichst fugenloser Fußboden leichter rein zu er n > 
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Wb Lmoleumbekg entschieden das beste ist; der Fußboden soll 
aber mindestens eng gefugt, gut ausgespähnt und mit Fußboden 
kd, gestnehen sein Um das Hereinbringen von SchmTZL 
Schuhwerk tunüchst hintanzubalten, ist es geboten in der 
001x1110 den 00(1611 zu befestigen, indem’ für ge- 
S2E JE"? ^ d " Schulhof g m/t einer ££ 

ZS™ ir u Bmd “ d6n Ein * to * en Fußabstreifgitter 

6 80 5 re ‘‘ Wle der Umgang und wenigstens 2 m 
d/feES*““ A md ö d<lmit SCh ° n durch das Darüberhingehen 
dl^ItJ^ ? nSch,lllen abg68treift ™ d “ die unter 
er dS aÄ r /°T eheDde Vertiefun « mt > aus welcher 
OberZ 5 d6S Gltters «*■**» entfernt werden kann. 

oder tLten » IT 1 * n0Ch die Schal g e8tähla “it geschützten 
SchuhfrS Fußb rette rn zu versehen, damit der noeh an den 

dmvhV Schmutz unschädlich gemacht wird und nicht 

ITJr 1 ^ Z d Aufwirbeln die Schulzimmerluft verunreinigt. 

bodens Xbt daS Schulgestühl 616 Einigung des Fuß- 

entschU h behmdern ' was bei seitlichem Umlegen der Gestühle 

Flächen ^ ^ ^ enn S sten der Fall ist, indem dadurch große 
Flächen des Fußbodens freigelegt werden. 

rieht,!“ J 68 ® Weise ™ rd schon durch den Bau und seine Ein- 
indes <?' w Remlicbkeit der Schule wesentlich gefördert werden; 
rein; d HaUpteufgabe ^ hierfür naturgemäß der Schul- 
eewiefn 08 J UfaU ? n ’ Und da muß £ anz entschieden darauf hin- 
unznlftnirlM, 6 f ’ aß da8 derzeitige Schulreinigungssystem absolut 
zu crboK ° 18 ’ Um d ^ 6 -^eiuliohkeit der Schule auf jenes Niveau 
Geeenwsü-’ dem s * cb die Hygiene noch zufrieden geben darf, 
rä^e !f g 1 68 . allgemeiner Usus, die Reinigung der Schul- 

aiierwp g gen eme jährliche Pauschalsumme dem Schuldiener zu 
machnft! 611 ’ - 6r dann dieses Geschäft durch einige alte Rein- 
Stelle» JT®, m böcbst dürftigerWeise besorgen läßt. An anderer 
boten * f F * 6 8C ^ on vor ' lallrei1 darauf hingewiesen, daß es ge- 
inatifcnfiA * *** ^ ro ^ en Städten gleich der Straßenreinigungs- 
schultem^ 110 Schulreini g UI1 gsin8titution mit ge- 

a ug g i rsonal, das aus kräftigen jungen Männern und nicht 

KontrolJ 60 ° en alten ^ rauen besteht, nebst verantwortlicher 
eiDzu nchten, der die tägliche Reinigung durch feuchtes 

auch Jt**” des SchuI «mmers.« Technisches Gemeindeblatt , 1905 : 

* Br08c hüre im Selbstverlag. 
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Anfwischen aller Klassenrftume, Korridore, Treppen, Aborte, Aulen, 
Turnhallen und Kinderhorte (also aller Räume, die den Kindern 
zum dauernden Aufenthalte oder zum Durchgänge dienen, nebst 
dem darin befindlichen Mobiliar und allen Fenstern) sämtlicher 
Schulen der Stadt obläge. Nur die Reinigung der Amts-, 
Konferenz-, Lehrer-, Lehrerinnen-, Apparaten- und Bücherzimmer 
würde, wegen der hier aufbewahrten Akten, Apparate, Bücher 
und dergleichen, dem Schuldiener auch fernerhin zu überlassen 
sein. München hat seit 1. Januar 1907 mit mehreren Reinigungs¬ 
anstalten Verträge abgeschlossen zur täglichen Reinigung seiner 
Schulen in der oben angedeuteten Weise; die erste Stadt in 
Deutschland, welche eine entschiedene Reform des bisherigen 
Reinigungssystems der Schulen anbahnt, der hoffentlich auch b 
andere Städte nachfolgen werden. Die so ungemein wichtige 
Reinlichkeit der Schule kann nur durch eine rationelle Reini¬ 
gung der Schulr&ume ehrlich bewirkt werden und nicht durch 
die Anwendung staubbinder Fußbodenöle, die nur den Anschein 
hygienischen Gebahrens erweckt, im Grunde aber doch eine 
weitere Verunreinigung der Schule ist. 

In bezug auf das Schulgestühl muß hier hervorgehoben 
werden, daß dessen eminenter Einfluß auf die hygienisc 
Wirksamkeit des Schulzimmers allgemeiner noch wenig 
erkannt wird, wie auch die Verhandlungen des Genfer T 

nalen Kongresses bewiesen, die sich nur flüchtig mit dem 
gestühl befaßten. Im allgemeinen erstrecken sich die Betrachtungen 
darüber meist so ziemlich nur auf die Anpassung. Wenng eic 
indes die letztere bis zu einem gewissen Grade wichtig ist, w 
kommen doch noch andere Eigenschaften des Schulges 
Betracht, die einen sehr großen Einfluß auf die Hygi 0n ® 
Schulzimmers und damit auf die Hygiene des ganzen 
gebäudes ausüben. Denn von dem Schulgestühl ist 6 
reichende Beleuchtung der innersten Arbeitsplätze a I? ’ 
insofern es die tunlichste Verminderung des senkrechten 
Standes dieser Plätze von der Fensterwand ermöglicht, von 
ist die Reinlichkeit der Schule und der Schulluft a ’ 

insofern es die gute Möglichkeit der Fußbodenreinigung ^ 

behindert, dagegen aber der Staubbildung entgegenwirkt, zu 
übt das Schulgestühl noch Einflüsse auf die Gleichmä ig ^ 
der Wärmeverhältnisse und auf die Bewegung der u 
Schulzimmers aus. 
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ft r Hinsicht ist die Schulbestuhlung in der oben 

S^ ten J Hyg,ene des 8*uU«m«B« und anderen blrZ 

s Sä Abhandiungen des verf — —sä 


; fes 


31#» DerfowMia«je# #»} Dereis 
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Nervöse Kinder, 

V0 Chemnft n Dr - Ro T h ' eld a ^f Veranlassung des 
Chemnitzer Vereins für Gesundheitspflege. 

in all^^VdkBkreke^iAf^ 6 ^' *' foIgende8 ttU8: Die Nervosität ist 

«he er in dlfS^dTSSSriiSr Tu W ^ ner **- 

Wiege geht der Lebens emtritt - Schon in der 

-he Eltem es gar^lft wenn di TZT* ^ GeWÖhnlich "erken 
sich äußfim/lo« g * wenn ^ le Kinder nervös sind; man hält die 
und Weinen i yniptome: plötzlicher Stimmungswechsel Lachen 

fcÄass? Sri’s^T“ bis f“ Toben ’ äs 

Schreckhaftigkeit Furcht ^ ^ Sy “P tome 8ujd: Angst vor allem, 
Schlaf. Auch die hei v a 1 de, J? Alleinsein, Zusammenzucken im 
zum Lügfn 2 uril^Ir^ ndern f beobachtete krankhafte Neigung 
Kindern, die Alkohol senwT &U • Phantasie, besonders bei 

Endern ist sehr hs!« g T ß 5 , , Wle , bel den 80 «' altklugen, frühreifen 
Blata.S^ trvÄ h 6 ^ der Nervosität. Mg ist es aber, 
müssen es aW nicht be ^ en ; können es zwar sein, 

^egbarkekdtv ht * . Weiter mt die Nervenschwäche 

i Erechöpf ““S’ w yiele “ 

täglich fleißig und «n^, h i Jahre beobachten «nd feststellen. An- 
nach, werden g nn«,iJ^ erk8am ’ la8sen nervösen Kinder bald 
and fehlerhaft ^“^^ksam vergeßlich, die Schrift wird flüchtig 
folgen. Große imstande, dem Unterricht zu 

Eine weitere fimn ^ e . , unc ^ Strafe steigern die nervöse Erregung. 
Wechselt mit iE* an Störungen des Blutkreislaufe^Röte 
Bnder erbrechen vl 7 ,! Herzklopfen steUt sich ein, manche 
suaechlag. n«« dem . besuche der Schule, bekommen Nessel- 
**» Kindern- zur der Hauptmerkmale der Nervosität 

®«n jedoch ’immef^fn F ® s< ?tellung, ob ein Kind nervös ist, wird 
^«Üisachen^M “.. erfabrenen Arzt 2U Pate ziehen müssen. 

®* Kegen teils in bei Kindern haben wir bereits erwähnt; 

Erziehung teil« .J) V . ere , rbun g' verschlimmert durch fehlerhafte 
kervorgemfen 816 durcb geistige Überanstrengung der Kinder 

. vorzeitiger Besuch der Schule, Privatunterricht und 
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vieles andere mehr. Zur Heilung der Nervosität bei Kindern mögen 
folgende Regeln angeführt werden: Im Sauglingsalter des Kinde« 
mache es sich jede Mutter zur Pflicht, ihr Kmd, wenn irgend 
möglich, selbst zu stillen. Bei der späteren Gewöhnung achte mim 

darauf, daß dem Kind eine gesunde Kost verabreicht werde. Weis*, 

Kaffee, Tee und Alkohol sind zu vermeiden; wünschenswert ißt be- 
sonders gemischte Kost, Gemüse, Mehlspeisen. Ferner soll man das 
Kind daran gewöhnen, alles zu essen, ohne es jedoch zu zwingen. 
Man gebe den Kindern genügend Zeit zum Frühstück wie überhaupt 
zu allen Mahlzeiten, sorge aber streng dafür, daß die Kinder beim 
Essen nicht lesen oder sich vorlesen lassen. Gleichfalls * u 
ist vor der oft beliebten gewaltsamen Abhärtung. Man erziehe aie 
Kinder streng, aber nicht hart, wecke die edlen Regungen im Kinde. 
Man überlasse die Kinder nicht zu oft sich selbst, um ein Rervo • 
drängen des eigenen Ichs im Kinderherzen zu verhüten, vennei e 
aber auch, daß Erwachsene sich zu viel mit einem Kmde beschäftigen, 
wie es gar oft in Familien geschieht, wo nur »das Einzige« vor¬ 
handen ist. Gerade diese »Einzigen« sind besonders ub«raii«g 
geistig angestrengte Kinder und neigen zur Nervosität. Das e 
man läßt das Kind mit Kindern spielen, zu ihnen gehört es, imter 
ihnen wird es sich am wohlsten fühlen. Was den 1 ^? te ! nc “'.,, 
der Schule betrifft, so sporne man den Ehrgeiz des Kindes nie 
übermäßig an, schicke, wie gesagt, das Kind lieber ein Jahr P 
zur Schule und vermeide allen entbehrlichen Privatunternc • 
dem Unterricht lasse man den Kindern genügend Zeit zur Kühe 
zum Spiel. Die Hauptregel aber, um die Kinder vor der Nervös 
zu bewahren oder sie davon zu heilen, ist selbst mch n 
sein. ( *Allg . Ztg .«, Chemnitz.) 


Der zweite Kinderhilfstag für arme, kränkliche Schulkinder 
in Worms. 

Nachdem man mit dem ersten Kinderhilfstag vor zwe * 
gute Erfahrungen gemacht und reiche Erträge erzielt, versuc 
es am 4. April mit einem zweiten Kinderhilfstag zum , 
des Erholungsheimes für kränkliche und schwachl f 
Schulkinder. Ein edler Wetteifer entbrannte schon m u 
Morgenstunde. Dank dieser Rührigkeit ergab der Ertrag er q 

Sammlungen die ansehnliche Summe von 3052 Mark, az ^ 

am Abend Veranstaltungen im Festhause. Alle Faun 1 ^ 
die Stadt in bereitwilligster Weise zur Verfügung geste • ^ 

besonders gefiel dabei das von einer Lehrerin, Frl. G- Walt > ^ 
faßte Festspiel: »Leben und Treiben in einer Fenenko oni • ^ 
Kinder bewährten sich in ihren Rollen ganz reizend. En P 
Dekorationen erhöhten den Genuß der Darstellungen in ho e ^ 
Im ganzen lag Stimmung. Die Einnahmen betrugen 2120 • ^ 

nach gab es ein anderes Bild. Im Handumdrehen erstanden ^ 
deren Vorräte in bereitwilligster Weise gestiftet worden w 
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Böfrtts emelten 6 ebrEinnSfme ^ 0 ^ 33^3 Mwk^V aufge8tellten 
^räge erzielt von Spenden der Pahrit.nff 3 Eerner worden 

Privatpersonen, von einem Beitrag der Stadt K ? U ^ eUW ’ Vereine ««d 
Autogra mme. Solche hatten gegeben z^t d V0 “ Erlöe 
Swwtehhsim, Ludwig Thoma 8 m!t T t L B ' Lilienceon , Tbojah, 
“w. Schon mit diesem Ertrehnio rtt EEMANN ' Prof- Geensheim 
« in* brachte es doch schon eine 8n^ V ?o 0 t ? d 84112 ««frieden 
Bürgersinn hat sich damit wf^® 8 ?u® V ? n 10 «34 Mark ein. Der 
noch spezielle Stiftungen die an Gewährt. Dazu kommen aber 
«emacht worden2? ^ es das ^olungsheim 

Einrichtungen usw Ihr eldvermachtmsse, Geschenke für 

Nicht unerwähnt darf fL„T-K ert ^ Z f ert sich a « f 6 500 Mark. 

“haber bereit erklärt h«h!n b j- be ^ dttß 81011 nahez « 50 Firmen- 
Kinder ihrer ArSfin Ä K “ ten ’ we lche entstehen, wenn 

m ersetzen. Es ist- das ein Entert el “ kom “ en ?° llten , gänzlich 
«Zuschlägen ist und a- ^ genkommen, das nicht hoch genug 
*«antiert^ s5e2h^rt r j ! brlichen bestimmten ZufZß 
von mindestens 1500 M^k mit einer Einn ahme 

dürfte man es mit einer p PD *' . Na °h den Zusammenstellungen 
*u tun haben eine! e “ er . G . esamtei nnahme von 18834 Mark 
8*nz zufrieden' sein dürft™”” 8 ’.! , dem die Veranstalter voU und 
de« zweiten Kinderhüfetage’s nicht g^oiHÄ“^ 11 “ AnregU “ g 

G. Büttnee- Worms. 

Über Volks- und Schulbäder. 

Beratungen im Niederländischen Verein 
für Volks- und Schulbäder. 

Jfrdte Kontorenz 8 des medZT*^ ^ ““ 24 August 1907 die 
(•Mer statt. Der Sf ^ 0 " VereiDS fÜr VoIks ' und Schul¬ 
des Jahr eine getreue s^!’ ^ R " SC , H - bedauerte, daß, obgleich 
d «« Interesse für dte qS.fi*' J°* ^rtgliedem ^ch einfindet, doch 
w«rt wäre. Das Arbeitsfeld" 0 ^ v° bt - 8 ° g ™ ß 18t ’ "de es wünschens- 
^“er hat Erkundig™ - h® 8 Y®“"? 18t 8ehr aU8 «edehnt. Der 
Bcntschland, Schwede und U \r er den Stand der Pr®« 6 in Belgien, 
gezeigt, daß Holland in he d NoT ] r !% ea . eingezogen und es hat sich 
J*?em noch aeh? riictet l- aU - f Eum °htung von Volks- und Schul- 
^'»e Schule mehr ohne -IJ 8 ^ ** Deutschland wird beinahe 
man sich TesS er f Det ' Und unwillkürlich 

. Pf geführt werden m™ Ho1 «' d selt fünf Jah ren ein so harter 
5"*e- an denen di« w-• T e ‘ Meistena sind es finanzielle Hinder- 

Jfsr* ““ ^ ■■ — 

*« hervor“ dS^Hef'v* d ® 8 8tellv ertretenden Sekretärs, v. Rossum, 
Sbcdem zählt Verem J etzt 29 Abteilungen mit 554 Mit- 
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Der Redner ist der Aneioht, daß mehr' Reklame gemacht 

werden müsse. , ... 

W. J. van Gobkom, Arzt im Haag, sprach über tDie üe- 
kämpfung der Tuberkulose im Verband mit Volke- und 

Schulbädern«. , .... 

Sauberkeit ist die beste Waffe gegen diese schreckliche Kran*- 
heit. Man soll jedoch nicht meinen, daß Unreinheit nur beim so¬ 
genannten Volke angetroffen werde. Es gibt einen großen Unter¬ 
schied zwischen oberflächlicher Reinlichkeit und der Abwese 
von Krankheitskeimen. Manchmal entdeckt man TuberkelbanUM 
auf der Haut oder unter den Nägeln. Wichtiger als Hautkran » 
tuberkulöser Art sind die Ansteckungen der innem Organe, weicne 
Folgen der Unsauberkeit am Körper oder im Hause sind, neeon 
die Kinder, die auf dem Boden kriechen und die Finger in tue 
und den Mund stecken, sind der Gefahr einer derartigen Anstecnmg 
ausgesetzt. Sogar in Musterwohnungen denkt man noch ment 
an eine Badeeinrichtung. Deshalb geht man auch langsam 
mit den Volks- und Schulbädem. Der Redner hält es für rwwat 
mäßig, kleine Badehäuser in peripheren Stadtvierteln und in Fa 
zu bauen, wo etwas moralischer Zwang ausgeübt werden , 

Anschluß an Einrichtungen dieser Art sollten die Gemeinden e 
Brausebäder, jedes mit ungefähr zehn Brausen, bauen lassen un 
entweder selbst betreiben öder von besonderen Vereinen 
lassen. Solche Badehäuser könnten mit industriellen Unteroebmiu« 
in der Art verbunden sein, daß sie von denselben abgear 
Dampf und eventuell Wasser erhalten würden. , SllBprn 

Der Redner deutete ferner an, daß auch in den Ba e 
Gefahr für Ansteckung vorhanden ist. Die Brausebäder 
dieser Hinsicht die sichersten. Das Ausspucken soll natur c ^ 
sagt sein, und sie sollen regelmäßig desinfiziert werden. 1 
und Lehrerinnen können in bezug auf Sauberkeit eineni gu n 
auf die Schüler ausüben. Daß die Kinder sich im Schul a 
kleiden haben, wird dahin führen, daß man verschiedene 
bei ihnen eher entdeckt als dies jetzt der Fall ist; auch 
ein Antrieb zu größerer Sauberkeit liegen. ^ber 

W. van Boven, Schulgesundheitsinspektor, sprach nac „ 

das neuprojektierte Schulbadehaus für die Gemein 
Auf diesen Vortrag folgte eine ausgedehnte Diskussion n , und 
teilungen über einschlägige Verhältnisse in Schweden, Dane 

Amerika. Dr. med. MocTOK-Haag- 
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kleinere JütteUjmjt«. 

Zahl d!f^i, f ? P i. henkr ^ e Ktoder - Statistiken zufolge soll die 

u Ä. Ä h ooT k :f“ fi,b ”;. 

fallt auf die Bni^ 00 Q- bOt, *®? l ‘ großer Prozen tsatz davon ent- 

safer %t ^saÄstssrsÄ 

Äelr^ h i elfend e ^en. Er willaL dem Platee, 
Heufiebmdt ^ ? ui ! tl « sten erkannt wurde, in Helgoland, für die 
Kinrl», ■ T “ bes °nderen Unterricht für heukranke 
»stellt w^H ™ fen ' Es sollen Lehrer und Lehrerinnen an- 

om UJter de“ Oteri“/ die8e . Zeit (Juni-Juli) nach Helgoland gehen, 
höheren Sehnl 0berlei *“ n g eme s bereits für die Sache gewonnenen 
der dorthii,“^“^ 11 ^^ 011 * und > soweit nöti «- Beaufsichtigung 
der entstehenden*^ 1 J* eukran ^ en Kinder zu übernehmen. Bezüglich 
schließlich dM lInte^k.^u 6 “ fÜr J ede8 Kind etwa 125 Mark ein¬ 
ständen will de? n * e ™ cbte g eIdes “ Anschlag gebracht. Unter Um- 
Kindem den * « * Heufieber bund« durch Geldzuschuß heukranken 
auf He Jg ol - d ** damit den Besuch der 
bund von Hell? , Dle . ganze Sache geht aus von dem »Heufieber- 
nover ist. lgoland > eingetragener Verein«, dessen Sitz in Han- 
KagtmHnn mm d - G - Büttnee-W orms, 

krankbeiten V^f B ® kam P fnn g von Schwachsinn, Blödsinn, Geistes- 
Ssftides Kt*?**.™- Khi eigenartiges Gesetz hat, wie 
«Msetischafh mitteil? d* der »KeifecÄn/< für die gesamte Strafrechts- 
indem die J^Tu’ der aorda menkanische Staat Indiana erlassen, 

Da bei 8 dom p 6 ?? 6 Körperschaft folgenden Beschluß faßte: 
Blödsinns und ,5°HP fl anzung die Vererbung des Verbrechens, des 
wird vom KV», r G ® lstesscil wache eine höchst wichtige Rolle spielt, 
nach Annahme^ Staates Indiana beschlossen, daß mit und 
stehende AnstoU j 66 Gesetzes es für eine jede in diesem Staate be- 
BlödsinniM xr r . f ’ wtf ^ er Obhut über unverbesserliche Verbrecher, 
Forschrift Schwachsinnige betraut ist, zwingende 

Anstaltsarzt * S ^TL m ^ re Beamtenschaft, nebst dem regulären 
sufznnehmen h 61 e ™“ rene Chirurgen von anerkannter Tüchtigkeit 
^efarzt den ’a»* 6 « D Pfllcht e ® 8ein soll, im Verein mit dem Anstalts- 
zu prüfen dif Wtlge ? körperlichen Zustand derjenigen Insassen 
bezeichnet I° D Anstalt sarzt und dem Verwaltungsrat hierzu 
’V enn es nach dem Urteil dieses Sachverständigen- 
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kollegiums und des Verwaltungsrates nicht ratsam ist, eine Zeugung 
zuzulassen, und keine Wahrscheinlichkeit besteht, daß sich der 
geistige Zustand des Betreffenden bessern werde, dann sollen die 
Chirurgen berechtigt sein, eine Operation zur Verhütung der Zeugung 
vorzunehmen, die nach ihrer Entscheidung am sichersten und wirk¬ 
samsten ist. Aber diese Operation soll lediglich in den Fällen vor* 
genommen werden, die als nicht besserungsfähig erklärt worden sind. 

G. Büttner-W orms. 

Di© Abstinenz unter der schwedischen Jugend macht Fort¬ 
schritte. Der schwedische Abstinentenbund studierender Jugend zä 
jetzt, wie wir der » Intern. Monatsschr. z. Erforschg. d. Alkoholismus mc < 
entnehmen, 11650 Mitglieder in 216 Vereinen. Seit einigen Jahren 
sucht der Bund eine Annäherung der Jugend höherer Schulen an 
die Volksschüler zustande zu bringen. In verschiedenen Städten smd 
Gruppen gebildet worden, in denen Knaben und Mädchen aus en 
Gesellschaftsklassen Zusammenarbeiten. Auch ist der Bund mit dem 
Abstinentenbund schwedischer Volksschullehrer in Verbindung ge¬ 
treten. Er hat durch Beschluß des Reichstages einen Beitrag von 
2000 Kronen pro Jahr erhalten. . 

Ungeteilte Schulzeit Wie die * Komm. Praxis* (Nr. 20) berichte , 
herrschen gegenwärtig in Oldenburg in den Volks-, Mittel- un 
höheren Schulen die verschiedensten Schulzeiten. Magistra un 
Stadtrat beantragten unter Zustimmung von etwa 80% der ge ragten 
Eltern beim Oberschulkollegium einen Versuch mit dem ungeteilten 
Vormittagsunterricht für sämtliche Schulen der Stadt im Sommer 
halbjahr 1908. Das Kollegium verfügte aber, daß diese Schulzen 
nur für die höheren Schulen, nicht für die Volks- und Mdtelsc 
gelten könne. Gegen diese Verfügung hat der Magistrat Besc we 
beim Ministerium eingelegt. , 

Spielkurse des Zentralausschusses zur Förderung der 
spiele. Nach einer Mitteilung der » Jugendfürsorge* (Heft 5) wu 
im Jahre 1907 durch den Zentralausschuß 1318 Spielleiter 
809 Spielleiterinnen, zusammen 2127 Personen, ausgebildet, im gan 
durch die im Jahre 1896 begonnenen Spielkurse 16491 rerso > 
11593 männliche und 4798 weibliche. • . T , re 

Ferienspielplätze außerhalb der Stadt sind in Berlin im 
1906 auf den Wiesen der Rieselfelder von Blankenfelde un 
Buch eingerichtet worden. Im Jahre 1907 wurden sie 
vermehrt und ein städtischer Kredit von 13000 Mark zur Ve g 
gestellt. Für 1908 ist dieser Kredit auf 23000 Mark erhöht woru 
und sollen, wie die *Soz. Praxis* mitteilt, noch zwei weitere ^ 
in Aussicht genommen werden. Der Transport der Khmer a# 
mittels der Straßenbahnen. Die Ausfahrt erfolgt morgens 9 > 

Rückfahrt abends 6 Uhr. Jedes Kind soll mindestens 1 • 

Fahrt mitbringen, doch wird kein Kind zurückgewiesen, , 

Geld kommt; die Zahl der letzteren betrug im Jahre 19 
Stullen soll sich ebenfalls jedes Kind selbst mitbringen, w ^ 
ohne solche kommt, erhält sie von der Spielleitung. Jedem 
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wird mindestens */« Liter Milch gegeben 7« d. m b- « 

eigens errichteten Küchen gekocht wmS« * d Kaffee, der in 

und 14 000 Paar Würste verteüt dÄ"“?? “■ 100000 Brötchen 

der Einrichtung zufrieden zu sein t£7t£ u steinen mit 

Kinder betrug im Jahre 1907 twin.K ^aa 8 ®^ 1 ** der 8 P iel «nden 
wurden anfangs «äuff g*«2 ^ v TV™ Ta «- Bedenken 

gemeinsam nwh den A^eMprelnlä^I^n V Knab u D Und Mädch en 
Mensch mehr daran di« ZU ^hren; heute denkt kein 

•». %«,„ Ä ^Ä;iLTr , - I da " r «”-• 

lange mcht so gehen als wenn «;« „n - • I le , Jun « en ,a88en sich 

Mädchen wirkt dänrofend auf ;u vy, eln 81n d, die Anwesenheit der 
eich die Msd.V n P jt P d,r ? n ^ e ™* ut - Andererseits beteiligen 
Eh, FaU über^i« aI,,^ d ®“ ® pi6len der Knaben. * 
Jahre zurück liert dt rf ! pfllCht “ der Schule. Schon vier 
Wage, ^ÄÄtrJJon einer SchadenersT 
am 23. April 1904. Der SS- A^W* 1 “ 6 ® rledi E un 8 fa “ d - Es war 
stunde in der Frankfurter Mitt.iA r rÄhrend einer Schul- 

eine von seinem Mitschüler ^ ttelechnl ®. dadurch verletzt, daß ihm 
^schleuderte Stahlfeder in« dl ® Wand des Klassenzimmers 
Unfalls war da« in«. • Auge drang ' 111 der Stunde des 
Der Klassenlehrer iP“?“®^ VOn keinem Beßrer beaufsichtigt. 
Aufeicht mit übertragen TO«» ,^ ektor Datte einem Lehrer die 
gesehen, eine Arbeit* «iif le l® r katt j mlt Beginn der Stunde nach¬ 
ts teilt. Der Verletzte mSStPd 1 ’Su t“f n 8chüler als Aufseher 
Frankfurt, den Rektor und d d ®T ^Btachüler M, > die Stadtgemeinde 
Schadenersatzklage «P d ?*/ , £ W S verant ^nrtlich und strengte 
Oherlandesgericht .,i?’ , Jedocb d “ Landgericht und das 
Klage. Bezüglich des LehmP n ganzlicbe Abweisung der 
Sichtepflicht ordnunmmaß b WUrde “genommen, daß er die Auf- 
* dn oder mehrÄfe VÄ babe \ Ee eei ^ebUcb, ob 
einmaliges Erscheinen ? 108886 gekommen sei. Selbst ein 

durch häufigeres Er«eb™ 6 ’Pjgenügend angesehen werden; auch 
die Schüler *Unfug W J Jrde mcht verhütet worden sein, daß 

seiner Klasse war* 8 ? lan g e er nicht bei ihnen, sondern in 

den Rektor erhobene inLPl^® 11 Grü ^ den "urd® “ch die gegen 
^ führte dazu aus dfß dF’eLTP D “ 0b6r l ande8 gericht Frank- 
Schüler auf Schritt nndTri« ^-P® ni6bt dazu berufen 8 ®i. di« 
eb cnso entstanden wäre I ^ P ub ® r ^achen, und daß der Schaden 
weiteren Umfange «n» ’ T®^ 11 . der Boktor eine Beaufsichtigtmg im 
jandesgerichts l^te dPirP 6 * d^' • 668611 das Urted des °ber- 
^ wurde jedoch auf /iP-P! Bevision beim Reichsgericht ein. 

Är« ä, s 

'•»ÄvSrs? i» 

^ta« 8 Präsidenten d. « 86 “^ 161 ® gebildet * welcber auf Anregung 
der Osterwcmhe^n T 11 ® 1 ™, Direktor L - Kabaman dieses Jaln- il 
cwoche emen Jugendspielkursus einrichtete. Die bosnisch 
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herzegowinische Landesregierung unterstützte 
die Interessenten nicht nur Urlaub, sondern 

zum Besuch desselben erhielten. Den^Kursus leitetePwfJ*** 
Bucab aus Agram, welcher schon früher derartige ge ^ 
miteemacht hatte. Der Kursus dauerte vom ^l.—Zö.Apm ou 
wÄ feierlich eröffnet, bei welcher Gelegenheit 
Beamten der Kultusabteilung als Vertreter der Landesregierung 

schienen. ^ wurde während der regnerischen Witterung m Tur^ 
fia aie des Gymnasiums und während des schonen Wettere un 
Hofe der Realschule. Ein schöner Nachmittag würfe ^utrt ^ 
Ausfl.g ia die Umgebung 


einen Ausflug in die umgeoung - ----- ~ 

einige Plätze besichtigt wurden die der Verein. 

wird, um einen ständigen Spielplatz einzunchten. P 


kroatischen Handbuche von Dr. Bucab Übungen 

modernen englischen Rasenspiele, sowie die g Bosnien und 

aus der leichten Athletik, z. B. das Drekuswerfen, dj m Boemen^ 

Herzogovina nationale Steinstoßen usw. Di. j„m«elben über 

Kursus war eine sehr lebhafte, es beteiligten sich an d “* lehrer 
40 Professoren, Präparanden und Handeisschullehrer, .. ^ yon 

und -Lehrerinnen, sowie alle Turnlehrer der ^ KurBU3 

der Landesregierung kommandiert ^'“ den ‘ ? n Dhysiologiscben 

hielt der Turnlehrer V. Novak emen Vortrag über den phy ?^ der 
Wert der Jugendspiele, während Prof 

schönsten Jugendspielplätze und die Art der in ver- 

erklärte. Es wurden weiter Spielapparate und ^P^^iterbUduDg 
schiedenen Sprachen gezeigt, was den Kursiß größeren 

dienen soll. Die Kursisten waren .außer„ 


dienen soU. Uie Kursisten waren ‘-“““•i--“ — m i es 

Orten Bosniens und der Herzegovina zusammenge * 

ist zu hoffen, daß die schöne und humanitäre Ins 


Verbreitung im ganzen Lande finden p “^ r Fr BucAB-Agram. 

Fortbildungskurse für bereits im Amte.^K^^Thrnlehrer- 
lehrerinnen sollen auch in Zukunft an der Be Berlin 

bildungsanstalt abgehalten werden, um den neuer ^ bald 

erprobten Verbesserungen der Methode des M ^ mme n hierbei ins- 
eine möglichst weite Verbreitung zu geben. Es komme zur 

besondere auch die Lehrerinnen in den ausw ige Turn- 

Ausbildung von Turnlehrerinnen in Fr&ge. «Seminaren und 

lehrerinnen an staatlichen und städtischen Lehre ^en Re- 

höheren Mädchenschulen, an Volks* und Mittelschu we rden. 

gierungspräsidenten und Provinzialschulkollegien vorge j Juli 

Der diesjährige Kursus wird vom 11. Juni bis emsc v a hrkarten 
1908 dauern. Außer den Kosten für die er^rderhcüen^ ^ ^ 
werden den auswärtigen Teilnehmerinnen täglich tun 
hilfe für ihren Berliner Aufenthalt gewährt werden. 
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SSSSSSs 

Schutte emereeite, anderseits Nerven und 

n^etnCn ä^iS^ Zü °b«g<mg bei ab- 

tZ 

ZürhUm^ bei e ^ er Anzahl * prügelsüchtiger« Kinder jede körperliche 

£te«“, f* *>“» ™* u». ÄÄ£ 

Strafmittels d J^“ 8 ® 18 . gev ?®| ermaßen 818 «in« 8 legitimen Heil- und 
niomoi n ’n 88 entgegen jedem anderen mechanischen Strafmittel 
In7" f£ schädigend wirkt, für unbedingt zulässig und 
Elternhaus mufd t J be 7 zeugun 8 hat er im Einverständnis mit dem 
beiriM^Jwak “ von der Elektrizität Gebrauch gemacht 

Stehlsucht auf ^ Antrax* ? Uf ^ c b üle rin ( die wegen unwiderstehlicher 
Anstalt nntergebrachf werfen tute 1 “ P ^ beMrfe in einer 

Wn^t^T’ d r n die einzelnen Diebstahlsvergehen 

nach rfed^Mtpr *7 ^««bentüch, vergrößerten sich 

Zeitraum ToJ dl- des »Denkzettels« zuletzt auf einen 

ist dieser Fall nfoht** 6 IrU’ 18 “' Zu 6lnem überzeugenden Abschluß 
behörde ,, mcht gediehen, und zwar weil die oberste Schul¬ 
bericht gekommen“ dUr ° h den schulä rztliehen Jahres- 

bei diesf n k fWh ***’ dle v Mlt wirkung des Lehrers und Schularztes 
rinem w ei te®en &,f VerS f U0 ^ en für u bedenklich hielt und verbot. In 
von dem Wert dJ^w’i .7 den 8lch d ! e Überzeugung des Verfassers 
den der mitwirt r , Elek * nzit ^ t Erziehungsmittel stützt, und über 
früher beriehw t* ln einer Pädagogischen Zeitschrift schon 

dessen Ham? .„-Aq .b®? de l t 68 8ic b um einen elfjährigen Knaben, 
dauernd beseitigt S “b wanze “ und Stehlen auf die erwähnte Weise 
kunst versagt hatten*^ 6 ' nac b dem < ü e üblichen Kegeln der Erziehungs- 

infolcre «:!!** Abschaffung des Abiturientenexamens beschäftigte sich 
Vew^ «« 8 n-Ä chen Petition dee Vorstandes des deutschen 
bi« Petitinn H t thche Ge8und heitspflege der Anhaitische Landtag. 
«UosS d?r T 1 ! 81011 . hatt€ > • wie die mitteilt, bl 

arbeitun» m ... diese Petition als Material zur Ver¬ 
rann für dip freisinnige Redner traten im Landtage 

nichts anrlpr. , • g des Abi turientenexamens ein, in dem sie 

auch eine Rehr ^ fl lne £ ^ ten Zopf erblickten. Die Sache habe aber 
ernste Bedeutung; oft genug werde durch die Vor- 
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bereitungen zu dem Examen und die damit verbundenen seelischen 
Aufregungen eine dauernde Gesundheitsschädigung für die Exami¬ 
nanden hervorgerufen, und es seien auch schon tragische Ausgange 
zu verzeichnen gewesen. Von anderer Seite wurde betont, daß Anhalt 
auf diesem Gebiete leider nicht bahnbrechend vorgehen könne, da es 
sich nach dem es umschließenden Preußen^ zu richten gezwungen 
sei. Der Abg. Pfius trat gleichfalls für eine Änderung des bisherigen 
Systems ein; der Ausfall des Examens könne unmöglich allem für 
die Reife eines Schülers maßgebend sein, vielmehr falle das, was der 
Schüler vorher gelernt habe, mindestens ebenso schwer ins Gewicht, 
wie das, was er zufällig bei der Prüfung leiste. Schließlich machte 
der Landtag den Kommissionsantrag zu dem seinigen. Die Ke- 
gierung ist nunmehr gehalten, in eine Prüfung der bedeutsamen 

Frage einzutreten. . 

Die Sorge für schwächliche und leidende Kinder im Regierungs 
bezirk Düsseldorf äußerte sich, wie wir der >Köln. Ztg .« ent¬ 
nehmen, im Jahre 1907 darin, daß in etwa 30 Orten durch Gemeinden, 
Vereine und Privaten 2754 Kinder in Bäder und Kinderheilanstalten 
entsandt wurden. In vier Städten hat man 796 Kinder in Fenen 
kolonien untergebracht, in etwa 20 Gemeinden wurden 5135 Km ern 
Kuren und Bäder oder Milchkuren am Orte gewährt, und von zwei 
Orten werden für 4527 Kinder Ferienspiele verzeichnet. Die auer 
der Kuren schwankt zwischen 15 Tagen und 8 Wochen. n ® 
Wintermonaten ist in verschiedenen Gemeinden armen Schulzm 
ein warmes Frühstück verabreicht worden. Die Kosten sm 
gesamt mit 115806 Mark ausgewiesen, sind aber scheinbar bedeuten 
höher gewesen, weil mehrere Gemeinden die Angaben über os 
nicht gemacht haben. ,. 

Augen und Gehör amerikanischer Schulkinder. Wie die 
York. Staats-Ztg. € mitteilt, wurden im letzten Herbst Augen m 
Gehör von 89 640 Kindern in den Landschulen untersucht, un 
stellte sich dabei heraus, daß die Augen von 43 658 Kindern 
das Gehör von 5727 nicht normal waren. Voraussichtlich we 
die abgeschlossenen Berichte zeigen, daß 40% der Schulkinder 
normale Sehkraft besitzen und, daß sehr viele an Kopfsc » 
mangelndem Gehör, Ausflüssen aus dem Ohr leiden oder durc 
Mund atmen. c 

Über den Stand des Unterrichte an den Schulen für henw 
befähigte in Deutschland erstattete Dr. H. STADELMANN-Dre 
rieht am II. internationalen Kongreß für Schulhygiene m 
Nach der Ansicht des Referenten sind die Lehrer der Hi ^ 
berufen, an einem großen sozialen Werke mitzuarbeiten. 8 f 
diesem Gebiete viel, sehr viel Ersprießliches geleistet worden- ^ 
der Lehrer muß auf diesem Felde mit dem Arzt, der Arz ^ 
Lehrer Zusammenarbeiten, wenn Erreichbares ermöglicht^ ^ 
Gestützt auf Beantwortungen von Fragebogen aus 107 « e 

Hilfsschulen macht St. folgende fünf Vorschläge, um c , C 7 e . i^^aterial 
und oft wenig lohnende Arbeit zu erleichtern: 1. das Schule 
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und LuftveXssXn* ?i« T “f rkllche Staubverminderung 

Ä*J” “7'ui"d f lS ” ™ biki » •£tt)uTbbte 

dem ölen müssen die Röri^ ^ d<3r ölmenge erforderlich. Vor 
finrf« ~,•• 11 • ~eeen die Boden mit warmem Wasser und Seif« /wW 

Ä ! rtL*‘ST b *? ”ä, v “* £ 

mäßig S£u“nTÄ m aus Filz dünn «öd gleich¬ 
gewischt zu werden i°Ä FußbÖ «f. brau ° hen nicht feucht auf. 
nicht geölt werden InH^Tsh T® St ^' n und Treppenstufen dürfen 
Ferien erfolgen c fira+ ~ ^ ^° hu ! e “ ® ol [ das ölen rechtzeitig in den 
fußfreien Böcken e«X“ WUd ’.- ’u*!“ 0 Lehrennn en zum Unterricht in 
die Ö Jg nm “itXi,T “?***': J? Lohrerinnenseminaren ist 
FaWa i i D ? 1 ^ ^ anz besonderer Sorgfalt zulässig. 

Ferienkolonien°in Dresd D vf 9 ^ e “' Der gemein nützige Verein für 
daß die verfüeb^n M » , kIagt .. ln s . euiem 29 - Jahresbericht darüber, 
hätten dem S i M,ttel es *h m lm Sommer 1907 nicht gestattet 
hindern auf dernT^^ 11 Bedürfnuä nach Ferienaufenthalt von Schul¬ 
der öffenthchen S^ . 6 ZU ente P rechen - Es waren auf dem Wege 
Mark we2e r “l 0 T U u gen , nUr 10572 Mark eingegangen (1200 
gesandt werden ^ ® bre 190 ^ ; nur H94 Kinder konnten aus¬ 
deutsche Kaisfr'^ 11 Wie ^neulich bekannt geworden ist, hat der 
daß nach seiner P reu Jj Ißcben Kultusminister gegenüber geäußert, 
seien, weil siTlm i ? Fen ® narbeit f“ für die Schüler zu verwerfen 
und körperlichen EriVtT h ^ ^hulferien erstrebten Ziele der geistigen 
diesem Anlaß bp^u^t ' C ?- Ung der Jugend ein Hindernis seien. Bei 
Entwicklung^ dl ® ,C } e ' nnitz - Äll 9- Zig. « folgendes über die 

A usführungsvMordni,L erlenar TT eite "V° rdnUng in Sachsen - Me 
Schulen vom 2ö T „ g *um Unterrichtegesetze über die höheren 
und Michaeli« f«n aDU if 1877 bestimmte: »Für die Ferien zu Pfingsten 
Oster- und WeiSL^®“®^ 8 * 5611 ganz weg - Für die Sommer-, 
beschränken A.n Sln . d die Ferienaufgaben dergestalt zu 
füglich ein h<» i," u ®°huler, mit Ausschluß der Sonn- und Festtage, 
»eiche in der ,, °? bstel1 ® * wei Stunden beschäftigt wird. Schülern, 
eich unterzieh«, nenzeit längere Reisen unternehmen oder einer Kur 
Eine weiter« v ’ ^ ln be treff dieser Aufgaben Nachsicht zu erteilen.« 

Ver °rdnung vom 8. Juli 1882 brachte eine Verschärfung 
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dieser Vorschriften, wonach der gewissenhafte 

höheren Schulen streng genommen verpflichtet war, dafür zusorgen, 
daß seine Schüler an jedem Tage der Ferien täghch ihre rwei Stod«. 
und noch mehr zu arbeiten hätten, in den großen Fenen beispiels¬ 
weise konnte, ja sollte gesetzlich ein Arbeitspensum von 50-7& 
Stunden aufgegeben werden! 11 Dabei wurde später in 
gemeinen Verordnung anderen Inhalts gelegentlich der Begnffd* 
VFerienarbeiten« dahin erläutert, daß als solche nur außergewotohAe 
Aufgaben zu rechnen seien, die laufenden, regelmäßigen Arbeiten 
seien darunter nicht gemeint. Die neuere Hygiene und di _ 
schungen der Ärzte haben nun klar erkennen lassen daß damd des 
Guten denn doch zu viel getan war. Auch ließ sich 
in der Praxis gar nicht durchführen. Deshalb war es miti P 
Freude zu begrüßen, daß das Kultusministerium m einer to 
13. Januar datierten Generalverordnung an die Gymnasien, 
gymnasien und Realschulen jene veraltete und zu strenge e 

vom 8. Juli 1882 aufhob. , _ 

Hausarbeit au den Keal- und Gymnasialstem Der Vorst^ 
der Abteilung Groningen des »Vereins für Vereinfach^ der 
Examina und des Unterrichts« hat Erkundigungen Ginge' 
den Zweck der Hausarbeit an den Real- und Gymnasialsc 
Groningen. Es wurden folgende diesbezügliche Fragen gestern _ 

a) Sollen die Schüler durch die Hausarbeit neue Kenn 

erwerben? ^ 

b) Soll durch die Hausarbeit das schon Gelernte belesugi 

c) SoUendie Schüler durch die Hausaufgaben zu selbständigem 

Arbeiten erzogen werden? lten 

In den Antworten wurde das Erwerben neuer Kennt 
als Zweck der Hausarbeit angegeben. Auch das Venange ^ 
selbständigem Arbeiten bildet mehr die Ausnahme als ’ 

also wird als Hauptzweck der Hausarbeit das Befestigen es 

betrachtet. . . gnhüler 

Weiter wurde bei der Erhebung gebeten, über ei g ^ 
besondere Erhebungen zu machen und diese Schüler m 
zu wählen, daß man ein möglichst exaktes Bild der syten 

erhalten könne. Es wurde sodann an die Eltern der au g __ 
Schüler ein Rundschreiben geschickt mit der Bitte, ein g 
über die Hausarbeit ihrer Kinder beantworten zu wollen. ^ 

Aus den Antworten geht hervor, daß durchschmt 4 er 

gewöhnlich der Hausarbeit gewidmete Zeit in den funi , <j e r 

Reichs-Realschule 2‘A, 2 1 /*, 8, 2>/* und 3V» und V 

Probezeit 3, 2*/*, 3»/*, 3 und 4 1 /. Stunden betrug. An c** 
Massigen Realschule beläuft sich die der Hausarbei 8® 

Zeit für gewöhnlich auf */*, 2 und 2 5 / 4 während er ^ 
auf 2 1 /*, 3 l /i und 4 1 /« Stunden. Für die Handelsschule> 
sich in gewöhnlichen Zeiten 2 3 /i und 3 1 /« Stunden, in für 

4 und 4 1 /* Stunden. Am Gymnasium beträgt die Ha 
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Äiirrn-A äas 

^eit IV«, V/, e 7‘U, 2 % und’2 2 Stund;n 2,/ ‘ *“* ^ “ der Pr ° be ' 

_ ? lge . ^ M ® r Erhebungen gelangte der Vorstand des Vereins 
ifnk A f sl 1 cht > f® 15 ^e Schüler aUer dieser Schulen, wenigstens der 
SS?' der Hausarbeit viel zu viel Zeit wid Ja C 
SteUe gilt dies an der Reichs-Realschule. Wenn ein Schüler sechs 
en am Tag auf den Schulbänken zubringt und außerdem noch 
ra Hause so lange arbeiten soll, bleibt ihm für Erholung und Privat 
Beschäftigung nicht genügend Zeit übrig. 

Beine ^L P w!^ 8V °”lf nd hat i? fol gedessen bei den Schulbehörden 
UW ZU 81006 Belastun * der 8oh<U er »it Haus- 


fämnngü deutsch - schweizerischer Informationskursus in Jngend- 
V 0 n o d er Schweizerischen Gesellschaft für Schulgesund- 
veranstaltet. V ° m 31 ‘ August bis 12 - September 1908 in Zürich 

I. Organisation. 

veranLE f' h ^™ che Gesellschaft für Schulgesundheitspflege 
^S^rl7 eThmd r g der Konfe renz der schweizerischen 
GemeinnüLicw* p en, 17 d ® r , Zentralkommission der Schweizerischen 
meinnütyiffp 1 ^ v ^ ese ^ 8C ^ a ^ t » dem Vorstand des Schweizerischen Ge- 
ri8cZ, T fk . envereinfi und dem Zentralausschuß des Schweize- 
im Se P tember 1908 in Zürich einen deutsch- 
hednnt M ^ for ® ati °nßkursus in Jugendfürsorge. Der Kursus 
C? Montag, den 31. August und dauert zwei Wochen. Die 
wird fii* • ^ ein ® s ähnlichen Kursus im französischen Sprachgebiet 
2 r> eine £ ß P a ^ eren Zeitpunkt vorgesehen. 

Jueendfüi^ l 181,8 , bezwe ckt die Förderung und Verbreitung der 
träten ^° rg !^Bestrebungen in der Schweiz an der Hand von Vor- 
stitutionpn ^ j*- ^kussionen und Besichtigungen einschlägiger In- 
und Vnrmr, & anz besonders den Schul-, Gesundheits-, Armen- 

zur Orient* ndscb ? Atsbeb örden, sowie den gemeinnützigen Vereinen 
der TnJS^ m den neuz eitlichen Bestrebungen auf den Gebieten 
i _° ürsorge und des Kinderschutzes. In geselligen Ver- 

(Präs.) E ^ ommi88ion besteht au8: Br. F. Zollingeb, Erziehungssekretär 
Aktuar) qt a STAND ’ Vors teher des städtischen Amtes für Kinderfürsorge 
der freiwiir ^ ^ Ebi8mann > Stadtrat Dr. Mousson, Dr. C. Schmid, Sekretär 
1 ® en und Einwohnerarmenpflege, sämtliche in Zürich. 
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anstaltungen ist den Teilnehmern Gelegenheit geboten, persönlich a 

einander näher zu treten. ^ 

3. Zur Behandlung kommen nachfolgende Gebiete der Jugend- & 

fürsorge: E 

a) Wöchnerinnenfürsorge und Mutterschutzbestrebungen. Ü 

b) Säuglingsfürsorge. - 

c) Soziale Fürsorge für unterstützungs- und schutzbedurftige 

Kinder. . 5 - 

d) Fürsorge für physisch, intellektuell oder moralisch anormale < 

und gebrechliche Kinder. * 

4. Die Teilnehmer entrichten ein Kursusgeld von Fr. 30.-—. ; 

Sie haben Zutritt zu allen von der Kursüsleitung angeordneten Ver¬ 
anstaltungen und erhalten nach Schluß des Kursus einen 

Bericht, umfassend die Vorträge, Referate, Ergebnisse der Dis^- 10 ’ 
sionen usw.; der Bericht bildet einen Bestandteil des Jahrbuches der ; 
Schweizerischen Gesellschaft für Schulgesundheitspflege. Ferner werden 
zum Besuch der Vorträge Tageskarten zu Fr. 1 und Abonnemen j- 
karten für die ganze Kursusdauer zu Fr. 10 ausgegeben. 


II. Programm. 

Sonntag, 30. August, abends von 6 Uhr an: Empfang der Ku**”* 8 
teilnehmer in der Tonhalle. Montag, 31. August, vormittags 10 Utu: 
Vorsitz: Dr. F. Schmid, Direktor des Schweizerischen Gesundnei 
amtes, Bern. Im Kantonsratssaale im Rathaus: 1.. Eröffnung d 
den Vorsitzenden. 2. Begrüßung durch Regierungspräsident IhhBN » 
Direktor des Erziehungswesens des Kantons Zürich. 3. Bfg™ 
durch Stadtpräsident H. Pestalozzi, Zürich. 4. Die Zie pun 
der Erziehung. Dr. v. Salwübk, Vorsitzender des 0b ® rsc Tl U ^ 
des Großherzogtums Baden, Karlsruhe. 6. Mitteilungen des 

leitung. Nachmittags 12V« Uhr: Gemeinsames Mittagsessen im 

St. Gotthard. 3 Uhr : Fahrt auf dem Zürichsee. 8 Uhr: Freie Ver¬ 
einigung in der Tonhalle. — Dienstag, 1. September, vormittags • 
Vorsitz: Regierungspräsident H. EBNST-Zürich. 1. Ubersic.ht u 
derzeitigen Bestrebungen auf dem Gebiete der Jugend u 
Dr. F. ZoLLiNGEB-Zürich. 2. Die Öffentlichkeit und *? ie ^ D 
Wohltätigkeit in ihren Beziehungen zur Jugendfürsorge. Dr. c » 
Sekretär der Freiwilligen und Einwohner-Armenpflege Zürich. • 
Jugendfürsorge in der Stadt Zürich. Stadtrat Dr. Mousson, 
Vorstand, Zürich. Nachmittags 2 Uhr: Gruppenweiser 
städtischen Schulanstalten (Kindergärten, Spezialklassen, 
handarbeitsunterricht, hauswirtschaftlicher Unterricht der 
Jugendhorte; Besichtigung schulhygienischer Einrichtungen). 

Freie Vereinigung im Waldhaus Dolder. — Mittwoch, 2. J 

vormittags 9 Uhr: Vorsitz: Stadtrat Dr. F. Ebibmann - 
1. Wöchnerinnenfürsorge und Mutterschutzbestrebungen. ^ 

Schbeibeb aus Berlin. 2. Die Ursachen der Säuglingsster 
unter besonderer Berücksichtigung der schweizerischen Ver 
Prof. Dr. Oskab Wyss-Zürich. 3. Die Säuglingsfürsorge (Selbstsui . 
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Nachmittags 3 Uhr- ^ k ? nton : Säuglingsheims, Zürich, 

heim und Frauenklinik * PP pfl A BeöI J ch 1 : Kanton ales Säuglings- 
Mädchen, ÄSieJ für 

Großmünster. 8 Uhr- Freie Vereinig ?*j 6 ^ r: Orgelkonzert im 
3. Septembe;, vomJZ rff T der T a onhalle ' ~ Donnerstag, 
Schulvorstand der Stadt Zürich 1 tv°™ tz: Stadtrat Dr. Mousson, 
Mutterberuf. Frau E Cora™ q«* * D p ? rz ! ebung der Mädchen zum 
des Schweizerischen der Sektion Zürich 

und Betri^b'^r^Kü^rkriD^n^^F™^^ 1761 ^* 118 2 ‘ 

8t. Gallen. 3. Beriet W ^ u , , GüQO j E I n3ÜHL KüB8TEiNEE- 

der Schweiz. Frau STiMPFLi-STTTn^^^ j* 1 * . des , Krippenwesens in 
Zentral-Krippenvereins Rem ^ r , ä8ldentln des Schweizerischen 

Besuch: KtedeS^n 9 Uhr; Gruppenweiser 

Vereins, Sektion Schweizerischen Gemeinnützigen Frauen- 

**JS£sis$i L^rÄhr 0rt i hop ^ 8 institnt v ° n 

zur »Schmieden. - T r?', \ 8 V hr: Im SaaIe deB Zunfthauses 

lische Vorträge — (Thema Vorbehalten). Musika- 

Nationalmt F.Fbit^ÄLS^ e «\ VOrmittagS 9 Uhr: Voreitz: 

Zürich. 1 . Ernährunc nnR R^vi i des Schweizerischen Lehrervereins, 
Dr. F. EEi8«TSüHr 1 !, ldun ? dürftiger Schulkinder. Stadtrat 
horte. Lehrer Ettoww tt - Organisation und Betrieb der Jugend- 
Pfarrer BosgBiED P^^'^f' E' Feri enkolonien in der Schweiz, 
mittags- B^h r Pr A äaid ? t der Ferienkolonien, Zürich. Nach- 
BrcmJrten VotteSL^ ^ \ gebrechliche Kinder St. Josef in 
6- September vSte^n^"Kl* V ° D Anomalien - ~ Sonnabend, 
Vorstand desWaisen und A *"*' V f rS1 ^ 2: . Stadtrat Hans NAgeli, 
uneheliche LfcVt' Armenamts Zürich. 1 . Die Fürsorge für 
Kinder in ihren Ui-sur-ti * 8 J Z1 ™ 1 ! Verhältnisse der unehelichen 
Zürich, b)r£ Ch “ “ nd Wirkungen. Schularzt Dr. Keaft- 
eonderer BerücksichtL,^ 8 '’^ 6 " 6 ^^ Vormunds chaft unter be- 
Stadtrat Dr Patt J^^ 8 - d ® r 0t B an ^ ata o n in der Stadt Leipzig. 
Nachmittags 3 Tn,_. p N -Leipzig. 2. Mitteilungen der Kursusleitnng. 
Herren Direktor t » Besuch de ? Landesmuseums unter Führung der 
Konzert d^ N " nd Privatdozent Dr. Heieeli. 6 Uhr: 

für Musik in * m ^^c des Konservatoriums 

der Platzpromenade 1_ a . : F fe * e Vereinigung im Gartenrestaurant 
nach Äßeri r p „- v,.- Son ntag, 6. September: Fahrt über Rotenturm 
unter Führumf^nn der zürcherischen Anstalt für Rachitische 

eanatoriums L n, Dr ’ Keückee Züri ch, und des Kinder- 

Zugerbeig. Vereinig, Webee. Nachmittags: Spaziergang über den 
mittags 9 Uhr- v 8 ™? al if Schönfels. — Montag, 7. September, vor- 
«fdlnwohne.alr « V C ' ® CHMID ' L Sekretär der freiwilligen 
die Jugendfürsoiw.« pfl f ge Zunc h. L Vergleichende Übersicht über 
Frankreich Fn<rU ’ ese frKebung in Deutschland, Österreich-Ungarn, 
*che ?°\ Dr ' Z^EE-Zürich. 2. Das schweb 

Prof. Dr. EoGEB-Zürich. 
der Jugendlichen. Prof. 


^che ZivJicro + anQ * Dr - Zürcher 

3. CeSr tZ T> U ? d die Jugendfürsorge. 

o Reformen im Strafrecht 
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Dr E. HAFTKB-Zürioh. Nachmittags 3 Uhr: Besuch ter Bjinden- 
und Taubstummenanstalt. Referat von Direktor Küll über Bhnd^ 
und Taubstummenfürsorge in der Schweis. 8 Uhr: Im 
Zunfthauses zur »Schmieden«: II. DiskußsionBabend (T^m vo- 
behalten). Musikalische Vorträge. — Dienstag. 8. ^ptembe^vor 
mittags 9 Uhr: Vorsite: Frau E. CoBADi-STAHL-Zunch. 1. 
und Erscheinungsformen der anormalen und gebrechlichen Kmd . 
Dr. med. Ulbich, dirigierender Arzt der schweizerischen AnsUlt te 
Epileptische in Zürich. 2. Familienversorgung und Anstaltseraehurig 
unter besonderer Berücksichtigung des Kundergruppen-Famihensy^- 
Frl. Lydia von Wolfbing, Vorsitzende des Pestaiozzivere 
3. Schutz der Kinder gegen Mißhandlung und Ausbeutung. Kamt 

WiLD-Mönchaltorf . Nachmittags: Besuch der ErziehungsaMt^t to 
schwachsinnige Kinder in Regensburg. Referat von 
über die 25 jährige Wirksamkeit der Anstalt-Mdtwoch 9^ Jptemlte, 
vormittags 9 Uhr: Vorsitz: Semmardirektor Dr. E. 
ziehungsrat in Küsnacht. 1. Die Krüppelfursorge Dr. med. Wi^ 
ScHULTHESß-Zürich. 2. Die Fürsorge für sprängeteeototo&J 
(Stotterer, Stammler). Dr. med. LAUBi-Zurich. 3. Der *8 R 
für sprachgebrechliche Kinder in Frankfurt a. M. Dr. m • ^ 

Zürich. Nachmittags: Besuch der K .^P?\^P penze !J^ e ^^ n 
Ziehungsanstalten mit industriellem Betrieb m Wangen, Ta gelswang^ 

und Brüttisellen unter Führung von a. Pfa ^ r ^^ A ^ DEB ; AP cf ” . t ^ c toiber 
Donnerstag, 10. September, vormittags 9 Uhr: Vorsitz. Staat- 
Dr. A. HuBEE-Zürich. 1. Ursachen und Erschemungsforme^^dn 
Verwahrlosung der Jugend. Inspektor Kuhn-Kelly- • 

2. Jugendliche Verbrecher. K. Knabenhanb, Vors Mittel 

nalen Korrektionsanstalt Ringwil-Zürich. 3. Witwerheime 

der Prophylaxis der Verwahrlosung der Jugend. Armenmspe^ 

HiNDEB-Zürich. Nachmittags: Besuch des Pestalozzihauses Sc ^ 

werd-Aathal und der Pflegeanstalt für schwachsinnige 

Uster. Abends: Vereinigung im »Sternen« in Uster. w CHTg * 

11. September, vormittags 9 Uhr: Vorsitz: a. Pfader * erwach- 

Sekretär der Schweiz. Gemeinnützigen Gesellschaft. • - ie . 

sinnigenfürsorge unter besonderer Berücksichtigung e //^larus); 
rischen Verhältnisse. Sekundarlehrer Aueb- Schwan en ' q p ft . 
Präsident der schweizerischen Konferenz für das Idioi ten ^® /^ R : nn i Äer 
tronate und Berufslehre geistig beschränkter und sc tanke . 

Kinder. Lehrer Hebm. GBAP-Zürich. 3. Jugendliche 
Prof. Dr. Bleuleb, Direktor der Irrenanstalt Burg . 

Nachmittags 3 Uhr: Besuch der Anstalt für Epilepti^he a ^ 
Rüti - Zürich, und der Irrenanstalt Burghölzli unter zur 

Dr. Ulbich und Direktor Dr. Bleuleb. 8 Uhr: Ina Zun ^ ^ 
»Schmieden«: III. Diskussionsabend (Thema Vorbehalten;. 
lische Vorträge. — Sonnabend, 12. September, vormittag ~ tons 
Vorsitz: Dr. F. Zollingeb, Sekretär des Erziehungswesens 
Zürich. 1. Die sozialpädagogischen Aufgaben der «a—Qigg, 

H. Hiestand, Vorsteher des städtischen Amtes für Kna 
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Zürich. 2. Schule und Charakterbildung. Privatdozent Dr P w 

?• Eückblick ™ d Auabück Swor^Jv^: 

atzenden,. Nachmittags 1 Uhr: Schluflbankett auf Uto-Kulm. 

HI. Leitung. 

erfordernd Durchf ?^ run 8 de s Kursus, sowie der Beschaffung der 
«^erheben finanziellen Mittel wird eine Kommission betraut be 
^ »d r E. Coeap, Stahl, MU aTSmÄS 

Pnmdprf m h G ® melnnutzl « en ^auenVereins; Prl. Mabia 
j ]• m **tona Moseb; Herren: Stadtrat Dr F Ebismanw 

drSd ^^wesens; Stadtrat Dr. Mousson, Vorstand 

SdSfiirdn r Q 8TAKD ’ X° rBteher deS ^^chen Amtes für 
Einwnk^ 8 , D i‘ C ' ScHMID > Generalsekretär der freiwilligen und 
Serenrr npfl t gei - Staat u sß chreiber Dr. A. Hubee, Sek^Ter 
Pamcm £LÄT* ben . Erziehungsdirektoren• Nationalrat 
R. Wachtee SeW t f de8 ^ 8c ^ w ® ,zenschen Lehrervereins; a. Pfarrer 
Schaft- n- *i ?’ r Bkretar der Schweizerischen Gemeinnützigen Gesell- 

£L; ÄEf- d " *• *«*«. 

sen<Jn^l e / n ^ eldungen 2Ur Teiln ahme sind unter gleichzeitiger Ein- 
Är d ^ 8päteStenS 20 - August an H. Hiestahb, 

richten städtischen Amtes für Kinderfürsorge in Zürich, zu 

Das flLdl l i ff fi ^ t 8 ^ pflicl,ti * e “ Epilepsie leidende Kinder, 
eröffnet worden** E?! £ Braunschweig anfangs Mai seitens der Stadt 
anfeenommln v, ^'"freundliches Haus ist es, das zunächst Knaben 
räume ist iirmr h ES Wobn '’ Schlaf-, Unterrichte- und Arbeits¬ 
weiche das^teE 6 ” V °a ? a !^ nland > ausgerüstet mit den Hilfsmitteln, 

Es £ btltifÄ U "d leibliche Wohl der kranken Kinder erfordern, 
denUnt£do^ t - fUr i dle;, xT nlgen Kinder > weIche durch ihre Krankheit 
kommen und E" nna l sc bule stören oder schwer vorwärts 

Verwalt«^ „ halb eines besonderen Unterrichts bedürfen. Ein 
soive für d* 6 n ^hrer und ein Arzt teilen sich in der Für- 

die ärztlteiJ 6 » j ge - Diese Fürsorge erstreckt sich zunächst auf 
Möfflichkeit enandlung, dann auf einen der Normalschule nach 
gäbe di» i- e "l®P re obenden Unterricht. Dieser stellt sich die Auf- 
Erwerhsfai,-i -* g j ^ das 8 P“ tere Leben vorzubereiten, sowie deren 
Landarbeit gkeit , durch Unterweisung in Handfertigkeit, Garten- und 
Schni ““"bahnen. Dr. 0. BEBKHAN-Braunschweig. 

(Nr. lÄ^ d ? eit8pfle « e in Berlin- Wie die >Komm. Praxis* 
Ecktoren J r' • städ ti8che Schulverwaltung in Berlin an die 
Anre 8 u “gen e e£hSt m<le8CllUlen ^ VerfügUDg ^l 8886 "- die folgende 

ccbon vi^ifeeE^ 6 ansteckenden Krankheiten sind, wie dies bisher 
2. Zur V^ . + ge8Chleht > ^ em zu ständigen Schularzt sofort mitzuteilen, 
bäder ist 1 U v ? n Erkältungen nach Benutzung der Brause- 
no dl e Kinder nach dem Bade sich gründlich 
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abtrocknen. Die Schuldeputation ersucht, die Kinder darauf auf* J 
merksam zu machen. 3. Der Schularzt Dr. Seydel macht für die 
Luftemeuerung in den Klassen folgende Vorschläge: »Ventilation 
durch dauerndes Offenhalten der Oberfenster oder Ventilations¬ 
öffnungen an den Fenstern ist nur ratsam bei Außentemperaturen 
bis zu 12° C, weil sonst die in der Nähe der Fenster sitzenden 
Kinder durch die kalte einströmende Luft gesundheitlich gefährdet 
werden. Bei tieferen Temperaturen und in der kalten Jahreszeit 
sollen die Oberfenster geschlossen bleiben, dafür aber soll etwa in 
der Mitte der Stunde durch ein kurz andauerndes öffnen aller Fenster 
die Luft erneuert werden. Während der Lüftungszeit könnten die 
Kinder gymnastische Übungen vornehmen.« Die Schuldeputation 
empfiehlt die Befolgung dieser Vorschläge und ersucht, auch solche 
Lehrkräfte dazu anzuhalten, die aus persönlichen Gründen geneigt 
sind, die frische Luft nach Möglichkeit zu meiden. 4. Aus ge®un* 
heitlichen Rücksichten sind allgemein die Kinder nach der Grö e 
und nicht nach den Leistungen zu setzen. 5. Wenn es der j 
Schuldeputation auch bekannt ist, daß der von ihr angeordne 
Schulanfang der 8. Klassen um 9 Uhr im Winter und um 8 
im Sommer für den Lektionsplan Schwierigkeiten bereitet, ersucht 
sie doch, diesen späteren Anfang in den 8. Klassen allgemein durc 
zuführen und, soweit als möglich, auch die 7. Klassen den Un r 
rieht eine Stunde später beginnen zu lassen. , 1 

Beschr änkung des Lehrstoffes in den Schulen. Auf uiud 
der von den technischen Räten des preußischen Kultusministeriums 
vorgenommenen Revisionen der Volksschulen und SeminarübungS' 
schulen hat der Minister in einem Erlaß an die Proyinzialsc 
kollegien verschiedene Forderungen gestellt, von denen die wichtigs 
die ist, daß der gebotene Unterrichtsstoff im Interesse einer grün 
liehen Aufnahme zu beschränken sei und daß an geeigneten Ste en 
im naturwissenschaftlichen Unterricht auch die Gesundheitspflege ein 
gehend zu berücksichtigen sei. 

Selbstmord eines Schulknaben. Wie die »Voss. Ztg.t mi » 
starb in einer Scheune in Sonneberg ein 14 jähriger Schulkna 
selbstgewählten Hungertod aus Scham, daß er bei Verbüßung^ei 
Schulkarzerstrafe mangels entsprechender Einrichtungen die JNo 
im Karzer verrichten mußte. „ * 

Zahnbürsten für Gemeindeschüler. Wie wir der »Tägl * 
schaut entnehmen, hat im Berliner Vorort Friedenau der 
arzt den Antrag gestellt, den Gemeindeschülem, um sie an e , 
ordentliche Zahnpflege zu gewöhnen, auf Kosten der Gemeinde ^ 
bürsten zu überweisen. Diese sollen, mit der Empfehlung ® 
fleißigen Gebrauchs, an alle Schüler, auch an die Kinder bemi 
Eltern, verteilt werden. . Mütter 

Einen Gewichtsverlust der Prüflinge hat, wie die Tage® ^ 
melden, Prof. Letjbuscheb in Meiningen festgestellt. Er na 
den Gymnasiasten, Realgymnasiasten und Seminaristinnen © 

Wochen vor und bald nach der Abschlußprüfung Wagungen 
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verhwte von ein bifzwei PftSd“ beTdenS d “ ® chtUern Gew ichts- 
«in bis sechs Pfund. ’ en ® emiIlan8 tinnen solche von 

W de'? e 8 U h a r gSt “ der ersten 

tÄ •?*-. -?SK JS2£ 

von 5 Pfennig TeSten Ä T V «Umilch zum Preise 
nach der »Chemn. Allo Ztg « 200 kIÜ!^' 86 Ab “® hmer sollen sich 
Die Waldschule L rl'L!» angemeldet haben. 

noch in dem hohen Kiefernwalds auTden'w Ü?™^ P1 £ tz dieses Jahr 
^ann, hat ihre Pforten zur fünften q_i, ®? " e8 | eni ^ er Höhen behalten 
»ahme der Kinder geÖffinet Die Auf- 

des Rektors und Klassenlehrer^^ 0 8eitens des Schularztes, 
Der Unterricht der Kinder beginnt ^ ® clu ideputation erfolgt, 
müssen jedoch bereits um % S fm “ °J g ? 8 8 Uhr ' Di ® Kinder 
dem Unterricht ® ^ 8ein ’ damit sie vor 

Weiben von morgens 8 bif^^ 3t « ck «nnehmen können. Die Kinder 
V .8 Uhr ün WaWe w abends L 7 , lm A pril im Sommer bis 
. Ungeteilter UnteSZ ^iTt 1 “^ V ’ 4 11111 ist 
“nem und Philologen erfolg Met2 \ von verschiedenen Medi- 
höheren Schulen auf den Unterri oht 8 stunden der 

£* mitteilt, auch in ZU Verleg f- ba *. wie die .Straß,. 

Denn auch hier haben viekSüW 86 " w 5 “ Anklang « efund en. 
zurückzulegen, um die S, einen Weg von V» bis 1 Stunde 
Stunden so 8 gel£ tldtslh^^ °* <* 

e,ne Schulstunde haben en 7^ ande “ einzelnen Nachmittag je 
«*• oder eine Äunde d ^ \ B ‘ *£ eine Rechen - eme^Gte- 
Kommen sie dann nach HaL^ Tk“ Weg .^«Megen müssen. 

Hausarbeiten fln7n f f • * 8< ? ^ a ^ en 8ie eine Menge Aufgaben 

Anf diese Weise bleibt ihnen 6 !-’ ° der - Lektion _ en vorzubereiten. 

°f er geistiger Erholung 0 de aUm -l 1 ” bl8cben Zeit zu körperlicher 
, ub "8- Eine genaue Vertei W * hrer “^kalwchen Ausbildung 

hohen Stunden bequem am v e . 8 Gntemcbt8 läßt die wissenschaft- 
ncht hingegen, der im ck oriDltta 8 unterbringen. Der Tumuntqr- 
ubungen, i m Winter zur Pfl ““t 1 !?. Turüfa hrten und Schwimm- 
rait dem GesanguntemVhf 0 ^ 6 des Eissports, benutzt wird, läßt sich 
so daß den Schülern WB n‘ , e< i ue ? 1 au ^ zwe * Nachmittage verlegen, 

ta « e f ür Sport und S^e^üh“ 8 ^ ° der Vler völlig freie Nachmit- 
Stiftung «" Vl Ubng hieben. 

T m., mitteiO n P ? 6ge der Schulkinder. Wie das .Leim 
v von 10000 Mark deren Ö“®“ f ^ Tharandt «ine Schenkung 
hörenden sind. ’ Z sen 611 Zahnpflege armer Schulkinder zu 

Preußischen AbgTO^etenK Illferie t' Die Unterric htskommissiou des 

^ der Petitfon d2 s h Wt 8 - e8 & t J“* 16 gegen 4 Stimmen b «' 
® c hiedener SchuIgiTttimg Lehrervereins . in Orten mit ver- 

den Übergang zuf TW Gle >chlegung der Schulferien einzuführen, 
«*£.«L^J^ rdnUDg beS0hl08sen ' Aus dem Kommission*- 
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hinaus Dem stünden aber erhebliche Bedenken en^egen. ^8® 
wärtig sei die Dauer der Ferien auf )-g 

samt festgesetzt. Hiermit sei sowohl über den GoBSLEMcb v 
Schulgesetzentwurf wie über den ZEDLiTZsehen hinausgegangen ,d^ 
ersterer sehe acht, letzterer neun Wochen Ferien vor. 

70 Ferientagen blieben auch die anerkannten nation^ 

liehen Festtage schulfrei. Würden dann nochidie *?£*“*, 

halb der Ferienzeit hinzugezählt so seien gegen 120 

schulfrei, d. h. ungefähr ein Drittel des J« 1 “;gstato 

holung für Lehrer und Schüler. Bei den Ansprüchen ® 

verbiete sich eine Verlängerung der Fe "® n Q^den^der Fall, weil 
Gründen. Dasselbe sei auch aus erzieherischen Onrnden de ^ ^ 
die Inanspruchnahme der Eltern sehr viele ^ gt ra ße 

Ferien unbeaufsichtigt den Gefahren der Lange Beschaffung 

preisgebe. Vom hygienischen Standpunkte aus se 
von Spielplätzen wichtiger als ^ Verlängerung der 
Beseitigung der sozialen Unterschiede werde r> flm iiien die in 

der Ferien nicht erreicht. Die Verhältnisse Boicher Familien -n 
Schulen verschiedener Gattung Kinder haben wurden 
den noch geltenden Erlaß von 1898 berücksichtigt, der 
daß in Orten mit höheren Schulen die Sommerfenen 
schulen mit denen der höheren Schulen gleic . zu , g Monaten April 
Die Speisung dürftiger Schulkinder «ich in 
bis Oktober verlangt die sozialdemokratische Fraktion a 
verordnetenversammlung in Berlin. ™s„nHphen schul* 

Für die körperliche Entwicklung der » 

entlassenen Jugend will diepreußische Staateeisenton^ £ 
dadurch sorgen, daß sie die Eisenbahndirektionen be80 nders ia 

den Eisenbahnwerkstätten beschäftigten Lehrling » *u 

großen Städten, soweit es der Dienstbetneb zulaß , & ^ 

gehen, sich an turnerischen und sportlichen Übungen, die un 
verlässiger Leitung stehen, zu beteiligen. entnehmen wir 

Schulhygiene in Sachsen. Den Tagesblattern Minißter ium8 
folgende bemerkenswerte Verordnung des sachsis , staatlichen 
des Kultus und des öffentlichen Unterrichts: 1. An Uen Schul- 
und unter staatlicher Verwaltung stehenden Gymn ^ 

ärzte eingeführt werden; 2. Ferienarbeiten to 0 , zwe iten latri* 
nicht mehr aufgegeben werden; 3. an die st ® ® aU8 dem 

nischen Arbeit bei der Reifeprüfung tritt eine pbenso 6« 

Lateinischen; 4. die Michaelisprüfungen fallen weg, blei ben, 

sogenannten Vierteljahrsbriefe; den Eltern soll es u einzuziehen; 
selbst Erkundigungen über die Fortschritte ihrer bo ^d den 

6. um mehrere Nachmittage unterrichtsfrei zu ma Vor* 

Schülem auch Zeit zur Erholung zu schaffen, sin 
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mittag fünf Stunden mit Pausen von 10 15 und 9ft \r: nnt . 

" d — »** *“« «ä 

werde?® Wa,dschnIe “ Lübeck am 1. Mai d. J. eröffnet 

£"»■, ®“ c» terf chr" rt pl S 

C Lte ? JS“? fr elem H^mel abgehalten, während des 

Ättl def sS?? n e “T geräumigen Holzbau S cl^tz. Mit 
ScLfften fit f Chule ! oU em Arzt > der durch seine pädagogischen 
jjphnften bekannt geworden ist, betraut werden, da dtesS der 

L“«Ä lteten ,Y erhandlungen mit dem Naturphilosophen 
muß bis zum haben ' Die -^“«Jdung der Kinder 

in erster Ti^» 1 \ M ^u^ 1 L ßathaU8e ' Zimmer 9 - erfolgen; es sollen 

M fc wSr 

Plätzen ,< L d SeS^ e “ di ? eit J de r 8 Brwerbes von ^ ™ Spiel¬ 
er TagesbläS- d^ n e “J 6 ^“ d hat naoh einer Mitteilung 
Vorort du!? £ n preußische Minister des Innern den Berliner 
fügung enwhrin Regierungspräsidenten zu Potzdam eine Ver- 

Monate bÄm T®“' * D . er Mnister erwartet nach Ablauf einiger 
Beschei d über etwaige Maßnahmen der einzelnen Gemeinden. 


JUrfügttnjen. 

Erholungsheime für unbemittelte Lehrerinnen. 

•ageordnete^irtrho* 111 v u rigen Jahre für einige Bezirke versuchsweise 
f 'osta]ten *„r A b ^ lacllUng der Räume und Bestände der Quarantäne- 
bediirftte “^Wahrung unentgeltlicher Unterkunft an erholungs¬ 
eich nach df n wäbre ? d der Sommer- und Herbstferien hat 

empfiehlt e „ ateif 8 ** 4 ? 61 ? Be P cbten als zweckdienlich erwiesen und 
treffen TpK ™ ’, au . m diesem Jahre die gleiche Einrichtung zu 
1908 di« o,£ “ eb . mige daher, daß auch im Sommer und Herbst 
Er bolun t ; 8 hei m !f a f,“ taQean J stalten . “ dem angegebenen Umfange als 
Indem ich im -»f minderbemittelte Lehrerinnen Verwendung finden» 
^osammenste»., ubngen wegen der Einzelheiten auf die anliegende 
des Aufenthalt ver w eise > bemerke ich, daß die Lehrerinnen während 
w ln den Quarantäneanstalten für ihre Verpflegung 
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selbst su sorgen haben. Auch würden dieselben, für den Fall em« 
etwa notwendig werdenden Belegung der Anstalt mit Kranken, den 
Aufenthalt daselbst ohne Anspruch auf Entschädigung unversuglich 

abbrechen müssen. „ T . , T , 

Die Aufnahmegesuche sind bis zum 1. Jum d. Js. an den ne- 
sierungspräsidenten, in dessen Bezirk die Quarantäneanstalt belegen 
tot, zu richten. Dieser entscheidet über die Aufnahme und veranlalJt 
das Erforderliche wegen der Einberufung. Da die Quarantäne- 
Anstalten im Hinblick auf ihre eigentliche Zweckbestimmung genügen 
Komfort aufwetoen, empfiehlt es sich, den Lehrerinnen anheim- 
zustellen, einige Kopfkissenbezüge, Handtücher, Servietten und der¬ 
gleichen Gegenstände mitzubringen. Die Königliche Regierung 
auftrage ich, hiernach die notwendigen Anordnungen alsbald zu 
treffen. 

Berlin W. 64, den 28. Februar 1908. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- una 
Medizinal - Angelegenheiten. 

Im Aufträge: Forstek. 

An die Königlichen Regierungen. 

M. Nr. 10 200 U IH C. 

Abschrift lassen wir Ihnen mit Bezugnahme auf unsere Verfügung 
vom 30. Juni 1907 — B II 4267 — zugehen mit dem Aufträge, m 
Lehrerinnen Ihres Bezirks auf den Erlaß und auf die u> 1 ■ 
wähnte und gleichzeitig hiermit veröffentlichte Zusammenste g 
Quarantäneanstalten aufmerksam zu machen. 

Arnsberg, den 10. März 1908. 

Königliche Regierung, 

Abteilung für Kirchen- und Schulwesen. 

An die Herren Kreisschulinspektoren 
des Bezirks. 

B II 1763. 

(Amtl Schulbl. f. d. Regierungsbezirk Arnsberg , Nr. ö, 


Wiederzulassung von gesunden Personen zum Schulunte 
Behausun g en, in denen Fälle von übertragbaren Krankne 
gekommen sind. 

Erlaß des k. preußischen Ministers der usw. Medizmalangele^nbeiten 
vom 24. Februar 1908. — M. Nr. 15 102 UHIHA. an samtli 
Herren Regierungspräsidenten. 


Nach § 6b der »Anweisung zur Verhütung der 
tragbarer Krankheiten durch die Schulen« vom 9. Juli _ j en 
Bl. f. d. Med. Ang., S. 283) darf die Wiederzulassung 
Personen aus Behausungen, in denen Fälle von übertragbar 
heiten vorgekommen sind, seitens der Schulbehörden erm 8®».^ 
die Erkrankten genesen, in ein Krankenhaus übergeführt oder g 
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und ihre Wohnräume, Wäsche, Kleidung und persönlichen Ge¬ 
brauchsgegenstände vorschriftsmäßig desinfiziert worden sind.« 

Das Recht der Polizeibehörde, gesunde Personen aus Behausungen, 
in denen Fälle von übertragbaren Krankheiten vorgekommen sind, 
auf Grund des § 16 des Reichsgesetzes, betreffend die Bekämpfung 
gemeingefährlicher Krankheiten vom 30. Juli 1900 (R. G. Bl. S. 306 
und fig.) und des § 8 des Preußischen Gesetzes, betreffend die Be¬ 
kämpfung übertragbarer Krankheiten, vom 28. August 1900 (G. S. 
8.373) auch über den in § 6b der »Anweisung pp« vom 9. Juli 
1907 angegebenen Zeitpunkt hinaus vom Schul- und Unterrichts¬ 
besuche femzuhalten, wenn nach ihrem pflichtsmäßigen Ermessen 
eine Weiterverbreitung einer Krankheit aus jenen Behausungen durch 
die betreffenden Personen noch zu befürchten ist, wird durch die 
»Anweisung pp« vom 9. Juli 1907 nicht bewährt. 

Wenn Euere Hochwohlgeboren daher die nachgeordneten Be¬ 
hörden angewiesen haben, bei Typhus die Anordnung der Femhaltung 
vom Schul* und Unterrichtsbesuch gemäß § 27 der »Anweisung zur 
Bekämpfung des Typhus vom 10. August 1906 erst aufzuheben, 
wenn nach der Schlußdesinfektion eine angemessene, etwa 10- bis 
14 tägige Inkubationsfrist verstrichen ist, sofern nicht nach den Ver¬ 
hältnissen des Falles eine Übertragung des Krankheitsstoffes durch 
die vom Schulbesuch femgehaltenen Personen ausgeschlossen ist, so 
habe ich gegen diese Anweisung Bedenken nicht zu erheben. Nur 
ist vom Standpunkt der Unterrichtsverwaltung Wert darauf zu legen, 
daß die Prüfung der Verhältnisse in jedem Falle auch unter Be¬ 
rücksichtigung des Umstandes erfolge, daß eine Femhaltung gesunder 
Schüler vom Schul- und Unterrichtsbesuch nicht länger erfolge, als 
unumgänglich notwendig. 

(* Rechtsprechung und Medizinal-Gesetzgebung «, Nr. 6, 1908.) 


Auslegung des § 2 der Anweisung 
Verhütung übertragbarer Krankheiten durch die Schulen. 

Berlin, den 7. April 1908. 

Die dortige »Auslegung des § 2 der Anweisung zur Verhütung 
übertragbarer Krankheiten durch die Schulen« vom 9. Juli 1907 ist 
zutreffend. Auch zu seuchefreien Zeiten sind die Klassenzimmer 
täglich auszukehren und, soweit die Fußböden nicht geölt sind, 
wöchentlich mindestens zweimal feucht aufzuwischen. 

Der Minister der geistlichen usw. Angelegenheiten. 

. Im Aufträge: Förster. 

Au die Königliche Regierung zu N. 

M. 11158. U HI A. 

{'Zentralbl. f. d. ges, Ünterrichtsverw. i. Preußen*. Maiheft 1908.) 
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Literatur. 

Besprechungen. 

_ t-, _„j Schularzt in Charlottenburg. Ai- 

Poelchau, Gustav, Bf*®“®?-* Hamburg und Leipzig, 

leitung für die schulärztliche Tätigkeit namDurg uu 

Leopold Voss, 1908. 8*. 184 S. . Sch ular zt erörtert 

Auf Grund einer achtjahngen Erfahrung er ^ ^ 

Poelchau in der angezeigten Schrift dle , iurechtgelegt hat. 

seiner schulärztlichen Tätigkeit in Poslchaus 

Diese praktische Grundlage macht die »AnlMtmg« ro 
zu einer fta die schulärztliche Praxis wertvoilen Belehrung ^ 

Es ist selbstverständlich, daß man, den j _ ® sklavisch 

hältnissen entsprechend, nicht alle Anlel * UI ^®“ z k d die 

wird nachahmen können, das kann auch nicht der {in 

Absicht einer »Anleitung« sein, i die nur einen_9B 

Charlottenburg) mit vollem Erfolge b “ chr *^ , ^ Schularztes, 

Poelchau umschreibt vorerst die Aufgaben des ^cn 
bespricht im weiteren die Untersuchung der neu «ng^huite ^ 

die P KontroUuntersuchungen und die Klassenbesuche und wen^ & 

sodann den »besonderen Untersuchungen« ’ . Waldschulen, 

A«n»U te Schüler O, HU-tata,«Ä** 
Erholungsstätten für Tuberkulose, für den bchwim 
unterricht notwendig sind. , OTATT _.„ n die Vorschrift, 

Mit vollem Rechte wendet S1C ^°® L .® HA ^ «Schlich erkrankte 
daß die Schulärzte auf Antrag des Schulleiters an g Wo hnung 

Kinder, für die kein ärztliches Zeugnis vorliegt, ^ gacte deI 
zu untersuchen haben. Derartige Untersu 8 
ärztlichen Polizeiorgane, also eventueU des Kre « • häufigste» 
Das Buch enthält ferner eine Übersicht uM,^ 
Schulkrankheiten, weiter die gesetzlichen Schule, 

steckende Krankheiten und über die Schheßimg de Sc 1 ! F „ rsorge . 

Sehr beachtenswert ist der Vorschlag P ^® dafür zu sorge» 
stellen für die Schuljugend zu 8? u>den 1 L dürftäKen Kinder auch 
haben, daß die einer ärztlichen Behandlung bedürftigen ^ ^ 
zum Arzte geführt werden, und welche die v «™‘ g u aber 
vorhandenen Wohlfahrts- und Wohltätigkeiteinstitotionen ^ ^ 
nehmen haben. — Allerdings werden nach pr halten müssen, 

renten derartige Fürsorgestellen eine Organisatio ktiflchen Äfften 
welche von vornherein jegliche Kollision mit de P ärztlichen 

auszuschließen geeignet ist: nur die Vermitt 8 ^Krankheit 
Behandlung, unter keiner Bedingung aber die Be an g j c h eine 

selbst kann die Aufgabe solcher Fürsorgestellen ß - g0 leicht 
derartige »reinliche Scheidung« immer und u e 
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wird durchführen lassen, das muß erst di« i 

sSääjSj«« 

Sä- - ää r ass ssz 

PoELCHAUß Buch ist wärmster Empfehlung wert. 

Schar, Jul. Praktisches Übungsbuch für a*. 

rl ;Uii . A uBage. Mit elf Zeichnungen im Text und acht 
JU g ^ ngen 1111 Anhang. Hannover, 0. Goedel, 1907. 8°. 152 S. 

der eSjrSwe ^ im V ° rwort betont, sein Übungsbuch 

i D D P®ge gründlich umgearbeitet und in der zweiten Auf 

S.ÄÄ"“"!* r* “* *- »33S.to 

berücksichtigt. d Ther * pie des Stot tems gemachten Erfahrungen 


2 rÜT ® u °b verfällt in drei Abschnitte: 1. Atmunesübunuen 

3 ausirewahH ?£“ mübun S en mit Vokalen und Konsonanten und 
“^«bite Übungsstücke in Poesie und Prosa. 

Körperhalti^fif, ^‘““^bungen enthält einleitend Regeln über 
Atmung Zeben d ® r ^tbewegungen und für die 

Stunde an S 1 ? n ?a tm ^ UbUnge . n treten « Ieich ™ der ersten 
hierfür besteht Sp'f^bungen m den Vordergrund. Der Stoff 

stückt. ^ einfachen Wörtern, Sätzen und kleinen Übungs- 

ande^ r Zr t l Ab8 u hnitt zeigt «ine wesentliche Neuerung gegenüber 
iu iZ,e in B tZ Che ^tfbenden Übungsbüchern. Er enthlif gleich 
Zu wüJL?^! Zeichnungen für die Mundstellung der Vokale. 
Konsonanten auf ’ ^ e * De * Neuauflage auch Zeichnungen der 

Porderune GutZ ? 6 « Das würde den Stotterern die 

bilden sollen we«^r u‘ 6 Sprachlaute physiologisch bewußt 

Schnittes 5 erlelch tem. Für die Übungen dieses Ab- 

rerständliche WörW L t I .?. hteren , zum Schwereren fortschreitend, leicht- 
Dazwiechen »; Satze . l un d anregende Übungsstücke ausgewählt, 
gestreut. Atmungsübungen und allgemeine Sprachregeln ein- 

enthält . eine Auswahl von Gedichten und 
Interesse ^ < * ei ? Y er ständnis der Kinder angepaßt sind, ihr 
zum Vorträge ^ en * UD< * vorzü glich zur freien Besprechung und 
acht Bilder « n G i? nen - Als Anhang sind am Schlüsse des Buches 
in jeder <*r«ß JÜf a *, V nter c * enen sicil sieben von den bekannten, 
ra hterbild^K^ I !j Sch ^ ammluilg enthaltenen LEHMANNschen Cha* 
Der Vowf e ?‘ Ble , Pansen vortrefflich zur freien Besprechung, 
sehen GrunHaa? 86 * 5?* 8< ? in Buch offensichtlich auf den Gutzmann- 
dsatzen für die Behandlung des Stottems aufgebaut. Er 
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anerkenn t gegenüber manchen anderen Autoren, die ach über die 
Therapie dee Stotterns äußern, den Wert der Atmung* und Laut 

Übungen. . , 

Das Werk bildet mit seinen wesentlichen Neuerungen eine wert- 
volle Bereicherung der einschlägigen Literatur, und es sei Kollegen, 
die sich mit der Behandlung des Stotterns befassen, zum Gebrauche 
für ihre Sprachpaüenten bestens empfohlen. 

Der Verfasser hat als Kommentar zu seinem Übungsbuch noch 
ein »Lehrerhaft* herausgegeben, betitelt: Die Behandlung Stotternder. 
Eine Anleitung für Lehrer und Leiter yon Sprachheilkunden. Von 
J. Schake. Hannover 1907. Norddeutsche Verlagsanstalt 0. Goedel. 

Zweite, umgearbeitete und verbesserte Auflage. 

G. Pubebb, Lehrer (Zürich). 

Tews, j. Moderne Erziehung in Haus und Schule. Vorträge in 
der Humboldt-Akademie zu Berlin. Aus Natur und Geisteswelt. 
Sammlun g wissenschaftlich - gemeinverständlicher D "® teU ’ 1 ? ge “ - 

159. Bändchen, Leipzig, B. G. Teubner, 1907. Kl. 8 . 131 o. 
Geh. M 1.—, geb. M 1.25. 

Wenn es wahr ist, was der Verfasser sagt, daß em jeder Men«> 
bewußt oder unbewußt ein Erzieher ist — und wir werden ihm dann 
beistimmen müssen — so kann man seinen Vorträgen nur 
weiteste Verbreitung wünschen. Es sind keine Schmeicheleien, 
uns der Verfasser zu hören gibt, und so mancher, der vie eic 
Bewußtsein seiner Mitarbeit an pädagogischen Problemen un 
Hinblick auf Realgymnasium, Reformgymnasium, aut HlUSCI T, 
und Förderklassen geneigt ist mit dem Famulus Wagner in 
Selbstgefälligkeit sich zu rühmen »wie wirs zuletzt so berruc 
gebracht!«, dem schallt es höhnisch entgegen: »O ja, is 
Sterne weit!« Schonungslos hält uns Tews einen Spiege v » 
dem wir die Dinge in ihrer wahren Gestalt erblicken, unse 
unser Werk und uns selbst. Wir gewahren die Haltlosig 
Familienlebens, den Schematismus der Sehulerziehung, wr ß » 
wie der Kastengeist von früh auf trennt und in gesonderte bcAran* 
einpfercht, was zusammen gehört und geeignet wäre gegense 8 
zu befruchten, überall Schema und Zwang, das ganze Sys m 
Erziehung verfehlt, eine Folge bureaukratischer und maten 
Weltanschauung. Aber der Verfasser will uns nicht nur 
kenntnis bringen, er will uns auch die Wege zeigen, e ■ j 
schlagen müssen, um Abhilfe zu schaffen. Ob sie J 

darüber mit ihm sich auseinanderzusetzen, möge dem Q 

überlassen bleiben. Jedem aber möchte ich es an das er ^ 
ein Stück mit dem Verfasser zu wandern; er wird einen 
in eine weite, vom Sonnenschein allumfassender Liebe «ibt" 
Landschaft, deren Bild, in der Erinnerung haftend, uns u P ^ 
weiter zu wandern, wenn auch die Erscheinung wieder ve 
und Dorngestrüpp sich uns entgegenstreckt. 

Dr, med. C. WERNEE-Blasewitz. 
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Stamluank, w Dt. ined IW k +»a 

Schulen für Schwachbefähiirt© in F nt ^ chts an den 

auf dem II. Internationale Referat > erstattet 

Sond..Abdr. aus X Sehr ^"W“ 6 * London, 

und Hygiene. Berlin 1907. ' lebten?' Psychologie ’ Pathologie 

Unterrichte* a^X te SiriX g firi b Schw en hW®t nWärtigen Stand des 
Deutschland hatte d« Verfang £ 163 ( ? Ufs8chulen ) * 

1907 solche SchulanstalJn w j 163 Orte, m denen im Jahre 
welchen 118 beantwortet rrn-nclX^ 6 ”’ Fragebogen gesandt, von 
Auskunft über folgend?Punkte^ 1 “ 6 “' Dle Fra « ebo 6 en verlangten 

wi X 6 hat die Hilfsschule? 

WerdIn ^ K X er 8 “ d “ eiDer Klasse vereinigt? 

Angabe des SM5£f° h “ UDt6rrichtet? 

Wte werden die Pausen verwendet? 

“ der Schule verabreicht? 

Werden SprTchhSbXve? 6 “ 6 “ gehaltene ) über den Lehrplan. 
Behält .^aenneuubungen vorgenommen? 

wie lange? 6r 6 Kinder mehrere Klassen hindurch und 

X SchÜler in der Hilfsschule? 

Welches ist <1 °a ^l 6 ™ werden aufgenommen? 
weiches ist das Aufnahmeverfahren? 

wXln en K Frag8b0gen - bezw ’ welche? 
den Kindern voXno^n ? “/t Sebu . le Intelligenzprüfungen bei 
Werden Sehf ? ? en ? N ®ch welcher Methode? 
welche? mata * ur elne Schülercharakteristik gebraucht, bezw. 

welcher 6 Methode? 1U ^ Ur *^ 8beStlrnmilngen vorgenommen, bezw. nach 

Werden ?? l J d, ^l gserscbe i nu ngen werden festgestellt? 
b «w. in weIcher^Weise? gen ^ Ende d6S Scbul J ahr8 ) vorgenommen, 

Hilfsschule, un'd ^wodurfl^ 0186 ^ 1180 ^' Entl “ sung der Schüler aus der 
. Wie sind l fc. TT 01686 Erf0lge fest gesteUt? 

» welchen Zwtechenr^ hntt ® T gelßt,gen Gesundheit? Wie und 
Werden Tntlii “ werden sie festgestellt? 

H°de eines Schn 1 {<■ ,^ en: y r üI Ung en oder Schülercharakteristiken am 
Benommen? J hK bezw - beim Austritt aus der Hilfsschule vor- 

fragen 'haupteä^ioh 01 ? 6 TI TT Beantwort ungen der gestellten 
geistige LeißtumwtföK* 1 6 ^f trüber gewinnen, inwieweit die 

Eüfe8chule geförrW^ ^ HilfsschüJer durch den Unterricht der 
au * Grund des «n TO Wlr< ^* deshalb befassen sieb seine Ausführungen 
Norm bei f Pm ° n Q e F. e | 1 Mate rials 1. mit den Abweichungen von 
befähigte 9 , Schulermaterial in den Schulen für Schwach¬ 

en der psychologischen Analyse dieses Materials, 
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3. mit den Förderungserfolgen bei den Schülern und 4 _mtder 
Unterrichtsmethode, der Lehneit, der W JJÄ» 
dem Lehrziel. Diese Themen werden der Reihe nach kun aber m 
trefiend behandelt, und zwar in sachlicher und vorartei^freierto 
«tolhmraweise so daß auch der Fachmann die Auseinandersetzungen 

folgenden fünf Leitsätzen seine Folgerungen auf, 

die Weiterentwicklung des Unterrichts in den 

und den Lehrern die mühevolle und oft wenig lohnende Arbeit er 

leich^n^^llg“ bülermaterial ^ den g 0 h u l e n fürSchwachbefähi# 

wird im Interesse des I^hrers und derSchükrbcsser » ■£»“ 
sein; insbesondere sind die psychopathischen Kindermitderge 
steigerten psychischen Reizbarkeit zu sondern vondenPsyAop , 
deren Symptome hauptsächlich durch herabgesetete *»*■*■*« 

anlaßt sind. Mögen auch gesteigerte und ^SunteSSng 
bei einem Kinde oft wechseln, so kann docb hier che Untersche^u g 
nach der vorwiegend gesteigerten oder herabgesetzten Reizbarkeit ge- 

troffen deg vorliegend e n psychischen Materidswd^ 

genauer vorgenommen werden können, um für ® Interesses 
sondern zu können und bezüglich des wissenschaftlichen Interesses 

die Schwachsinnsformen besser zu gruppieren. durch 

3. Die Förderung der geistigen Leistungsfähigkeit wird a 
mehr objektive Methoden sich feststellentaenkonnen. auf die 

4. Die Unterrichtsmethode wird Rücksicht nehmen emein 
leichte Ermüdbarkeit der Psychopathen, wie es bisher fa g 
achon durchgeführt wird. Es läßt sich nach 

Materials die Unterrichtszeit kürzen, auch der Schulbeginn 

orts nicht so frühzeitig einführen wie bisher. ihrer 

5. Die an den Hilfsschulen tätigen Lehrer sollte gtand 

Wirksamkeit einen Kursus durchmachen, durch den sie in ^ 
gesetzt werden, das Schülermaterial bezüglich er gj c h 

herabgesetzten geistigen Leistungsfähigkeit zu er en » Lehr¬ 
selbst eine Voraussage geben zu können und um si o rft de 

ziel, Lehrplan und Lehrmethode selbst bis zu emem g 
aufstellen zu können. ^ - rot «eie An- 

Es erscheint zweifellos, daß das vorliegende un ter 

regungen für die Entwicklung der Hilfsschulfrage 1 . jj e p e r* 

kritischer Beleuchtung des herangezogenen Materials Wirk- 

spektiven für die Hilfsschulpraxis eröffnet. Die P *8 ^ Überall 
samkeit wird bei den Ausführungen richtig Kreisen die 

voll eingeschätzt. Wir können darum allen beteilig!« p om . 
kleine Arbeit warm empfehlen. Franz Frbnzel* P 
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gegeb. v. d. Ortsgruppe Leipzig d. Deutsch. Vereins f. Volkhygien , 
bearbeitet v. d. Führerkommission. Leipzig, E. Wunderlich, 

8°. 134 S. Brosch. Al 1.—, geb. Al 2.—. , 

*Veröffentlichungen der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder , IV. ’ 
4. H. Berlin, A. Hirschwald, 1908. . 

♦Wild, A. Bericht über gewerbliche Kinderarbeit in der Schweiz. ’ 

Vereinigung z. Förderung d. intemat. Arbeiterschutzes, 

Basel, 1908. 8°. 185 S. . - m 

♦Zinsli, Ph. Kinderarbeit und Kinderschutz in der Schweiz. » 

Scheitlin, Spring & Cie., 1908. Schweiz. Vereinigung z. For e 
d. intemat. Arbeiterschutzes, H. 23. 8°. 127 S. » 

* Zweiunddreißigster Bericht und Rechnung über die Ferienkolonien 
Milchkuren erholungsbedürftiger Schulkinder der Stadt Zürich usw. 
das Jahr 1907 . Zürich 1908. K. 8°. 16 S. 
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kleinere ÜtMeilaiijeit. 


Anstellung von Schulärzten. 

Beschlüsse Sr k “1*’ daß der Stadtrat dem 

die Bürgerschulen unter B^rin? von Schulärzten für 

0h%8. Zum ZwIfe^riT 118 d t r Kos * n treten ist. 
nach der tSolinm-r 7 d j^ Besprechung der Schularztfrage sind 
^aSSSSL wtT » Schulleiter im Monat März ln das 
Woitbkas Ld ri„ f ; ® ei « ezo g en wurden Herr Kreisarzt Dr 
n der Köni glichen Regierung. 

Anregung vonG^R Rpch * Würzb ™ 9 % Generalanzeigern berichtet: Auf 

kollSrein a tS^ K aDW M t W f ENE , E be8chloß das Gemeinde- 
arzteszwecks3^“? Magistrat die AufsteUung eines Schul- 
Kn N Ä thCher J ieitnng der Schuien zu beantragen. 
Börgertwirksverein Dr“ '*? n ™ verschen C ™< sprach im ersten 
Schulärzten indem „ j- S? 4 L ' PPMAIW über die Anstellung von 
lang beschloß^die ! d ‘, e E “ Jlchtun 8 befürwortete. Die Versamm- 
lung zu überweisen Angelegenhelt der Zentrale zur weiteren Behänd- 

Einsender in'wam^W»^ 11 der ’MüHActW Zeitung n befürwortet ein 
als eine N^ue^ L T^ 6 Eu ? führun g der Schüleruntersuchungen 
deutung. g hoher Pädagogischer und wirtschaftlicher Be- 


o* 

*£a^y^a 0 C ^ achs ® ,, -.. J Scbulärzte Mittelschulen. Das 
^andesschulen den 8 ^ re . lbt: Wle b f i den sächsischen Fürsten- und 
Anstaltsärzte und Taubstummenanstalten bereits 

Rücksichten auch bei 80 * aßt ßicb aUS al ^ emeinen hygienischen 

Gymnasien und ^ Unter staatlicher Verwaltung stehenden 

harzten . ohne Intern at die Anstellung von 

zu ^währenden Vpi^u?^ verme . lden - D j e Höhe der diesen Ärzten 
Zahl der Schülpr .^tungen 8 * cb * n der Hauptsache nach der 
111 d cn Etat auf 1fin«/na Einstweilen sind gemeinjährig 5000 Mark 
^heint aber sphr dafur eingestellt worden. Die Summe er- 

Schüler noch ni kommt dabei im Durchschnitt auf den 

wirklich nutzbringend 1 Mark * So11 die Instituti °n der Schulärzte 
schließen müsset d i 8em ’ 80 wird man sich wohl oder übel ent- 
Der« u n * aUcb etwas mehr dafür aufzuwenden. 

U9T »chuUrit VI. 
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Falkenstein (Sachsen). Nach einem Beschiusse der Sudtvewri 
neten werden schulärztliche Untersuchungen eingefuhrt. Die Vor 
Untersuchung 1 der Schüler wird von den Lehrern vorgenommen oad 
erstreckt sich auf Gesicht und Gehör. Das Ergebnis der ^ ' 

Hauptuntersuchung wird in eine Karte eingetragen, ami e 
stets über den Zustand der Schüler orientiert sind. Nach der Unter 
sSung soll vor den Eltern ein Vortrag stettfinden, in welchem die 
hauptsächlichsten Gesundheitsfragen erläutert werden. . 

Vuhaldensleben (Provinz Sachsen). Die Stadtverordneten be 
schlossen die probeweise Anstellung eines Schularztes, dem em Honorar 
von nur 250 Mark ausgerichtet wird. „„inerzeit 

Berlin. In der Stadtverordnetenversammlung hatte semem 

Barth einen Antrag auf Überwachung der Zahnpflege der ^ 

kinder gestellt. Zu dem Antrag Barth schlug der AusschuU 

Errichtung eigener Zahnkliniken für Schulkmder undId» 

liehe Behandlung zahnkranker Schulkmder vor. Dies« J dann 

aber am 23. April abgelehnt, mit der Begründung, es “ 

auch die unentgeltliche Behandlung der Augen und öhwnfaMib £ e 

beansprucht werden und die Eltern hätten in^«rterl-n eto * 

Behandlung zu sorgen. Das Auftreten namhafter 

Praktiker, wie Ritte» und Weyl, konnte die Annahm ^ 

rechtfertigten sozialen Forderung nicht 

hei der Überwachung, die vermutlich ohne jeden pr 

sein wmi.^ Di{ , bayrisc iie Regierung bekundet den 

Willen, die Segnungen moderner Schulhygiene auch ^^kten* hat 
gänglich zu machen. Nach den > Münchener Neuesten NacA 
sie vor einiger Zeit an ihre sämtlichen Bezirksarzte di £ 

richtet, ob es zweckmäßig erscheine, die schularztli 8 übe raU 

Amtsarztes in Bayern zu erweitern oder eigene Schu 

aufzustellen. . . r> r LisskajW 

Die gleiche Rundfrage hat ein Münchener Ar •u Vertreter 
ebenfalls an die bayerischen Bezirksärzte und der AntW orten 

gerichtet und damit folgendes Ergebnis erzielt: Vo 
lauteten 81 mit Ja und 47 mit Nein Untersuch man<he 
nächst etwas verblüfiende Resultat naher, “«^‘^“rtet hatten, 
daß ein großer Teil der Bezirksärzte, die mit Nein gewto ^ 
sehr für eine erweiterte schulärztliche Tätigkeit «jH e yon det 
wenn ihnen auf Grund ihrer Anstellung die Unabhängig . _. ativB 
Privatpraxis möglich wäre. Anläßlich des neuen dieser 

dürfte es von Interesse sein, wie sehr die Bezirkswz treibt: 
Zwangslage, Privatpraxis treiben zu müssen, leiden. nicht 

»... als die Privattätigkeit unter den heutigen Verhaltmssen ^ ^ 
dazu beiträgt, das Ansehen eines Staatsbeamten zu , er ° zum 

»die Privatpraxis, auf die wir leider in Bayern nn Befreiung 
Schaden unserer Amtstätigkeit angewiesen sind,« oder dienst- 

der Amtsärzte von der Privatpraxis mit ihren viel ac 
liehen Interesse entgegenstehenden Rücksichten.« 
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Das Ergebnis der für Bayern wichtigen Rundfrage geht «lahm 
Amteärz ^ p« bereit wären, dasselbe auf dem Lande 
f“ w ® 8 , UDSere j Schulärzte zum Segen unserer Stadtkinder 
bereits getan haben und noch tun, nur muß ihnen durch Gehalts¬ 
erhöhung die Aufgabe der Privatpraxis ermöglicht werden. 
tv..»T i! 8 ®. "* üb rigens auch ein bemerkenswerter Beitrag zur 

Kehr «1«r aUP ° der nebenamtlichen Tätigkeit des Schularztes Es 
klnTi mCw Z ' ^ die Regierung, deren Interesse unver- 
jugeud findel^rf ' “ glUCkllChe LÖBUng im Interes8e der ^ul- 

Schulärztliche Tätigkeit. 

Hamburg. Die Schularztinstitution hat sich sehr gut bewährt. 
tSrnTrif* 111 der wünschenswerten Weise über geistige und 

m ^-^ i^ilr 1 aufgekIärt ^ ^e den Eltern erteilten Ratschläge 
L ^ 1C er n WelSe bef0,gt ' Die lHamhur 9 er Nachrichten « betone, 
j » H. m j 6 ® genommen, man es also freudig begrüßen dürfe, 
SSÄ Und Bur gerechaft die Einführung von Schulärzten für die 
H t , eD 8e , lnezze it beschlossen habe; >es sei sicher eine dankens- 
t .soztaler Fürsorge, die durch eine nun möglichst allgemeine 
Jz™ “jb an ®b als wichtiger Faktor der öffentlichen Hygiene er- 
)•, Werde '. Dle Freudigkeit der Ärzte, mit der sie diesen öffent- 

bindere AnerkeMmg 6 « 0111611 Die “ St übernommen haben, verdiene 

* ?’, Bn verflossenen Jahre hat Halle die Institution des 
stad „ und Schularztes eingeführt. Über die Tätigkeit dieser Amts- 
«Wen, soweit sie die Schule betrifft, macht die * Hallesche Allgem. 
Mungt folgende Mitteilungen: 

achnll?!« 1 eebolärztliche Dienst wurde an den höheren und Mittel- 
schulpn d " rch d e>> Stadtarzt Prof. Dr. v. Dbigalski, bei den Volks- 
80ch „ du ®h , de , n Beb'riarzt Dr. Petebs versehen. Alle Unter- 
lichp aSr L UrC J? , dle beiden Herren geschehen kostenfrei. Die eigent¬ 
lichen^!!- Behandlung gehört dagegen nicht zu den schulärzt- 
legenheiten, sondern bleibt den Hausärzten Vorbehalten. 
zuffPlnoQn ZUr ^. U ^ a ^ me * n die Mittel- und Volksschulen vor Ostern 
Meldn.„ nen .? lnder der Schularzt an der Hand der ärztlichen 
in dip i U ^ er anste ^ en de Krankheiten bereits vor dem Eintritt 
° Hy. au ^ etwaige ansteckende Krankheiten oder vorliegende 
des Rphni-^uämgkeit zu untersuchen. In den ersten sechs Wochen 
auf iw ^? ree ^ er Schularzt die neueingetretenen Schüler genau 
suchen ®rperbeschaffenheit und ihren Gesundheitszustand unter- 
oder hp teilen, ob sie einer dauernden ärztlichen Überwachung 

Wäzumw* 0nCle ? r ^ er ücksichtigung beim Unterricht bedürfen. Die 
Klasfipni UDd Messungen sind einmal im Jahre, im Juni, von dem 
achtunff vorzm ? e ^ n J en - Die Kinder, die unter ärztlicher Beob- 
be8chaffp 8 f» ? 0W * e . diejenigen mit schlechter, allgemeiner Körper- 
trewncvnr, DÜe , 80 ^ en Dezember ein zweites Mal gemessen und 
8 werden. Alle Schüler der Volks- und Mittelschulen des 3., 


/Google 



112 


424 


5. und 8. Jahrgangs sind jährlich einmal, die der Hilfsschulen jährlich 
zweimal und sämtliche Schüler der höheren Schulen jährlich einmal 
genau zu untersuchen, falls nicht genügende ärztliche Zeugnisse bei¬ 
gebracht werden. In geeigneten Fällen sind die Eltern durch Mit¬ 
teilungen auf das aufmerksam zu machen, was bei der bevorstehenden 
Berufswahl in gesundheitlicher Hinsicht besonders zu beachten ist. 
Außer den genannten Untersuchungen erfolgt wahrend des Unterrichts 
jährlich in den Volks- und Mittelschulen eine einmalige ärztliche 
Begehung (Besichtigung) der Klassen der untersuchten Jahrgänge, 
eine zweimalige der Klassen der nicht untersuchten. 

Der Schularzt hält in seinem Dienstzimmer regelmäßig Sprech¬ 
stunden ab. (Rathausstraße, vormittags 8—9.) In diesen sollen 
hauptsächlich die zur ständigen Überwachung bestimmten, sowie die 
seitens eines Schulleiters oder Lehrers geschickten Kinder untersucht 
werden. Von anderen Ärzten gestellte Anträge auf Befreiung vom 
Unterricht, Schulbade und so weiter unterliegen im Zweifelsfalle der 
Entscheidung des Schularztes. Je nach dem Ergebnis der Unter¬ 
suchung sind vom Schularzt u. a. zu begutachten: Zurückstellung 
der neu eingetretenen Kinder, Befreiung vom Baden, Singen, Turnen 
usw., Anweisung besonderer Plätze für Augen- und Ohrenkranke. 
Zuweisung zur Hilfsschule, Empfehlung für die Ferienkolonien. A e 
durch Familie, Hausarzt oder Polizei der Schule gemeldeten an¬ 
steckenden Erkrankungen, insbesondere Scharlach und Diphthene, 
Typhus und gastrisches Fieber, sowie Verdacht auf solche, sind durc 
den Schulleiter auch dem Schularzt baldigst zur Kenntnis zu hnng en - 

Offenbach-Dieburg (Großherzogtum Hessen). Im Kreise Offen¬ 
bach-Dieburg besteht seit sechs Jahren die ärztliche Schulaufeic 
Der Bericht über das Jahr 1907 enthält interessante Mitteilungen, 
welche ein Streiflicht werfen auf den Zusammenhang zwisc en 
sozialen Mißständen und Schülerelend. 

In den Volksschulen der Landgemeinden bestanden im letz n 
Jahre nach dem jetzt erstatteten Bericht 259 — die eingeklamme n 
Ziffern sind die des Vorjahres — (250) Klassen mit insgesamt1 
(15367) Schülern. Schulanfänger waren davon 2493 (241(fy 
einer einzigen Ausnahme war allerorten eine Überfüllung der Klass 
zu verzeichnen. Allerdings ist die Durchschnittszahl wieder uni e 
geringes gefallen. 1904 betrug sie pro Klasse 66, 1905: 63, • 

62,6 und 1907: 61,7. Gegen das Vorjahr ist die Durchschmttezani 
in 20 Orten gestiegen, in 9 ist sie gefallen, in 4 blieb sie' g el ? * 
Wenn trotzdem die Durchschnittsziffer im allgemeinen g®““ 6 ® ’ 

so beweist dies, daß in den Städten die Schülerzahl wesentlich 
gegangen, auf dem Lande dagegen gestiegen ist. Daraus folgt» ^ 
die Bildungsmöglichkeit sich weiter zuungunsten des platten n 
verschoben hat. , 

Eine Fülle sozialen Elends zeigen die Stellen über . e 
nährungszustand der Kinder. Vorausgeschickt sei, daß un 
Offenbach die Heimarbeit blüht; besonders in der Portere 
industrie. Was da für Löhne gezahlt werden und wie die 
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am Mrin W 0 *Wie’ rief 4 da* a** ? eü ?^! >eitera,l88te U'ing in Frankfurt 

SÄ 

65 bmz schlecht «Jm '“‘"sucht. Dww» waren 892 schlecht, 

201 atf^^T“ h®*. Schulanfängern stiegen aügemein von 
36 3«/« RnmnfinK^ 6 “jpMt^sten Ziffern steUen Offenthal mit 
ASÄ JfSS" 5? J?> H ^hausen mit 31,8%, kC 

*■»» aSt im®* 1 ^“ der ^ 36 > 3 % Utten an Erkran- 
den Augen 84 imH ^ 7 nk des Mund-Nasenrachenraumes, an 

UtaS ,T ^ “ d "” «>”“•*« Krank- 

—. «»■ }—A ÄÄÄ.T* ‘"‘’ t8e “' b " 

‘gehoben« ®.^ Mauberkei t der Kinder hat sich von 24,8 auf 27,4% 
htten imVoriahm^h 8 ??“/ 11 “^ ^ ^ 8chnratzi S' Ungeziefer 
360 Mal mußte rten im 6,7 -[ ’ < ^ esmal waren «> nur noch 4%. 
DanersdLute *MiH “i Eltem uW Krankheitebefunde, Parasiten und 
wegen Sb£Ä g *?“&* W6rden - Nur 23 ®n d « konnten 
Zustände auf vW w ut f nnu .t’ allgemeiner Schwäche und ähnlicher 
n?ÄT Wochen in Bäder empfohlen werden. 

der sozialen Ststio+Tlf*’ üf* *?j e ^^nla^tinstitution schon hinsichtlich 
^aSh zu ^len?r liefert ™ d als 

«chlo^**«!!.' Nach de n »Dresd. Nachr.t hat der Stadtrat be¬ 
sähe zur Verfüm/n Ufende J^‘ r eme “ ““gemessenen Betrag für solche 
pflichtige W ° es Äch nöti « macht » «dial. 

mittel w Verhi Jl?n amllc ke Behandlung ™ bringen oder ahnen Heil* 

418 ArmenuntflroHHwf ZU s Jf lien » ® hne ^ aufgewendeten Mittel 
haltplan soll dAfiir * g ^ ten 80 ^ en - den nächstjährigen Haus* 
Werden r)i PHP ej u entsprechender Betrag gleich mit eingestellt 

^ite A r Sen U nte™t i ElnriCh , tUng , 8oU “ Fällen - ™ «• Äaffie 

bezieht, keine Anwendung finden, 
habe, von ietef «k *‘? re * d - Nachr - < teilen mit, daß der Rat beschlossen 
Schulärzte k 8 6 ij eu “ d ! e Schule eintretenden Kinder vom 
Stellen sich k~- • en Gesundheitszustand untersuchen zu lassen, 
die Eltem j * ernenn Kinde gesundheitliche Fehler heraus, so sollen 
letzteren die S auf meriMam gemacht und bei Bedürftigkeit der 
Nowaw M an ^. che J n Kosten TO “ der Stadt getragen werden. 
Dienstordnung f,;- 1 j da f, \ T f'^ ower Kreisblatt f mitteilt, bestimmt die 
DenteindevertL* die ^bulärzte, die vor einigen Wochen von der 
wztes bei <W genehmigt wurde, die Anwesenheit des Schul- 
die etwaiee der ^büler. Von seinem Gutachten hängt 

«ge Zurückstellung vom Schulbesuch ab. Im Laufe des 
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ßchuliahres werden die Schüler mehrfach vom Amt auf ihr Gehör 
und Sehvermögen geprüft. Vor der Schulentlawung werden die 
Schüler und Schülerinnen auf ihren Wunsch auf ihre Eignung 
S p.tUl.rB.ruf mmM. Aph M 

* .tSigL-H. J-j"*“ 

die Gemeindeverwaltung von 8t. Gilles beabsichtige. die ype 
Schulaufsicht tu verbessern. Abgesehen von 
der besonderen Prüfung bedürfen (Errichtung von SpezmlkUsaen i 
Schwachbegabte, Stottererkurse usw.) will sie im ^ 

reffelmäßitre hygi enis che Untersuchung der Schulgebäu , 
Sg iKT des Gesundheitszustandes aller Schüler oder 
3f Ä,Äm mit der Prü^g ein^^^ 
England. In der >M&ning PosU wird die Bedeutung der scn 
iimtUcbenAufsicht in einem längeren Aufsatze b-pro*«. <>• 
folgende Gedanken entnehmen. Der Verfasser sagt. 

Frage müsse von drei Gesichtspunkten aus beurteilt ' ^ 

Standpunkte des Staates, des öffentlichen Wohls un „ als 

Wohls der Kinder. Sowohl hinsichtlich 

auch mit Rücksicht auf die Erziehung sei die ämthche m«rw^ 
der Schüler eine nationale Pflicht ; die korperhche Gesundhe.^ 
Kinder sei in ihrem eigenen und im Interesse der zukünftig 

HMob* 

wie viele Kinder gegenwärtig wegen geistiger 

brechen dem Unterrichte nicht zu folgen vermöge . y 0 j^ B . 

beispielsweise zeigten Erhebungen, daß etwa 10 /o 
schulen besuchenden Kinder vollständig unfähig £“* £ “eben, 
gegenwärtigen Unterrichtssystem irgend welchen Nutz ^ der m 
Weder Eltern noch Lehrer seien in der Lage, für dieee ^ 
sorgen, deshalb müsse der Staat in den Riß tr f ten fl Verhältnis«« 
Aufgabe, nicht nur einläßliche Untersuchungen über di ^ 

anzustellen, sondern für Abhilfe zu sorgen - Ais .Mitte h 
werden vorgeschlagen, der Ausschluß aller de ^ lg U te ^ c hte nicht 
geistig rückständiger Kinder, die dem > normalen c Untemcn ^ 
zu folgen vermögen, aus der Schule und Schaffung und 

richtungen zum Zwecke 'des Unterrichts und der intern und 
zweitens Anstrengungen, sich die Mithilfe der ^hre , und der 
Ärzte zu sichern, um die Gesundheitspflege des Verhältnis 

Jugend zu verbessern. Mit Rücksicht auf die 000 ** „^tonischer 

ist dieser zweite Vorschlag wohl in vielen Fällen F i? 5 u un « des 
Natur. Der Staat erreiche damit zweierlei, fine taroerlicben 
Unterrichtserfolges und eine Kräftigung der individue e 
Anlagen und des Volkes überhaupt. d«rkörper* 

Die Förderung der vorbeugenden Medizin un Wohles, 

liehen Erziehun g liegen im Interesse des offen 1 ^ad* 
Viele Krankheiten, wie ansteckende Krankheiten, Tuber ’ ver . 
hafte Zähne, Blutarmut, Gehörstörungen, Sehstörungen, üege° 

hütet oder bei zweckmäßigem Eingreifen geheilt werden. 
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genüge indessen^h^ “l?' 1516 * e «® nwärti ge Sanitätsverwaltung 

*£^X£tt*SSZZSU& 

a öÄäS?MfÄWö 

DT fijri nu tÜch * ger *** Abhilfe schaffen, 
sondern n^ein TeiShW ^ 8 Übrigens . nicht Selbstzweck, 
einer grollen fortsrhritfli K H. nd . \? m ere * er Schritt zur Anbahnung 
erscheine es f Um 80 unb egreiflicher 

bestehenden <w7*~* Er fehungsbehorde die neue Einrichtung der 
diePWe^Ä^T' a ^ rordnen wo »e nnd obschon sie 
Behorchen L Mtht E ^f U 1 n £ d u 8 1 Üb€rWachung8dienste8 den örtüchen 
lasse, ob die GeiLdon^ nicht weiter da ™ber aus- 

"“•J* Staates zu gewMgen htten ^ 6116 Unter8tützUDg ™ 

fichuiärzte^bl^di^iT^lf'’ 1^ Brandenburg). Die Berichte der 
Untersuchungen “ ,f ahre 1906 zu “ erstenmale vorgenommenen 
aufgenommenen SpH«i K J U “ d des Bru stumfangs der neu- 

Brustumfang “ khS L^“’/ f W a 31 - 3 > der Knaben der 
erschienenen Berinh?’ 56, j ° " bergroß war - Di« im Jahre 1908 
größte Teil der slf'i d “ Jahr 1907 stellen fest * daß d er 

beit oder einem r»h, ® chu ' e eintretenden Kinder mit einer Krank* 
die Beiziehung . bebaftet ls t- Vielfach mußte den Eltern 

wendigen opefatiwn*® pe ®^ arzte8 angeraten werden, um einen not- 
brächen uÄm iW vorzunehmen, so bei Nabel- und Leisten- 
105 Knaben ^ and ® lsch wellungen. Im Schuljahr 1906 waren von 
körperlichem M, n ° w. 0 m * t irgend einem Gebrechen oder 
oder 664V» Ä ^ 1905; W/.), von 107 Mädchen 71 

bemerkt daß ^f 05 : 7b > 6 /# >' . Richti 8 »*"* “ d er ‘Komm. Praxis. 
an die Eltern a 1D Berichten stets wiederkehrende Mahnung 
eurer Kinder LT kj e ® ch J nm das körperliche und geistige Wohl 
gesunder Gehrt^ b ® denkt - daß nur m einem gesunden Körper ein 
1 wohnen kann«, wie ein Hohn klinge. Vielfach 
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scheine man nicht zu wissen, daß es bei der überlangen Arbeitszeit 
und dem kargen Verdienst der Arbeiterfamilien den Eltern gar 
nicht möglich sei, ihre Kinder nicht nur wie es die Schulärzte, 
sondern wie sie es selbst wünschen, zu ernähren und zu erziehen, 

Wir sind in dieser Erkenntnis von jeher dafür eingetreten, daß 
die schulärztliche Tätigkeit sich mehr in der Richtung praktischer 
Fürsorgebestrebungen als papierener Demonstrationen bewegen müsse. 

Lippe. Dem Landtage wurde zum erstenmale eine Zusammen* 
Stellung über das Ergebnis der schulärztlichen Untersuchungen 
vorgelegt. Von 25 000 Volksschulkindem sind 3574 neu auf genommene 
und 1277 ältere ärztlich untersucht worden. Es stellte sich heraus, 
daß fast der vierte Teil von schwacher Konstitution war, weiter 
hatten 2,35°/o Bildungsfehler, 13,6% Skrofulöse, 9,5% Lungen¬ 
krankheiten, 2,39% Herzkrankheiten, 2,95% Bauchkrankheiten, 
6,4 % Augenkrankheiten, 3,26% Ohrenkrankheiten, 5,2% Haut¬ 
krankheiten, 1,8% Knochen-und Gelenkkrankheiten, 75,6 °/ 0 kranke 
Zähne, 3,6% geistige Anomalien und nervöse Störungen. 

Es zeigte sich auch, daß sich die gesundheitlichen Verhältnisse 
während der Schulzeit fortwährend verschlechtern. Nach der amt¬ 
lichen Zusammenstellung fanden sich: unter den 3574 neu auf¬ 
genommenen Kindern 15,8% von schwächlicher Konstitution, 10,2% 
Skrofulöse, 7,1% Lungenkranke; unter den 1277 untersuchten 
älteren Kindern: 35,7 % mit schwacher Konstitution, 23,3% Skrofulöse 
und 16,3% Lungenkranke. 

Die Ursachen der wenig erbaulichen Zustände liegen in den 
ärmlichen Verhältnissen des größten Teils der Bewohner, die meistens 
als Ziegelarbeiter in der Fremde einen kärglichen Lohn verdienen, 
mit dem die Familie während des Winters, wo der Mann daheim ist 
und noch weniger oder gar nichts verdienen kann, ein kümmerliches 
Dasein fristen; dann in den ärztlich bescheinigten schlechten äußern 
Bchulanlagen und nicht zum wenigsten in der Schulnot mit ihren 
überfüllten Klassen. Viele Lehrer haben 120 bis 175 Kinder zu 
unterrichten, ja die Höchstzahl der auf einen Lehrer entfallenden 
Kinder ist mit 120 noch gesetzlich festgelegt. 

Es zeigt sich, daß die schulärztlichen Untersuchungen geeignet 
sind, sowohl soziale Mißstände als auch Übelstände auf dem Gebiete 
des Schulwesens aufzudecken. Das ist um so wertvoller, wenn aus 
den Ergebnissen der Untersuchungen von den zuständigen Organen 
die richtigen praktischen Schlüsse gezogen werden. 
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Dl® IX* JahresVersammlung 
“® U a t8C 1 h ® n Vereln8 «lr Schulgesundheitspflege 
am 9., io. und 11. Juni 1908 in Darmstadt * 


Von 


Dr. A. Kbajt, Schularzt in Zürich. 

liche Z rji eUnten Male , SoIlte die Schulhygiene durch eine öffent- 

g “ die Massen geigen werden. Dies- 

zulaSlnnnH^^n 4 der Wissenschaft im Hessenlande leuchten 

kannt sind ? Darmstädter, die ja als gemütliche Leute be- 

SLr i Ver9taDden 016 Pdicht ec der Gastfreundschaft in 
würdiger Weise zu erfüüen. 

der Pfli„^ enU ^ U, ? I1 ?. hierÜber entbi ndet uns natürheh nicht von 
Tammiy h ’ ^ ^ riti8chem Bedürfnis an die Besprechung der 
tS welT". n - Und die Gedanken dem Papiere anzuver- 
dem der . he dem 8tmen Beobachter wohl mehr auftauchen, als 
vor Janf Ar 1 Lämie deß * wissenschaftlichen Eiferst den Wald 
W ll mcht Sieht - SoU die ^tik auf fester Grund- 

mehr mH ann dar ^ s * e statistischen Beweisführung kaum 
Eefundm. ^ T. ^ a ^ en tiie Präsenzlisten durchgangen und 
500 aus n 0 Teilnehmer einzeichneten, darunter über 

w ! UB Bannstadt und Umgebung. 

sonen ^.^rihiehmer rekrutieren sich in der Hauptsache aus Per- 

»ir zählten^q^p 1 * 11011611 ^ P rivaten Schuldienste tätig sind; 
Barmst dt j Personen, zumeist Lehrer und Lehrerixmen aus 
stände di m Gmgebun g- Dann folgen allerdings in weitem Ab- 
oie Medizmalpersonen mit 81 Eingetragenen, die Ver- 
SchnlgesaadhelUpflege. XXI. 2 
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waltungsorgane mit 32, darunter drei Oberbürgermeister ^ 
Schulaufeichteorgane mit 29, und glänzend ^rtreten ist das Bau- 
fach mit acht ganzen Teilnehmern, darunter emem Stadtbau 

““iLe Zahlen bezeugen, daß der Besuch von auswärts übwhaupt 
schwach ist und daß gerade diejenigen Personen sich fernhalten, 
SSf,Tr pr.ktehe D^hlülm»« te 
Schulhygiene unerlaOliche Mitarbeiter «ind, taünhch die »«lauf' 
SSEn in höherer und niedrigerer Stellung « di.V«- 
“iSLntan de, Starte» und Studie. Leider V®»*” 
auch sowohl bezüglich Teilnahme an den Tagungen 
positiver Mitarbeit heute gänzlich die Koryphäen erwissenac 

““JSde^rÄlueh. sind natürlich nicht eindeutig, 
aber^efS der Mre, wenn er versucht, MW> £- 
bringen, wie das Interesse für die Schulhygiene gerade dort gewe^ 
Sen Wie, wo « ein Echo find.» .eilte. »•■**»* 
höheren Regionen der Verwaltung und der tase“® ,ereagt liegt 
diese aktive Mitarbeit und Anteilnahme gerade dort ver f^’^ 
dfe Gefahr der Verflachung und Versumpfung wissenschafthcher 
und praktischer Arbeit im Vereine außerordentiich na i . 

Man weiß, daß sich die Loslösung des Vereins tb*** 
hygiene vom Vereine für öffentliche Gesundheitspflege vo IP 
hat im Zeichen der Gymnasialreform. Nun stehen 
auf dem Boden, daß die Gymnasien, namentlich m * 
die Betonung von Fächern, deren Bedeutung f jjaben 

weit überschätzt wird, reformbedürftig seien, un ^ 

gerade das Eingreifen des deutschen Kaisers zugun j ^ 
Berücksichtigung der Körperpflege als eine Ta „ n ^ on Gelehr- 
leicht wirksamer am Zopf rüttle als aUer T d Notwen dig- 
samkeit und Beweisführung über die IttUW 
keit selbstverständlicher Reformen für alle, die dem 
in pedantischer Verbohrtheit bUnd gegenüberstehem ^ 

standen, müssen wir doch betonen, daß der ere ^ ^ 
gesundheitspflege nicht ein Gy m n asialr e f °^ I ^T^ sun dheite* 
sein kann, daß er es aber wird, weil die ganze Sch g ^ 
pflege, soweit sie durch den Verein repräsentie iß • 
weniger in diesem Zeichen steht. Dies, sowie der dos gtemp^ 
ganzen Tätigkeit des Vereins ein gewisser persön c ^ 

auf gedrückt wird, führt zur Einseitigkeit und vermu 
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Abspreng^g von Mitgliedern, die eben bei wissenschaftlichen Ver- 
mlungen noch etwas anderes suchen als Personenkultus Be 
grußungsansprachen und Huldigungstelegramme. 

Verdienste um die Sache sollen immer anerkannt 

Zurückgezogenheit auch‘Ä 

SST '” d - “* **-» oam. telS 

rr i d6S 0rgani8atonsche n Zusammenschlusses entspringen 

Z n^T en r r ! ChulärZte 211 wahren ; ober es scheint dich, 

dk ,7“ mitbe8timmend 8ind : beispielsweise daß 

fe Scta tete v, rem n &huUlygi , Ile ^ ^ wto<chbire 

Ständen d - ^bogenfreiheit finden, wie wenn sie als selb- 
... f( P , ^ amsatl on en famille über praktische und wissen- 

sonden^auch^ 611 ^ 8 ^!^ 1111611 ’ d ' 6 nicht DUr ^ den Schu larzt, 
werde““! Mgem “ sind und besprochen 

Gutem? al Wir^b 86 A J S I plitterun g’ diese Spezialisierung wohl von 
eingeTcLcW i T ^ * Die Welt iet nicht in Disziplinen 
gelöste mde “ man Ziehungen löst, sondern 

täuschen H j’ Wlr ^* man das Ganze. Wir können uns 
heitsnfie ber , o ! teht Är UnS fest) daß die Schulgesund- 
Gesundheitf fl ^ Sektl0n des Deuts chen Vereins für öffentliche 
gewinnen . vermu i tlich wirksamere praktische Bedeutung 

wurde, als es heute der Fall zu sein scheint. 

"issenschflfti. Uh y gl en e lst g ewiß ein bedeutsamer Faktor im 
aUein S ! 611 ™ d Öffentliche n Leben, aber doch für sich 

ist es Kehl t ^ u “? c b ne benes Gebiet. Schon aus diesem Grunde 
aus8chlieflr\ "u ng o unm ^glich, Jahr für Jahr Versammlungen 
Charakter A ^b^ygiene abzuhalten, ohne daß diese den 

praktisch 'S El ° förmigkeit und Gleichartigkeit bekommen. In 

80 geht dlw 81Cht lÄßt 8ich Dicht 7161 Neues ’ Abgeklärtes sagen; 
g t das Interesse verloren zum Schaden der Sache. 

zu and!«, c “jbygiene hat aber außerordentlich viele Beziehungen 
Pfleee W, T?? 1 ®“’ die der Verein öffentliche Gesundheits- 
mit diesenTtr 6 ’• U ° d da ^g* 68 doc b 80 na be, in Verbindung 
beit zu eehen^v 1 !! ZU tegen 1111,1 dem Sch ulhygieniker Gelegen- 
Verwalf.l . ’ Vorträ g e aus verwandten Gebieten zu hören, dem 
gsbeamten und Techniker aber die Gelegenheit über 
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wichtige Fortschritte auf dem Gebiete der Schulgesundheitepflege 
r D d deren Forderungen aufgeklärt zu werden. Nod> vxe! ^htige 
sind dann die persönlichen Verbindungen, welche berufene Ver¬ 
treter der verschiedenen Wissens- und Verwaltungszweige mit ein- 
ander anknüpfen können. 

Vermutlich würden auch die im Schuldienste tätigen ers 
eine engere Verbindung mit der öffentlichen Gesundheit^ 
nur begrüßen können. Die Zahl der Versammlungen wurde ton 
kleiner, um so eher könnten die wenigen besucht werden ^ 
handlung des Stoffes würde abwechslungsreicher und , 

denn selbst die keck und gewandt vorgetragene Plau e 
schulhygienische Alltagserlehnisse kann uns natürlich nie 
das Gefühl hinwegsetzen, daß sich das recht angene ’ 

aber leider keine wissenschaftliche Arbeitsleistung is . 

in praktischer Hinsicht nur bedingten Wert hat, weü der S 1 
tivismus und die Lokalfärbung das Objektive «»8 
Gültige überwuchern. Die enge Abgeschlossenheit des 
für Schulgesundheitspflege führt dann auch dazu, a 
fragen überhaupt größere Bedeutung gewinnen, als gut > _ 

„ darf » erktert werfen, wenn wrfienM thtobe.le r ^’■£ 
Gebiete der Schulgesundheitspflege aus rassenpsyc P 
Gründen an die Wand gedrückt und hinsichtlich prakbsc * * 
arbeit kaltgestellt werden. Das ist bedauerlich un r 
die Arbeitsfreudigkeit und die lebhafte Beteiligung an e 
der Schulgesundheitspflege in keiner Weise. ^ 

Wir wissen nicht genau, inwieweit unser mp ( j aä 

richtig leitet, aber Spuren davon, daß wir doch vie 
Richtige treffen, fehlen nicht. . c fta ibau 

Di e Verhandlungen wurden am 9. Juni, 9 /* > ^ 

eröffnet. Unter den Begrüßungsansprachen dürfte die 3® ^ ^ 

Bürgermeisters der Stadt Darmstadt, Er. GlIssinö, ^ 

Beachtung verdienen. Hinsichtlich der Bestrebungen 
auf dem Gebiete der Schulgesundheitspflege 

anderm aus: , T ns titutß 

»Wir erfreuen uns hier schon seit zehn Jahren gen8 . 

der Schulärzte für die Mittel- und Volksschulen. e j nes 

reiche Einrichtung hat ihre Ergänzung durch die s ^ over nber 
besonderen Au gen Schularztes erhalten. Seit dem ' we i c he 
1902 ist dahier unsere zahnärztliche Poliklinik erö ’ j oC li 
gleichfalls in erster Linie den Kindern unbemitte ter 
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wenig begüterter Familien zugute kommt. Im Anschlüsse an die 
berechtigten Bestrebungen, welche aus dem Kinde nicht nur einen 
wissenden, sondern auch einen körperlich guten und arbeits¬ 
freudigen Menschen machen wollen, sind hier die Einrichtungen 
einer besonderen Knabenarbeitsanstalt, des Handarbeitsunterrichtes 
für Volksschulen und der Abgabe eines warmen Milchfrühstücks 
für schwächliche und unbemittelte Kinder entstanden. Auch die 
im Fortschritte begriffene Technik hat in vielen Gebieten, so in 
den Heizungs-, Lüftungsanlagen und Schulbädem Einrichtungen 
entstehen lassen, welche sich stets vervollkommnen und in beson¬ 
derem Maße der Forderung der Schulhygiene sich anpassen. Wir 
begrüßen daher freudig in dem Verein der Schulgesundheits¬ 
pflege eine Organisation, welche in der Sorge für die nationale 
Aufgabe der Schule, in der Betätigung der Volks Wohlfahrt uner¬ 
müdlich an die Bearbeitung der neuesten schulhygienischen 
Probleme herantritt und damit in gewissem Umfange auch für 
die Gemeinden eine verdienstvolle Pionierarbeit leistet.« 

Zur Diskussion stand dann das Thema: 

Die Hygiene der höheren Mädchenschulen einschließlich der privaten. 

Pädagogischer Referent war Dr. Wehrmann, Direktor der 
städtischen höheren Mädchenschule und der Lehrerinnenbildungs¬ 
anstalten in Krefeld. 

Er entledigte sich seiner Aufgabe in mustergültiger Weise in 
einem gründlichen, durchdachten, logisch gegliederten Vortrage. 
Die Hauptgesichtspunkte faßte er in folgenden Thesen zusammen, 
die ein klares Bild der WEHRMANNSchen Auffassung bieten und 
lm allgemeinen nur Zustimmung fanden. 

1. Die Mädchenschulen sind in allem, was zur Förderung der 
Gesundheitspflege gehört, wenigstens so gut und sorgfältig einzurichten 
w j e die Knabenschulen. Dies gilt ebensowohl für die Anstellung 
völlig geeigneter Lehrkräfte wie für die Beschaffung angemessener 
Schulräume, Höfe, Turnhallen und Spielplätze und die Einrichtung 
der Klassenräume mit gesundheitlich einwandfreien Sitzen. 

2. Für den Unterrichtsbetrieb gelten folgende Punkte: 

A. Die Unterrichtszeiten. 

a ) Der Unterricht muß, wenigstens durchaus in den großen 
ladten, für die wissenschaftlichen Lehrfächer auf den Vormittag be¬ 
schränkt bleiben. Er darf im Sommer frühestens um 8 Uhr, im 
Winter frühestens um 8 1 /* Uhr beginnen und ist durch Pausen von 
Urchschnittlich 15 Minuten zu unterbrechen. 
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b ) Die Dauer der Einzelstunde für die unteren und mittleren 
Klassen darf nicht über 45 Minuten ausgedehnt werden, vmdaus 
R ücksich t auf die EinheitUchkeit des Betriebes ist daher die Lehr 
stunde auchfiir die Oberklassen auf 45 Minuten.festzusetzen. Für 
die Kleinsten ist anfangs noch eine weitere Kürzung er 
Abwechslung im Unterrichte einer Stunde ratsam. 

B. Die Unterrichtsfächer. 

a) Eine Überbürdung der Schülerinnen wird durc ^n^ mSs” 
Bestimmungen für das höhere Mädchenschulwesen mit einer Maximal 
zahl von 30 Wochenstunden durchweg nicht veraidaßt. 

b) Die Auswahl der Unterrichtsfächer die an MadchenguJ 
betrieben werden und in Frage kommen, ist für die 

Zöglinge weniger bedeutsam als die Art, wie sie be . äß - g 
Di! zu erstrebende Bildung gründe sich nicht auf gedacMn^maß g 

Wissen, das vorwiegend durch das Auswendiglemen von ^len ^ 

Texten erworben wird, sondern auf Verstandn entwickelt 

Denkvermögens, das auf möglichst praktischem Wg 
wird, indem die Schülerinnen aus Anschauung, Beobachtung 
Vergleich Erkenntnis selbst gewinnen lernen. Der Be- 

Im Mittelpunkt des Unterrichts stehe das Deutsche. J» « 
ginn des Französischen wird zweckmäßig um wenigstens em J 
hinausgeschoben. Mathematik und Naturwissenschaften smcU ^ 
stärken, was auch unbedenkUch geschehen kann ’, J Fi ^ her der 
WegfaU der Nadelarbeiten und Beschränkung anderer Facher m 
Stundenzahl der nötige Ausgleich geschahen wird 

Der Unterricht werde häufiger auch außerhalb der Kiaee 
trieben. Dies gilt besonders vom Zeichnen und von denja 
Wissenschaften. Außer den Turn-, geographischen undbotam 
Ausflügen mögen bisweilen Besuche “ lnduBtnel ! e ™ a S en unter- 
und Elektrizitätswerke der Stadt, in Museen ^ d d | n Objekt 

nommen werden. Biologische Erkenntnis wer e Sammlungen 

- im Schulgarten, in Aquarien, Terrarien und anderen Sammiu g* 
lebender Tiere, die die Schule selbst hegt, gewonnen . ander 

Im Turnen werden deutsche und schwedische 
getrieben. Im Sommer trete bei gültigem, Wetter dP ^ 
Freien an die Stelle des Turnens in der Halle. _ orB *zndlich ohne 
kleidung — Bluse und sogen. Sportbeinkleid, selbstv 
Korsett — ist von Klasse IV an unbedingt zu ford ®™; durc ham 
Im Schreibunterricht ist die richtige Körperhaltung 
von vornherein zu erzwingen, sei es durch Einführung der bteus 
sei es durch Anwendung mechanischer Hilfsmittel. ^ en t- 

c) Gesundheitliche Belehrungen sind in allen Behandlung 

sprechender Stelle angebracht, besonders eingehend ei , Er* 
des menschlichen Körpers in Klasse IV. Die hier vertieft, 

kenntnis wird in den Oberklassen beständig erwei nn a c hst und 

d) Sexuelle Belehrungen finden auf direktem ^ im 

gewöhnlich in der Schule nicht statt, werden aber 
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Unter „ richt «reichte anatomische und bio- 
logiscne Verständnis zum größten Teü ersetzt. 

&säts£ 

St ÄS-- fc 

Tornister “aJ 1 ^ *?- ^ eni 8 8ten8 sind die Schulbücher in einem 
nacWhl T Rucken zu tra « en - Die Tornister müssen häufig 
getragen werden 1 In’ d™ in verbi “ de ™' daß überflüssige Bücher mit- 
Eiemplars der «eW ^ ^T" Wt fur Aufbewahrung eines zweiten 
piars der schweren Bücher, Atlanten und dergl zu sorgen 

gebotei^rdifVn 8 j Ch ^ U u- terrkhtS muß Gele genheit vlnd Anre^ng 
und zweckmnfl'' ^ die Schülerinnen auf einem genügend grollen 

spielen und rieh tmmeÄMe? 1 ^ Aufeicht 

wenigstens 8o11 J ede Unterrichtsstunde 

•i-S m sr*rweri.i A “ fflh ™ g G ™p»« ~ f ~- 

besten Rä “ men peinliche Sauberkeit zu erhalten, am 

Reinigung- Lüftung ® taubblndende öle > sondern durch häufigste 
gehende fest« Helzun | U8W - müssen durch bis ins kleinste 

geregelt sehr Be8t,mmun « en für Schuldiener, Lehrende und Lernende 

KlaswnTOrotfnd h K US 4 1 -i C Arbeit f n erforderliche Zeitdauer ist vom 
such von der T u e8t *ndig und in nicht zu langen Zwischenräumen 

Aüfzeichmm.wm * dle R anze Anstalt nach täglich zu machenden 

«Zeichnungen der Schülerinnen zu kontrollieren. 

muß der ^“""^bedürftigen oder schwächer begabten Kindern 
sondern vnriik «*"“8 das Recht zustehen, nicht nur von technischen, 
gegebenenflii rge i end aucb yon einzelnen wissenschaftlichen Fächern, 

Für kömeri * such etwa yon einer der Fremdsprachen, zu befreien, 
öffentlich! q u i °, r geistig dauernd unternormale Kinder ist die 
in besonderen Anstalte^ 14 ’ 6 ' 6 beddr f en der individuellen Behandlung 

ständbJhfnr ^ influß bat di e Schule aufzubieten, um Ver- 

Eltern 2n . , Ford erungen der Gesundheitspflege auch bei den 

rwecken. Dies ist der einzige Weg, um Schädigungen 
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außerhalb der Schule, wie sie unpassende, aufregende Lektüre, du 
Übermaß von Vergnügungen, T heater, Tan* ^ der 

Kürzune der Nachtruhe, aber auch das Übermaß außer&aiD o 
Schulbifdung hegender Bestrebungen, z. B. im Studium der M , 

Müdchen vo,li»6g jwf.n p#» W “ A 
zu eröffnen, um aus den so zu aammehiden Erfatom^ spat * 
besten dieser Wege zu erkennen, so ist doch diei Grund g 
Gymnasien für sie aus gesundheitlichen Gründen bedenklich. 

° , TZ A<»bildu»g»>it für L.b»ri.„«.BUd^ mBlM mt 

,«( ™, J.to verlängert werden, «m der ü.u»tdiek ve*»*.« 
Überbürdung abzuhelfen und durch Vermehrung der arbatme 
TaS und Halbtage und der körperüchen Übungen die Gesundhate 

ÄÄsezu verbessern. Eine^ größere Wahl^iheff m ^hia 

gebotenen Studiengebieten ist wünschenswert. In den 

hört auch der Unterricht an der Gesundheitspflege und ta« » 

auch sexuelle Aufklärungen angemessen, wenn dafür durcba^ g« 
eignete Persönlichkeiten - Ärztinnen oder Lehrennnen - vor 

handen sind ^ ^ tet ^ Einrichtung von Frauenschiden, 

in denen ganz besonderer Wert auf den Untemcht m.der• GesvmdheJ 
lehre in allen möglichen Beziehungen, besonders 

der künftigen Generationen, gelegt werden kann und mu • J* deMn 
werden zweckmäßig an solchen Anstalten emgenchtet, mi 
auch ein Seminar verbunden ist. 

Medizinische Referenten waren Frl. Dr. med. Alice Paorf 
Anstaltsärztin am Königl. Lehrerinnenseminar in r n 
Sanitätsrat Prof. Dr. F. A. ScHMiTT-Bonn. 

Das Referat der Frl. A. Pnori verbreitete sich u 
Übelstände namentlich an den privaten höheren ä c ® n 
in Berlin, die mitunter drastisch geschildert wurden. Die e g 
der Schulen in unzweckmäßige Miethäuser, der Mange S 6 ®' 
Spielplätze, die räumliche Beschränkung der Korridore,, 
hygienischen Garderobeverhältnisse, die schlechte e 
Sehe LuftverhfiltciisBe, di. A»,.t.tt»g j“ 

Rücksicht auf die Größenverhältnisse der Schüler, Pausen, yg 
unterricht, Handarbeitsuntericht, die unzweckmäßigen, ^ 
mörderischen Nähnadelarbeiten, alles das wurde ges e * en 
entstand ein kaleidoskopisches Bild der Übelstände an en ^ 
Mädchenschulen in Berlin, aber es fehlte der »ruhen e 
Erscheinungen Flucht. , . t ^t, 

Gewiß, Frl. Prof£ beherrscht ihr Gebiet, sie 60 a gut 
sie erfüllt ihre Aufgabe mit reger Teilnahme, und sie 
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vor, aber wir hätten es gern gesehen, wenn sie ihre Aufgabe dieser 
hätt© amm 11118 gegenü ^ er etwas “ders und auch weiter aufgefaßt 

Nach unserer Ansicht hätten auf wissenschaftlicher, psvcholo- 

mit E«.ich'.Z t 

Art der Vorbildung, welche die höheren Mittelschulen zu gewähren 
aben, die besonderen hygienischen Gesichtspunkte, diehier zur 
Wtog kommen müssen, in allgemein gültiger Form abgeleitet 

ärztHchen A 611 ;-^ ****** nicht bloß die Notwendigkeit der schul- 
Art« ^ UfalCh o t ’. 80ndem die Notwendigkeit weiblicher 
Arzte auf ^eser Schulstufe streng begründet werden sollen, damit 

M - , Kan " n dle schulhygienische Beaufsichtigung der 
bares Mftdc ? en h erausgeschält hätte. Welch dank- 

unH Iri! TT e ‘ ne Arztin - mi das wissenschaftlich gebildete 
S Zf ; „ daS Sich einen Platz “ der Sonne erobern 
Mt “ an 8ich die Gelegenheit entgehen, so gut 

EnJcklfnt 8086 m /° rm Und Materie ’ in voUendeter logischer 
hahtm 1 g emen derartigen Standpunkt einzunehmen. Wir 

der fiK 80 ’ wen 'S 8tens teilweise, etwas anderes erwartet und sind 
die Kr«ff ZeU ^ ng j daß dieses and ere zu bieten, bei der Keferentin 
SätzenT, V ° rhanden gewese “ wäre. Daß der Stoff nicht in Leit- 
hages Werden konnte > ist aus der Art des Vor- 

allgemeb^t™ F F ' a' Sc ® MIDT hatte nicht mehr nöti S. auf die 
zugehen ^ F g6n der h yg lenischen Mädchenerziehung ein- 
a r b e it _j ■ ? n . D arr Wehrmann hatte hier tiefgründige Vor- 
danken S vo™ et Pe °^ auch noch manchen guten Ge¬ 

liehen sei ® ggeschlckt - Dr - Schmidt mußte deshalb im wesent- 

seiner Betracht 6 “! ~ d ' 6 Kör P er P f lege - m den Kreis 
Sätzen «ina j Dg Zlehen - Unter den von ihm aufgestellten Leit¬ 
hestimmten TT aUCl1 die Thesen 6 nnd 7 die wesentlichen mit 
Forderungen. Seine Leitsätze lauten: 

schulen ^inH Einrichtungen an unsere höheren Mädchen- 

Qiehr als zw™* n irückständig. Der Grund liegt darin, daß 
Erwerb angewiesen Schulen Privatanstalten und auf den 

unte/dieTMTT ell *? g auch der Privaten höheren Mädchenschulen 
3. Zu d ! 8c ^ en Schuldeputationen ist anzustreben, 
steht, ist difiÄo D ^ eni ^ n welchen schulärztlicher Dienst be* 

4 Privat r u?r. au ^ höheren Mädchenschulen auszudehnen, 
vate Mädchenschulen, sofern sie keine Halb-Internate sind, 
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sondern große Schulsysteme bilden, sollten allmählich in öffentliche 

rifti ffSÄ 

» ta w-» 

bedarf genügender Einrichtungen und geregelter Überwachung. 

7. Zu fordern sind hier als Mindestmaß: 
a'l Vier halbe Turnstunden m der Woche. Bei Onsen s 
Übungen zur Kräftigung der Rumpfmuskulatur, ver 
Übungen des Tiefatmens, besonders zu berucksichUgen^ ^ 

b) Täglich fünf bis zehn Minuten Freiübungen, welch 
besondere gute Körperhaltung zum Ziele nehmen. , - te . 

^ Einmal wöchentlich ein für alle Mädchen verbindlicher arbeite 

Körperpflege « 

gewiß allgemein Anklang: grundaäulicher W|| lereprüeh gege . 

gelegten Thesen Wehemanns und Schmidts machte sich men g 
die Leitsätze fanden Annahme. 

Nach zweistündiger Unterbrechung der Versammlung wurde 
diese um 3 1 /« Uhr wieder aufgenommen. 

Zur Verhandlung kam das Thema: 

Vorzüge und Nachteile der Internate. 

Pädagogische Referenten waren: Studienrat Prof . Df- 
Boesseb am Kgl. Kadettenkorps in Karlsruhe und » 
Oberlehrer Dr. FBiEDBicH-Schneeberg. Medizinisc 
war: Medizinalrat Dr. Ebler, Kgl. Bezirksarzt in Meißen_ 
beiden pädagogischen Referenten faßten ihre Ausfuhrungen 
nachfolgenden Thesen zusammen: 

I. Leitsätze von Prof. Dr. BoESSEE-Karlsruhe. ^ 

1. Die lntematserziehung birgt Gefahren, insofern 

a) auf die Eigenart des einzelnen nicht genügend eingeg 

b) der Stärkere seine Kraft dem Schwächeren gegenübe 
braucht (Pennalismus), 

c) Verführung zu Unsittlichkeiten vorkommt, ^ 

d) häusliche Arbeiten unselbständig an 8® fe ^ gt ß zur ückführen 

2. Diese Gefahren lassen sich auf ein Mindestmaß zuruc 

durch sorgfältige Auswahl des Erzieherpersonals. gewähr 

3. Unter der Voraussetzung durchaus tuchtiger Er 
die Internatserziehung Vorteile hinsichtlich 
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mäljfgfr 6 WecLtrSr 8 ^W 86 Ta K ese “teüung ( regel- 
Schränkung ungesunde^ Getüse^’ Erbolungszeit > Ein- 
i»b~»d«,tSrperlicheo 

CLtr™ 

4 T Ä?(^r%^ s ' ib, ““ d S e “”ääk 
fc “^”.3^ ÄrSÄÄä“ 1 '«-">* 

U. Leitsätze von Oberlehrer Dr. FniEDBiCH-Schneeberg. 

- A - Theoretische Leitsätze. 

und der Erzieh^un« 1 !.^ f"* allge “ einen Ziele des Unterrichts 
wendi^An jtu j ® serer deutschen Knaben und Jünglinge not- 

^bensfühnmg^fhauprkönn 61111 ^'? 611 der Zeiteinteilung und der 
Geiste beseelten Ä k °" ne L n m der vom rechten erzieherischen 
füUt werden wie im lntemate V beWUßt<m Familie ebenS0 er ‘ 

Büdtog^erzLlfnL gemütIiohen und sittlichen 

der auch noch «ch die vorbildliche Familienerziehung 

über im Vorteile r ^ U ^ geleiteten Intematserziehung gegen- 

B. Leitsätze unter Berücksichtigung der Praxis. 

erziehüng e die 8 Fordernn The ^ rie C J ie J VI ° glichkeit einer idealen Familien- 
der Praxis weSn dTfsnf A ^ hebu , ng der *«*«**. so wird in 
z 'ehungsstätten in v, bau ®S en Mangels solcher vollkommenen Er- 
erhaltung^er Cern^ • , gegebenen Verhältnisse die Aufrecht- 
4 Wi !) T te Vlelfach geboten »ein. 
hinter der rechten ^T 8 “ die8en FiUlen niobt zu weit 

die innere als auch zuruckb leibe, müssen sowohl 

E ^iehungsnl“nL T7 er ^ SUng de8 An staltslebens den modernen 
pflege entsprechen UD< * ^ Grundforderun g en der Schulgesundheits- 

DienltteiTf MIU r he Referent hatte die Aufgabe, den ärztlichen 
SchuWnnT ’?*n cbarakteri sieren, damit den Forderungen der 
wird der a Jr ® pfle S e tunlichst nachgelebt werde. Im allgemeinen 
sein müssen 2 a- e p?^ enst von ^ en näm Hchen Grundsätzen geleitet 
’ ie für die schulärztliche Tätigkeit maßgebend sind. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Bin Nachwort zur Darmstädter Versammlung 
des Deutschen Vereins für Schulgesundheltspflege. 

Von 

Dr. Julius Moses, 

Arzt in Mannheim. 

Da es mir seit längerer Zeit als ein Mangel erschienen^ 
daß sich für die Hygiene der Mädchenschulen in Literatur 
Praxis noch keine klaren, sich auf die anatomische, physio ? 
und pathologische Eigenart des heranwachsendeia weibkihe 
schlechtes aufbauenden Grundsätze herausgebilde > d 

ich, besonders im Hinblick auf die bevorstehende Bdwm 
preußischen Mädchenbildungswesens, im Äpril 1907 vor er ^ 
ruher Jahresversammlung dem Vorsitzenden es ® u , j. 

eh» für SchulgeBundheitspflege dar Thema d„ 

hygieoe für die Karlsruher Tagung vor. Ich kam 

Vorschläge zu spät. Herr Prof. Griesbach teilte mir u , 
die Tagesordnung für Karlsruhe so besetzt wäre, & ^ 

ein neues Thema eingefügt werden könne. I eimgt ^ 

mit dem Herrn Vorsitzenden darüber, daß m Darmstadt dsr 

Gegenstand auf die Tagesordnung gesteht würde. In wie ^ 

schriftlichen und mündlichen Mitteilungen besta lg 

Prof. Griesbach, daß in Darmstadt die Materie behandelt we^ 

und ich als Referent in Aussicht genommen sen l>& 

Oktober 1907 von dem Sekretär des Vereins auf einer ^ 
die Mitteilung, daß der Vorstand sich vera a g rj erm 
das medizinische Referat über die Mftdchenschul ygi 
Prof. Schmidt in Bonn zu übertragen, »weil dieser ^ 

zuerst angeregt habe«. Man wolle mir a er as ,.. ^ der 
kussionsredner das Wort geben. Ich zweifelte i© 1 ^jevoü 
Motivierung an und sowohl von Herrn Prof. Griesbac , ^ ^ 
Herrn Prof. Schmidt wurde mir bestätigt, daß letzte * 
Karlsruher Tagung die Behandlung des Themas ang IP ^ 

da ich schon vor der Karlsruher Versammlung 16 sein Vor¬ 
geben habe, so fiel die Begründung des Vorstan es 
gehen in sich zusammen. 
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nm J* “ h . aber d f Eeft »* “ guten Händen wußte und es mir 
• u d , S f che : Dlcht 11111 meme Person zu tun war beruhigte 
^,“ 1C . h b ® 1 . dam Pescheide des Vorstandes. In Darmstadt ato 
suchte ich die Gelegenheit, mit Herrn Prof Gbiesbach rinm.i 
„b. d „ Vorko«»™ mieh 

nSLlbZS“ ** Vor * i ‘““ 1 “ *» Deutschen 

Verems für Schulgesundheitspflege einen Sachverhalt, der mit der 

stimmt Prof p 08 ^® g6gebenen Motivierung nicht überein- 
•i . erzählte mir, daß er in der Vorstands- 

spondL 81 für 8elbS h Berufung auf die etattgehabte Korre- 
meinen inzwis • ei “ geS ® tzt 1111(1 “«besondere auch noch auf 
Stenen V 1 t“ “ 1x111(3011 über ** Mädchenschulreform ge- 
gefunden wT g b ! ngewiesen habe, mit dem ich allseitigen Beifall 
£ VT,?- Der ^ 0rStand aber hfitte mich “bgelehnt wegen 

Dr Geiesu!™? 8 ' * D< ? Welteren Ausfüb ™gen des Herrn 
taZrr tck mit Genugtuung entnehmen, daß nicht 
standsmi ] N l me ä1S SclluI hygieniker das Mißfallen der Vor- 
te^m^heder erregt hat, sondern sein alttestamentarischer 

wurde sa a ’ • OT Ajastoß ’ der an diesem Namen genommen 

wurde d a°7 gegangen ' daß in i ener Vorstandssitzung erklärt 

J21T das P reu ßische Ministerium auf keinen Faß in 

auf de^T 81Ch V6rtreten laasen würde - wenn mein Name als Referent 

kLn 7 nung StÜnde - Prof - Geiesbach selbst ließ mir 

daß m«; T 46 darüber ’ daß auch er aUe n Ernstes diese Befürchtung, 

Schulheh^d“ 6 £dS Abschrecku ngsmittel auf die höchste preußische 

daß i ? g6Wlrkt hÄtte ’ teÜe - Ich 8a ? te Herrn Dr. Gbiesbach, 

standea ft 16r Z T Durchbruch gekommene Anschauung des Vor- 

Namen« UD<3 für 8116 mit dem Sti g m » eines altbiblischen 

aktiven Rfl ® hafteten . Schulhygieniker den Ausschluß von jeder 

Prof r 1011811118 111 den Vereins Versammlungen bedeute. Herr 

nationaleu ES c ACH bestäti ^ e dies mad verwies mich auf die inter- 

8 Winden at °" gr , eS8e ’ 1116 mir nac h wie vor als Redner offen 

wie ein r dem Schlusse der Unterredung überkam es mich 

Stadt nieiif --U V ° n P r ' e ’ obtc rung, daß ich das Referat in Darm- 

der maß k j 0mmen hatte; denn 8onst wäre das Fernbleiben 

Standes CI ' P reu ^tschen Behörden, die man seitens des Vor- 

“eines N Befremden vermißt hätte, auf das Schuldkonto 

habe Tr.. amens gesetzt worden, eines Namens, den ich ererbt 
von filTlßm Ti/T_ -I . . , . . 


_ . ° " viuvu i vniv/o auicuo, uoii juii ererui» 

deutsch« 1 « 61 ^^ Ätanne ’ der in jahrzehntelanger Arbeit für die 
° Üe Schule grau geworden ist. 
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Ich darf vielleicht noch bemerken, daß ich mich niemals 
vorher zu einem Referate in dem Deutschen Verein für Schul¬ 
gesundheitspflege gemeldet und auch die von mir auf den beiden 
internationalen Schulhygienekongressen gehaltenen Vorträge nur 
auf Aufforderung hin übernommen habe. 

Kaum hätte ich es gewagt, an dieser Stelle eine persönliche 
Angelegenheit meinen Fachgenossen in der Schulhygiene zu unter 
breiten, wenn nicht ernste Interessen allgemeiner Natur und 
insbesondere Interessen des Deutschen Vereins für Schulgesund¬ 
heitspflege in Frage stünden. Das Vorgehen des Vorstandes des 
genannten Vereins zielt darauf hinaus, eine Gruppe von Vereine 
mitgliedem zu Mitgliedern zweiter Klasse zu degradieren und 
sie ohne Rücksicht auf ihre sonstige Qualitäten von der aktiven 
Betätigung im Vereine auszuschließen. Das ist die Gruppe von 
Mitgliedem, die gleich mir mit der ohnehin nicht leicht ni 
tragenden Bürde eines alttestamentarischen Namens belastet sind. , 
Wie groß diese Gruppe ist, ist gleichgültig; sie kann, so lang 6 j 
den Trägem solcher Namen der Eintritt in den Verein nicht ver 
wehrt ist, ja stetig wachsen; aber auch heute treffen wir in er ■ 

Mitgliederliste Namen wie Cohn, Levy und andere dem Penta¬ 
teuch entstammende. Ist es vielleicht auch der jetzt erst en 
Außenstehenden bekannt gewordenen Anschauung des Vorstan es 
zuzuschreiben, daß auch der alte Vorkämpfer der Schulhygiene 
Heekmann Cohn nie ein Referat auf einer deutschen Vers un 8 
gehalten, sondern den Weg zu einem internationalen Kongresse 
genommen hat, ein Weg, der auch mir gütigst offen ge^se 
wurde. Die Rechtloserklärung einer Gruppe von Vereinsmitg e ern, 
denen man wohl nichts vorwerfen kann als ihren Namen, 
mit dem politischen, wirtschaftlichen oder gesellschaftlichen 
semitismus nichts zu tun. Diese Fragen scheiden doch wo er 
dem Gebiete der Wissenschaft aus. Es handelt sich vielmehr um 
schroffe Durchbrechung der Traditionen und Geflogenheiten 
wissenschaftlichen Körperschaften, die auch in 
Antisemitismus am lebhaftesten durchtobten Zeiten un 
einen neutralen Boden darstellten, auf dem alle wissensc 
Arbeiter Platz fanden* Dieses Prinzip der Neutralität ist 8 P 
auch in den medizinischen Gesellschaften und ^ 

Deutschlands stets hochgehalten worden. Als Vorstandsmitg ^ 
der angesehendsten medizinischen Körperschaft Deutsc an s, ^ 
Berliner Medizinischen Gesellschaft, fungieren Träger t 1 
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Namen, wie Abraham und Israpt TT-n+ö». a . . 

Spielten. In dem von Vorurteilen diktierten Verlassen eines 

VorstnJr^n . SOn8t hoch g ebalt enen Prinzips durch den 
Vorstand des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege er 

Xfdefv ^ s fahr Mr d - ***** Ä e E :t 

»us einer eitlWh“ "t bSt ‘ DleSe meine Ansicht ist nicht etwa 
indem Ver!!r ^ ber8cbätzung “eines persönlichen Erlebnisses 
o., nl , . ents Prungen. Es beherrscht heute viele deutsche 

daß “ steue 

JÄfT m T Tätigkeit d6S Vereins 8ich ein « Tendenz 
von kIl!f , T/ g6ltend maeht ' 111 Darmstedt wurde mir 
welche df« wT ^ ännern uber dle geringe Ausbeute geklagt, 
Hygiene eeb™ ht h f®™ 8 ln bezug auf die 'wissenschaftliche 
der^Zahn^t ?^ at: Darbietuilgen ™ d Vorführungen 

Peinläf“ ^ ha ? eD m Wi8senschaftlich er Hinsicht befriedigt. 
Vertlltr d ^ vollkommene Fehlen der wissenschaftlichen 
den deJ 5 glane ’ Psychiatrie, Pädiatrie und Pädagogik an 

ES i8t einIrrtum der Leitungfwenn 
Wege zu ß lr • u g f Uf die maßgeben den Behörden auf anderem 
' 8 8 o fit r Ch T h J ° fft ’ alS durch 8treng wissenschaftliche Arbeit, 
einem taf der von mir hier mitgeteilte Vorgang, von 
trachtet dar 6 *] * 8 dem 1610 persönbcben Standpunkte aus be- 
etwas mühRfi]* 8 “n W ® lterer Schritt abseitfi von dem Pfade, der 
hinaufffih f VleUelcht , al >er um so höher die Schulhygiene 

Wissenschaft Anseben und Autorität im Reiche der 

ften und im Leben der Nationen. 
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Anl eitung zur hygienischen Erziehung. 


Von 


Frau Dr. Wilhelmine Geissler, 

approbierte Ärztin, Lehrerin und Inhaberin des Erziehungeinstitutea Waldheu» 
am Rotsee bei Luzern. 

Sehr zu preisen ist der Zug unserer Zeit, ^ E^ntose m 
der Gesundheitslehre durch populäre Bücher, Aufsät 
träge zu verbreiten. Man bleibt dabei “f ^ H^itucS 
die Einführung der Schulärzte. Man darf aber a . , e 

stehen bleiben, das beweisen langjährige allgememeund 
Erfahrungen, daa bezeugt aber auch «ne sehr 
reiche pädagogieche Ein.ichl, Da. «tag« S 
Lebenaweiee und die erfolgreiche Durchführung g 
hygienisch», Mittel, z. B. gegen inteknOa. KnmlbeM«., i ^ 
sehr alt, wie die Hygiene als eine allgemein n0 des Kindes 
schaft ziemlich jungen Ruf genießt. Die Erzi ha f t und 
und seine Belehrung gilt schon viel länger a s ^ ^ er6l 

beschäftigt einen weitverbreiteten großen Stand. Ab “ ^ 

in allemeuester Zeit das Verlangen aufgeste > 3® , n un d 

Ausnahme, müsse das Erziehen gut und gründlich le^ 
was wichtiger ist, man hat Wege zu weisen ’ ^gemein 

dies erreicht werden könnte 1 . Diese sin noc m it Bezug 

beschritten worden. Gleichwohl scheint es an e * ’ , für die 
auf die Hygiene darauf hinzuweisen, um womöglich ^ 

hygienische Belehrung dieselben Aussichten * 

für die pädagogische. der übrigem 

In der Tat hängt die hygienische Belehrung nn *jr 

z. B. mit der naturwissenschaftlichen, eng zusammen. 
wünschen, daß die Menschen im Anfang gut erz0 ^*\ Ugggerung 
wenn wir mit Recht hoffen, daß durch eine ge Schritt vor¬ 
der Erziehung innerhalb der Familien ein gewaltiger 


. ^ i 'Rprlin lw*- ^ 

1 Dr. Feiedeich Kuet Geisslee: Lehrt erziehen und 

Krieg und die sozialen Sünden, H. W. Schmidts Verlag, 
reiche Aufsätze sowie praktische Versuche. 
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wärts im ethischen Zustande der Menschheit getan werden könnte 
so werden wir dasselbe hoffen dürfen bezüglich des gesundheib 

I ßüiTr lbt d ** UeaSChheit - Aucb über Erziehung sind zahl- 
T j u u AbhandIun gen geschrieben, Reden gehalten worden 

h~ib T “ der Fanuüe . nicht von diesen Mitteln der Vw 

gCT H ? ra f TT imm6r dabei > daß di 0 Menschen 
L u j H t und Kindererziehung (nämlich ihrer eigenen) 

Ä?“;"»?*' - »« Kind» bZT? 

r*“' 80 “* » »der hmaJich. 

an könnte dem den mcht minder törichten und schädlichen 

Sprach an die Seite setzen: wer Kinder bekommt, der kann sie 
das Wesen der Ge8undheit bei Eiidem 

Wtererwoüen meist nur die künftigen Lehrer un^LeKnnTn 
Weil TT' U ? d ' e Gesundhelt kümmern sich aber viele. Warum ? 
Es •, ele . kran j k werden dann gern selbst darauf loskurieren 
um sLr^ 6 ^ ^ ebeD ’ 80 grÜndliclle Kenntnisse zu erwerben,' 
als das Strahl erhaJten ’ aUen Krankheiten Vorbeugen zu können, 
rnntL t u ZU J wl8sen > was ™an ohne Arzt tun muß, faUs 
Bücher KeDntnia8e sicb mittelfl der populären 

Denn M V ® rträ g e anzueignen, ist natürlich unmöglich. 

üch und h! T T U ’ <kß Arzt wird 1111(1 sich wissenschaft- 
ZZt ° h ausbi ldet. Und das ist bekanntlich nur im 
Vorbildung 1161 * größ ® ren Keihe von Jahren, bei entsprechender 
und fTK 8 ’ entsprecbende n Studien und hinreichender Erfahrung 
Statt do« 1 * 8, mdgbcb ‘ Uie Ärzte lassen sich nicht vermeiden, 
zeitig C aUge “ ein «ngesdien würde, wie notwendig die 
Wenj d- 6 Und der ® at des Arztes i st > dienen bei nicht 
brinven • poputoren Br °cken dazu, um sie zur Einbildung zu 
ist ein ’ 81 ® könnten den Arzt recht lange entbehren. Dies gerade 
die Kraft 1 J 6I X wie . g erin g n °ch die Einsicht ist in die Art und 
Wenn er ^eilwissenschaft, wie erfolgreicher diese sein würde, 
hätte ,. an es ^ verständigen, einsichtigen Patienten zu tun 
kungln ^ ® ^ JZt zur re ?hten Zeit riefen, die vielen Erkran- 
^hruno* Tf ÖUg f n WoUten - 1)08 ^ roße Ziel der hygienischen Be- 
Kenntnifl * die Verbreitun g einer bloßen theoretischen 

ms von allerlei Erfolgen der Heil- und Gesundheitswissen- 
öcholgesandheitspllege. XXL 
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schaft von allerlei großartigen, neugefundenen Methoden und 
Theorien in Medizin und Hygiene, sondern das Erreichen eines 
hygienisch vernünftigen, eigenen Benehmens, bei Blch , f 
anderen- sowie es das wahre Ziel einer aUgemeinen Pädagogik 
ist, nicht bloß gute Lehrer zu haben, nicht bloß m ^ eit ®“ 'J“ 

richtige Vorstellungen zu verbreiten überdenwunschenswerten Zu 

stand der Schulen und über kenntnisreiche Mensche^ sondem die 

Menschen ganz allgemein selbst kenntnisreich 

Unsere Schulen leisten im Vergleiche zu früheren 
Bewnndemewürdige». 

Sitze von großer Gelehrsamkeit und tüchtiger Betahnu* » 8» 
es doch niemals derartig aUgemein ausgebreitete Möghctot^ 
Bildung wie jetzt. Aber wir wissen alle, daß Beibringung 
nissen noch nicht Erziehung ist, und daß jedeSchule ihre erntete 
erzieherische Aufgabe nur unter den größten Schw ^ B1 h 
Auge behalten kann. Die Charaktere der Kinder werde d 
die Schule ein wenig beeinflußt - gebildet und 
wickelt werden sie in der Familie. Die Kenntnisse te das Uta 
werden zum großen Teile durch die Schule gegeben oderweg 
vorbereitet, L «Wich. Benehmen wird vielmehr dnrd. toH« 
bestimmt Der Oharatte, wird «ho» dnreh dt. erste» Leb« 
jahre in einer Weise bestimmt wie es lange Schuljahre 
andern vermögen. Darüber hier mehr so sagen, ist »"» £ 

bracht. Aber wir können uns leicht überzeugen, • c he 

hygienischen Verhalten der Menschen ähnlichste . * e J ag 
Mehmng im Unterrichte, durch Bücher nnd VodrW J« 
der Jugend oder den Erwachsenen manche nchhge Ans 
zubringen. Von der neu erworbenen Ansicht be¬ 
währenden Ausübung ist es aber ein langer un sc , n in 

Man spricht soviel davon, Lehren müßten em ^ 

succum et sanguinem übergehen. Das ist em gu es ’ cha ft 
heuer schweres Verlangen. Lernt mal ^ elI * er 80 

etwas Neues, z. B. der Student der Medizin m er 
genügt das nicht für ihn; es bedarf der Beispiee, ^ 

Ausübung vor sich sehen, er muß, was noc vie W möglichst 
selbst hintreten an die Leiche, an den Kranken, un zw . n ötig 
oft, er muß eine gewisse Übung bekommen. ies is ^ 

bei einer Beschäftigung, auf welche man berufsin aC htet 

merksamkeit richtet. Der Mensch im gewöhnlic en _ ^ 

auf anderes, nur selten darauf, was 1111 8 
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menschen etwa gesund ist oder vielleicht irgendwie schädlich 
werden könnte. Soll der Mensch dahin kommen, hygienisch im 
gewöhnlichen Leben zu handeln, so muß er nicht bloß wissen, 
was hygienisch ist, er muß nicht bloß darüber belehrt worden 
sein, sondern er muß auch eigene Übung in dem Grade haben, 
daß er sich unbewußt, durch bloße Gewohnheit, hygienisch ver¬ 
hält. Man sieht, das ist viel mehr, als eine hygienische Lehre 
gehört haben und sie ausüben können, sobald man berufsmäßig oder 
sonst mit Absicht seine Aufmerksamkeit darauf lenkt. Die Er¬ 
folge unserer Vorträge, Bücher, privaten Belehrungen usw. sind 
so gering, weil uns gewaltige Feinde entgegenstehen. Das ist vor 
allem die falsche Gewohnheit von Jugend auf und, was damit in 
Zusammenhang steht, die Arbeit, welche es kostet, sich im Leben 
nach solcher Belehrung zu richten! 1 Ganz ebenso steht es mit 
der gewöhnlichen Erziehung. Ein Kind, welches infolge jahrelanger 
schlechter Gewohnheit, durch schlechtes Beispiel veranlaßt, sich 
falsch benimmt, hat selbst bei dem allerbesten eigenen Willen die 
größte Not, seine Handlungen besser zu gestalten. Ein er¬ 
wachsener Mensch, der eben in einem begeisterten Vortrage eine 
neue ethische Verhaltungsmaßregel hörte und ihr warm zustimmte, 
tut, wie man oft sehen kann, sofort selbst das Gegenteil, ohne 
sich dessen auch nur bewußt zu werden, aus bloßer alter Gewohn¬ 
heit. Überhaupt wird das sittliche Verhalten in der Familie an¬ 
gewöhnt. Wer sich durch eigene Kraft, nach bloßem Lesen eines 
schönen Buches oder nach einer Rede, etwa nach einer Predigt, 
in irgend einer Beziehung wirklich ändert, der muß ein höchst 
nngewöhnlicher, höchst seltener Mensch sein, von solcher Selbst¬ 
erkenntnis, von solcher Kraft über sich selbst, wie man es über¬ 
haupt kaum findet. Die erwachsenen Menschen haben weder Zeit noch 
Unbefangenheit, weder Selbsterkenntnis noch auch Lust genug, 
den schweren Kampf der eigenen Änderung aufzunehmen. Wo 
also soll man ändern? Nur in der Jugend, und zwar nur mög¬ 
lichst früh, von jung auf. Aber wie soll man dies erreichen? 
Wie soll man herankommen an die Kinder? Soll man es die 
Eltern tun lassen? Die Eltern sind nicht mehr jung, sie sind 
selbst nicht entsprechend erzogen, sie haben andere Berufe als 
diesen, und es würde ihnen die volle Arbeit eines schweren neuen 

Vergl. K. Geissleb8 und meine Aufsätze in den Blättern für Volks- 
S (8n ndheitspflege 1908; Stumme Feinde der hygienischen Belehrung. 
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Berufes kosten, wenn sie sich ändern wollten. Solche Änderung 
ist aber zunächst nötig, sonst erreichen sie nicht das Gewünschte. 
Die richtige Erziehung erfordert eine fortwährende Arbeit an sich, 
eine fortwährende Aufmerksamkeit oder — eine bereits von früh 
auf festsitzende eigene gute Gewohnheit. 

Die Idee einer erfolgreichen allgemeinen besseren Erziehung 
erfordert zu ihrer Durchführung die Überwindung mancher Hinder¬ 
nisse. Es muß jemand da sein, der den Kindern das Erziehen 
gründlich lehrt. Das geht nicht auf einmal. Aber es sind 
Institutionen da, deren man sich bedienen könnte, und dies sind 
die Schulen. Und es sind Menschen da, welche der Jugend die 
Anleitung zur Erziehung allgemach geben könnten: dies ist der 
Stand der Lehrer und Lehrerinnen. Diese Anleitung darf nicht 
bloß theoretisch sein, sie kann auch nicht in einem halben Jahre 
oder in einem Jahre gegeben werden, sonst fehlt das Wichtigste: 
die Gewohnheit. Sollten Kurse eingeführt werden für große 
Schulkinder in Pädagogik, so gehört dazu Zeit, es muß wie bei 
jeder Neuerung den übrigen Lehrgegenständen Zeit abgerungen 
werden. Hat man die Wichtigkeit der Aufgabe erkannt, so wird 
man auch dahin kommen, diese Zeit zu gewinnen und den Grund¬ 
satz K. Geisslebs durchzuführen: kein Kind, namentlich kein 
Mädchen darf die Schule verlassen, ohne zum Schlüsse eine zu¬ 
sammenhängende Belehrung darüber erhalten zu haben, wie man 
mit Kindern umgehen muß. 

Der Urheber jenes Gedankens ebenso wie ich selbst haben, 
nebenbei gesagt, in mannigfacher Erfahrung immer wieder be¬ 
stätigt gefunden, daß älteren Kindern eine passende Anleitung in der 
pädagogischen Behandlung jüngerer Kinder sehr gut gegeben werden 
kann, daß es namentlich für Mädchen, selbst schon für ganz 
kleine, keine anziehendere Aufgabe gibt, als Kinder (oder Puppen), 
ich will nicht sagen: zu erziehen, aber schon richtig zu behandeln, 
wie es einer guten Erziehung entspricht. In Privatinstituten, wie 
in meinem schweizerischen Institute, erweist es sich tagtäglich, 
daß es keineswegs ein unsinniger oder unfruchtbarer Gedanke ißt, 
den Kindern das Kinder erziehen zu lehren. Doch das ist hier 
nur nebenbei zu berühren. Wir streben dahin, daß nicht bo 
in Privatinstituten, sondern in den Schulen allgemein, Einrichtungen 
getroffen werden, bei denen die älteren Kinder lernen und si 
gewöhnen können, mit den jüngeren erziehungsgemäß richtig um 
zugehen. Jener letzte Kursus wird nicht fruchtbringend genug 
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sein, wenn nicht die Kinder auf der Schule schon viel früher, bei 
diesen und jenen Gelegenheiten, Anleitung bekommen, einander 
zu beaufsichtigen, einander, besser gesagt: zu beraten, und zwar 
pädagogisch richtig, ohne daß es den gelehrten Namen der Päda¬ 
gogik führt. Dazu gibt es Gelegenheit, und dazu lassen sich Ge¬ 
legenheiten schaffen, auch ohne sehr einschneidende Änderungen im 
Lehrplane. Ich habe im allgemeinen davon hier nicht zu sprechen. 
Die Erziehung zu einem gesunden Lehen ist auch ein Teil der Er¬ 
ziehung, und zwar ein recht wichtiger. Wie ich andeutete, er¬ 
fordert auch sie Gewohnheit, nicht bloß eigentliche zusammen¬ 
hängende Belehrung. Auch hier könnte die Schule helfen oder 
wenigstens anfangen, zu helfen. Eine Unterweisung in Kenntnis 
des menschlichen Körpers und der gröbsten Gesundheitsregeln 
gibt es bereits an den meisten Orten gelegentlich des naturwissen¬ 
schaftlichen Unterrichtes, wenn auch die wünschenswerte, durch 
die Schulärzte zu erteilende Belehrung oft fehlt. Es sollte aber 
außer solcher Anleitung eine Gewöhnung an vernünftiges gesund¬ 
heitliches Benehmen mittels der Schule erzielt werden, d. h. kurz 
und auffällig gesagt, die größeren Kinder müßten lernen, 
hygienisch zu erziehen, weil sie selbst einmal Eltern 
werden, und weil sie die dazu nötige Gewöhnung nur 
selbst erwerben werden, wenn sie noch jung, noch 
Kinder sind. 

Man stelle sich nicht vor, es würden nun sofort nach Ein¬ 
führung entsprechender Maßregeln in einer Schule die von der¬ 
selben abgehenden jungen Menschen ideal hygienisch handelnde 
und einsehende Menschen sein und als Apostel auftreten können. 
Derartiger plötzlicher Umschwung wird nicht erreicht werden. 
Aber wir wollen bei einer so wichtigen Sache auch den Bogen 
nicht überspannen und unser Ziel so stecken, daß es im Laufe 
der Zeit allmählich immer mehr erreicht werden soll und wird. 
Wenn auch noch oft und viel mangeln wird bei den jungen 
Menschen, die unsere ersten Anfänge der Anleitung zur hygienischen 
Erziehung schon auf der Schule mitmachten, so wird bei ihnen 
doch sicherlich manches festhalten, manche vernünftige Ansicht, 
manche kleine Gewohnheit, die Fähigkeit, über manches ver- 
uünftigen populären Aufschluß zu geben, jedenfalls in vieler Be¬ 
ziehung bereits derart vernünftige Gedanken zu haben, daß sie nicht, 
wie es heute leider noch sehr allgemein ist, den Manipulationen der 
Kurpfuscher kritiklos anheimfallen. Die Früchte davon werden 
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sich alsbald in der nächsten Generation, bei den Kindern dieser 
jungen Leute zeigen. Diese werden dann bereits mit einigen 
besseren Gewohnheiten in die Schule kommen; sie werden im 
Eltemhause unterstützt werden bei den kleinen Regeln und An¬ 
leitungen, welche sie dann wieder in der Schule finden usw. 

Was also sollen sie in der Schule finden? Ich will an einige 
Anordnungen anknüpfen, denen man bereits jetzt begegnet, auch 
früher schon begegnete, die aber nicht eigentlich aus hygienischen 
Rücksichten entsprangen, sondern mehr aus der Not, aus dem 
Mangel an Lehrpersonal, aus der Fülle der Kinder, aus dem all¬ 
gemeinen Übel, der dem Massenunterricht anklebt. Damit die 
Kinder in den Pausen nicht zu viel Lärm machen, wenn keine 
Lehrkraft da sein kann, stellt man Aufpasser, Ordner und dergl 
an. Man stellt beim Turnen Aufpasser oder Riegenführer an, die 
z. B. am Reck oder am Barren stehen müssen, damit kein Unfall 
geschieht. Man läßt auf sehr gefüllten Schulhöfen größere Knaben 
oder Mädchen für Spazierengehen in Reihen sorgen und erteilt 
auf Landpartien den größeren eine Art von Führungsrecht. Der 
artige Stellvertretung von Lehrern führt natürlich oft zu Streit 
unter den Kindern selbst, indem manche die Autorität der An 
gestellten nicht anerkennen wollen. Oft geht es gut, und es wir 
einigermaßen der Zweck erreicht, die Verhütung besonders au 
fälliger Unregelmäßigkeiten. Solange die größeren Bänder nie 
besonders angeleitet werden zu dem, was sie tun müssen, wie sie 
sich benehmen müssen, solange sie keine Gründe kennen un 
sich ungeschickt, wir würden sagen unpädagogisch dabei benehme^ 
wird vieles mißlich werden. Je besser man im stände is, ie 
größeren anzuweisen, um so besser geht alles. Erstlich also m 
man möglichst die Aufpassenden oder Stellvertreter aus ö er^i 
Belassen wählen. Dann aber muß wenigstens eine kleine rö 
rung pädagogischer und hygienischer Art nebenher oder ^ ora ° 
gehen. Dazu braucht man nicht volle Unterrichtsstunden, o wo^ 
diese bei größeren Kindern sehr nützlich sein werden; man ®° 
aber doch hier und da wenigstens eine Viertelstunde zu 80 c 
Belehrung gewinnen. Und hernach sollte man das Vorge ^ 
noch einmal besprechen. Dann ist die Möglichkeit da, 
Anleitung zur Hygiene praktisch wird, und daß die Jugen 
daran gewöhnt und allmählich ganz von selbst bei allen e 6 ^ 
heiten so verfährt, auf der Landpartie, in der Klasse un 
eigenen Familie, zu Haus. 
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Ich könnte eine große Menge von Beispielen anführen, bei denen 
eine Belehrung nötig und auch ohne besonders viel Zeit in Anspruch 
zu nehmen möglich wäre. Schon bei den Kleinen sieht man viele ge¬ 
sundheitswidrige Dinge. Da wird auf die Tafel gespuckt und dann 
damit die ganze Tafel abgewischt. Da fehlt das Taschentuch. 
IM erlebt man es — wie ich aus meiner langen Erfahrung weiß — 
selbst in Erziehungshäusem, die dem Andenken Fbobbels und 
Pestalozzis gewidmet sind, daß für die kleinen, ärmeren Kinder 
Klassentaschentücher existieren, mit denen den Kleinen ab¬ 
wechselnd die Nase geputzt wird. Das Köpfezusammenstecken, 
gegenseitige Anhusten, Anniesen, Anschreien aus unmittelbarer 
Wähe ist eine Gewohnheit, die überall unter der Jugend herrscht, 
beider nehmen sich auch Lehrer und Lehrerinnen in dieser Be¬ 
ziehung meist äußerst wenig in acht. Daß das gewöhnliche 
ubükum in der Straßenbahn, in der Eisenbahn, dem Theater, 
m den Läden selbst bei eigenem starken Husten, sogar bei be¬ 
wußt tuberkulösem Husten, in die Luft hustet, auf den Boden 
spuc t, vor allem aber beim Sprechen ganz nahe dem Angeredeten 
vor das Gesicht tritt, ist ja bekannt. Will man das den Großen im 
allgemeinen abgewöhnen? Wie anders soll man die Rücksicht unter 
88 Publikum, unter die Menschheit überhaupt bringen, als daß 
man die Menschen an solche Rücksicht gewöhnt? Und wann 
sonst soll man Gewöhnung erzielen als bei jungen Leuten, die 
er upt noch Gewohnheiten annehmen, ablegen und umändem? 
azu aber müssen die Menschen sehr jung sein, sonst ist alles 
erge ens. Einsehen ist noch nicht Tun. Aber Gewohnheit 

sTf 1 TUÜ ' . Hier ^ da wird woW in den Schulen, auf dem 
d jF ^ r ^ eres ^ nd beauftragt, darauf zu achten, daß 

er echer am Brunnen erst abgespült wird, ehe das nächste 
/,. U araus trinkt. Aber wie können wir das allgemein erreichen 
iS er kann von allgemeiner Gewohnheit der Kinder gar keine 
e sein, man sieht sogar noch überall, daß die Kinder sich 
ganz gedankenlos die Süßigkeiten aus dem Munde nehmen und 
?e a *j deren hineinstecken)? Durch ausnahmsweises Anstellen eines 
. ° r ers oder durch eine gelegentliche kleine Ermahnung seitens 
mer Lehrerin ist das nicht erreicht. Derart wichtige Ziele aber 
o en wir versuchen, allgemein zu erreichen; es ist der Jugend 
er gesamten menschlichen Gesellschaft ein ungeheurer Dienst 
esen, wenn man die Menschen zu hygienisch rücksichtsvollem 
ene men gegen sich und andere bringen kann. 
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Den populären Vorträgen werden wir großen Dank wissen, 
ebenso den anderen Bemühungen der medizinischen Gelehrten und 
Autoritäten um die Verbreitung der hygienischen Kenntnisse; 
aber wir wollen doch versuchen, ihnen viel besseren Erfolg zu 
verschaffen dadurch, daß wir schon die Jugend an ein vernünftigeres 
Benehmen gewöhnen. Die kleinen Kinder können wir weder in 
die Vorträge schicken noch ihnen die populären Bücher als 
Schulbücher geben, so gut es ist, wenn auch in den gewöhnlichen 
Lesebüchern dies und jenes Hygienische steht. Bücher lehren 
nur in gewissen, einzelnen auffälligen Beispielen, bei besonderen 
Gelegenheiten handeln. Das gewöhnliche Handeln der Kinder 
stammt aus anderen Quellen. Wenn man erreichen will, daß 
krumm sitzende Kinder sich gerade halten, so ist es mit einigen 
Ermahnungen nicht abgetan. Wie kann man verlangen, daß ein 
Kind, das lesen lernt, aus einer fremden Sprache übersetzt, rechnet 
oder zeichnet, dabei immerfort an die Vorschrift des Geradesitzens 
denkt, die ihm der Lehrer dann und wann gemacht hat ? Können wir 
wirklich glauben, daß die Kinder, die wir unter vieler Mühe zwingen, 
während der Klassenstunden gerade zu sitzen, das sicher auch 
tun werden, sobald wir nicht zugegen sind? Wir sagen wohl 
hundertmal: »Seht nicht so nahe auf!« Wir geben Tische und 
Bänke, durch die das Sehen in normaler Entfernung erleichtert 
und am bequemsten gemacht wird. Dennoch veranlaßt der Eifer, 
die Rückenermüdung und andere Umstände das Kind immer 
wieder unrichtig auf das Buch oder das Heft zu blicken. Beim 
Arbeiten im Eltemhause wird dann am meisten gesündigt, denn die 
Eltern haben entweder keine Zeit oder überhaupt gar nicht das 
Pflichtgefühl und die Lust in sich, darauf immer zu achten. Wer 
ist denn zu Haus bei den Kindern, wenn sie arbeiten? Die Er¬ 
zieherinnen in reichen Häusern, die Mütter, die Geschwister. 
Wenn die Eltern selbst auch nicht hygienisch belehrt und hygienisch 
zu handeln gewohnt sind, nützt ersteres nichts — von den ge¬ 
wöhnlichen Erzieherinnen gar nicht zu reden. Wer noch leicht 
der neueren Gewohnheit zugänglich ist, wer überhaupt noch lernen 
möchte, wer noch das Lernen mit dem Tun verbindet, das ißt 
die Jugend. Kinder sind sogar sehr geneigt, gute Lehren über 
gesundheitliches Verhalten an andere Kinder weiter zu geben. 
Ich habe das unzählige Male gesehen und erlebe es noch täglich, 
auch bei kleineren Mädchen. Nicht bloß ihre Puppe belehren sie 
und behandeln sie so, wie sie selbst behandelt werden, auch ihre 
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Geschwister versuchen sie zu erziehen. Das sollte nicht mehr als 
belachenswerte Spielerei betrachtet werden. Die allermeisten Eltern 
sind nun freilich nicht imstande, dies Spiel ernstlich zu gestalten. 
Aber viele Mütter würden doch den Versuch machen, wenn sie 
passenden Anhalt hätten. Und dieser fortwährende Anhalt, an 
dem die Mütter sowieso fortwährend eine Stütze suchen oder 
haben müssen, ist die Schule, das Erzählen der Kinder aus der 
Schule, die Schulaufgaben. Es kann nicht fehlen, daß mancherlei 
kleine hygienische Regeln alsdann durch die Kinder aus der 
Schule in das Haus übertragen werden. 

Wie aber ist die hygienische Anleitung praktisch einzuführen ? 
Ich muß mich hier darauf beschränken, ganz kurz ein paar 
wichtige Beispiele zu geben. Alle Gründe den Kindern auseinander* 
zusetzen, aus denen man die Augen nicht mit schmutzigen Händen 
oder gar mit dem gebrauchten Taschentuche reiben darf, ist nicht 
möglich; man kann ja jedem Laien gegenüber, also erst recht 
nicht den Kindern gegenüber in der Begründung einer hygienischen 
Vorschrift so tief gehen, wie das Verständnis des Arztes reicht. 
Aber man befolgt ja auch in der Erziehung den richtigen Grund¬ 
satz, das »Warum« erst sehr spät folgen zu lassen; das jüngere 
Kind darf etwas nicht tun, weilman es nicht tun darf. Nichts ist 
verkehrter, als wenn eine Mutter dem kleinen Kindchen immer 
alles vernünftig vorstellen will, warum sie etwa die Schere fort¬ 
nimmt oder gewisse Bücher nicht in seine Hände kommen lassen 
will. Wer Gründe haben soll, muß sie auch verstehen und 
würdigen können. Wir können auch nicht immer erst warten, 
daß ein Kind durch Erfahrung klug wird, werden es z. B. nicht 
darauf ankommen lassen, das Kind erst der Ansteckung mit 
ägyptischer Augenkrankheit auszusetzen, um ihm zu zeigen, daß 
man sich vor Ansteckung hüten muß. Die frühe Gewohnheit 
ißt das Beste und Richtigste, die spätere Belehrung 
soll sich daran anschließen und findet an der ver¬ 
nünftigen Gewohnheit die beste Stütze. Den ganz Elleinen 
imponieren Tatsachen: »das ist so, das macht man so, weil es 
80 gut ist«. Damit rede ich natürlich keineswegs der Gedanken¬ 
losigkeit das Wort; wer das glaubt, versteht mich ganz falsch. 
Bri der hygienischen Erziehung ist der wichtigste Grundsatz für 
die Kleinen: das ist schädlich, darum tut man es nicht 1 

Es kann mindestens in jeder Klasse, besser aber jeweilen für 
eine Bank ein etwas größeres und verständigeres Kind beauftragt 
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werden als »Augenberaterin«. Es hat darauf zu achten 
die anderen Kinder die Augen dem Buch oder Heft nicht 
sehr nähern, nicht lesen, wenn die Sonne auf das Buch scheint 
oder wenn es dunkel ist, nicht mit den Fingern in den Augen 
herumzureiben, das schmutzige Taschentuch nicht dazu zu be- 
nutzen.« Warum? Weil das schädlich ist. Tut ein Km 
gleichen, so soll der Augenberater oder die Beraterin das 
daran erinnern; falls es nötig ist, den Lehrer darauf a ^ rl “ 
machen. Natürlich wird das Kind bei sich selbst dami au h 
darauf achten; das Amt soll wechseln, damit die Kinder sich 
um so mehr daran gewöhnen. Heute, wo bereits an vielen Orten 
Schulärzte alle Kinder auf ihre Augen untersuchen, ist ein 
artiges Amt um so eher möglich; denn es werden den fa» 
sichtigen Kindern Brillen verschrieben, so daß im allge 
auch sie in der normalen Weite lesen können und am taten 
lesen. Ist aber ein Kind ausgenommen, so soll dies der A g 

berater wissen. _ ,, 

Ferner ist abwechselnd ein Kind damit zu beauftrag , 
es auf den Schnupfen, die sogenannte Erkältung der ' 

Husten achtet. Man wird es sogar bei etwas größeren 
Kindern dahin bringen können, daß sie auf das nc ige 
der kleineren achten (nicht beide Nasenlöcher a emm ^ 
halten und heftig blasen wegen des Eindringens ini das' 
durch die Ohrtrompete und der Gefahr der Mit o r ® gol j eD 
für das kleinere Kind einfach: weil es gefährlich ist);^ 
sie natürlich auf passen, daß die Kinder, besonders ei n 

Taschentücher haben, wenn nicht, sollen sie es em <j a 

und es sollten stets reingewaschene alte Tasc en 
sein, die in solchen Fällen gegeben und heroac r ^ n ^ er 
vom Haus mitgebracht werden müssen. Ferner &o en 
das gebrauchte Tuch nicht ausbreiten, nicht eru ^ g j e 
nicht verbergen; die erkälteten sollen erinnert- wer e , ^^ 

getrennt sitzen, nicht dicht vor die anderen treten, nen sc bwer, 

das Gesicht sprechen und schreien. Es ist ruc so s ^ ern zU 

wenigstens für die Tage des Katarrhs, dies ei . en ^j as sen 

erreichen, falls man solche Schnupfenberater in _ . ommen , 
abwechselnd ernennt. Jeder Fortschritt ist er .^ m iD 
wenn man sieht, wie erschrecklich sorglos heute as rp r j n k- 
dieser Beziehung ist. Ferner ist besonders ein 01 ^ p aU sen 
wartes an Kinder zu vergeben; dies Kind so 111 


Digitized by 


Google 



465 


2 “ deres Kind 

KS S-Si-??? 

Wahl von edem Brfnn u° g (&Uf ^^ien), nicht ohne 

ans gebrauchtem fmmdenGkS & Z T^“ G#wtaw ’ ***» 
dieses Amt einS mX *1« *1 fff“? 611 ^ ^der, welche 
lange vieLTehtf, gehabt haben - werden «ch gewiß für 

hai “ für lm mer gewöhnen, selbst darin hygienisch™ 

die^eStn 8 ^!? ?“ d ® 8 E ^ wart es; man soll nicht 

morgens vor dir sÜ r ZU 2 ^ ^ *' R gleich ** 

Heimgänge weil es Üm^ 88 ® 11 °f r erst zu 8 P ät auf dem 
Zeit essen wU Man u ’ Z ““ zu bestimmter 

anderen SüßiukeilS V ! aUCh D1Cht mit ^ Sc bokolade und 
einer LdS! , “ A . PPeÜt VOr ^ Serben oder auf 
besL^ sielest ^ 8ättig6n ^ Für Landpartien 
fahren, welcli . Be ? ter ZU ernennei U die vielen Ge- 

oäher besprochen« FordT’ ?? **“ ander6r Gele g enheit 

Partien auf jedes Kind 7 „ 611 Eehrer I?* 68 8ehr schwieri g auf 

es Wahrlich mVht l * * cllteiL Aber auch in der Klasse ist 

Immerfort i m AnJ^Vk* riChtig6 Haltung i edes Kind es 
die Disziplin a ]]/ ™ hab ® n ‘ Es glbt a,lf 80 vieles zu achten, 
viel Arbeit in^n 11 Tj b “ manchen Lehrkräften schon gar zu 
Unterrichtes nooh^T A Gegenstan d soll auch während des 
soll dies Amt« gU berdacht sein. Dann aber, wie gesagt, 

Unterricht dT rnenaen ^ *"*■ W ° ß ZUr ErIeich terung des 

direkt Nutzen <1 S6m ’ 80ndam damit die Jugend erstens selbst 
"ährend der £hT be80nders aber dazu, daß die Kinder 
großzieht Die .1,1!^ e T eD ’ Wle man die Kinder hygienisch 
"ähnlichsten n gd S ° U wenig8ten8 ™ den allgemeinsten ge¬ 
einte nicht u« vorbereitet werden zum künftigen Eltern- 
ziehune Hm , j ° ZUm ^ m *' e der moralischen und belehrenden Er- 
die eigener?-™. 8UCh ^ Fähigkeit > zur Lust und Gewohnheit, 
gesund und fr\* T alie ^ n< ^ er > denen man zu tun hat, 
^einlioKu ° aUbWac hsen zu lassen. Fernere Ämter sind: 
________ eitswart (Hände, Fingernägel, Gefahr beim Kratzen), 

^ Betrachtun 8en für Schulausflüge. » Neue Jahr- 
Xx '. Bd., Heft 6 s ‘197—308° Pädagogik.* B. G. Teubner. 1907. 
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Verletzungshilfe, welche anleitet bei allen Verletz^gecj 

waschen und zu desinfizieren Seife, ^^ilich soll auch 
etwa mit Chinosolvaseline mit sich führt. Naturüc 

weohori», es mal» ge«b.en, dftfl «h <*» 

“ Wio^^LTS. 1» 

liehen oder gar in einem besonderen hygienischen UntemAte, 

SU. LI «ten in «in.» bloten m 

trage des Sotalaretes oder der Sehnlnreb« |; J , 

den Gründen hören. Sie werden wegen ihrer eigenen 
wegen ihrer eigenen, oft ausgeübten Ämter besonders^ nch 
und der ganzen Sache größeren Wert beilegen , 
das Neue, was sie da hören, viel leichter praktisch ve 
Ich möchte nur noch kurz Hinweisen auf gewisse «ta. »» 
unserer Erziehung, namentlich der weiblichen, ^fluß 

schlechtlichen nahe Zusammenhängen, und bei d 

der Schule bisher so gering ist. Dieser Emfluß k«m f 
werden und muß größer werden, da viele Mütte J° L^uch 
Kindern leider in dieser Beziehung fremd gegenüber stehe 
viele Knaben sich ihren Vätern schon von früh ^f verjnu 
Es ist hier nicht der Ort, die Nachteile zu untersuchende 
Zweifel in einer schulmäßigen Behandhmg ^ter vier 

(statt in einer ganz intimen bei nahem Verhäitnisse^ 

Augen). Sicher aber ist es auch in dieser S^he gto^ ^ 
die Kinder sich mehr und mehr an hygienisch vtän dnis 
wöhnen, nicht bloß erst spät und vielfach ohne 
davon durch Bücher, Vorträge oder gar durch die Ann 
der Kurpfuscher unterrichtet werden. 


3U* tferti#*» 


Antrag der Bezirkslehrerkonferenz des ... - -• 76 

zur Wahrung der §§ 14, 59, 60, 62, c en tember 190». 
der def. Schul- und Unterrichts-Ordnung vom 2 • V . be 

Im Hinbücke auf die oben angezogenen Paragraphen, 

lauten: . , T „A=T«<»le eifrig m 

§14. An der Volksschule sind die Jugend*^ »► 

und alle nützlichen körperlichen Übungen, wie 

1 Authentischer Text eines in sämtlichen diesjährigen Ben 
konferenzen Wiens gestellten Antrages. 
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SÄf ^«g^hst zu fördern. Die Schulbehörden haben 
J? Bestrebungen der Lehrer auf diesem Gebiete bei den Schul- 
erhalfcem zu unterstützen. 

§ 59. Beim ganztägigen Unterrichte haben regelmäßig in ieder 
Woche zwei Nachmittage, in der Regel der Nachnüttag am Mittwoch 
«nd am Samstag frei zu bleiben. Die durch den Lehrplan £ 
gesetaten wöchentlichen Unterrichtsstunden sind auf die übrigen 
Wochentage zu verteilen. 6 

„ , .8 60 1 . In den Städten darf die Landesschulbehörde den un- 
geteüten Vormittagsunterricht für die heiße Jahreszeit einführen. 

in Äft ko DlG j T ^ e86tun< * en für den Unterricht werden innerhalb der 
? §§ 69 und 60 der Schul- und Unterrichtsordnung gezogenen 
Grenzen von der Ortsschulbehörde festgesetzt, die hierbei den je- 
Ortsverhältniseen und der geringeren Widerstandsfähigkeit 
jüngerer Schulkinder volle Berücksichtigung zu schenken, demnach 
j: . Jahreszeit das Entsprechende zu verfügen und hiervon stets 

e -Bezirksschulbehörde zu benachrichtigen hat. 

Nach jeder Unterrichtsstunde tritt eine Erholungspause 
lin Ö Tm^ Ute j’ *? ach der zweiten Stunde eine Pause von 15 Minuten 
Wahrend der Pausen sind die Lehrzi'mmer ordentlich durch- 


, . | 69 : Die Lehrer haben in allen die Gesundheit der Schulkinder 
® -Angelegenheiten den Rat des mit der Wahrnehmung 

gesundheitlicher Interessen in der Schule betrauten Arztes einzuholen, 
j- J?. • Lie Lehrer haben jeden geeigneten Anlaß zu benutzen, 

1 ® r _ zu r Schonung der nützlichen Tiere und Pflanzen anzu- 
n ihnen Freude an der Natur zu wecken. So oft es die 
vernaitmsse erlauben, sind mit den Schulkindern belehrende, den 
unternchtszweck fördernde Ausflüge zu veranstalten. 


Beantragt die Konferenz: 

ohicr ^ c he Schulbehörde wird ersucht, zur Durchführung der 
c ,ordnung folgende, bisher ständig außer acht gelassene 
1 T? UI f y 6 a ^ 8 norma ^ ve Bestimmungen festzulegen: 

Pranv * • Ubergreifen der verbindlichen und, unverbindlichen Fächer: 
tMrW 8 pv • teno 8 ra P^ie, Violinspiel, protestantischer und israeli- 
absolnf ^ ^^f^^^icht u. a. m. auf die durch obige Verordnung 
8Drioh* vi 8 j* er klärt en Mittwoch- und Samstag-Nachmittage wider- 
iaW ^ ar „^ em § ö9 der Verordnung und ist vom nächsten Schul¬ 
et a , au * z uheben. Diese Fächer sind auf die übrigen Wochentage 
entsprechend zu verteüen. 

macht ® esetzun £ dieser Nachmittage durch Unterrichtsstunden 
08 & anze Knabenhortwesen sowie den Betrieb von Schüler- 
au8iiugen usw. vollständig zunichte. 

der Pa 16 ^ c ^ u ^ au f 8 ichtsorgane werden angewiesen, eine Verkürzung 
der ^ ^besondere der neueingeführten Fünfminutenpause nach 
nnd Ir 1118611 ers ^ e . n Stunde unter keinem Vorwände zu dulden 
sorgen, daß ihr Charakter als Erholungspause nicht ver- 
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loren gehe (§ 62). Insbesondere ist es Pflicht der Lehrer, allen 
Schülern das Anstreten ans dem Lehrzimmer in allen Pausen grund¬ 
sätzlich zu gestatten und sind die Zimmer in der Zwischenpause zu 
lüften (§ 62). In der heißen Jahreszeit, insbesondere solange die 
Hitzeferien nicht gesetzlich festgelegt sind, sollen die Schüler in den 
Pausen getränkt werden, und hat die Schulleitung aus den Pauschalien 
eine Anzahl Gläser und eine Wasserkanne per Klasse anzuschaffen. 

3. Da es in der Verordnung den Lehrern zur Pflicht gemacht 

ist, in der Schule die Jugendspiele zu pflegen (§ 14), Schulausflüge 
zu veranstalten sowie in den Kindern Freude an der Natur zu 
wecken (§ 76), so sind in Wien mit Rücksicht auf die großen räum¬ 
lichen Entfernungen und die Zeitverluste die Nachmittage des Mittwoch 
und Samstag den obengenannten Zwecken in ihrer Gänze ausdrücklich 
zu widmen, und ist der Unterricht an diesen Tagen lehrplanmämg 
für alle Klassen nie länger als bis 11 Uhr vormittags anzusetzen, 
damit die Kinder ohne Hast das Mittagsmahl einnehmen und e 
Bahnhöfe erreichen können. , 

4. Da aus den §§ 60 und 69 die Verpflichtung klar hervorgeht, 
für die Gesundheit der Schüler zu sorgen und bezüglich der hehr- 
stunden nach der geringeren Widerstandsfähigkeit jüngerer Sc u 
kinder für jede Jahreszeit das Entsprechende zu verfügen, 
eo besteht für die Schule die Pflicht und auch die gesetzliche 
Möglichkeit (§ 61), insbesondere in der Großstadt mit der durch me 
Steinmassen bedingten Steigerung der Temperatur und dem Mang 
an regenerierendem Ozon und an Luftfeuchtigkeit sowie wegen 
Luftverpestung infolge des gedrängten Nebeneinanderwohnens, 
Unterricht an abnorm heißen Nachmittagen völlig ausfallen zu asse 
(Hitzeferien) beziehungsweise die Unterrichtserteilung währen 
Monate Mai, Juni und Juli, wo es angängig ist, ins Freie zu 
legen, welche Einrichtung bereits in vielen vorgeschrittenen 
Europas und selbst in einigen österreichischen Kronländem 
gutem Erfolge besteht. 

Unterschriften: 


(Mitgeteilt von Dr. Pimmeb.) 


Die geistige Ermüdung des Schulkindes und ihre Folg©®- 

Vortrag von Dr. van Wayenbubg- Amsterdam 
in der Versammlung der Abteilung Haag des »Vereine 
Vereinfachung der Examina und des Unternch s. 

Einleitend behandelte der Vortragende die normale 
des Kindes vor dem Schuleintritt. Er schildert diese Lu jß n( j 

als einen dauernden Kampf zwischen dem Urmenschen ( ^ en 

ist in vieler Hinsicht dem primitivsten Menschen ähnlich) 
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“ rS?” «b.“m,i pf i, t w S , f“ d ' i '“ *• 

»konkrete« Periode, in der da« Tr,„^ ~,. e , er8te . * , ^genannte 
Stellungen machen kann vL» v .n h keme abstrakten Vor¬ 
greifbaren Gegenstände liegen, weihe VSt i ^ erhalb . der 
erkennt an Farbe Gestalt 6 rUn 6 e ® siebt und die es wieder- 

»instinktive« die T- a^ Periode ** *• 

nnn die Schulzeit in der das*!? j m Fnde <beses Zeitraums kommt 
sich zu zügZ> ’si h d n luSgeswungen wird, 
nandlungen vo^ bewußt“ Ä£ Ä‘»‘BT ^ 

gemacht, Z m im e ilter v on W l d he f. daa Gebirn starke 'Ansprüche 
fähiger; es hat dann d« 0 r> j - e ^ f n ^ a ^ ren lß f daa Gehirn auch schon 
Deshalb ist auch die Befürcht? 1 *!!’ DeUe ?‘, ndrücke zu verarbeiten. 
Aber als ein Übel betrankt g del6r ’ welche die Schule in diesem 
r mmfl ,. betrachten, eine ubertnebene. 

suchen, ob das 4 Kind^Jf M’ l eh ^..^? rsic btig «ein und zuerst unter- 
tellektuelle Anstrenmine k 16h fahl g sei, eine systematische in¬ 
wird durch ™ snhw^ 8 au8zuhalt ® n oder nicht - Auch der Körper 
dieses ü m8 ^ nde8 ^ ^ NiChtigkeit 

heim I^de! ^Di^AMirht^d 6116 ^ der FaR ist ’ wieviel meh r erst 
geistiger Arbeit rinR^w*’ ^ Turne t ? u sel ein Erholungsmittel von 
Um allzu trrößn^l *“ g6gen Übere P annun g. ist grundfalsch, 
wird vom Vortragenden n e a ® 4 ™ g “»t geistiger Arbeit vorzubeugen, 
abzukürzen °^Ät a Ä len: L dle ^^hunden auf 45 Minuten 
viele Fächer auf einmal R " h ®P ause ” emtreten zu lassen; 2. nicht zu 
anzufangen für die dna^' e , lren; , 3 ' u lcbt mit solchen Gegenständen 
Die " • «„ * e das &nd wenig Interesse hat. 

Unlust zm Ar^elf^ 0 ^“ 1 !? des 1011,168 macht sich geltend durch 
Nasenbluten Ohl^” Gang ’ »Negativismus«, Weinen, Lügen, 
nicht macht^ iZt“, Ti Es macht FeUer > die es büher 
Der Vortra^r ^ wlederholt falsch, vergißt Wörter usw. 

Schande sei wJSS ■ ernstlich vor der Ansicht, daß es eine 

d « langsamereFbt Jw • ? W ? Jahre in derselben Abteüung bleibt; 

sie wird geschädi^ klU ui g j 8t ° ft ® lne 8ehr tftastige und harmonische, 
z ® Gehirnan8trenOTi SOWOk | d j rcb das v °renthalten jeglichen Antriebes 
gewarnt vor überm-n 8 als . durcb z u starkes Treiben. Ebenso wird 
der Schule vertew 'Anstrengung, welche vom Kinde außerhalb 
wie durch iihpwf^^u Wlr< ^’ ^ ur ch Musikstunden und dergleichen, so- 
wtigen« m / 6benen S P ort > besonders aber vor dem »Schablonen- 
individuell wie rnn^r 1 ^™ Frzlebu ng. Diese sei im Gegenteil so 
ogncn. Dr. med. MouTON-Haag. 
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Älettttft iKitteiItt*}*«* 


Ä StÄÄK 

x“ää rÄ*HS 

Land schon längst gelöst und zwar in sehr nüchtern ^ ' 
die Landkinder infolge der Verhältnisse, in jenen sie «w ^ 
von früh auf mit sexuellen Dingen vertraut sind,' ® v '.^tnisse 
bei Tieren sehen, bald schon auch auf d ß d abgehende 

übertraeen. Es ist nach Olshatjsen ein Jammer, daß tter »d 8 
Schüler, die abgehende Schülerin fast Recht 

weiß und daher auch nichts über sexueüe Etluk wwsen^ton^ & 
hat Olshausen gewiß, wenn er verlangt, daß g Au f. 

bange Sorge, mit der viele Erzieher der ag ^ ZU gewendet 

klärung gegenüberstehen, dem gefahrdrohend ^ jm 

würde Denn alle sexuelle Erziehung nutzt mchts w on ffl ^ 

Rausche, durch die alkoholische Lähmung des ^^Zwendung 
Willenskraft versagt und auf diese Weise der . jjenschen 

von Kraft zurückgedämmte Naturtneb mit dem ] g 
doch durchgeht und ihn eventuell ins Verderben sturzt. 

Aufklärung abgehender Schüler. Unter diesem Titel m 

der M. f.d. Reform toterer Schule»« (27 
Keesebitteb in Grunewald emen Vorschlag da ™b > ^ henden Abi- 

letzten Unterrichtsstunde den von der höheren Schuieg^ 
turienten von einem Lehrer in Naturwissenscha A he aarin, daß 
gesagt werden solle. Im wesentlichen besteht dies \ P / Tr i n kzwang) 

die jungen Leute vor dem Rauchen, dem Alkoh g Vorschlag 

und vor Geschlechtskrankheiten gewarnt werden. r Ans i c ht 

Keesebittebs ist gewiß wohlmeinend, aber na theoretisch 

ohne Berücksichtigung der wirklichen Verhältnisse, ^ ^ 

erdacht. Er hätte einen Sinn, wenn eme Wei8e VO raus- 

Dinge im Laufe der Schulzeit in mehr systema gt un( ie als ^ u ' 
gegangen wäre und nun diese Ansprache in e letzter Warnruf 
sammenfassung des schon Gehörten, gleichsam a .. denen man 
aufgefaßt werden könnte. Als Ansprache an Sc u » * ee klärt hatte, 

früher über diese Dinge nicht gesprochen, sie nie namentlich in 
hat eine derartige Rede keinen Wert, sie kann sog » ein- 

der sexuellen Frage, nicht gewollte Folgen ha en. »Auf¬ 

leitenden Worte Keesebittebs vermuten lassen, <* s0 lle, so 
klärung« der Schüler in dieser letzten Ansprache 
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gehen warnen. Willen e »aufkläl?fn« — ^ iTo“ d ®^ arti « en Vor¬ 
gewissen Grade ebenfalls für nötig — halt ® n dlee m eine m 

als in der von K. voreesehWpncn w’- 80 F 1811 ln K 8112 anderer 

Sexuelle FWe Ä Sm 86 T° r , gehen - ( D - Red ) 
der höheren Schulen will man -iet Nach dem Beispiel 

einen Versuch machen mit Belehmn* ° h ^ F< ®* biId «ngB8ehülem 
Geschlechtsverkehrs. Wie »Forthüjhm » ube ,Jj dle ^ e ^ abren des 

kürzlich unter dem Vomitz ^'r!. 0 mitteilt ’ ^ 

Berlin eine KonfeTenzmit ! u *****»&** Br. Michaelis in 
zwei Direktoren der PflichtforthiW. 08011 ^ 'f rzt ^? statt > *» der auch 
der Beratung war die Fmtrp D ? S8c ! :iu e teilnahmen. Gegenstand 
der Pfüchtfortbildunesschnte’ • b ^ Wle gegebenenfalls die Schüler 

desGeechlSvÄt ^ über die 

vom 16. März 1907 Wte b ®k^ Z® 1 ®“’ enta Prechend der Verfügung 
eingehende“f 18 ZU 8tand - gab ^ 

Aber schließlich wnrHe “ g ®f d u Au88 P racb<i übe r das heikle Thema, 
daß man mit Schluß .1 a abln e , lnlg und di° Frage dahin geklärt, 
machen wül Feme^eiS p 8omme . rbalb j ahre 8 einen ersten Versuch 
Behandlung zu stellendtÄoh “ MCh aUCb - n0ch hinsic htlich der zur 
der Darbietung Auch kfm h n ^ S0W1 ® Über Art und Weise 
sönlichkeit def Arzte! dte! all ? k em ® ln * um Ausdruck, daß die Per¬ 
müsse. Unstreiti g; * ?®^ abr dle rechte Behandlung bieten 
schlaggebend Der v gerade dleser Punkt schwerwiegend und aus- 
kurz^r d“ EntlrrL «“Schülern gemacht werden, 2 
Stunden in AnsDruch g S ^ eben ‘ ® le Belehrung soll je etwa dreiviertel 
ohne jeglicheT Moraliflfe hmeD: Es u° dabei ohne i e 8 liche n Pathos, 
drohenden GefahmÜ"! “ 8achlicher Weise auf die 

das Gefühl IrhadL ^^T S e “ ac ht werden. Die Schüler sollen 
Bat erteilt wird dor ’ - lbnen m väterlicher Liebe ein guter 
glück, fü r ihre für ibr ganzes Lebens- 

obligatorisch 6ein Als a® " , Natur hch 6 °H der Besuch der Vorträge 

Schule sonst Sauclen A nS n aUUng 8 m 'i terial 8ollen nur die TOn der 

Verwendung finden d An8 « ha ““ n 8 8 tafeln des menschlichen Körpers 
genuß und schlechter t Prophylaktischer Hinsicht wird vor Alkohol- 
Sport, gute Gesdllte;l ek l r 1 e gewamt ' d *gegen auf Mäßigkeit, Spiel, 
man sich bei SU d ?J' bewiesen werden. Mit Recht konnte 
wehren, daß essteh “ . Verhand lungen nicht des Gedankens er- 
ihre recht veföh i- i, UDa e J ne Sache handle, die schwierig sei und 
WTn d 8 er Sl^ S ® ite ? babe ‘ > Ab er«, schließt di besagte 
Handhabung in 2^ d “ n 0 ss ' hulet ’ ’“an hofft, daß sie bei richtiger 
und für ! e g G “ d . r , Zukunft von großem Segen für den einzelnen 
stand bleiben ln j 8 ®i n , werde ' 1 Nicht unerwähnt soll der Um- 
Beutschen GeselWh ft* 1 da £®i beteili 8 ten Ärzten, die sämtlich der 
an gehören ein!»“? ™ U . r Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
’ eme rei °he Erfahrung zur Seite steht. 

Die gemii.dkp.-n- . , G - Büttneb-W orms, 

hinge schon im lüwf Aa ? danu, 8 der Schuljugend über sexuelle 
Schoi« 14 A tersjahre empfiehlt nach dem *Berl. TagebU 
Gesundheitspflege. XXI. 

25 


Digitized by 


Google 



462 


s ^i s ÄYibA , &ä= er 

^ ^Z^ du^C andTreB ist* es nach der Ansicht Db!^, 

wenn man die eigentliche sog. C’mag einige 

solche über die Geschlechtsorgane und die Zeugung. WM me« s 

X später wohl angebracht sein, vierzehnjährige ^ Roabe^^ 

Mädchen sind dazu zn jung un d zu un . Schlechtesten 

muß jeder mit manchem fertig werden, und es i“IjL„d nü tzUche 
nicht, die dabei Anfechtungen 

Wirkungen hat, auf diesem Gebiet friihz g — U nd 

gleichgültig, wie das inviduelle 

eo bei nicht wenigen die Neugier ^.^^"toderAufklärungs; 
zu steigern, das ist noch sehr zweifelhaft. w j r d dabei 

fanatiker, einschließlich der Damen dieser Uegt vie i e 

manches vernachlässigt was auf P®y ch . Wünsche, die sie 

Jugendliche kämpfen redlich gegen Äegu 8 , unberechtigt zu* 

ausnahmslos selbst für verfrüht.und d^halb 

gestehen; häufig wenden sich ihre Getoke , die gie abet um 
Ziehungen zueinander sie allmählich erkennen, u , . q* 

keinen Preis reden wollen. Viele meiden ^X^nd es ist bei 

danken überhaupt, ^as Za.rtgefühl solcherjü d AMpruc h 

Knaben oft überraschend m ausgebildet ., üi8ierung notwendig, 

auf Schonung. - Hier wäre also eine ^™3“^ht möglich ist, 
die tatsächlich für den Lehrer wie den Schula ^ Unreifsten 

während die reine gesundheithche Belehrong AbB hreckendes, 

mindestens nicht schaden kann; sie hat höchstens 
sicher nichts Verlockendes. ... . ,,„; m Schnleintritt 

Über die Gesnndheitsverhältmsse der Kinder bem^ 
hat Dr. Dukes in England Untersuchungen g ^ Eintritt 

betrafen 1000 Knaben im Alter von 18—1L5 J ^ re “ " bg V on Du«* 
in die Rugby-Schule. Die Knaben sind nach A ^ rzug8Wei6e auf 
meist kräftig und gesund, gut erzogen, gu g » y 0 i. U, 1907) 
dem Lande aufgewachsen. Wie die *Lancet< (Nr. 445 , 

mitteilt, litten an: Seitlicher^Verkrummung^^Ji Frogtbeulen 437, 

Hühnerbrust 126, X-Bemen 526, Plattfu . ’ ,,, gammeln 7®, 

Albuminurie 157, Myopie 128, Hyperme ’jfG ’j g 28 . 
Farbenblindheit 12, Mitralfehler 8, Herme 8, Enur L rien tol«nie» 
Über die Tätigkeit des Berliner Vereins ^^Versammlung 

im Jahre 1907 wurde unlängst in der diesjährigen Ge yon rund 

des Vereins berichtet. Den Einnahmen in me v on 215225 

207700 Mark standen Ausgaben in der Ge ® am f® u “ kgicht iet werden 
Mark gegenüber. Von den 5191 Kindern, di® Halbkolonie 11 - 

konnten, kamen 4041 in Vollkolonien und 
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JÄ- ffÄOT äc 


Dr *■ englischen Scholen berichtet 

Ztem ?“« e8< aUB hartem weißem Feuerton. Das 

sitzt Währ» da ® em deines Waschbecken in einem größeren 

SL^ken in “ ^ Zufluß oK 

aber für ri’ rr^j en * S1<dl das R^ d hat ein relativ geringes 
%mg di genÜgeDdeS Wasserquantum zur Ver-’ 

Es^entsteht auf. ern ™ ert und üb <* die Ränder abfließt, 
so daß rieh f diese Weise kern Zeitverlust bei Füllung und Leerung 

den Pa^en n “h^ Stem « 'T**™ “* ««“einsame Waschungen fn 
Wieder ^ if* , Splele eignet, worauf dann die ganze Klasse 
' ed De e ^“ d r erfn - ht ZU dem ünterricht 8i « b versagt 
der irW, Tmn V ,terncht in den läodlichen Scholen sowie in denen 
wird scharf wir . m J, U ! erei ? Städte des Regierungsbezirks Magdeburg 
rii^ “«“<* Verfügung der dortigen Regierung. De? 
sowohl^an den ?. encht eines Seminarturnlehrers zeigt, daß es 
ernstlich fehlt ElDnchtun « en nnd Gerätschaften als am Lehrplan 

ihre ^tlS? 8 ^ ,,le “ MfiUh ansen hat unlängst zum dritten Male 
%e g aufzunllr 8 j°?? 0t ’ , um während der Sommerzeit ihre Zog- 
der Stadt ,^t n k f® TOn den 10000 Volksschülern 

legenen Anaf.it • «° 200, den Unterricht in dieser idyllisch ge- 
die allefbedürftflT 606 “’ U"* 1 ® chnlve rwaltung und Arzt wählen dazu 
werden die KiÜrfer*^ "« d 8ch wächüchsten aus. In vier Klassen 
wenn es dafwLtt ^ ®°“ mer tiber dort unterrichtet, und zwar, 
eine gesurT I tl“*! 1 ’ nUr im Freien ' Dabei wird ihnen 
Kinder aus K ° S i gereicht Am Moi E en treffen die 

Fuße de« rI w ver8ch . ledenen Stadtvierteln mit der Straßenbahn am 

ihren Eltern zurück ^ UDd k® bren am Aben d ebenso wieder zu 

bezüri/che^ThJto d ®£ Volksschulkinder in Königsberg. Eine dies- 
gliedero der ft^i 10 ^ 8 ’ dl ® ™ vergangenen Jahre von den Mit- 
hat, wie di« * ^kchaft ostpreußischer Zahnärzte durchgeführt wurde, 

ünterflnnVif Öm ^ S j Mlg ' Ztg,€ bericbtet > folgendes Resultat ergeben: 
nämlich 514.n lr wu i rden nahezu die Hälfte aller Volksschulkinder, 
Von diesen ^ 3920 Mädcben » zusammen 9965 Kinder, 

und alle ühricr« hindern haben nur 135 ein ganz gesundes Gebiß 

Demnach 3930 an der ZahI « bab *» kranke Zähne. 

karies) die h ü 8,0 */® aller Kinder 011 der Zahnverderbnis (Zahn- 
acü der Untersuchung von annähernd einer Viertelmillion 

25* 
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Schulkindern und Soldaten in Deutschland die ^^erbreitetete 
Volkskrankheit ist. Die 9065 Kinder haben zusamm e n 225471 Zahne 
von denen 76593 Zähne = 33,8%, also über ein Drittel, an d 
Zahnkaries erkrankt sind. Bei einzelnen Altersstufen 
Prozentsatz der kariösen Zähne sogar bis zu 48 /o, , . 

ist es das Milchgebiß, daß der Zerstörung durch die Zahnverderbms 

am schnellsten anheimfällt. Der Durchsc^ittsprozenteatz to 

Milchzähne schwankt zwischen 57 und 67 /o. ^ den 

die Kinder von der Mutter gestiUt oder künstlichen^ werde 
sind haben von 9065 nur 312 mcht beantwortet. Von den . b 
Kindern sind 6934 Kinder von der Mutter selbst gestiUt worden^ ^ 
1819 haben die Flasche bekommen, so daß demnach / 

Frage kommenden Kinder als Brustkinder anzusehen smi Ern 
Unterschied bezüglich der Verbreitung der Zahnkaries «ch 

zwischen Brustkindern und Flaschenkindern bemerkbar, de ^ ^ 
letzteren haben im Durchschnitt 4 /o mehr kariöse . 

ersteren. Im Kindesalter ist die Zahnkanes bei den Mädchen im 
allgemeinen ebenso verbreitet wie bei den Knaben. da 

Das Ergebnis dieser Untersuchung ist ein recht betrübende , 

die große Verbreitung der Zahnkaries eine: Berichterstatter 

Gesundheit der heranwachsenden Jugend bildet. Der ^ 

hält daher die Errichtung einer Schulzahnklinik, ^ gtadt 
Volksschulkinder von approbierten Zahnärzten auf Kos 1 “* Ue ße . 
unentgeltlich behandelt werden, für die einzige wirku gs 

kämpf ung der Zahnkaries. «... , ■ , 1nn Lehren der 

Über die Unterweisung der Schuljugend in ß fij t 

Gesundheitspflege sprach am ^. IV ' r pnHN na s e ch U k r ri g in Char- 
Hygiene und Demographie zu Berlin Dr. M. ’ sec h B Thesen: 

lottenburg. Seine Ausführungen gipfelten in fol R e ^ e " Q^jbeits- 
1. Die Unterweisung der Schuljugend in den . V*® y nd Schtd- 
pflege muß durch die Schule geschehen. 2. Schu ' h ^ . ne ent . 
betrieb müssen den Anforderungen der modernen Schul ygi 
sprechen. 3. Den Schulkindern sollen durch die ta^ 
anzustellenden Schulärzte kurze, leicht veretandhche^^ g^e 
Gesundheitspflege gehalten werden. 4. Eine Mitwirku gd eigcheiDt 
bei der notwendigen sexuellen Aufklärung UE * ser ® r f 11fl bilduDg8zeit 
unerläßlich. 5. Alle Lehrer müssen während ihrer A 80 fl e n 

in der Gesundheitspflege unterrichtet werden, b. u ,, p „] n der 
die Schulkinder bei jeder Gelegenheit zur Beachtung g c hul- 

Geßundheitspflege anhalten unter Berücksichtigung er 
ärzten gegebenen Unterweisungen. t nc+prbericht des 

Wie schwer darf der Schulranzen sein? im ff ii C h e Ver* 
Friedrichs-Realgymnasiums in Berlin wird eine dies S 
fügung des Provinzialschulkollegiums erwähnt, nach nebst 

gehalten werden soll, daß das Höchstgewicht der bc -Betrag von 
ihrem Inhalte für die Schüler der unteren Klassen en tiber* 
etwa dem achten oder neunten Teile des Körpergewic ^ Q r des 

schreite. Die Angehörigen der Schüler werden von oeq 
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»“"“»rSi« vÄsr^T“ 11 ? i? Kin<i,r 

st? »»• -P 

SSiHE^r^ ssäSs 

X d?, f„.t,.? k , ,“'. m , Ch “ '«!«»■*> werde, na, „ m . „ 

i*Ä? ^ ”t„ i if,‘'“ h ‘ k h““- 

srasisjsfH - r» säs/sk 

^ Fenetenrorhänge starren vor Schmute; Fußboden 

gehenden^üni” 8 v elner ]] üb , e . r daa durchschnittliche M^fhinaus- 
jetzt verkiiivtpn^n'f -f Yon a diesen Arbeiten kann während der 
whoch Smt b^ n? V UCh l° ht Cine gemacht werden. Wenn 
Stauböl man Tre PP en - Flure u «d Fußböden mit 

Ministerium wohl konserviert werde. Dasselbe 

macht es rlnrpl, • 6 J*? bcbe Reinigung der Schulen verfügt hat, 
Grundsätze 0 d?w e “ e Fene « v fk ürzun g unmöglich, die elementarsten 
kennt nämlth ^ glene .^,. b ! folgen / d ie auch die einfachste Hausfrau 
ii . a me gründliche Frühjahrswäsche vorzunehmen. 

mannes wurde Auf die Initiative ein es reichen Privat¬ 

viele Schulkinder ,^ W i Y ° r . k e j. ne Erhebung darüber angestellt, wie 
auch nur einer. R .^ tagllch ln die Schule gehen müssen, ohne vorher 
groß _! l h , B, ® en . g enosae n zu haben. Die Zahl ist erschreckend 
daß diese PrKeK i SICh auf h 0000 ’ Wenn man s^st annimmt, 
hat, so steht M “P 8 , k ® men allzugroßen Anspruch auf Zuverlässigkeit 
durchgemacbt 1 . feSt ’ daß lnfo ^ e der Krisis, die Nordamerika 
worden sind d n ’ P lne 80 8 ro ^ e -Anzahl Leute beschäftigungslos ge- 
oder 50000 ’ T ^? ße Menge ^er — seien es nun 40000 
einen Teller ^ o W ^ ork berumlaufen und sich bei Bekannten 
East Side LI ^ e i Sup K e . ° der ein Stück Brot erbe tteln müssen. In 
SchulvorstehprirT 0 ^ ^ lem kommen > wie Miß Julia Riohman, eine 
in di e kiZT ’ mit teilt, m drei öffentlichen Schulen 1000 Kinder 
aus Schwnnvf’ a ne e t was genossen zu haben. Natürlich können sie 
schwer fnlap 6 e^^ebulunterricht entweder gar nicht oder nur sehr 
einiger Offi •' Xn ^ ol g ede ? sen wurde unter Assistenz einiger Stadträte und 
Beschluß trpf^ru ui ■® e ^ sarme e eine Konferenz abgehalten und der 
die hrnifJL^ ’ ^enleunigst Suppenküchen zu organisieren, in welchen 
-gernden Kin^r gespeist werden sollen. 

burger Vprlj *? 11 Jll ^ eilds P iele in Hamburg. Die Tätigkeit des Ham¬ 
mer »j Ham} xr !* r u S en( dspi e l e erstreckte sich nach einer Mitteilung 
Knaben dw vn l 1 ! vergangenen Jahre auf: 1. Jugendspiele für 
spiele für F^ 01 u SChulen ’ 2 * B’erienspiele für Knaben, 3. Sonntags- 
achsene und Knaben, 4. Unterstützungen von Spiel- 
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und Turnvereinen, 5. Einrichtung und Unterstützung von 
spielen nach Feierabend für die schulentlassene Jugend, 6. Unteretutong 
von Mädchenspielen, 7. Unterstützung der 

höhere Staatsschulen und für drei Pnvatschulen. Spielplatze Btehen 
dem Verein zurzeit 19 zu Gebote. An den Spielen beteiligten s 
65 Volksschulen, eine Hilfsschule, sechs höhere Schulen, zwei Senn- 
nL £ rund 10000 Schülern; ferner 127809 
Knaben an den Sonntagsspielen und Fenenspielen und ritoß* 
20000 Schulentlassene männlichen und weiblichen Ge 
den Spielen an den Werktagsabenden. An den Madchensp.e en b* 
teiligten sich 28918 Mädchen. Im ganzen waren 106 Spielleiter rar 

den Verein tätig. . . . . tinmKnrcr Viptrißben 

Die Spielarten der Jugendspiele, wie sie “ H ^. u \ hl ^ 
werden, sind meist Faustball, TambunnbaU, Korbball, Sch ag 
Eilbotenlauf und der Dreikampf. „,v«rfii<nmz 

Noch mehr als die beschränkten Mittel, die ihm ror «n | 

stehen, beengt die Tätigkeit des Hamburger Vereins für JJeggJ 
der Mangel an geeigneten Spielplätzen. Besonders war , 

großer Spielplatz erwünscht. Vielleicht läßt es sich ermogüchen, 
einen solchen bei Einrichtung des neuen VolksparkestunB 
Jäger anzulegen. Ferner wären noch vier kleinere, dauernde 

^Internationaler Kongreß für Moralpädagogik. Der e ^ tem ber 
nationale Kongreß für Moralpädagogik wird am 26.-29. bep 

in London abgehalten werden. Zweck des Kon^esist^m^ 

spräche und Verständigung über die Aufgaben der S 
der ethischen Jugendbildung herbeizufuhren. Die Ve»^ 
sollen auf Gegenstände beschränkt werden, die glei 8! pj e gt 

essieren, denen die ethische Seite der Schulerziehung ethischen 

Es werden Vorträge über die biologischen Faktoren n> me thoden fß 
Erziehung, über den Wert der verschiedenen Erziehungs ^ ora j. 

die Charakterbildung, über mittelbaren und 
unterricht, über das Verhältnis von Schule und a , . äu den, 

kation, die Schulgesundheitspflege, die Anlage J 01 ? moralisch 

die Überbürdungsfrage, die Jugendliteratur, die Erz einschlägig® 
rückständiger und minderwertiger Kinder und an Kongreß 

Gegenstände gehalten werden. Außerdem wird mi . _«chauungS' 
eine Ausstellung moralpädagogischer Schriftwerke un ^ ^d 

mittel verbunden sein. Kongreßsprachen sind Deutsc , ^ 

Französisch. Dem Komitee für die Veranstaltung ocheestellten 
sind außer zahlreichen praktischen Schulmännern un ,, fügenden 
Beamten der Unterrichtsverwaltungen vieler Länder ias j er Ver* 

Pädagogen Europas und eine beträchtliche Zahl hervo ®*.^ en( j e des 
treter anderer Berufsklassen beigetreten. Der erste _ PÖrbteb» 
Generalkomitees ist L:£on Bourgeois, der zweite Prot, 
der Schatzmeister Lord Ayebuby. , (j e siuid* 

Inwieweit kann die Volksschule zur ^ rer * , ® 98eru ^- fl u pz üfflichen 
heitspflege auf dem Lande beitragen? In einem 
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auf d f Versammlung der Medizinalbeamten des Regierungs- 

l°' November 19 °7 betonte Dr. Köhler, daß 
die Schule durch Erziehung zur Ordnung und Rpinlir»iiir A it 

nächst Je Grundlagen der Gesundheitspflege auf dem Lande schiffen 

währenddeR^nK“ 8 T Remli ® hkeit wird den Kindern nicht nur 
= d r d p L SChU, ^ UChe8 Z T Segen «e^en, sondern auch für das 
Kurier U “ d dle empfangenen Unterweisungen werden von den 

Kwdern bwausgetragen von der Schule in das Elternhaus und in weitere 

das Eltomh ch d j d n rc ^ ti , bt die 8clmle ihren wohltätigen Einfluil auf 
GÜÄ 8 ’ d , a V‘ e ^^der lehrt, auf die eigenen Punktione“ 
we± w ^ I8tUr,g f n 2U achten - vor Schaden behütet 
fflr kÄ , W ® n ?.. fe ™ er ^ Schule darauf hinweist, daß Alkohol 
Arh^ d * (" nd fu r Erwachsene! D. R.) ein Gift ist, angetan die 
Arbeitslust, die Aufmerksamkeit, das Gedächtnis zu schädigen, so 

sond«m ft 8n T teD ’ daß d e Mahnun 8 nicht auf steinigen Boden fällt, 
ÄLSh 88 TZ® durch Maßha lten im Alkoholgenuß 

liches gewonnen^ 6 * 8 *' dMmt wäre aber für die Volkswohlfahrt wient- 

(» Beilage z. Zischr. f. Medizinalbeamte, 1908, IV.) 
eatlie A r dehl, M- g J d u r Eerien-Wohlfahrtebestrebnngen auf schul- 
angerert r?*? M ^. en w * rd im 'Oen.-Anz. f. Hamburg-Altona* 
mdnZll ® 6 d6r heutlgen Entwicklung des kaufmännischen und 
ndnstneUen Lebens ist in der Tat in Beziehung auf Fürsorge für 

dem SÄ G cT n , dheit d f weiblichen Erwerbstätigen zischen 
eine r . Sc , hulzelt und der Vollendung des 16. Lebensjahres 

Ranz vir^Zu LU ° vorhanden ' z « deren Ausfüllung bisher nur 
Wenn iimo» , f e . , U f d unzureichende Anfänge gemacht worden sind, 
in di Jl n8 Mädchen in kaufmännischen oder industriellen Berufen 
Wald n?» i ^ KraDkheit befällt, bei der ein Aufenthalt in 
allein im»7 “ nter ärztlicher Aufsicht dringend geboten und 

sind di«.» ■ * IS ‘; daUernde Gesundheitsstörungen zu verhindern, so 

Heilstätte W Mädchen für die Ferienkolonien zu alt, und für die 
keit erstr^tT ^ des u ve rBicherung zu jung. Die Erholungsbedürftig- 
krankunlZ 1 • S ? Ch . aber kem eewegs nur auf die Fälle direkter Er- 
iet unrl ’ ' Ie ™ e br ^ ist wohl jeder Großstädter, der erwerbstätig 
hygienisch ,?■ i,* 10 * und Wohnung mit viel zu kurzen Ruhepausen in 
bedürftig e ' nwandfrele Häume zwingen, der Erholung dringend 

Reifenorf^i 802 ]^ sonder8 trifft das für die jungen Mädchen in der 
öden Fin i . 2U * dle ^ , ihr zartes Alter meist viel zu lange in dem 
gehalten werden ^ verwirrenden Vielerlei ihrer Berufstätigkeit fest- 

d ieses^Alt^°^ We - 1< j g ^ e ^ e * ner längeren Erholung ist daher gerade für 
Dazu »tst nundestens ebenso dringend wie während der Schulzeit, 
hchkeit im!) einmid d ' e erforderliche Zeit und sodann die Mög- 
Voraussetimn * .|f nheit ’ ^ ese Zeit 8 ehöri g auszunutzen. Die erste 
“misten rif™ neuerd ‘ r *g 8 erfreulicherweise häufig zu, da in den 
Ist in viel 6SC £ a “ en regelmäßiger Sommerurlaub erteilt wird. Leider 
en ällen damit nicht viel geholfen. Denn was soll ein so 
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-junges Geschöpf, das noch halb Kind ist, mit dem Urlaub beginnen? 
Eine Reise mit Angehörigen kommt in unbemittelten Familien über¬ 
haupt nicht in Frage. Und selbst da, wo die bescheidenen Mittel 
den Aufenthalt in einer wohlfeilen Sommerfrische gestatten wurden, 
verbietet sich das Reisen des jungen Mädchens auf eigene Faust aus 
naheliegenden Gründen. Deshalb wird die Urlaubszeitmeist in den 
Großstadtmauem verbracht, und es erfolgt kerne ® rfr ^. c 1 . 
Neubildung, die allein durch Flucht aus der Misere des Alltagsleben 
und durch Aufenthalt in Wald und Feld, See oder Gebirge erreic 

w 6 ^ Diese Möglichkeit den zahlreichen unbemittelten jungen Mädchen 
aus kaufmännischen oder industriellen Berufen zu S ew „ ren * 1 
daher eine Aufgabe, die sich der ernstesten Beachtvmg aner MenMhe^ 
freunde ebenso sehr erfreuen sollte, wie dies für die Schulkinder 
bereits der Fall ist. Und wenn erst der Wille .vorhanden^, durfte 
sich auch der Weg leicht finden lassen. Übrigens durften bier 
die finanziellen Schwierigkeiten weit weniger ms Gewicht tauen »i 
bei den Ferienkolonien für Schulkinder. Denn im allgememen werden 
die erwerbstätigen jungen Mädchen imstande und auc g 
sein, die tatsächlichen Selbstkosten in Erholungsheimen cd 
Es würde sich also in erster Linie nur darum handeln, f 
Organisation zu schaffen, durch die die erforderlic ® n werden, 
gebracht und die Verwaltungsarbeiten ehrenamtlich gele 


Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege hält 
seine diesjährige (33.) Versammlung in den Tagen vom 
19. September 1908 zu Wiesbaden ab. Die Tagesordnung 

ß Mittwoch, den 16. September: 1. Städtische 
ämter und ihre Aufgaben. Referent: Geh. Me zin jjj c jj en 

v. Esmaech - Göttingen. 2. Wasserversorgung in 

Bezirken. Referent: Geh. Oberbaurat ScHMiOK-Darm • ^ er . 

Donnerstag, den 17. September: 3. Die Ursac e p^f. 

vosität« und ihre Bekämpfung. Referent: Geh. e gä * ze für 
Dr. A. CBAMER-Göttingen. 4. Die hygienischen Gru « lEN . 
den Bau von Volksschulen. Referent: Stadtbaura 
München. . . , n^putung 

Freitag, den 18. September: 5. Die hygienisc ß e - 

städtischer Markthallen, ihre Einrichtung fl 
trieb. Referent: Stadtbauinspektor Dr. ing. Küster^ r '^er- 
Sonnabend, den 19. September: Gemeinsamer Ausflug 
walddenkmal. 
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Mitgliedern des Deut 8 cherT Vereins 11 ? lun ?~ in Wiesbaden ist nur den 
gestattet. 6n ' erelns fur öffentliche Gesundheitspflege 

der Ihteresfe^an öffentlicher 11 Gesundh ^^jl^chaft Jeder berechtigt, 
beitrag von 6 Mark zahlt Gesun ^eitspflege hat und den Jah£ 

mit T * Kor P oration en können dem Verein 

beitreten 

Dr. P B ÖBs e Tmo g Cöln' eXgen^ 11 “* “““* der 8tändige Sekretär - 
13. J^d^^St^rh * 1 ^ K " abenhand wbeit hält vom 10. bis 

TON Sohencicendorpv.««^, ? ’ du , rch den Vorsitzenden, 
a m 11 . und 12 Juli die ’f den beiden Kongreßtagen 

1- »Die Erziehung der d H f °, gende , n Vorträge gehalten werden: 

technische und w'" Bedeutung *ür die 

Dr. PABST-Leinzic 2 »Tr ^ ^ Kultur«, von Seminardirektor 
Jugendfürsoref. 2 ‘ Kn a benhandarbeit als Mittel der 
brücken 3 » 7 ? ’ W V 0 I J, dem K gl. Kreisschulinspektor Scmr-Saar- 
etaltung fn Bed * utun S «nd Ge- 

Dr. LöwLBCKAumhn!^ r8t " fe der Volksschule«, von Schulrat 
sie uns mit ßtzS anf v ’ U “ 8ere Ausstellung, was lehrt 
J. ScJZIt Jota. «. l* W " b * ”" d H..dw„k., ™„ 

DeHech^Vel^M Hi-rrr^R 0 ^^ ^ den 9 ^ llalzm ‘ : ' Kt * r des 
zu richten ln!?’ ( Herm Bürgermeister Brink zu Glauchau i. S. 

Bügennetater Dr S^in S? ff T ^ ngelege , nheiten an Herrn 

Sendung weiter m „s k ? n do 1 ann > die auch beide zur Ver- 
Eine eni.Lr- fc hter Kongreßprogramme bereit sind. 

klängst unte d d^ sJhi,T\ Cke “ d ^ H ^ l ^ kheit (M^Porie) ist 

die Tagesblätter meid Uknaben lr ) Schoneberg ausgebrochen. Wie 

Kraokleit behafeS 6 «;^! “ am 3 A P ril d ' J - ein mit der 
Krankenhaus ire^L S h nl j°" seinen Eltern in das Schönebeiger 
gab auf Anfrae-e i d a^I C I6 Art und den Verlauf der Erkrankung 
^»«rasTBrN fügende SmteUun^ etenVer8ammlUng Bürgenneister 

ermittelt 8 wo^tan he o •“*, glücklicherweise in ihren ersten Anfängen 
sehr Vorsicht io- ?i G1 de * Beurteilung der Sache war man anfangs 

Ärzte noch es , 8lch um eine Krankheit handelte, die die 

und Paris wn ^ ann { ien \ Man hat sich an Spezialisten in Bern 
da hat man n nfl 6 iJ^heit bereits geherrscht hat, gewandt, und 
Krankheit ist * K e 8 a f& daß es sich um Mikrosporie handele. Die 
sich von da ^ V. atholischen Antoniusstift ausgebrochen und hat 
Ärzte gewonnen 16 anderen Schulen übertragen. Wir haben 40 
Am nächsten n Um S ° 8chne11 ^ e nur irgendmöglich vorzugehen. 
ten Donnerstag wird mit der Untersuchung der Schüler 
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w^non Wir haben heute in einer Magifitratesitzung beschlossen, 

Meldungen von Nachbargemeinden bei uns e “ geg ^ en ’ haben 
ebenfalls FäUe von Mikrosporie festgesteUt worden s^ W^h 
bei dieser Krankheit eine erste Autorität, den Gebeimrai rro 

SS Sr ,«* .»i 

Welt ist; er hat in Basel die Krankheit er gr jyj. 

Prof. His hat uns dringend ereucht, so schnell Ws ^ ^ 

nahmen zu treffen, um d ‘ e . ^ ran S^lLHe um keine Krankheit, 
kämpfen. Es handelt sich bei der Mita) P uoitÄlrrankheit denn 
die das Leben bedroht, sondern um eine “^u£^Schafe, 
die davon betroffenen Knaben laufen herum Verbindung ge- 

Zu h*» .. «.Ob mit d.» N^bbjeommd« « ^”i 

setzt, ood ftbch der Msgistrat Berto h.tj«st «K» 

um ein Vordringen der Mikrosporie nach Berlin “° g ' V htlicb , 
hindern. Soviel ich die Sache übersehen kann , ho& ich »versieht 
daß wir von einer großen Epidemie verschont Waben 

Auch in Berlin ist ein Fall von Mikrospone festgesteU^ ^ 
betrifft einen Knaben, der noch^vor kurzem mem ^ ^ 

Schöneberg nahe der von der Krankhe , t ebenfalls die 
Lehrling beschäftigt war. — Aus Friedens Mikrosporie 

Nachricht, daß in den dortigen Schulen einige F 

beobachtet worden seien. hptri m eine Ein- 

Die sexuelle Belehrung in der Volksschiüebetr®^ in) 
gäbe, die der Landesverein preußischer ^olkssc ^hr ^ ^ 
März d. J. an den Kultusminister gencht hat. w tli hen Teile 
Reform « entnehmen, lautete die Eingabe m ihrem 

»Der Landesverein preußischer yolkssch^lehrennnen^h^ ^ 
seit 1902 eingehend damit beschäftigt, wie die Vo von der 

Kampf Regen die Unsittlichkeit zu beteiligen n • Leit¬ 

fünften Generalversammlung 1904 in Kassel sagen Unsittlichkeit 
Sätze sind grundlegend für unsere Bestrebungen, *e Un^ ^ 
durch die Volksschule zu bekämpfen. Wir . .. vorzu beugen 

die Volksschule dem Umsichgreifen der UnsittlicUK Reijgions- 
hat durch eine planmäßige Erziehung zur Keusc iJ a turkunden- 
und Gesinnungsunterricht und durch Belehrungen verstehen 

unterricht, die die Gesetzmäßigkeit aller Le en lehren. Be* 

und auf die eigene sittliche Lebensführung vo m 

sonders diese Belehrungen haben auch das o ^ er ginder, 

schiechtsieben zu vermitteln. Das sittliche n ist, wird 

das ein so wertvoller Schutz gegen sittliche Ve e « ^ggnen 
gerade dadurch verletzt und vergiftet, daß die abschneiden 

Fragen der Kinder über die Entstehung des Mensc 
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WhÜ!i ® lDen ! Mär ° he " beantworten, anstatt eine dem kindlichen 

Jebei ^eü “d^K- 6 “^ 6 ’ ^ immer wahrheitsgetreue Antwort zu 
geDen. Weil die Kinder meist nur zu bald die Wahrheit in 
schmutzigen Andeutungen erfahren, nehmen sie an, daß alte, was 

S »etwas sehr Unanständiges« 

sein müsse. Dieses bedruckende Gefühl wird ihnen Benommen JL„ 

fewe£Te h rS,d m - Ern8t “n “ « emütvoller Weis! mit ihnen, dem 
ÜTu f V f ^ ldms . angepaßt, von der Entwicklung des Fisches 
D.V ° ge 8 ’ des Säugetiers, des Menschen aus dem Ei spricht. Solche 
itäTIT ^m Munde des Lehrers bewahrt die Ender vor S 
mTh« ® uch f n , naCl V der Wft hrheit über die Entstehung des Menschen 
dCm Umsic hgreifen der Unsittlichkeit vor. Dagegen 
L mLchilr* k“ 8 -“ Uber di ® Befruc htung des Eies im Mutterfefbe, 
nicht in die Vo^ST ^ UnSere “ DafÜrhaIte n noch 

die F^nflf“*' 8 “i 4 d ® r Einsicht - daß taktvolle Belehrungen über 
VolksBchn?fh ZUn - 8 dea ¥ e “ schen eine unabweisliche Pflicht für uns 
vie e der St renn ^ n ^ 8ich die Erkenntnis auf, daß 
£t‘ rkenden Lehrkräfte nicht fähig sein würden, dieser 
Lebensfrage a ommen > , < a sie selbst in falscher Auffassung dieser 
Anfklämtf erzogen wurden. Eine ungeschickte oder zu weitgehende 
bkherTdfphfv w " de . eb enso großen Schaden anrichten wie das 
ab7eho]f P n 7 er8Ch 1 We J lgen Und V erhüllen. Damit diesem Mangel 
rinnen «^l, fr de j Und < ^ t . künftig ^ J ungen Lehrer und Lehre- 
werdpn Kitt ^ Ur du8en Veil ihrer Erzieherpflichten wohl ausgerüstet 
, itten wir ein hohes Unterrichtsministerium: 
mit Ausarbeitung methodischer Grundlagen für sexuelle Be- 
e rung in den verschiedenen Lehrfächern der verschiedenen 
^eüranstalten Kommissionen betrauen zu wollen, in denen 
j. er Ärzten auch solche Männer und Frauen mitarbeiten, 
haben Ch ° n ^ Praxis ßexueller Belehrung mitgewirkt 

anzuordnen, daß Lehrer- und Lehrerinnenseminare, sowohl 
e positiven biologischen als die pädagogisch-methodischen, 
or enntnisse zur Erteilung sexueller Belehrung zu vermitteln 
a en, und daß demgemäß der naturkundliche und Pädagogik- 
unterricht der Seminare erweitert und ausgebaut werde; 
von Ärzten bezw. Ärztinnen oder von sachkundigen Päda- 
^ urse abhalten zu halten, die jetzt amtierende Lehr- 
o v .1 \ ^? ra * en > ^ welchem Maße und in welcher Art ge- 
4 \ ec htliche Belehrung übermittelt werden kann; 

ail f W j 1SUl1 ^ zu . ^eben, daß solche Lehrkräfte, welche bereits 
aem Gebiete sexueller Belehrung mit Takt und Sach¬ 
kenntnis praktisch gearbeitet haben, in ihrem Wirken nicht 
urch behördliche Eingriffe gehemmt, sondern gegen Angriffe 
geschützt werden.« 

er hchtet- 6 J 8te Y 0 B*ssclralbrausebad wurde unlängst in Elberfeld 
» asselbe steht in der freien Zeit auch dem Publikum zur 
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Verfügung. Es befindet sich in einem besonders von der Arbeiter¬ 
bevölkerung bewohnten Stadtteil. Mit dem Bad ist, wie wir der 
»Frankf. Ztg.<. entnehmen, eine Turnhalle verbunden; em vorzüglicher 

Spielplatz schließt sich an. , , r A 

P Der Schularzt als Mitglied der Schuldeputatioii. Die Mmdener 
Regierung hat die Zusammensetzung der Schuldeputation zu hie e- 

feld, wonach als der Erziehung kundige Männer außer einem Re » 

einem Lehrer und einer Lehrerin noch der Schularzt gewjMt . 
nicht genehmigt. Sie wül nicht zustimmen, dafl der . S ? h ^ aie 
Mitglied der Deputation in dem Statut festgelegt wird. 

»Deutsche Tgztg .« mitteilt, wollen die Stadtverordneten an 

Beschluß festhalten. Wie 

Obligatorisches Turnen für die schulentlassene Jugen • 
die Tagesblätter melden, hat die Stadt Bielefeld am \^ ™ { . 
in der städtischen gewerblichen Fortbildungsschule da 
gatorisch eingeführt. Zu verdanken ist diese wertvo e 
einer Denkschrift der Deutschen Turnerschaft im Kr ^f e , na 
und Lippe. Die Denkschrift weißt auf die einseitige Erziehung 
Ausbildung der schulentlassenen Jugend hin und , e U roer iiche 
wendig es sei, nicht nur die geistige, sondern auch tt JLtlich 
Entwicklung in diesen bedeutungsvollen Jahren zu fordern, 
wird dieser Grundsatz bald allgemein anerkannt und das 

allenthalben pflichtmäßig in der Fortbildungsschule eingefubrt 

Besondere Spielnachmittage sind, wie che 
teilt, seit Beginn des neuen Schuljahres in Mannh „nLjöide 
worden. Die Hausaufgaben fallen nach Anordnung der 

an den Spieltagen weg. .. G^odtteil des 

Eine Schule für kranke Kinder. In dem ärmsten s . hungg . 

östlichen Londons, in Whitechapel, ist vor kurzem ein ® enc liscbe 
anstalt für kranke und verkrüppelte Kinder, an denen di 
Metropole ja leider so reich ist, eröffnet worden. «bo-eholt 

die Kinder mittels eines der Schule gehörenden mnl ^ die 
und nach dem Unterricht wieder nach Hause geta ren ’ u egUC hen 
Kleinen trotz der weiten Wege regelmäßig die Anstalt ^ 
können. In der Schule werden sie danil beaufsichtigt, ge j bgt . 
und — was wohl mit zur Hauptsache gehört ■— ver P“ e %’ ben den 
verständlich werden die Kinder geistig nicht über ur , pj än d- 
elementaren Lehrfächern befaßt sich daher der Untern Kinder 

fertigkeiten wie Korbflechten, Modellieren usw., die g se lbst 
werden zu einem Handwerk erzogen, damit S1 ® ®P a p j p i 2e sinnt« r 
ernähren können. — Diese Schule, die eineStiftung . ihre 
Menschen ist, öffnet den armen, kranken Kindern m ildem, 

Tore. Sie soll dazu beitragen, das Elend vieler Kin e j a hin- 
die sonst ohne Aufsicht, arm und krank ihre traungen 
leben müssen. wie die *0*- 

Warmes Frühstück für arme Volkssckuler. verstorbene 

Ztg.n. meldet, hat kürzlich eine in Alzey (Rhein ess Zinsen daz u 
Dame der Stadt Alzey 80000 Mark vermacht, deren 
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zu verabreichen. 11 8 ° llen ’ amen Volfaschü]era ein warmes Frühstück 

dt 

f” »•*"» *•««»«»w»i. 

CÄ £ ÄöttniVÄ 

s5S?sr™ ää 

Ohrfeige traktiert^ Das SehÄ«* beleidtgt und mit einer 

14 TWn rW. V f? Schöffengericht verurteilte die Frau zu 

der StLtsanÄeruÄS ^/^nntnis legte sie sowie auch 
der Ankläger sechs Monate r f ° ^ ne J? en Verhandlung beantragte 
Angeklagte™ -m, G ® fan g™. Das Gericht verurteüte die 
■st, daß das Gericht von* d lst , vle1 ’ namentlich wenn es wahr 
Lehrerin habe ihr 7 filt d A ° schauun g ausgegangen sei, die 
war den Richtern df «m ‘ ?S g !f ec ? t “ cht überschritten. Offenbar 
Jahre unSaS t>, !* er 5 a T der Schuldeputation vom vorigen 
Mädchen amTl ®l ch t S dle Le hrkräfte dahin belehrt hat, daß 
Die Überhaupt nicht zu schlagen seien. 

Wie die “ S . te * ke ” der J Krankheiten durch die Schule, 

zur Verhütung der ÜtJ* tt6llt ’ hat preudische Kultusministerium 
Schule unteAufhphn^ T 1 ”® ansteckender Krankheiten durch die 
neue Bestimmen »T g “ Jahre 1884 erlassenen Anweisung 
die SchulaufsichtshpK~ 1 ^ 8en> wodur ch die Vorsteher der Schulen und 
Verhütung und B e Sm 0r f n zu , e mer gesteigerten Mitwirkung bei der 
besonderes Gewicht ^°} chel Krankheiten herangezogen werden. 

Lüftung und HetL 1, dabel T h auf die gründliche Reinhaltung, 
gelegt. Auch snll a VOn den ®°hulkindern benutzten Räume 
Zwischenräumen .^Y asser der Schulbrunnen in angemessenen 
sollen geleeent!ieK b ^ kten0 ° 81SCh untersucht werden. Die Schüler 
sonstigen geeignet w naturw i 8sensc haftlichen Unterrichts und bei 
Und BekämnW .? V “ anla88un gen über die Bedeutung, Verhütung 
Schülersueisnni^• u b® rt ^ gb M e n Krankheiten aufgeklärt werden, 
war ein Antrair • Berlin. Lu der Stadtverordnetenversammlung 
den SommermonntY geb # a i bt worden > ^ Schülerspeisungen auch in 
ein gesetzte Ausschuß , f ° rtzusetzen - Der zur Prüfung dieser Frage 
begründet ist m,H k , u .b erzeu g te sich, daß diese Forderung nur zu 
Stadtverordnete» 1 ^ 0rtete den Antra «' ^ den Beschluß der 

ausschlaggebend Sammlung waren die erschreckend hohen Ziffern 
Schulkinder llt. T? im Ausschuß über die Zahl der hungernden 
gemacht wurden. Über 4000 Kinder erhalten überhaupt 
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, - n r^jhstück über 3800 müssen Tag für Tag ohne Mittagsmahlzelt 
S lSn Sten Noch im Monat März hatte der vom H«** 
unterstützte Verein für Volksküchen 114000 Portionen verabfolgt 
De? An rag des Ausschusses wurde einstimmig angenommen und 

JS.n » 

^äseteesvoriage über das Hilfsschulwesen m Frankreich 

der Bemühungen einflußreicher Personlichkeiten^koim^ b ^ 

Hilfsschulwesen in Frankreich keinen festen Boden fassen. * J 
fängt man an ihm größere Aufmerksamkeit. «l schenken. 

Städte errichteten vorigen Jahr Paris un ^ B ® ite Ausgestaltung 
klassen. Daß man nun aber ernstlich an hervor, 

der Sache herantreten wül, geht aus ?*“ er üic hen Unterrichts 

welche der Ministerpräsident, der des off unterbreitet haben, 

und der Finanzminister der Deputiertenkamm j. e i n 

Es ist das um so höher anzuschlagen, weil sonst , gn hat. 

Land derartige detaillierte 8 e8et f ich ® Best ‘“^ g Beau f s ichtigung, 
Es gibt über die wichtigsten Punkte (Organisation, Jjjjif,. 

Lehrpersonal, Fürsorge usw.) Aufschlu '- 111 Bestimmungen 

schule (Nr. 1 und 2)« zufolge in seinen wichtigsten Bes 

“SSi 1. Auf V„u„g« a« 

können für die anormalen Kinder beider öffentlichen 

hilfeklassen (classes de perfectionnement), die üe 
Schulen anzugliedem sind, 2. selbständige Hijfselten ^ 
de perfectionnement), mit denen eine Tagesanstalt und ein » 
verbunden werden kann, eingerichtet werden. , ; ro Alt« 

Artikel 2. Die Nachhilfeklassen nehmen unto 

von 6—13 Jahren auf; die selbständigen Sc Jahre au8 debnen. 
anderem die Dauer des Schulbesuchs bis zu • . heruf- 

Sie gewähren dann neben dem Elementarunterricht aucn 

liehe Ausbildung. *u„M.ilfeklasse d«* 0 

Artikel 3. In einer und derselben Ni^jen. Die 
nicht Kinder beiderlei Geschlechts uutergebrac w effle 
selbständigen Schulen können unter einer u 
bilden, eins für Knaben, das andere für Made ne • JU den 

Artikel 4. Der vom Staate zu gewahrende Vergrößerung 
Kosten der ersten Errichtung; Ausstattung un ^ Juni 

wird bestimmt nach dem im Artikel 7 des Ges 
1889 festgesetzten Verhältnis. , von den Ge- 

Artikel 5. Die laufenden Ausgaben 1 weroen ^ andpreD 
meinden und Departements bestritten unter A zug 
Departements und Gemeinden bewilligten Zusc usse. 
für den Unterricht fallen dem Staat zur Last. fipmeinde 

Artikel 6. Eine Hilfsschule kann von einer 
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Geb j. et , ei “ er anderen gegründet werden nach erzieltem Ein 
Verständnis der interessierten Gemeinden. erzieltem hin- 

rufenen ^Leiter T° f® Nachhilfeklassen und Hilfsschulen be- 

usisFsxzsars 

Z'tT r®'lni‘,cT“g ntb« r : 

wpll» V hn v D au * erlegten nebenherlaufenden Dienstleistungen Die 
Stn “. n UgniS fÜr den ünterricht zurückgebliebener Kinde; 

ArtiSlo“ n“® nichtpensionsfähige Zulage von 300 Pres. 
Minist™ P 1 !*® ®rnndung vormeldende Entscheidung des 

SniL?* T* fUr Jede dle bes °nderen Bedingungen ihrer 
teüunven w« K f «8*. namentüch Maximalzahl der Klassen und Ab¬ 
teilungen, wöchentliche Unterrichtsstunden, Dauer der Stunden usw. 

und Taä! u D,e . mit Hilf88chulen verbundenen Internate 
r 0mm * g o »sanstalten können direkt vom Departement oder der 

Vemaltunv U t d *“* S®?" K ° aten verwaItet werden; oder aber ihre 
DuSnV» 8 j rfolgen auf Dehnung des Direktors oder der 

Leitet« A* Pu“! 611168 Vertrage8 > durch den die Verwaltung dem 

SrtL“. ^ ^ de aUf 8Cine RechnUn « und 

unter«tim! V' j Die Nachhilfeklassen und Hilfsschulen werden 
188fi xmr *i der in ? ^ikel 9 des Gesetzes vom 30. Oktober 
gune Jett™? A lf 8i ?i ht, TT 2 ‘ 6iner medizi nischen Beaufeichti- 
werden tv Klnd alle Halbjahre mindestens einmal untersucht 
schnlfloif Die §^ achten Beobachtungen sind in ein für jedes Kind 
A ri*- 2 ? ^ d ^ lrendes Gesundheitsheft einzutragen. 

BdhnliWtf 1 12 *- Eine Kommi 88ion, bestehend aus dem Volks¬ 
en tsch^^ r, ^ ein -t m Hilfeschulleiter oder -lehrer und einem Arzte, 
gelassen dan i ber ’ . we l c he Kinder in der Volksschule nicht zu- 
A i •, er 1 den oder n i°kt in derselben verbleiben können. 

'iA *?* .* m Anschluß an jede Hilfeschule wird ein Für- 
Fallp nn/viv °n em &erichtet. Unter den Mitgliedern sollen in jedem 
waltu na am . en se i n * Ferner wird für jede Hilfsschule ein Ver¬ 
ein Vprfrl rat / mg TT etzt ' Zu diesem Verwaltungsrat gehört jederzeit 
und AA de8 . ünter richtsministers, ein Vertreter des Präfekten 
na ^ndestens ein Arzt. 

Grutapbfli^ 6 ^ A i Verfügungen und Beschlüsse, ergehend auf Grund 
heit *dTr t r , eren Unterrichtsbehörde, sollen die Beschaffen- 
das qn»,ri ellr Pi an . 8 sowie die Bedingungen angeben, unter denen 
werden v erzeu 8 n is d en Hilfsschulunterricht erlangt 

ann# G. Büttner- Worms. 
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ämtliffce Dtrfüjimjt». 


Auslegung des § 6 Absatz 1 der „Anweisung znr Verhütung # 
der Verbreitung übertragbarer Krankheiten durch die Schulen. 

Berlin, den 17. Februar 1908. 

Auf die Frage, was unter den in § 5 Absatz 1 der »Anweisung 
zur Verhütung der Verbreitung übertragbarer Krankheiten durch <üe 
Schulen« vom 9. Juli v. Js. (ZentraM. S. 616) erwähnten^ 
»Behausung« zu verstehen sei, bemerke ich, daß dieser BegrüEa 
dem Gesetz, betreffend die Bekämpfung gemeingefährlicher; Krani- 
heiten vom 30. Juni 1900 und dem Gesetz, betreffend die Bekämpfung 
übertragbarer Krankheiten vom 28. August 1905 übernommen, j 
doch in der Begründung zu keinem dieser beiden Gesetze n 

erläutert worden ist. „ , . . „ A „ Q ,wfe 

In dem Reichsgesetz vom 30. Juni 1900 findet sich der Auedru t 
an drei Stellen: 1. in § 2 Abs. 1 Ziffer 4: »derjenige, in dessen 
Wohnung oder Behausung der Erkrankungs- oder Tode 
ereignet hat«; 2. in § 14 Abs. 2: »Werden auf Erfordern de Pol« 
behörden in der Behausung des Kranken die nach dem Gutacwen 
des beamteten Arztes zum Zwecke der Absonderung no 

Einrichtungen nicht getroffen,.«; und 3. in § 16. » g 

Personen aus Behausungen, in denen.j pr Aus- 

In dem Landesgesetz vom 28. August 1905 dffie 

druck nur einmal, und zwar in § 2 Abs. 1 Ziffer 4 gleic 
im Reichsgesetz. orp tu. 

An allen diesen Stellen bezeichnet Wohnung das g » 
hausung das Weitere. Der Begriff »Behausung« ist a er a 
identisch mit »Haus«, da im § 14 Abs. 4 des Reic 8 es p er . 
drücklich von Wohnungen oder Häusern, in welchen er r 
sonen sich befinden, gesprochen wird. ^ er 

Hiernach ist anzunehmen, daß unter der »Behausung« ^ 

Person ihre Wohnung einschließlich desjenigen Tei es -^ er 

zu verstehen ist, welcher außer der eigentlichen Wo nu & Arbeits- 
Benutzung steht. Hierher werden unter anderen werk* * unie 

Stätten, Bureauräume, gemeinsame Schlaf- und Un e ^ e nutzte 
in Erziehungsanstalten zu rechnen sein. Gemeinsam , 
Treppen und Flure werden nur dann als Bestandteile er n - c j )t 
anzusehen sein, wenn die an denselben liegenden Wormu 
in sich abgeschlossen, sondern auf die gemeinsame Ben 
wisser Einrichtungen, z. B. Wasserauslässe, Aborte u. 7®' ^ 
angewiesen sind. Als Behausung im Sinne der Gesetze sin 
in § 3 erwähnten Schiffe und Flöße anzusehen. 

An den Herrn Regierungspräsidenten zu N. 
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Abschrift zur gefälligen Kenntnisnahme 

"ssr ar“"“ - *■ =-» ««-. 

“»»»*=*«» .» gefälligen 

Oo MW«., *r g.Micb,„ m . Angel*,.!,,««,. 

*■ '*£» w ™- 

• /• . ges. Unterrichtsverwaltung in Preußen, Aprilheft.) 

4er V ST» * ?® 8 § 6b 4er „Anweisung nur Ver hütun g 
Verbreitung übertragbarer Krankheiten durchÄries-, 

NachSfiKj . . Berün, den 24. Februar 1908. 

tragbarer Krankheiten durch^e^hl der Verbreitu ng über- 
Ä / d. Med Am S o«o T vom »■ Juli 1907 (Min. 

Zulassung von gesunden PerZt S ' 616) *“* Wieder- 

wn übertragbaren KmnlrW? a f Behausungen, in denen Fälle 
behörden erfolgen »wenn dhOFi ™ rg ® konimen sind > seitens der Schul- 
übergeführt oder gestorbeJ k w f aeSe “’ in e “ Kra nkenhaus 

und persönlichen r.S. i d hre Wohnräume, Wäsche, Kleidung 
worden sind« h Gebrauch sgegenstände vorschriftsmäßig desinfiziert 

bausungen, in denen^ Fäbe ’ 6 b Ö rd e ’ Stunde Personen aus Be- 
gekommen sind «5f„5V” ^ertragbaren Krtmkheiten vor- 
die Bekämpfung gemeWefähH^v. 8 ^ d f Reichsgesetzea, betreffend 
(teichs-Gesetzbl 1lch , er , Kra “ kheit en, vom 30. Juni 1900 

betreffend 8 8 des P «ußischen Gesetzes, 

guet 1905 (Gesetzsamml l ^, e 9 r J ;ragb ? re f; Kraukheiten, vom 28. Au- 
weisung usw.« V om 9 Juli 1907 d ~ D in § 6b 4er »An- 

Sebul- und Untem“htebÜ 7 g n g f benen Zeit P unkt hinaus vom 

Mäßigen EnnCrfüwt fernzuhalten, wenn nach ihrem pflicht- 
Behausungen durch <r e * te ^ erbreitu ng einer Krankheit aus jenen 
ft. wird S durch dk^An 6 ^ 06 “^ 11 Personen “och zu befürchten 
berührt. »Anweisung usw.« vom 9. Juli 1907 nicht 

^gewiesen haben HC b^m° 6 k° re j daber die nachgeordneten Behörden 

Schul- und UnternVhfoK ^ ie Anordnung der Femhaltung vom 

kämpfnng degTvnhn7^ e8UCk | ^ 8 27 der Anweisung zm Be- 
nach der Scblußd^w w° m 10 ‘ AugU8t 1906 erst aufzuheben, wenn 
lokubationsfrist^verfitric^ 1011 -t“ 6 gemessene, etwa 10- bis 14tägige 
ües Falleg eine ^ 1St J S ° fern nicbt nach den VerhältSn 

Sc bulbesuch femooh!^ agUng T, deS Kr ankheitsstoffes durch die vom 
^gen diese Anweisung P f sonen ausgeschlossen sei, so habe ich 
Schaig e8undh .. g eden ken nicht zu erheben. Nur ist vom 
a, ge«undheit8pflege. XXI. 

9ß 
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«MSrSSäSiHsSS: 

^"SduStÄbesadi nicht länger erfolge, als unumgänglich 
notwendig-^ Hewn Regierungspräsidenten zu N. 

Abschrift zur gefälligen Kenntnisnahme. Herrn Polizei- 

An die übrigen Herren Regierungspräsidenten und den Herrn r 
Präsidenten zu Berlin. 

Abschrift übersende ich Eurer Exzellenz zur gefiüligen Kenntnis- 
nahme ergebenst. ^ ^ ugw Angeiegenheiten. 

In Vertretung: Weveb. 

An die Herren Oberpräsidenten. 

“ i izs. f ” ” u*—.» w- 


litetntitt. 


Besprechungen. 

Bübgebstbin, Leo, Dr., Wien. Über Sep 

Zusammenhang körperlicher und iuSutis«- ^ 

Abdr. aus Alfred von Lindheims »Saluti juventuua 

und Wien, Franz Deuticke. fnlircnde Fragen: Mo- 

Bubgebstein behandelt in seiner Arb g Wohlfahrtseinricb 

demes zur These: mens sana in co:rpore san , Volkg8C hulalter8; 
tungen; die für normale Schulung Ungee g Volksschulrekruten 

Kränklichkeit der Volksschulbevölkerung und der ^ g chule; Ar- 

Einfluß des Anfanges der Schulung; hohem al g fol 
beitszeit, Kränklichkeit, Vermögen dem Untemcht 
dauer; Wechselbeziehungen; . Pr ^" g ®V. j „ au f die psychische 
Bedeutung der Freizeit. — Einfluß der Schul g g “ huleinric btungen, 
Tageskurve; die beiden Geschlechter; m . ^ Bewegung* 

welche für die Gesundheit der Jugend von -Tageseinteilung; 
spiel; ungünstige bürgerliche und scl }“ ll ® ^ N -w in un d Sexuelles. 

Schularztfrage; der Hygieneuntemcht; Alkohol, Ni, gchu ilebens 

Der Verfasser streift somit fast alle G f b *!^ l t ten Abschnitte 
und hebt die wesentlichen Gesichtspunkte in ein ».«vor. Diese 1 

»Zusammenfassung und Vorschläge« besonders herv 
Abschnitt soll deshalb auch wiedergegeben , führt m ebrund 

»In neuerer Zeit herbeigeschafftes exaktes a 
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“X »"O 

«e Masse der Sehnlbevölkernns efo?*r!? ,18rfa e Äl£e ? andeMreeiw M, 
.«»ft«. Tstsaehe s£ÄZ£ •*'* *■ 

» 5 S» 

!ES5*.” ÄSStf«' 1 “' fe “‘- SfÄk*?Htad'S: 

■^SS^-yWSBMttSSSÄ 

liehen enribt die ttI* allgemeinen Volksunterricht nicht Taug- 

rein hLhZL^ h . eraus > als der Einfluß des Überganges vom 
einzuwirken vermag“ JetZIg<m SchuIleben gesundheitlich ungünstig 

suchimge^in^ftn^ 80 at 1 ^ * St j nacb ausgiebigen exakten Unter- 
zu hohe die sKS? ** Arbeitszeit de r Schulbesucher als 

ei» uniinsLS * ZU geringe < der Gesundheitszustand als 

mente n^-h» g • befunden und kausaler Zusammenhang dieser Mo- 
ist im Verhältoi« 8611 W0I ?® n ,. : Pähi S keit . dem Unterrichte zu folgen, 

beben als MhäufiJ nnf'h“ , StelIu ? g der SchuIe im öffentlichen 

a n . n ,. au ?g unzureichend erwiesen worden. 

Rücksichtauf be d -® ev £r ölkerung der ersten unteren Klassen ist mit 
Einflüsse in fcr AlterenhT“ Wlderstan drfähigkeit gegen schädüche 
täteentwicklumr ", ter f pbas ® yoT dem kräftigen Einsetzen der Puber- 
ebligatorischer g St^- "u .? el . aS ^ et> Lehrziele und Forderungen an 
In der t„ en , a / beit 8lnd für den Durchschnitt zu hohe. 

Frage kommt ftir^ Weibt ’ 80weit das Externat in 

halb der Schulf«rd bereCbtlgte8 8treben nach Bildungserwerb aufler- 
snfgetragener Arheif e ™k g t n ZU Wenlg Zeit > ebenso für eigene von 
incbvidualität. h^) b t “ b f rhaupt unabhängige, zur Entwicklung der 
für die letzte« i a ku e ‘® he Betatigu ng und für körperliche Erziehung; 
rielle Vorbedinvnn * j 61 ^ 6 “ großen Prozentsatz der Jugend die mate- 
Aosbildune de! R 8 ’ V' “ großen 8t8dten der Fiats, und ist eine 
suchen dieser ffinricL “nötigt 8tädte ^ gesetzlicher Grundlage 

Eonsharierun^dir’w 1011 ! wissen , 8chaftlic h. e hygienisch-pädagogische 
sehen Gphip+o g .?_7 orschungsarbeit in einem einzelnen geographi- 
Punkte ausreichfnd Ugt ’ lst derartige _ Konstatierung nicht für alle 
durch die q„n,,i • 4° z ' B ' wenn die totale Belastung der Jugend 

besonderen ^Verhall"' Frage . kommt , weil diese Belastung von [den 
die Wahraohp^r ui m ®! en , ln Jedem einzelnen Lande abhängt. Da 
lichkeit des Bestehens ungünstiger Verhältnisse aus- 

26 * 
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reichend groß ist, genügende Sicherstellung jedoch fehlt, so ist Konsta¬ 
tierung durch exakte Untersuchungen^ no g. Belastung der 

gehen, aller Wahrscheinlichkeit na ^^chülfr überhaupt vor 
loch, und daß jede Mehrbelastung der ^^“ulehnen ist. 

exakter Konstatierung , tat ® ac ^^ hi _ keit gegen schädliche Kn- 
Hinsichtlich der Widerstandsfähigkeit gegen sc ^ ^ ^ 

Wirkungen sind die Mädchen, mc vorangeht und während 

welche der Pubertätsentwicklung ^Steüt als die Knaben; 

der ersten Phasen der letzteren, ungünstig 8 ^ der Mädchen 

überdies setzt die Pubertätsentwicklung der Kn Geschlechter 

z„ verschiedener Alterszeit ein und wird to den ö££ent . 

zu verschiedener Zeit abgeschlosse . Mädchen auch im 

liehen Einrichtungen für die Augenmerk zuzuwenden 

hygienisch-pädagogischen Sinne ein Lehrpläne der 

und es kann nicht genug betont werd ®“> ^ höhere Schulung 
höheren Knabenschule nicht ohne weiteres auf die hone 

der Mädchen anwendbar sind. . . - U c h a ls ungünstig 

Die materielle Schülern rlC htung^t _vielfach 
konstatiert worden, auch m so ^htigen haltungen U sw. Zur 

Vorkehrungen zur Vermeidung werden besondere ver- 

Anbahnung zuverlässiger Zustande in Zukunft vermeiden sein, 

waltungstechnische Maßnahmen auch hiernie t - ntuüs ist 

Ein weiteres ungünstiges Moment für ehe «üus 1 ^ ^ 

die übliche bürgerliche und schuhrche Tage ^ Familie be- 

Ansiedelungen, welche eme gesunde ^bens h Verhatnis8 en 

hindern hilft. Da der einzelne Betroffene ^ en Arbe it- 

nichts zu ändern vermag, wäre ein Emv . Städten anzustreben 
geber (Ämter, Industrie, Handel) “/^C Tbzutdem. 
und die schulische Tageseinteilung da ^ d gebildeter Ärzte an 
Eine passende Mitwirkung entsprechend vorgemi 
der Erziehungsarbeit der Schule ist ™twen ^ mte m Program® 
Unterricht in Hygiene mit kla ®i » ^ y p. 
ist für die Angehörigen aller Schulen von Be^ g, angMeigt Obb- 
kommnung einzelner bestehender Euincht g Lehrstunden f 

gatorischer Hygieneunterncht in besonderen ch ^ bisherige 

nur unter der Bedingung zu empfehlen, Lernen nicht erhob 

Totalbelastung mit Unterricht und haushche Konstatienmg 

wird; dies gilt, insolange als die oben be ™ b ^. *^ de8 der Schul¬ 
der derzeitigen Belastung und des Gesundh ^ d ^ pr0 pbylahü scben 
jugend fehlen. Ein besonderes Augenmer Sexuelles zu*" 

Belehrung in bezug auf Stimulantia, Narkotika und &e 
wenden sein. , . „ nd anderer e'® 

Der ganze Komplex der vorstehend ™L„ ie hung erfordert- 

schlägiger bedeutsamer Fragen der öffentlic P rinzipi ed woE 

soweit die Verwaltung in Frage kommt, nicht bloß pnn V 
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wollendes Äufnehmen und Erledigung von Gelegenheiteanregungen 
sondern eine systematische Behandlung. Dr. KBAFT-Zürieh 6 ’ 

Baue A. Dr. med. Atlas der Volks- und Schulhygiene, mit einem 

sJ^ nge ' bei Krankheiten und Verletzungen « 

Esslingen und München, J. F. Schreiber. 8®, 270 S., mit 284 Ab¬ 
bildungen und 10 Farbendrucktafeln. jH 6.50. 

nJS, < “ ese „ m We , rke ^rd in einläßlicher Weise das Gebiet der 
ÜMÄßn Pfle ^lu <Üe J ? eilung von Rankheiten, die erste Hilfe bei 
Sch wS, b Ä!S^ t - T , D » Inhalt ^ durch zum Teü künsl 
D^kc?Ä bÜdbC M D ?”^ 11Ungen 6rgänzt und veranschaulicht: 

duri ? e s ? w °hl Lehrern, als auch Eltern und weiteren 

£tele£n V mit - . en e “f chlägigen Kr“« 6 “ befassen, nützliche 
ähnlicher * Art- 1 'h 7 v J eIe “ “deren populärwissenschaftlichen Werken 
wekher sil Vorzu «- daß der Herausgeber ein Arzt ist, 

. M ?b mit den Fragen der Gesundheitspflege theoretisch und 

zu cken m ^ ngerW . ei66 befaßt ““d deshalb berofen ist, aufklärend 
dem Wunsche 11 ®“P fe h Ie ? das Buch, verbunden namentlich mit 
Li “ r % da f ut 8 minderwertige Erzeugnisse kurpfuscherischer 
Uteraten aus den Bibliotheken der Schule und des Hauses verdrängen 

Dr. KBAFT-Zürieh. . 

T S sod -> f^r- me d- Lehrbuch der Körper- und Gesund- 
licher k (® OI “atologie und Hygiene für Mädchenlyzeen und ähn- 
Tafl^T ^ Mit 133 Abbildungen im Text, zwei farbigen 
w E if bare ? nd «^f« 6 Schwämme« und einer Übersichtskarte 

174S B Geb Le jK Z 3 g: G ‘ Fre ^ ta « 1111(1 Wien: F - Tempsky. 1908. 

Ranz l® rf ^ “ vier TeiIe - von denen die drei ersten, mit 

8undhritIl!h ntl i Che ? Abänderungen, dem Lehrbuche der Körper- und Ge- 
Autor« «Tt fUr ^brer- und Lehrerinnenbildungsanstalten desselben 
jesasdiW/«!« 0111 ? 1 !! 1 S1 ?n’ Da die8eS bereite i“ der tZeitschr. f. Schul - 
darf auf k^ r * eingehend besprochen wurde, 

sind pfn* 6 , betreffenden Ausführungen hingewiesen werden. Leider 
hinfiij! T der ^ erü ^ en Unrichtigkeiten auch in das neue Werk 
Kranlf 6 m men '. Ein ^rter Abschnitt ist neu und behandelt die 
der «pVi/fi m Hanse. Er bildet eine wertvolle Ergänzung 
verdW er ^ähnten Lehrbücher des Verfassers. Das Lehrmittel 

ent alle Beachtung und darf aufs beste empfohlen werden. 

Gutzmawv tt Dr. KBAFT-Zürieh. 

knndA n -1.«™*’ Er * med * Sprachstörungen und Sprachheil- 
ThAiHin* zur Kenntnis der Physiologie, Pathologie und 

Porti*? 16 der Mit 15 Abbildungen im Text und einem 

Porträt. Berlin, S. Karger, 1908. 

interesftL V °fegende, von verschiedenen für die Sprachheilkunde sich 
tandlunol 611 • ? j zten nnd Lehrern verfaßte Sammlung kleiner Ab* 
Albert rv 18t dem verdienten Vater des Herausgebers, Herrn 
tzmann, zum 70. Geburtstage gewidmet. Nach den ein- 
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stehune. MiELECKE-Spandau spricht über Stottern ais * < 

Fehler und über Maßnahmen zu seiner ^^elt 

Schule. Bbühl * Berlin, der weitbekannte Ohren > 
die Aufgaben des Schularztesin der vo m tat- 

Kritik der phonomimischen Methode des L*otks*w® «dtätsdozent in 
liehen Standpunkte gibt Abthub v Sabbö Univ^ta 
Budapest. Was die Heilkurse für etottamde geleistet 

bürg während eines Zeitraums von 20 Taubstummen- 

haben, erfahren wir durch H. Södeb, D«W«d«r^a» ^ 
Anstalt zu Hamburg. »Gehör und Sprache« b et interessante 

Abhandlung von Prof. E. BnocH-Freiburg, m der wn^ 

Mitteilungen über Sprachstörungen bei »>y _yr hochgradigem 

finden. Über eine glückliche Heilung eines FaUes v«« 
Stammeln bei einem 30jahngen mikrozephal ^ zu Dali- 

H. Pipeb, Erziehungsinspektor der 8 ^ ch ^% rac Sußerungen 
dorf. Die psychologische Deutung der ersten sp 
des Kindes ist der Gegenstand einer Studie von KabD^ ^ 
Die psychischen Einflüsse bei der Ätiologie . nach der 

Stotterns erörtert Otto LAUBi-Zunch. »De^’^troite con- 

praktischen Seite hin sind äußerst bemerkensw . An¬ 

nexion des diverses formes de langage« lautet der Titel em 
satzes aus der Feder von Geoboes Rouma. die Sprach- 

Eine sehr geschickte und mtoressanteStu Hu(J0 Stbes- 

Störungen bei den Nervenkrankheiten liefert . ■ T> u ]iäxparaly3 e 

Die Sprachstörung bei einem Fall von chronischer Buflarp^^ 
behandelt Dr. Knopf. Während dieser Autor ‘ conceixi .CaMI* 
gymnastische Behandlung schildert, bearbeitet • , <jer grapbi- 

den Teil B, der die Resultate der Untersuchung mittelAbba« 
sehen Methode darstellt. Es folgt eine m er Erjileptiker, mit 
NADOLECZNTß-München über die Sprachstörungen ^ er Feder 

einem vorzüglichen Literaturverzeichnis; ferner e n der 

des Augenarztes Ebich MASCHKE-Berhn, über , f erne r eine 

Schüler der Berliner städtischen Taubstummens px^coNCE^ 1 ' 

Bibliographia phonetica, 1907, 11 und 12, von r. entlichungc 11 
Calzia. FBENZEL-Stolp gibt eine Übersicht über geistig 

über Sprache, Sprachstörungen und Sprachun rn Sprache 

schwachen Kindern. Wladyslaw Olttjszewski sp 
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tÄÄÄasSSSEÄt: 

Rosenbach, Ottomar HAilbnna« Pr °ji KAFEMANN-Königsberg. 

SÄ 

von Dr. Fe. Eschle. * U M L8a Herausgegeben 

der u“ Glaubensbekenntnis eines Arztes 

tafS ff £B*ÄW ge^enüK^ÄV^t £? 

SK 1 arns 

t ftS*"« ä Ä*ar ä 

Prinzin dJ fSk “ n ä e Überzeu gung gewonnen werden, daß das 

£££=■?Wä : st sä? sä 

- {ÄÄ* iA ÄSS- 

G °ChMdlluiJ >r 'n ed i’ * le , e f*“ sche Krankheit, Rachitis und ihre 
1907, Gr. !* > 10 er g Arztal8Er21eher -‘ H - 26 - München. 0. Gmelin, 

Kinde^airSA 11616 ^ ****! die über die8es *>“ d ® 

eigentlich £ £fft? Leiden « erade d «* enthält, was 

Volkslehrer „nrt Jede Mutter 1111(1 vor »Hem natürlich jeder 

er und jede Kindergärtnerin von dieser Krankheit wissen soll. 

Guddbn, Hans Prof n- m Gr ' ^ UBT WEHBLiN-Zürich. 

epideiien vöwru ^«»»ensiiggestion und psychische Massen- 
VerlaTder I « ehalten «n kaufmännischen Verein zu München, 

8°, 20 S 'Ärztlichen Rundschau« (O. Gmelin), München, 1908, 

»her unteMhnen ^ T G ! bUdeten und Bildungsbedürftigen, vor allem 
Gelehrten anfe! Leh „ rer auf diese P°Puläre Schrift des bekannten 
»och ihm unt»rT-' v Sle J wlrd manchem den Schlüssel für bisher 
kulturelle t ff dbch * nd unerklärlich gebliebene geschichtliche, 
Lehrer wird . pol i t,scbe Ereignisse bieten. Der noch unerfahrene 
peycholovie „.-i* , ® le au f viele Eigentümlichkeiten der Massen¬ 

muß »uftn’Jb * Welche 5 er J* tägüch bei seinen Schülern rechnen 
Erklärung tu 8801 w ® rden -, h> er erfahrene Lehrer wird in ihr die 
finden. n flo r ,. maDC “f. seiner Erfahrungen in seiner Schulpraxis 
Erwähnuni? P ® y . cbls , cben Schulepidemien, Veitstanz usw. hier 
g fanden, ist selbstverständlich. 

Dr. Kubt WEHEHN-Zürich. 
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Moses, Jul., Dr. med., Die Phantasie ^waehstaniger Ktoder. 
Abdruck aus der »Zeitschr. f. Experim. Pädagogik.« VI. Band, 
Heft 1 2 

Auf diesem großen, schon viel besprochenen und doch noch eo 
lückenhaft bebauten Gebiete müssen wir jeden “J"** 

grüßen. Die vorliegende Schrift ist eine besonders für den Pädagogen 

ff Schwachsinnigen, den Speziriklassenlehrer den 3c h ^ jd 

alle, die sich für dieses Gebiet interessieren, lehrreiche Zusammen 
fassung der offensichtlich reichen Erfahrungen und Beobachtungen 
des Verfassers. Dankbar wären wir dem Ve fasser gewesen wenn 
er die einzelnen abstrahierten Grundsätze und Beobachtungen 
praktischen Beispielen aus seiner 

Mülleb, Geoeg, Dr. med., SkoUosen^chiden Sond..Ab^. au^d« 

Therapie der Gegenwart, Jahrg. 1907, Heft 12. Urban & Schwanen 

di. Vertrete« d« Skoü« M 
Kindern und wrf die Notwendigkeit, des Übel *u „ 

lieh auch bei Mädchen wegen ihrer zukünftigen A g > ^ 

werden. Mit der rationellen Behandlung des Leidens hin 
frühzeitig genug begonnen werden; die vorübergehende BetawjM 
aber der Wirbelsäulenverkrümmungen m orthopädischen IH 
und Polikliniken ist nicht genügend. Klapp und mÜ98 e, 
Ansicht, daß die Behandlung in die Familie getragen w ^ 

und der Verfasser glaubt, jeder Arzt müsse in den Stand 8« 
mit geringen Mitteln, ohne viel Zeitaufwand ^ 
zu leiten oder wenigstens zu überwachen. Ein , privat- 

aber kollidiert meist mit den Anforderungen der Schul . ^ 

unterricht, um die Behandlung durchführen zu konn » <}lung 

spielige Angelegenheit. Will man deshalb Unterricht und Mgy 
der Skoliose in zweckdienlicher Weise für alle Sc jjjne 

verbinden, dann bleibt nur die Skoliosensc u e ge i ne r 

solche Schule richtete der Verfasser vor u Kolberg 

Leitung unterstehenden Kindersanatorium »Kinder können, 

ein, um für seine Idee auf praktischer Grundlage eintreten zu 
Die Schule hat sich gut bewährt. . HÄn ; n einem 

Es steht ihr ein Schulpavillon zur Verfügung ^ lüften. 

Park. Die Schulzimmer sind gut beleuchtet un g Höbe 

Jedes Schulzimmer hat sechs Plätze. Die Pulte sin ein 

verstellbar und haben eine geneigte Tischplatte. «nneiffter und 

vom Verfasser konstruierter Stuhl mit nach ruckw g reichender 
nach vom konvex ausgebogener, bis zur Schu r . we icbe 
Rückenlehne. An derselben befinden sich zwei Schm ig ^ jede 
die Schultern des Kindes von unten umfassen, un versc hiebbar 
einzelne sowohl in vertikaler als horizontaler Kic g^e ver- 

ist. An der Rücklehne befindet sich ferner eine in , e ^ e ver¬ 
stellbare Stange, welche oben nach vom gebogen 18 > d Ll ssoKsche 
stellbare Pelotte zum Anlehnen des Kopfes und ei 
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Scheibe. Bei allen Unterrichtsgegenständen, bei denen das Aufrecht¬ 
sitzen nicht notwendig oder erwünscht ist, wird die Sitzgelegenheit 
durch einen Handgriff in eine Liegegelegenheit umgewandelt, was 
durch eine besondere Vorrichtung ermöglicht ist. 

Die einzelnen Klassen enthalten durchschnittlich zwei bis sechs 
Kinder. Die Tageseinteilung ist nicht mit pedantischer Gleich¬ 
mäßigkeit geregelt, im allgemeinen aber nach folgenden Gesichts¬ 
punkten bestimmt: Im Winter stehen die Kinder um 7 1 /* Uhr, im 
Sommer um 6 1 /* Uhr auf, frühstücken, beschäftigen sich dann mit 
Spiel und Gartenbau frei eine halbe Stunde lang. Um 9 Uhr be¬ 
ginnt die orthopädische Behandlung und dauert bis um 11 Uhr. Sie 
wird womöglich im Freien durchgeführt; Kriech- und Turnübungen 
bei einigermaßen günstigem Wetter, angetan mit dem Badeanzug im 
Luftbade. Von 11 bis 11V* Uhr wird das zweite Frühstück ein¬ 
genommen; daran schließt sich bis lVi Uhr der Unterricht. Kinder, 
welche nur 1 bis 1V* Stunden Unterricht haben, spielen in der freien 
Zeit. Von lVt bis 2 Uhr wird zu Mittag gegessen; dann müssen 
sich die Kinder zu Bett legen und eine Stunde ruhen. Um 3 Uhr 
wird das Vesperbrot eingenommen, von 3 bis 5 Uhr folgen: ortho¬ 
pädische Behandlung, um 5 Uhr eine kleine Mahlzeit, dann Schwimm-, 
Ruderübungen und Spiele im Freien. Um 7 Uhr wird zu Abend 
gespeist; dann tummeln sich die Kinder, wenn es Jahreszeit und 
Witterung erlauben, noch eine Stunde im Freien herum. Um 8 Uhr 
gehen die kleinen, um 9 Uhr die älteren Kinder zu Bett, nachdem 
noch die verschiedenen Abreibungen, Abklatschungen, Übergießungen 
U8w. vorgenommen worden sind. 

Reichliche Ernährung bis zu einer gelinden Mastkur, Hautpflege, 
Nacktgymnastik, Liegen im Freien und für Kräftigere Bewegungsspiele 
sind notwendige Hilfsmittel, um Erfolge zu erzielen. Internate sind 
vorzuziehen und nur im Notfälle durch ambulante Skoliosen-Schulen 
zu ersetzen. Die orthopädische Behandlung muß im Internat und in 
den ambulanten Schulen vom Arzte geleitet werden, dem ein ge¬ 
schultes Personal zur Seite steht. 

Der Lehrplan dieser Schulen müßte dem der anderen Schulen 
konform sein, so daß Kinder, bei denen Skoliosen bemerkt werden, 
in eine entsprechende Klasse der Skoliosen-Schule versetzt werden 
könnten und geheilte oder gebesserte jeweilen wieder in die ent¬ 
sprechende Normalklasse. Diese Forderung wird allerdings auf große 
Schwierigkeiten stoßen. Dr. KRAFT-Zürich. 
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Selteb, Dr. med. Schulhygienische Fragen auf dem Intematum 
Kongresse für Hygiene und Demographie in Berlin. 
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Lang, Leopold. Die kindliche Psyche und der Genufi J^l^^ a 
Abhandlung für Lehrer und Eltern nach einem m d« ^ 
pädagogischen Gesellschaft gehaltenen Vortrag . 
hu Text. Wien, Josef Safär, 1907 8». 80 W E 

♦Laqueur, Ludw., Prof., Webeb, Leonh., r ^ h]farthj 1908. 
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Karlsruhe, G. Braun, 1908. 4.50. . Tahre 1907. 

^Pädagogische Jahresschau über das Volksschulwesen ,. g G. 

Herausgegeben von E. Claubnitzer. Leipzig un i_ 

Teubner, 1908. Gr. 8®. 494 S. Geh. Ä 6.-, geh * ^ 

♦Peülp, Emil, Oberst a. D Die Panik m &*?«■ ® , gehaltenen 


i^MiL, wüersi. a. u. «r^haltenen 

eines in der Psychologischen GeseUschaft München geh ^ 

Vortrages. München, Verl. d. Ärztl. Rundschau (0. 

8°. 71 S. 1.20. Qtntistik Ein Beitrag 

♦Reichesberg, Prof. Soziale Gesetzgebung und St _ • -^g^geben 
zur Frage der Errichtung eines Eidgenössischen Arbeiter- 

Amtes. Schweiz. Vereinigung z. Fördenmg d. in • lg8 g 
Schutzes, H. 24. Bern, Scheitlin, Spring & Co., * 

♦Rubner, Max. Volksernährungsfragen. Leipzig, Akaa. 

1908. 8°. 142 S. 


Digitized by 


Google 



5** gtdfKlnvft. 



Ältintrt ÜliUtilttngtn. 


Schularztfrage. 

2fi Sch ^ arZtsy8tem - Der Ärztetag in Danzig, der am 

lWp /? W eröffnet wurde, hat eich auch mit der Frage befaßt: 
1 ,,*! heB . Sy ® tem des Schularztdienstes zu empfehlen sei?« Im 
ein rT * Kommi8610n f ür Schulgesundheitspflege hat Dr. Gastpar 
echienenTst VOr ^ e ^ ra ^ en ’ welches im >Ä rztl. Vereinsblatt « bereits er- 

Daretellun g der Aufgaben des Schularztes berührte 
im u die Hauptfrage, ob der Schularzt im Haupt amte oder 

NachtP^ e K^ te o V ° rZUziehen 8ei? Er wo « die Vorteile und 
für f bei ^ er ^steme sorgfältig ab, sprach sich aber doch eher 
F des Schularztes im Hauptamte aus. Er sagte: 

reffpnri enn . e Tätigkeit als praktischer Arzt befruchtend und an- 
T des Schularztes wirkt, so liegt doch die Gefahr der 
nnhp tv* 1 ^ ° der d \ e der un gcnügenden schulärztlichen Betägigung 
hältniflOÄ 16 8 ^®J ie " lat i ßc ke Untersuchung imd Begutachtung der Ver- 
betriph lm , jkulhause, seiner Einrichtungen, ferner des Schul- 
Arbpit 68 8 Unterrichts setzt ein theoretisches, durch praktische 

Vpratö Erfahrungen geschultes und bereichertes Wissen und 
tandms voraus. Dem praktischen Arzt liegt dieses Gebiet, ebenso 
fern TT** n . e '? eu ? tre i ;enden Schularzt im Hauptamt, zunächst etwas 
hat AK Wm * 81Cb e b enso einarbeiten wie dieser, sofern er nur Zeit 
drängt er ft w ^® ®i c k dem Schularzt im Hauptamt von selbst auf« 
Auch d* 11 tt 81Cb der ne benamtliche erst mühsam zusammensuchen, 
bietet ft* Untersuchung der Schüler in Schule und Sprechstunde 
mit dpi- I'ju beide Kategorien gleiche Schwierigkeiten. Allein schon 
Neben« + erwachung kränklicher Kinder werden dem Schularzt im 
Her Wp k Ta der Kleinheit seines Bezirks Schwierigkeiten erwachsen. 
Er wird 1* uf ® c k^ler innerhalb der Stadt ist ein ziemlich starker. 
Stetiot •* j kalb manchen Schüler aus den Augen verlieren. Die 
^tigkeit der Überwachung leidet. 

Vermin? 8c hwieriger für ihn wird die Situation, wenn er für die 
Reibnn ärztli . cher Behandlung besorgt sein soll. Zahlreiche 
gs achen mit den Kollegen sind hier gegeben. Es sind Fälle 
D#r Schulartt. VL 13 
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bekannt, in denen dem Schularzt als praktischen Antte^Vonrurf 
Id wo beginnt Se unerlaubte Handlung? Wenn solche Schmer* 

S3TÄ M 

daue e rn Un8 Obwohl ZTsThulS ' eigltlkhe 

HÄ Beruf den befriedigenden ^J^^SSSSi 
ärztlicher Hilfe sind diese: Bemühungen_ gench et “^“STprivaten 
und Ausbau der vorhandenen staatlichen, stadtusehen ^ 
Wohlfahrteeinrichtungen. Wenn der praktische a ^ 

Gebiete tätig sein wül, so werden wredemn W®» 

Art aufstoßen, selbst wenn er sich durch re “ . £ eill e 

leiten läßt. Dr. Gastpak wirft schließlich «Be Frag 
hauptamtliche Schularzttätigkeit ohne PlHlä . h ein Beruf, 

von Amtsarzt und Schularzt ohne Praxis überhaupt nwh^ ^ 
der die notwendige innere Befriedigung ge en wQ y ^ einer 

allerdings einiger Voraussetzmagen: die wichti^te ^ mW 

gewissen EUbogenfreiheit in Or^msationsfra^. , * ^ UBt e r 
Stellung zu den übngen Behörden, also mü88e weiter voll- 

die Schulbehörden, sondern Koordination. Er ; saen8C haftlichen 

ständige Freiheit haben zur Betätigung seines wi u*m ^ 
Interesses. Bei Erfüllung dieser Voraussetzung se u ^ QegneIB 
des Schularztes im Hauptamte nicht so ode, wie 

-SSS. «otepunk« d« G. = k„ «£ 

wurden dem deutschen Arztetage von der ^ erscheint wtinschens 
folgender Leitsätze zur Diskussion vorgelegt: 1. Ls erscn 
wert, daß überall dort, wo die Verhältnisse,«'^^nlärzten 
lieh in den großen Städten, den vollamthch ang ‘ g hularjt . und 
der Vorzug gegeben wird. 2. Eine Verbindung derB^ ^ 


die Durchführung des unter 1 und 2 bezeichnten 
als der ideale betrachtet werden muß, undurchführbar, lU 

ärzte neben ihrer Praxis mit der Ausübung der wird, daß 

betrauen; aber nur dann, wenn vertragsmäßig ^attfinden kann- 
ein Übergriff in die Privatpraxis der Kollegen nie d er Schul* 

4. Im allgemeinen hängt die Leistung auf dem p ers önHchkeit 
hygiene nicht vom Schularztsystem, sondern von ^ c jj 6 Wohl¬ 

des Schularztes, sowie vom Ausbau der für aas V 
befinden der Schulkinder getroffenen Maßnahmen * * daß di e 

In der Diskussion meinte Dr. Cohn * Char o ’ durchaus 

Vorwürfe gegen die nebenamtliche Tätigkeit der c 
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iTJÄ w r en - G j gen 2 en 8chularzt im Hauptamt spreche der 
deTmiJ^7^ B / ea l Zu8ammenh ange, aus der Berühruug mit 
\ d Kindes kommt. .Er lerne weder die Eltern noch 
2° h *® Leh I er 8 en «gend kennen. Die schulärztliche Tätigkeit könne 
£h DaUe l T h ? i0ht befriedi «en. Daher solle der ÄrztetiJ 

sf sSSiisi.toaS” i,w ™ sy *“ 

Frwä^t mehr v °“ i ärztlicben Interessenstandpunkt als von sachlichen 
Erwägungen gestutzten und daher auch unstichhaltigen, den Tatsachen 
widersprechenden Gründe Cohns fanden leider Anklang und wmden 
. nn f. hre p en anderen Rednern nochmals vorgebracht. So endigte 
Schfeß^ 6 B f ra / $ ung , uber diese Angelegenheit wie das Hornberger 
Th«l d ® m “^htssagenden Beschlüsse: »Unter Ablehnung der 

IjT“’ den Schularzt im Hauptamt fordern, erklärt der Deuteche 
Dl . e ob Schulärzte im Hauptamte oder Nebenamt 

anzustellen sind, ist zurzeit noch nicht entschieden. Ihre Lösung ist 

sönUchen ChUtaiSn^ 6 “ Arbeiteleiatung - von lokalen “ d P«- 

Tatiovlif n allerdin g s wünschen, daß die schulärztliche 

migkeit und der Schularzt als Nebensache behandelt werden, dann 
müssen sie solche Beschlüsse fassen. 

Fr*-^? 61180 kurzsichtig wurde die Frage der Unterweisung und 
Jnitfi. r g d J eI S ? hul J. u gend in der Gesundheitspflege be- 
tv ... . “ er Diskussion verlangte Dr. Peteuschkt - Danzig die 

n; gU ? g . einee ^ a8suß über die Bekämpfung des Alkoholismus. 

M Antrag wurde 3 edoch abgelehnt. 

: T an m uß sich billig darüber wundem, daß Ärzte jede Anregung 
l,„ ereS6e des Kampfes gegen den Alkoholismus nicht lebhaft 
oegruüen, namentlich wenn die Kinderwelt in Betracht kommt! 

diihtiTu/™ 1 ® dann aber wieder die hochwichtige Frage 
P rt«;n 'j° b der hygienische Unterricht auch von Lehrern 
woioo vurJ® ddlde , es die Thesen der Kommission vernünftiger- 
° der nur von Ä r zt en- Auch hier siegte ein übel- 
die obt «.- ®tandesbewußtsein über die einfache Erwägung, daß 
daß fl’ V tj vor g e bildeter Lehrer nur zu wünschen sei und 

Int^rp 6 ft. eiziehung zur aktiven Mitarbeit am allerehesten das 
Lehrp 886 1" ®chulgesundheits* und Volksgesundheitspflege bei den 
im tJ? 1 8tar , un< ^ e ^ ne einträchtige Zusammenarbeit beider Kräfte 
m ™sse des Allgemeinwohls fördere. 

8e *n e ^ 0r ^ e wurden auch gewechselt über die Frage der 
fall«» 1 Au ^ Klärung in der Schule und der Schluß war eben- 

auerrip 6 a Flsch noch .7°^- Dr. ScHATER-Berlin stellte den be- 
Mitwii-t Ant l a S : *Der Ärztetag möge beschließen, die Frage der 
8t>nirh ^ Gr .® c ^ lu ^ e b e i der sexuellen Aufklärung sei noch nicht 
Annahme ^ eser Antrag findet mit allen gegen 44 Stimmen 

Wenn Ärztetage mit Bezug auf die Schulgesundheitspflege aller- 
solche Arbeit leisten, dann müssen sie sich nicht wundem, 
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wenn einigermaßen geschulte Pädagogen als Pioniere auftreten und 
die Führerschaft an sich reißen, mit gutem Grunde! 

Ja, ja, der Geist der Medizin ist leicht zu fassen, 

Ihr durchstudiert die ganze Welt, 

Um es am Ende geh’n zu lassen, 

Wie’s Gott gefällt! 

Wien. In der Tagesschrift >Die Zeit «, Wien, behandelt Dozent 
Dr Viktor Hammerschlag die Schularztfrage. Er betont, daß 
«i, di. Gesundheit de, Etate «. 
und deehelb de« Sy.tem det Schultote emgeft*« — 

Er weist darauf hin, daß in Österreich die Arnts^, _Gemeind ^ 

Bezirksärzte sich wohl mit der Hygiene der <f c hulkinder be- 
aber mit der weit wichtigeren Individualhygiene der Schulkinder^ 
tosen und er gibt der Hoffnung Ausdruck, daß nach dem Be«P^ e 
Deutschlands die Schularztfrage in befriedigender W^se ^elort ^. 
weil sie sich als hygienische Volksnotwendigkeit und P 
Pflicht des Staates und der Gemeinden erweist. 

Neue Schulärzte. 

Fulda. Die » Fuldaer Ztg.< berichtet, daß im laufenden Schri 
jahre an den Fuldaern Volksschulen Schulärzte m Funkt °" ü ^ r . 

werden. Nach der vom Magistrat erl “ 8en ®\ D ‘ enS ^Sbetrieb 
wachen die Schulärzte die Einrichtung der Schulen den Scbe 
und den Gesundheitszustand der Kinder. Es mrdijj*. 
einer dreifachen Untersuchung unterzogen. D Urtel 

unterliegen alle Schulneulinge. Sie soll nur J eingehende 
über die Schulreife ergeben. Die Untersuchung B. Zweiten 

nach Maßgabe eines Gesundheitsbogens undfin e Schul- 

Hälfte des ersten Schuljahres sowie im “ X Ser auf »• 
jahre statt. Endlich werden in jedem Halbjahr al veranlagt« 

steckende Krankheiten untersucht. Kranke un ra r „ ee ] r näßig , ‘ n 
Kinder werden an Hand des Gesundheitsbogens dauernd 

Sprechstunden, die der Schularzt im Schulgebau ’ yon der 

überwacht. Auf Wunsch der Eltern können ie gache 

Untersuchung befreit werden. Ärztliche Behandlung die 

des Schularztes. Vielmehr sollen die Eltern durch Mittedung 
Notwendigkeit einer solchen aufmerksam ... w f wurde vom 

Kaiserslautern. Die Anstellung von Schulärzten wuWg^.^ 
Stadtrate beschlossen. Die Stadt wird in Schularz 

werden. . haben die 

Gmünd. Wie der » Schwäbische Merkur « bencntei, ^ für 

bürgerlichen Kollegien beschlossen, ab 1. April 1 pj e Unter¬ 

schulärztliche Untersuchungen in den Etat emzus e • 
suchung soll sich nur auf den Oberkörper erstrecfcen t uc bendeo 
sein. Daß bei einer so ängstlichen Beschränkung der aU fsedeckt 
Tätigkeit zum Schaden der Kinder mancher Fehler n , 
wird, scheint in den Kollegien niemand beachtet zu 
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Skrofulöse und andere erblich krankhaft veranlagte Kinder sollen 
regelmäßig untersucht und wenn möglich, auch auf Kosten der Stadt 
behandelt werden. Die Untersuchung wird sich zunächst nur auf 
die Kinder des ersten Schuljahres (zusammen 310) erstrecken. 

Olmütz. Das Stadtverordnetenkollegium ernannte den Augen¬ 
arzt Dr. Albert Schein zum Schulaugenarzt und die Ärzte Dr. 
Purschee und Dr. Langer zu Schulärzten. 

Schulärzte für höhere Lehranstalten. 

Bonn. Das Kuratorium der städtischen höheren Lehranstalten 
und die Finanzkommission empfehlen, wie der »Generalanzeiger für 
Bonn und Umgebung « berichtet, den Stadtverordneten die Anstellung 
eines Schularztes an den höheren Lehranstalten. Der Ab¬ 
geordnete Butscheid bekämpfte den Antrag mit dem schon oft 
widerlegten Argumente, daß die Schüler der höheren Lehranstalten 
von ihren Hausärzten untersucht und behandelt werden könnten. 
Mit Recht wurde erwidert, daß das erstens nicht allgemein zutreffend 
sei und daß zweitens der Schularzt sich nicht bloß mit den Schülern, 
sondern auch mit der Bau- und Unterrichtshygiene zu befassen habe. 
Gegen die Stimme Butscheids wurde die Anstellung des Schularztes 
beschlossen. 

Der weitere Antrag, die Stelle mit Sanitätsrat Prof. Dr. F. A. 
Schmidt zu besetzen, wurde ebenfalls bekämpft, indem die Meinung 
zum Ausdruck gelangte, die Stelle sollte zur Bewerbung ausge¬ 
schrieben und nicht ohne weiteres durch ein Mitglied der Stadt¬ 
verordnetenversammlung besetzt werden. Formell mag dieser Auf¬ 
fassung eine Berechtigung nicht abgesprochen werden, aber in 
materieller Hinsicht lag es doch sehr nahe, den um die Schulhygiene 
verdienten Arzt in erster Linie für das neue und recht verantwortungs¬ 
volle Amt in Aussicht zu nehmen. Die Anstellung von Schulärzten 
für höhere Lehranstalten findet nur langsam Eingang, und begegnet 
gerade in pädagogischen Kreisen noch vielfach ernstlichen Bedenken 
und passivem, wie aktivem Widerstand; um so richtiger ist es, solche 
Stellen mit bewährten, tüchtigen, angesehenen und taktvollen Per¬ 
sönlichkeiten zu besetzen. Das Honorar von 500 Mark ist natürlich 
kein Entgelt für die Arbeit, welche geleistet werden muß, um so mehr 
( f &r f es anerkannt werden, daß sich auf vieles Drängen hin ein 
tüchtiger und viel beschäftigter Arzt bereit erklärt hat, die Stelle an¬ 
zutreten! 

Zwickau. Wie die »Zioickauer Zeitung « berichtet, sollen, in An¬ 
lehnung an das Beispiel der sächsischen Fürsten- und Landesschulen, 
üer Seminaren und Taubstummenanstalten, an denen bereits Anstal ts- 
Mzte angestellt sind, auch bei den unter staatlicher Verwaltung 
stehenden Gymnasien und Realgymnasien ohne Internat Schulärzte 
•»gestellt werden. Die Höhe der diesen Ärzten zu gewährenden Ver¬ 
gütungen wird sich in der Hauptsache nach der Zahl der Schüler 
iQ/^n. Einstweilen sind ge mein jährig 5000 Mark in den Etat auf 
1908/09 dafür eingestellt worden. Die Summe erscheint allerdings 
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sehr gering, es kommt dabei im Durchschnitt auf den Schüler noch 
nicht 8 eine 8 Mark. Soll die Institution der Schulärzte wirkhch nuta- 
bringend sein, so wird man sich wohl oder übel entschließen müssen, 
mit der Zeit etwas mehr dafür aufzuwenden. 

Tätigkeit der Schulärzte. 

Glogau. Wie der > Niederschlesische Anzeiger « berichtet, sind m 
Glogau Schulärzte angestellt worden, und zwar für die evangelische 
Knabenschule, die evangelische Mädchensschule und ^“ 
Knaben- und Mädchenschule die Herren Ärzte ® r - 
Dr. Hebfabth und Dr. Levy und als Augenschularzt^HerrDr. Re*£ 
Als Entgelt erhalten die Schulärzte für je 100 Kinder 50 Markte 
Augenschularzt 100 Mark pro Jahr. Nach der erlassenen Di^t 
anweisung hat der Schularzt den Gesundheitszustand der 
wiesenen Schulkinder zu überwachen und den Leitern und_ Lehre 
der betreffenden Anstalten in ihrer amtlichen Tätigkei , 

Berater zur Seite zu stehen. Bei der ärztlichen Revision da mi 
Schule gehörenden Räumlichkeiten und Einrichtungen hat der bcnm 
arzt die in diese Aufgabe fallenden Aufträge des Magistrate auszufuhre^ 
Ein Recht zur selbständigen Anweisung an die Schulleiter, Le“ . 
Schuldiener hat der Schularzt nicht, sondern er ist angewiesen, 
dem Magistrat Anzeige zu machen. Die in amthcher Eige 
gemachten Beobachtungen dürfen nur nach eingeholter 
des Magistrats veröffentlicht werden. Massenuntersuchimg! 
Schulkindern zum Zwecke der Lösung hygienischer 
schaftlicher Fragen dürfen von den Schulärzten nur nach G 
des Magistrate "vorgenommen werden. Zur Erzielung ernte mW 

liehen Vorgehens treten die Schulärzte nach Beda , Zu . 

zweimal im Jahre, unter dem Vorsitze des Magistrats ub 
Z iehung des Kommunalarztes zur gemeinsamen Besprechung zus ^ 
Außerdem ist der Schularzt auf Erfordern des Magis ra der 

Jahre verpflichtet, über seine Erfahrungen auf dem bulen 

Schulhygiene vor sämtlichen Lehrpersonen der staa Vortrae 

und den Mitgliedern der städtischen Körperschaften ein■ de8 

zu halten. Der Schularzt hat die neu eingetretenen Sc . lifthre8 
untersten Jahrganges möglichst bald nach Befi»“* 11 ® , zu unter* 

auf ihre Körperbeschaffenheit und ihren Gesundheitszustana * ^ 

suchen, um festzustellen, ob sie aufnahmefähig sind, ^nter- 

dauernden ärztlichen Überwachung oder der Befreiung __ ^ 
rieht in einzelnen Fächern, wie Turnen, Gesang, " an ^ dem 

bedürfen. Außerdem hat er innerhalb sechs Mona J>ie 

Schulantritt der Kinder ihre Seh- und Hörfähigkeit zu «htigtund 
Eltern werden von dem Termin der Untersuchung ena hulfabigkeit 
können ihm beiwohnen. Für diejenigen Kinder, deren beein* 

durch körperliche Fehler oder unzureichende Eroahrungs 
trächtigt wird, werden Überwachungsbogen eingench • ^^^ 0 . 

jeden Monat hat der Arzt die ihm zugeteilten Schu en die 

Beim Auftreten ansteckender Krankheiten hat cier 
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kranker Kinder ni/*h+ q v> ^zuhalten. Di© Behandlung 

h« £ SÄÄ. 1 “ "“■«t ?* 

kwnkverdächtiK 8 8ngenkr «* oder als äugen- 

feetzustellen und Vorsr-hlim» w V ?? untersuchen, den Befund 
Behandlung selbst ist niehft der Behandlung zu machen. Die 
oder auf iSen “es 'j**»*™ des 
Augenschularzt verpflichtet eich «mfcirii+r*!* ®^ u ^ eiters ist der 
welche sich „fXdELSi ^ tacht l hch über P^gen zu äußern, 
ziehen. Insbesondere h^Lkt • u ^? en hyP ene in den Schulen be- 

« di? hu* **■ 

saa sar r» r 2 »'ä,^ 

Dr. AB™™!* Sc ^ Jant der Stadt Basel, Professor der Hygiene 

gehenden GutachtTn^ 0 “^ 3 eSST^ 1 * 6 in einera ein- 

des schulärztlich An tu Erziehungsrat die Reorganisation 

bestehenden Ä“JJ 1 ‘2,!*? ^ B “ eL Er prüft beide “ 

Vorzug Ein i dem Schulärzte im Hauptamte den 

ziahsten £?j5££^L'****. fÜr ® Mel genüg “- Besondere 
auf die bestehpml ’ Zähne deinen ihm im Hinblick 

Sprechstunden oder^lassenbwucbe. ÖberdÜ88 *®’ ebe ™> regelmäßige 
a) S Dff medizinische Aufgaben bezeichnet das Gutachten- 

} &Tn^ . C , hUn ! e “ zelner kranker Kinder, die Auswahl der 
bl n“p at ? L fur S Pezialklas 8 en und ähnliches. 
itl Begutachtung der gesundheitlich motivierten DisDensa- 

0 ÄTSl bei / Weifeln über deren Berechtig 
2 ,2® Prophylaxe der ansteckenden Krankheiten 

' ^zug^Üf"^ 6 Unjer^phung der eintretenden Schüler in 
HalsdriisAn * k U i, d Hörvermögen, Mandel Vergrößerungen 

zuSSd V^W We Ungen> T Hautausschläge, Ernährung«- 
eingefärtl ri mt PPelUD ^ n i * Ähmungen - (Seit 1900 in Basel 
AbnonmfwL®^ • Lehrer 8ollen von den gefundenen 
Ausdehm«» ^ “Kenntnis gesetzt werden. Eine weitere 
wäre ein» g er Untersuchung ist nicht notwendig, dagegen 
wünschenswert Ute Untereuchung ^ Ende der Schulzeit sehr 

ft Pür^t^Huf 8 °^ “ ebr Aufmerksamkeit geschenkt werden, 
gesorgt 6 Hl “ e bb * Verlet zungen wird in den Schulhäusern 

8) kuL^n^f^ S0ll J sich auch 8111 Kampfe gegen die Tuber- 
Der Schul» 'Tk ? 6g ® n den Alkoholismus beteiligen, 
bebörden zu ^Jken^ ““ allgemeinen nur 818 Berater der Schul- 

®* r Schularzt. VI. 

14 
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Da. Gutachten ist .ehr vorsichtig abgefaßt, fast zu vorrichtig 

I 

KreiskommunaWrztean^tellt werden • Gemeinden 

anderem auch die Funktionen der SchuUr«em 
übertragen werden. Gemeind^ 

Schulärzten zu obigem Termin _ ide B0 Uen auch 

Schulärzte selbst anzustellen, entauß • ^ hu i ( . eetm dheitapflege in 
für eine ersprießliohe Aua dehnung und 300000 Kn- 

stä ä u*— 

der Gemeinden auf dem <Gebiete des einer pra ktisch wirk- 

sie entspricht aber auch uicht hftiden Ärzte werden mit 

samen schulärztlichen Tätigkeit, denn , . <jaß e ine grtind- 

so vielen, zum Teü heterogenen Aufgaben betraut, 

liehe Erfüllung 81161 “ÄgSheitspflege behandelt 

wird dann voraussichtlich die Scbuigesun ^ sie aa f dem 
werden. Die Gemeinden haben gute Gnma . Sc v lu i Ke8U ndheit8- 
Selbstverwaltungsrecht beharren, die Ausüb J ^ dShalb auch 
pflege als eine Aufgabe der (fcmemde erkl » jiimif e mit den 
verlangen, daß der schularztlice ens ^ a ber so auegeübt 

örtlichen Verhältnissen vertraute Arzte, jedenia 
werde, daß praktische Erfolge zu erwarten smd. 

Schulärzte und Lehrer. ^ 

Berlin. Wie die * Berliner Volks-Zeitung* h 6 ™^ 1 ; ““^ ieI . 
Vereinigung für Schulgesundheitspflege, die Stellungnahme 

Vereins, im Anschluß an einen ^ folgende Leitet« an: 

der Lehrerschaft zur Schularztfeage emstanmig ist die 

1 Für die gesundheitliche Überwachung der dc 

gemeinsame Tätigkeit von Arzt ml I^hmr nj*j* ^ ^täre F*' 

2. Im wesentlichen untersteht dem u vff ienische Gestaltung 

sorge für die Schule, während dem Lehrer die hygiemscn 

*■ »* w -"*• 

T». „»»d«« Aufgaben 

machen für Schularzt und Lehrer eine Erweiterung 

ihrer Vorbildung erforderlich. . . der ,Qen.-M 

Hamburg. Der Lehrer-Turnverein hatte, wie ^ e)ner 

/. Hamburg- Altona* mitteilt, kürzlich auch zU den Tum- 

Sitzung eingeladen, um das Verhältnis der . zu unterzieben- 
lehrem und der turnenden Jugend einer Besprech g Brö££nU nga- 
Der Vorsitzende, Herr B. Neumann, wies 
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Z P ^Yu . N «*w»«8kei t des Zusammenarbeiten von Schul¬ 
arzt und Lehrer hm. Herr Physikus Prof. Dr. Pmi»pee schloß rfrf. 

Sten1drf.fi “h ^ jedoch> ^ der *** Schulangelegen- 
heiten nicht m den Kreis seiner Wirksamkeit zu ziehen habT wer.» 

flüssig seien T>if tt**- ?” tlich ® n ^ nd pädagogischen Einflußsphäre 
so^ln T»ß w* Errichtung der Schulärzte sei für Hamburg noch 

md kntf nnü te ^. len Ube ! Zusammenarbeiten von Lehrern 
und Ärzten noch nicht zu ziehen seien. Der Lehrer solle über all. 

hygienische Fragen orientiert sein und sich im Falle des 
Zweifels beim Schularzt Bat holen. Später müßten TltmuLS 

SuifJten 6 ”’ fT 1 Eltera ' und Ärzte zueinandtTte 

22 treten - 8 | ch kennen und vertrauen lernen. Der weiteren 
Besen “? ch dle ® e r Richtung sollte man aber mit Geduld ent- 
dtf Sw ^turnen hätten die Schulärzte den Wunsch, 

hlfÄC begUmender J Biegung der Wirbelsäule oder ähn- 
SDäter e “ en 8 e8onde rten Unterricht empfangen, den man 

könne In °r‘h°P ä dischen Turnunteirirfit ausbauen 

TurnnJ™?? habe man heute schon orthopädisch-gymnastische 
etaSen'Ä erheblich TZ Schulbetrieb 

die 8 h^W T d A 6; deBhalb 8el ee wohl empfehlenswert, sich auf 
B Ns«r^f e Aus . nu ‘* un K der Turnstunden zu beschränken. Herr 
der Schnitt 8pra . ch ^ e , Hoffn ung aus, daß später die Befugnisse 
würden Dif T, UCh . £“* dl ® I f^ giene de l Schulbauten usw. ausgedehnt 
Einricht.,nf Turnlehrer wollen die Ärzte unterstützen durch die 
Verkrümm? V0D besonderen hygienischen Übungen, die gegenüber 
möchten im^T \'“m dergleichen vorbeugend wirken. Die Ärzte 
de/Rlil ™\ ehjer ‘ Tumverein »ufklärende Vorträge halten, damit 
B i Ckdes re für Unhygienisches und Abnormes geschärft werde. 

Standnunfet Vertrat Prof ' Dr - ängstüch den 

Behörde nndl? 0 ? y . glene der Schulbauten Sache der betreffenden 
eaorde und des Medizinalkollegiums bleiben solle. 

Pläne für B Z a U T Chte Mitarbeit de8 Arzte8 bei Begutachtung der Lehr- 
pathisch Th- v meD so J7.f dae halten von Vorträgen ist ihm sym- 
Turnen d Pr m-,i 0 J“ TZ er * clärte sich bereit, einen Vortrag über das 
umen d er M ad hen während der Übergangszeit zu halten. 

gehendp Ta^ir ui An8 * cb t> daß, wenn die Lehrerschaft eine weit- 
enereigch ¥ e *”* der Schulärzte wünscht, Ärzte diese Bestrebungen 
»wgisch unterstützen sollten. D. Red.) 

Tätigkeit der SehulcahHärzte. 

arrte^irJl Ja^wsvergammlniig des Zemtralvereins deutscher Zahn- 
erhielt rin ? onnereta & den 28 - Mai in Cöln eröffnet. Sie 
städtisch* HnK, 8 ? u dadurch, daß gleichzeitig auch die 

Tatsache n«K u ^ zail nklinik dem Betriebe übergeben wurde. Auf diese 
er zur Eröffn j ^ ors ^ ende ^ r - WALKHOFF-München bezug, indem 
der EinlftHim 1111 ?! Hauptversammlung ausführte: »Wenn wir heute 
. & d^r Stadt Cöln und des Zahnärztlichen Vereins für 

und Westfalen gefolgt sind, so ist anzunehmen, daß auch 

14 * 
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dieser Verein nach allen Richtungen hin von unserer Tagung hoch 
bdtodürt sein wird, die mit der Eröffnung der Schulzahnklinik 
• pxirT *n««mmenfällt Wir Zahnärzte müssen uns freuen, daß 

unsere langjährigen Bestrebungen, möglichst 
Hilfe angedeihen zu lassen, durch einzelne Stadtverwaltung 
höchstem Maße gefördert werden. Sie haben erkaan, , 

deutung die Zälme im Gesamtorganismus und welch 
Wirkung die Zahnkrankheiten haben, die als eine K“lturfaanta 
die gesamten Bevölkerungsschichten wie kerne ander f ^j a 
ergriffen hat, die selbst uns Fachmännern Gmnd - 

geht daraus hervor, daß diesen Zustanden nur airf breitesto J 
£ entgegengetreten werden kann. Dumh die SchuUahdtoukjt 
Cöln vorbildlich für das westüche Deutschland gew«rde^ N d 
gemeinsame Arbeit der städtischen und der staathchen Behori 
den Fachleuten könne eine große Aufgabe wie die er- 

Zahnkrankheiten erfüllt werden. Möge der Staa Ana . 

füllen, die auf eine möglichst imfangreiche im grün Kultur- 
bildung der Zahnärzte hinzielen, die zur Bekämpfung 
krankheit unumgänglich nötig ist.« Beigeordneter 
gab in seiner Begrüßungsrede als Verwaltungsbeam Dienst der 

darüber AusdrudT daB auch die Zahnärzte m den^e^ 
sozialhygienischen Sache gestellt haben und an Ursachen 

und Bekämpfung der Volkskrankheiten als Gan»* ^ dem Staat, 
mitwirken gemeinsam mit den Ärzten, den Gemeind 
Anstellung von Schulzahnärzten. 

Cöln. Kürzlich wurde die von der stödtiBcben Vem' 

Jahre 1907 beschlossene Schulzahnklinik^^ 

Die Hauptaufgabe des Instituts ist die Aufklärung gollen 

über die Notwendigkeit einer rationellen Zahnp 8®- Kranke jahn- 
dort Schulkinder, dann aber auch Hospital- und Kinder 

ärztlich behandelt werden. Die Untersuchung w ein Die 

kostenlos, kostenlose Behandlung tritt nur bei B 8■ 

Anstalt, in der Nähe des Bürgerhospitals gelegen, 0 Mark 

aufwandvon22 000 Mark erfordert; für Instrumente w ^ de ? nter drei 
ausgegeben. Die Klinik besteht aus sieben Blumen ^ ^ ^ 
Operationszimmer und zwei Wartezimmer. E Leiter der 

Stadt jährlich einen Betrag von 17 000 Mark zus 
Anstalt ist der Zahnarzt Dr. med. Zilkens. 

Zahnärztliche Behandlung der Schulkinder. _ 
Elberfeld. Wie dringlich notwendig eine zahnärztliche ß« ^ ^ 
der Schulkinder ist, hat sich im vergangnen Janre ^ von 
Elberfelder Verein für Gemeinwohl mit einem Koew Zeich- 

insgesamt 21400 Mark, von denen 18200 Mark du ... gei einer 
nungen eingegangen waren, errichteten WaldBcnuieg mme nen 

auf Veranlassung des Kreisarztes in der Waldschule 53 

Untersuchung stellte sich heraus, daß von 59 anwese gefüllt 

kranke Zähne hatten. 105 Zähne wurden gezogen 
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Wfl nft für Si|til9rfHHii|rits^lrgr. 

XXI. Jahrgang. 1908 . v. < 


Am 28. Juli starb nach kurier Krankheit zu lisenburg am Harz, 
wohin er sich zur Erholung begeben hatte, der verdienst- 
volle Begründer dieser Zeitschrift, 

Herr Dr. med. et phil. L. Kotelmann 

kurz vor Vollendung seines 80. Lebensjahres. Zehn Jahre lang 
at er diese Zeitschrift in uneigennütziger Weise erfolgreich 
geleitet und der damals in den ersten Anfängen ringenden 
Bewegung für Schulhygiene in Deutschland das Organ gegeben, 
m dem die deutschen und ausländischen Vertreter des Faches 
ihre Erfahrungen niederlegen konnten. Dadurch hat der Ver¬ 
storbene im wesentlichen mit dazu beigetragen, der Schulhygiene 
ie ihrer Bedeutung entsprechende Verbreitung zu verschaffen, 
er Verstorbene gebot über ein ganz außerordentliches Wissen, 
nicht nur auf dem Gebiete des Gesundheitswesens, das der 
Zeitschrift für Schulgesundheitspflege in reichem Maße zugute 
kam. Seine Studien, die während der Leitung der Zeitschrift 
«was zurucktreten müßten, bewegten sich in erster Linie auf 
dem Gebiete der Geschichte der Medizin und des Gesundheits¬ 
wesens; ihnen entsprang seine erste Schrift: »Die Geburtshilfe 
ei den alten Hebräern* 1876, die später erschienene »Ge¬ 
sundheitspflege im Mittelalter* 1887, wie auch seine letzte 
b eit: »Geschichte der Augenheilkunde bei den alten Hebräern*, 
von der erst einige Bogen im Satz vollendet sind. Eine ein¬ 
gehende Würdigung der Verdienste des Verstorbenen, dessen 
ame mit dieser Zeitschrift und der Entwicklung der Schul¬ 
gesundheitspflege in Deutschland für immer verbunden bleiben 
w r , sei einem der nächsten Hefte Vorbehalten. 


Sch«l g ,, MdheiUl)fl#ee XJCL 
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®rigUaUbM#^ ltt *8 e *- 


Bemerkung zur Frage der sexuellen Aufklärung. 

Von 

Dr. Theodor Heller, 

Direktor der EmehungMnstalt Wi«n-Grin*ing. 

Als Schriftführer der Gesellschaft fühle tch mich veranA 
las Wort zu ergreifen. Soll unsere “® ne (^biete der 

reraten, so wird es notwendig G rer Gesellschaft, einer 
Vufklärung zu bestimmen, welche Verhandlung kommen 

Seilschaft zur Kinderforschung, zur Verhandlung 

^Zwei Hauptprobleme sind es, mit denen Jhdie^eto 

Aufklärung zu befassen hat: «machst d&g hygi(m ische 

die Frage nach der Herkunft der ^Lhtakrankheiten. Dazwiechen 
Problem der Verhütung der Geschlechts Uen Abirrungen 

hegt ein Gebiet von großer Wicht^ka^ie s dalterder 

und Verirrungen, unter welchen im Kindes 6 

Onanie besondere Bedeutung zukommt. ec htskrankheiten 

Hygienische Belehrungen über die Ge ^” tig9te Teil 
und deren Verhütung sind vielleicht er F Ernste 

der gesamten Aufklärungsfrage. ^ ^ Kindesalter verlegt 
verlangen, daß solche Belehrungen ^ orhan den, diesen 

werden. Für uns ist um so weniger Grün Gesellschaft 

Gegenstand in die Diskussion zu zie en, Richtung ein« 

zur Verhütung der Geschlechtskrankheiten in rfahrt unsere 

weitgehende aufklärende Tätigkeit entfaltet. Damit ertan 
Diskussion die erste Einschränkung. -j r e für die der 

Für die Kinder auf dem Lande. ^ 

bäuerlichen Bevölkerung, existiert die ra ^ e vy er a uch 
klärung hinsichtlich des biologischen Tel es n ^ort die 

kurze Zeit auf dem Lande gelebt hat, wird wis , 

1 Aue der Diskussion über die sexuelle Aufklärung m der öst 
Gesellschaft für Kinderforschung am 2. März 1908. 
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bL,,L^T J“ ''»W« irn Famiiienlabeji d „ 

B««U«re toJ uad uaachwep ihre Er£ahr»ng«i 4ch auf kLLhen 

Knj«. t W 4^ -JStSZ 

S*“ lsrk ,”>:“ <>»» »**«•» 

ÄrÄxrxtrxt’Ä 

—«*■*■ -sr 

hflt,? *?* 0180 w üher ^ü®!! 0 Aufklärung 4er ,be 
Ln ‘ ZU8prec ^ en - d ®ren Hterp der iSzahl nach 

ete ^ den aD ^ J“ diesen Krisen kLn 

fZJ^ P T ihend ! A^gesWtung 4er häuslichen Erziehung ge- 
fo^rt werdenund es entfällt jede Notwendig^!, eine ftJdlfaL 
augelegenheit 4er Schule zuzuweisen. f W 

„jJ* ^ * exueUe Aufklärung der Kinder für eines der 
chwwngsten jmd verantwortungsvollsten Probleme, fia' ist nur 
“ ° ne j n ’ welohe d“ geheimsten seelischen Regungen des 

sone^^^K 1 1011(168 kennen ’ Er fr>Ig zu lösen. Solche Per¬ 
sonen smd aber nur die Eltern, welche ihr redlichstes Bemühen 
öann setzen, ihre Kinder selbst zu erziehen und die nötige 
hi^ I ^n ld i? rZU besiteen - 00 ieieht, wie dies verschiedene Autoren 
dJLa- hah6n ’ 18t di 6 0 ®® 116 denn doch nicht. Sie dürfen sich 
zur AnfM* ^P^i^hden, in Pialogform gekleideten Anweisungen 
ufklärung nicht über die Schwierigkeit hinwegt&uschen la ssen 
, wwm nj» immer di e Antworten der Kinder nach diesem 
wüH I1W |^ lgto ?- 1111(1 keine unerwarteten Zwischenfragen gesteht 
AhKi- u , 6 überru mpelung, verlegene Miene, ein vorschnehes 
ihr; dßr Belehru “g kann der Sache mehr schaden, als sie 
sch® • n Falle nützen könnte - Wer es unternimmt, in solch 
muß enV ] < ^’ en< ^ er ^ e ’ se in das Seelenleben des Kindes einzugreifen, 
haben ^ 810 vorher mit dessen Psychologie einigermaßen befaßt 
höh« v !” S . 8en ’ daß das Denken der Kinder nicht gerne zu 
in Ov w ^dfEhchen Werten aufsteigt, daß es sich vornehmlich 
blejht J ®. ^«tohungen bewegt und an dem Sinnenfähigen haften 
ist hi ’ 1Assoziationen des Kindes sind sprunghaft, der Gefühlston 
Nebenv ° * “^gebend. Wer kann ahnen, welche unbeabsichtigten 
Inter ° re e ^ UI| g ei1 er auslöst, welche neuen und unerwünschten 
Trieti 6n .] er Wackru ^ un d vor ahem, ob er nicht jene dunklen 
Licht J us * : ' nk ^ e > die das Kind bisher unterdrückt hat, ans 
nngt? Das Sprechen über Sexualverhältnisse auch in der 
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wohlmeinendsten Absicht tarn bei nert» Yemnlngte. 

und wie unverhältnismäßig groß ist deren Zahl in unsrer ^ 

_ zur Folge haben, daß der Sexualtrieb vorzeitig entbrennt 
brüllen Fühlen und Handeln der Kinder eine unnaturbebe 

^Sufvld Beeuek führten bekanntlich die *****£ 
TTvsterie auf sexuelle Insulte im Kindesalter zuruck. Mag im 
Theorie in der ^gemeinhei^ in ^^"S^cherbci; 

r^richSÄt über meine he^E^ 
bestehenden Verhältnisse berücksmhUgenmuß^t essh 

allgemeine Regeln zu geben; und selbst die besten Reg 
nicht aus, daß pädagogische Mißgriffe S 6 ® 0 ® e ®‘ y orwur f der 
Die moderne häusliche Erziehung ist von ^ bloß 

Einseitigkeit nicht freizusprechen. zl ® unerwünschte 

fördern, sondern auch hemmen, wo es Versuch, den 

und schädliche Triebe und Instinkte handelt. Der 

mächtigsten aller Triebe, den Geschlechtstneb, durchre.^ ^ 

Einrichtungen zu zügeln, wird nicht g®™ ge °’ Aff kte zu be- 
nicht von früh an gelernt hat, seine Tnebe od l die 

herrschen. Goethe sagt: »Alles, was uns a_ ’ 4 ^ diesem 

Herrschaft über uns selbst zu geben, is ve Aufklärung die 

Sinne erscheint die natürliche Vorbedingung ^ Bnd er6 t 

Erziehung zur Selbstbeherrschung. 

dann werden, wenn eine gewisse Höhe er B de9 w enden 

erreicht, ich Nicht blöd .» die letelhgecr dte ^ 

wir uns mit der Aufklärung, sondern auch an 

Wollen. . . V- Verhütung ^ er 

Und noch eines erscheint mir wichtig: d ergin Rück- 

Ausschreitungen des Phantasielebens, dies ganz beste 

sicht auf die Gefahren sexueller Verirrangen. _ er8che int 
Prophylaxe gegen die Onanie und 8hn ^ 1 ® 6 ®Q rlichen Anregung* 
mir intensive körperliche Betätigung, de ml ,n ich mich 

trieb der Kinder entsprechend. Ganz entsc e e ^ besteht, 

hier gegen eine Form der Aufklärung wenden, we gj n( j ern eii# 
daß man angeblich oder anscheinend gefä r e 
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f? d Tf ° de VV ldeUtUng der Handluil gen sexueller Verirrungen 
g^bt und deren Folgen in abschreckender Weise darzustellen sucht 
Neugierde und Nachahmungstrieb, ein vorzeitig aufgerütteltes Ver¬ 
engen, brechen sich häufig trotz aller Warnungen TUh n dj e Angst 
2 ■**<*«. Folgen erachottert taZiSTfi 

j ’ D ^ 8 ber dle Verhütung sexueller Verirrungen mochte ich in 
dem Satze zusammenfassen: »Weniger aufklären, mehr bewegen!« 


Die IX. Jahresversammlung 
des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 
am 9., io. und 11. Juni 1908 in Darmstadt 

Von 

Dr. A. Kraft, Schularzt in Zürich. 


(Fortsetzung und Schluß.) 


nr«#?! r T ite Verhand lungstag wurde mit einer Geschäftssitzung 
, Tf'' Aus den Verhandlungen ist zu erwähnen, daß Dessau 
6r i ^ (d £ enden J a hresversammlung bezeichnet wurde. 
^ e genstand^ ^ ^ e ^ ann ^°rtragsversammlung mit dem 


„Einheitliche Gestaltung des höheren Unterrichts von hygienischen 
Gesichtspunkten aus betrachtet“ 

ihm u rent War Professor Griesbach, der sich über das von 

T n wiederholt berührte Thema verbreitete. Seine An- 
uungen können als bekannt vorausgesetzt werden. Neu war 
Unt U . tallun .^ eines Normallehrplanes für den höheren 
died^k * mit der Verlegung von Latein und Griechisch in 
ei obersten Klassen und der Beschränkung auf sechs Stunden 

Sat a r> lr \. Und dre * Stunden für Griechisch. Gr. verteitigt den 
verd' < ^ e ^ e8Undiieit der «fagend unsere erste Berücksichtigung 
aufff k* 6 da ^ au ^ dieser Grundlage auch der Unterrichtsplan 
gebaut werden müsse. In erster Reihe seien deshalb die 
j le it| e f zu Pfl e g en > welche theoretisch und praktisch der gesund- 
mehr 0 ^ nfcwicklun g dienen. Aus diesem Grunde verlangt er 
fühn na ^südlichen Unterricht, gewissermaßen auch als Ein- 
und ^f dl8z ^bnen für wissenschaftliche hygienische Erkenntnis, 
8ec 8 Stunden für körperliche Ausbildung. Im übrigen sei 
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die Zeit, welche für die geistige Schulung bleibe, für das 

dienlichste zu verwenden. Dazu gehören z. • gdütiteMhe 

nicht- sie eehören zum Berufsstudium und sollen ^ dto Häuftoacli 

auf die Ünivöräität Verwiesen werden. 

die neuen Sprachen, unzweifelhaft mit Recht, da die Entwicklmg 
des gesellschaftlichen Verkehrs unbedingt tüchtige Kenn sse 
deto Gdbiete der lebenden Sprachen verlangt. 

'Die Ausführungen Gbiksbachs bbeben nicht ohne md« 
sprach, namentlich mit bezug auf ^ 

planes für alle Schulen. Die Durchführungdi^rld^^ 
fast allgemein als unmöglich und nicht wu^t™rt toejchn ^ 
wenn mäh auch eine Eeformbedürftigkeit des höheren Untern 

ZUgft Unter den Votanten sprach sich u. a. 

Winterthur über den in Winterthur eingefuhrtenV. ^ 
minutenbetrieb aus. Trefflich leitete er^seir> Votam ^ 
der Bemerkung, daß es auf dem Gebiete er ^ nmi t et . 

gar sonderbar zugehe. Daß abgerüstet werden soUe, d ^ ^ 
klären sich meistens alle Lehrer einverstanden, 1 ^ 

dem Vorbehalt, daß sein Fach nicht 

werde, dä eine Verkürzung der Stundenzahl oder d g^d- 
daüer ein Ding der Unmöglichkeit sei, wenn 
licher Weise in das betreffende Gebi^ einge ^ dnrch- 

Anf dieser Tatsache fußend hat 
geführt, welche in gleicherweise alle Fa ° her ‘^ Viert igminaWn- 
Quellö des Widerstandes verstopft. allein 

Betrieb Wird das LehrpenSüm autoinatiSch um 20/ g ^ y et . 
die Stoffbehändluhg leidet darunter in keiner • ^ita- 
miUderütig der Zeitdauer führt zu einer S ig ra , frischer, 
freudigkeit und ArbeitSlfeiötUhg. Der Sc e ebenfalls 

munterer und aufnahmefähiger, der Le & ve i?haltnisseii 

frischer, denn aUch für ihü gibt eö Unter deü j fe . ^ z ^eck- 
eine Übfeflastung. Gleichzeitig gewöhnt er öic * *nekonzisere 

mäßigere methodische Vorbereitung des Stofiebun r ^ en Über 

Behandlung im Unterrichte. Nebensächliche i ® 

Bord geworfen, lange und Vielfach überflüssige ünd^er 

verinieden. Damit gewiunt die Klarheit def & r ^ j n sich 

Schüler kann mit größerer Leichtigkeit das ar 8 mtern ^ 

aufnehmen. Nach einem Jahte des Betriebs sm 
Lehrer mit der Reform durchaus zufrieden. 
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Die übrigen Votanten berührten, abgesehen von der Kritik 
des Normallehrplans, meistens Einzelheiten des Vortrages, wie die 
Abschaffung der Examina usw., im zustimmenden oder ablehnen¬ 
den Sinne, doch schien die allgemeine Stimmung eher für die 
Abschaffung der Prüfungen zu sein, soweit sich eben aus einer 
zufällig zusammengewürfelten Versammlung ein allgemein gültiges 
Stimmungsbild ergibt. ^ ° 

Der Vortrag und die Diskussion liefen hinaus auf den üblichen 
Vertagungsbeschluß in heiklen Dingen: Es sei eine Spezialkom- 
mission einzusetzen, welche die Reformfrage permanent verfolge. 
Was diese Kommission tun wird, wissen die Götter, einen Vorteil 
kann sie schon haben, nämlich den, daß im Verein für einige 
Zeit diese unfruchtbaren Diskussionen sistiert werden und die stille, 
fruchtbare praktische Arbeit einsetzt. Erinnert wurde an die 
Tätigkeit der Unterrichtskommission der Gesellschaft 
deutscher Naturforscher und Ärzte, welche sich besonders 
uiit der Reform des mathematischen und naturkundlichen Unter¬ 
richts befaßt und im Jahre 1904 eingesetzt wurde. Das Resultat 
er Verhandlungen liegt in einem gedruckten Bande vor, der im 
ahre 1908 von der Firma Teubner herausgegeben wurde und 
2 - T. auch das hygienische Gebiet beschlägt. 


Nachmittags wurden Vorträge aus dem Gebiete der Zahn¬ 
end Mundpflege gehalten. 

Der erste Verhandlungsgegenstand lautete: 

Zahnpflege und Schule. 

„ war Prof. Dr. med. Jessen, Direktor der städtischen 

^ ulzahnkhnik zu Straßburg i. E., der bekannte und verdiente 

orkämpfer für rationelle Zahn- und Mundpflege in Schule und 
Heer. 


Seinen Vortrag faßte er zusammen in den folgenden Leit- 
8 2 ©n, in denen namentlich die Errichtung von Schulzahnkliniken 
verangt wird. Es lag deshalb auch ein Kostenanschlag einer 

Schulzahnklinik vor. 

sie Jka ?* 6 ^f^nkaxies ist die heute verbreitetste Volkskrankheit; 
unJ***. die Entwicklung des Kindes, beeinflußt die Schul- und 
TH chk^t und begünstigt die Infektionskrankheiten, 
der a . e , Bekämpfung ist notwendig und ohne zu große Belastung 
er gemeinde möglich. 

bild ’ ^ e ^ ei J der Aufklärung in der Schule und in den Lehrer- 
Kßanstalten wird als Endziel die zahnärztliche Behandlung der 
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Volksschulkinder, die der unbemittelten auf Kosten der Gemeinde, 

er 8 tr 4 bt In großen Städten sind, den Schulärzten koordimert. Schul 

Zahnärzte im Hauptamt, in kleinen 1 ® “ ld en den Schulzahnarct 

stellen Landkreise vereinigen sich und besolden aeu 

ta i*» 

in der städtischen Schulzahnklinik möglich. Kindergärten, 

6 . Allen Veranstaltungen der Fenenkolomen K^de^ , 

Kinderbewahranstalten, Kleinkinderschulen Waldschul^ 

Erziehungs- und Waisenhäusern, kann mcht drmgmidug P ^ 

werden, nur Kinder mit SSS zu bestehen, 

auf einer sofortigen Behandlung des kr Zusammen 

Auch die Hilfsschule kann ihre Zie e nur durch ein * 

arbeiten mit der Schulzahnklinik völlig f 1 ? 10 ““: Behand lung aller 

7. Die systematisch durchgeführte ‘ahn^zthche Behandümg 

Volksschulkinder ist ein wesenthches mifsmittel ^ 

der Infektionskrankheiten ““d rar Verhüt sweckmäßige 

rationeU betriebene Schulzahnklinik ist deshalb eine»» 

Anstalt, der Tuberkulose vowubeugen und 8 ^z^bek^p der 

8 . Der Erfolg der Schulzahnklmik für das Juno 
für die Allgemeinheit in wenigen Jahren nachweisb . 

Kostenanschlag einer Schulzahnklinik 
Auf keinem Gebiet der öffentlichen Gesundheitspflege ^ 

mit verhältnismäßig geringen Mitteln so dmc gre gtra ßburg tat 
zielen, als bei der Zahnpflege de,Laugend * »^erdurch 
durch die Praxis nachgewiesen, daß die Gesumto ^ ^ Zahn . 

die zahnärztiiche Behandlung wesentlich gehoben wi , ^ktionä- 
pflege in der Schule ein Hilfsmittel zur Verhütung von ^ ^ 
krankheiten und zur Bekämpfung der ^srkrd^ ^ bföser 

gegebene Geld kann im Interesse der g t&n( qQi c he Sprache 

verwendet werden. Unsere Zahlen reden e * n ® und Extraktion« 

Es wurden Kinder untersucht Kinder behandelt oniO 


im 1. Jahr 
im 2. Jahr 
im 3. Jahr 
im 4. Jahr 
im 5. Jahr 

Summa 
in 5 Jahren 


5343 

6000 

4372 

834 

8535 


2666 

4967 

6828 

7491 

5849 


699 

4832 

7065 

8340 

7476 

28412 


a S nr™ 25984 27801 H Tstedt und ihren Vor- 

Zu unentgeltlicher Behandlung sind in jss w4ren ' 

orten alle Straßburger Volksschulkinder berechtigt w ^ 

Klelnktnderschale VoU»*«l« 

17054 
18073 
18607 
19134 


11 

■d* 

1 - 

02 00 


im Rechnungsjahr 

1903 

1904 

1905 

1906 

iorv7 


Kleinkinderschule 

4381 
3986 
4265 
4259 


Volksschule 

12738 

13068 

13808 

14348 

1 AH(\% 
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Die Kosten betrugen: 

1902 1903 1904 1905 iQn« 

2300 Mk. 2750 Mk. 5430 Mk. 6700 Mk. 8650 Mk. 

Der Etat für da« Jahr 1907 setzt sich wie folgt zusammen- 
I. Reinigung und Wäsche: 

Putzfrau. 

Putzmaterial * ‘ ‘ 

Waschen von monatl. 60 Röcken, ä 0,40 Mk 
Desgleichen monatlich 100 Handtücher 


240 Mk. 


HI. Füllungsmaterial 
IV. Arzneien . , 


VI. Heizung, Beleuchtung, Wasser 150 

VII. Reparaturen. 

Vm. Zahnbürsten für arme Kinder ’ ’ ’ ' 


X. Gehälter: 

1. Assistent . 


. 50 > 

. 288 > 

. 72 > 

650 Mk. 

. 300 

» 

. 600 

» 

. 160 

» 

. 160 

» 

. 160 

» 

. 200 

» 

. 125 

> 

. 165 

» 

. 3200 

> 

. 2700 

> 

. 700 

» 


Für Iqoq • j öumma: UOOO Mk. 

W ty: 8mc * ^000 Mk. vorgesehen, 
j- 6 ^^oärztliche Behandlung der Volksschulkinder wird, wie 
rU T n f he8tm &> in einer größeren Stadt nicht mehr wie eine 
m ™ P ro Jahr und Kind kosten. 

Zu den Leitsätzen Jessens fügte die Berliner Vereinigung 
ur chul gesundh ei tspflege einen weitem hinzu, welcher die 
0 wendigkeit der Mitwirkung der Lehrer bei den Bestrebungen 
Jessens betont: 

Tv°^ er °h ne Mitarbeit der Lehrerschaft nicht 

ke -f pn C ’ Dieselbe darf jedoch nicht untergeordnete äußere Tätig- 
umfassen, sondern muß in einer geregelten Fürsorge bestehen. € 

Anschließend an den Vortrag Jessens sprach Zahnarzt 
öCHBOEDEB-Cassel über das Thema: 

Mundatmung der Schulkinder und die orthopädische Behandlung 
derselben in der Schulzahnklinik. 

faßt ^ aS seiner klinisch-therapeutischen Ausführungen 

a der Referent in folgende Thesen zusammen: 

Nasenatmung ist eine unbedingte Notwendigkeit zur 
en Entwicklung des jugendlichen Körpers. 
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Die nom Je Hm»«. W *» £ 

käipeiliehe oid EotmeUm« Ja ■!* «*> 

^SÄ. , SÄ r 2-—. S£ 

gem.de MkStal J» .»fÄlSÄE 

anlagung ^ Sw 

größter WichÜgkeit,m<*lich8t «**»»« ~L ^tenmchnng zu über- 
atmuug behafteten Kinder dem Schulart» inr umenwen 

wefeenf damit die freie Nasenatmung auf£ ~roemb iried« her- 
die orthopädische Gaumenerweiterung nach Schbo 

gestellt wird. 

Eine wertvolle Ergänzung fanden die Vorträge Jesshjb un 

Schsoedebs in der 

Ausstellung für Schul zahnhygieue^ 
welche eine Übersicht bieten «Ute über alles, was i bisher » 

Deutschland auf dem Gebiete der Schulzshngesundhjtepfle^ g 
schehen ist. Um die AussteUung verdient machte s.chnam^ 
lieh Zahnarzt Köhler in Darmstadt, der auch 61 amgtad( 
herausgab: »Die Schulzahnklinik der Haupt- und 

1902-1908«. Festschrift zur IX. Jahresversammlung des Deutsch^ 

Vereins für Schulgesundheitspflege am 9., 10. un 

Darl D? Ausstellung wurde beschickt von den Schu ^““ D 
in Altona, Dresden, Nordhausen, Straß burg Volksz^ 

klinik Essen, Verlag Rudolf B * U8 ^ St '*“ b H g ; igche r 
lauer Zahnärztliche Gesellschaft, Vere v nir . t lichei 
Zahnärzte, Privatdozent Dr. Rhich, Königl. a gl . 

Institut Marburg, Prof. Dr. JESSEN-Straßburg t*. & 
stelle für Zahnhygiene-Dresden, WoLFS-Offenb^*-^ 
Zürich, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Warneeeos, _ gT . Bren) en, 
Dresden, GüTTMANK-Breslau, CABOw-Berlin, E. - t Prof. 

ScHBÖDEB-Cassel, ZiMMEB-Greifswald, Mabkuse* r ?L j« B8efli 
PFAFF-Leipzig, K. WiTZEL-Dortmund, Prof. Dr. J. 

Dr. EiTTEB-Berlin. . vormittags 

Sie wurde eröffnet Mittwoch, den 10. Juüi ’ A USS teller. 
8 7* Uhr, mit erläuternden Vorträgen durch die Herre 
Die Ausstellung war in folgende Gruppen geteilt. 

Saal I: Abteilung I. Modelle und Präparate, darstellen • 

1. die Entwicklung der Zähne; 

o n-uß normalen ^anneu, 
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3. Erkrankungen der barten und weichen Zahn- 
Substanzen ; 

4. die Nebenhöhlen des Schädels y welche durch 
Zahnkrankheiten in Mitleidenschaft gezogen werden 
können; 

5. Geschwülste der Mundhöhle, durch kranke Zähne 
verursacht; 

6. Erkrankungien der Mundschleimhaut; 

7. die Erhaltung tiefkariöser Zähne durch die Füllung. 
Baal II u. III: Abteilung II. Apparate und Modelle, die Stellungs¬ 
anomalien der Kiefer und Zähne sowie ihre Be¬ 
handlung darstellend. 

Modelle, Tabellen, Abbildungen und Pläne von 
Schulzahnkliniken, Wandtafeln für den Unterricht 
in der Schulzahnpflege, Merkblätter für Zahnhygiene, 
Jahresberichte usw. 

Der dritte Verhandlungstag war der Schniarztvereinigiuig ge¬ 
widmet. Die Verhandlungen begannen am Donnerstag, den 
11. Juni, um 10 Uhr. 

Dör erste Teil wurde durch Geschäfte in Anspruch ge* 
notnmen, wie Festsetzung der Statuten und Bestellung des Vorstandes. 

In einem einleitenden Votum erläuterte Prof. Leuuuscheb 
a Tagespräsident den Zweck und die Ziele des neu zu kon* 
statuierenden Vereins. 

Er wies darauf hin, daß zurzeit etwa 1400—1600 Schulärzte 
in Deutschland tätig seien, der Besuch der Versammlungen des 
tatschen Vereins für Schulgesundheitspflege aber von Jahr zu 
r ttbnehme. Vielleicht sei daran eine gewisse Kohgreßmüdig- 
schuld, Vielleicht aber anch der Umstand, daß im Vereine 
! e ^rzugsweiöe Thematas 2Ur Behandlung kämen, die dem 
fcresöeükreise der Schulärzte etwas ferner hegen. 

Die Fortschritte der Schtllgesundheitöpflege wurden berührt, 
a er der Mangel einer einheitlichen Organisation und 
nführung des schulärztlichen Dienstes hervorgehoben. »Zwei 
r e mit einer ganz gleichen Inst itütion Unter gleichen 
-Wissen existieren nicht.« Das hemmt aber die Wirk* 
Arzt d ^ ^ er überhaupt. Auch kann der einzelne 

den in sich geschlossenen Korporationen der Lehrer und den 
imT a ^ D ^ 80I ^’ anen S e S e hüber Verbesserungen und Bestrebungen 
s hw * eresse e * ner weiteren Entwicklung der Schulhygiene nur 
c er durchsetzen, die Initiative der Ärzte wird an Gewicht ge- 
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wirrnen und die Behörden werden mehr Gehör schenken wenn 
Begehren, Wünsche und Anregungen von einer Zentrale, von 

einer starken Organisation ausgehen. . übrie 

Die Honorarverhältnisse lassen auch zu wünschen übrig, 
ausreichend .sind die Honorare nur an wenigen Orten, an viebn 
aber lächerlich gering. Auch in dieser Richtung kann von emer 

Organisation manches erreicht werden. _ , ln n d : e 

8 Aus dem Gefühl heraus, durch engeren Zusanunenschl 
wissenschaftlichen, praktischen und wrtechafüichen Zie^ 
Schulärzte zu fördern, ist der Gedanke der Gru “ dung " ib bis 
entsprungen. Auf eine vorläufige Anfrage hm haben sich 

jetzt 220 Ärzte angemeldet. hlten V er- 

Nach der Ansprache Leubuschees werden die Statuten^ 

lesen und beraten. Mitglieder des Vereins können in t 
land approbierte Ärzte werden. Der Jahresbetrag 1«g 
6 Mark, darunter 3 Mark an den Deutschen Verein für ScM 
gesundheitspflege. Wer also dem schulärztlichen Vem^be« 
erwirbt sich damit auch die Mitgliedschaft beim eu 
für Schulgesundheitspflege. Der Vorstand wird 
torialen Prinzip, nicht nach dem Grundsätze bestellt, Leute ^ 
Exekutive zu wählen, die nicht nur den Willen, 80n ^ 

Fähigkeit besitzen, die Bestrebungen des Vereins mit E rgi 

Sachkenntnis zu fördern. . , . „ ewiß au ch 

Tüchtige Leute können und werden ja dabe g ^ 
hineinkommen, aber der Grundsatz der Tern n _. b g 9 
vom Gesichtspunkte der Agitation für den Verein W 
ist gar nicht gesagt, daß die Leute, die aus best,mmtenj> ^ 
in den Vorstand hineinpraktiziert werden, auch d ‘ ^tion 
tatoren für die Sache in ihrem Gebiete seien. Die b ®’ ^Santes 
ist selbstredend die wirksame Tätigkeit jedes einz d bat 

an dem Platze, an den er hingesteüt wird. Der ^ 

ganz andere Aufgaben zu erfüllen. Er soll aus neun 
zusammengesetzt sein. Die weiteren Bestimmungen kB 

bieten kein besonderes Interesse. Als Präsident wurde 

gewählt. Praßorgans 

Die Frage der Schaffung eines beson eren w eil 

wurde diskutiert, aber vorläufig davon Abstan gen . gt pj e 
man über den Umfang der Kosten noch im n p re ß er zeug* 
Frage, ob es wirklich nötig sei, immer wieder n ^ UG , , n( j e ß eDfl 
nisse auf den Markt zu bringen, während bereits es 
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Zwecke, den man verfolgt, durchaus gerecht werden, wurde in der 
Versammlung leider mit keinem Worte berührt. 

Die Gründung des Vereins ist wohl verständlich; einzelne 
Auspizien, unter denen die Gründung erfolgte, sind es allerdings 
weniger, denn sie scheinen uns destruktiver, nicht konstruk¬ 
tiver Natur zu sein und gehen leider in der persönlichen Richtung, 
welche für den Verein der Schulärzte ebenso verhängnisvoll werden 
könnten, wie sie es für den Deutschen Verein für Schulgesund¬ 
heitspflege sind. Der Standpunkt, an dem festgehalten wurde, 
daß nur in Deutschland approbierte Ärzte Zutritt zum Verein 
haben sollen, ist gewiß auch nicht weitsichtig im Interesse einer 
Stärkung der Bestrebungen der Schulärzte überhaupt. Man hat 
Gründe für die Bestimmung angeführt, diejenigen, die wir hörten, 
sind wenig stichhaltig und auch nicht erwähnenswert. Wir drücken 
die Hoffnung aus, daß der Verein, von starker Hand geleitet, 
doch seine grundsätzliche Zweckbestimmung erfülle, und daß auch 
mit der Zeit die jetzt hervortretende ängstliche Zurückhaltung 
einer liberaleren Auffassung Platz mache. Damit allein wird die 
Entwicklungsfähigkeit verbürgt, daß ein freundnachbarschaftlicher 
Verkehr zum regen Gedankenaustausch anspomt. 

Anschließend an den geschäftlichen Teil folgten die Vorträge 
von Sanitätsrat Dr. CuuTz-Wiesbaden und Stadtarzt Dr. Oebbecke- 
Breslau: „Über einheitliche Regelung des schulärztlichen Dienstes“. 

Cuntz faßte seine Ausführungen in folgende Leitsätze zu¬ 
sammen: 

1. Die Bestrebungen und Erfolge der schulärztlichen Tätigkeit 
werden nur dann für das gesamte Schulwesen wie für die 
Gesamtheit der Bevölkerung von ausschlaggebender Bedeutung 
sein, wenn die Schulärzte nach einheitlichen Grundsätzen 
und in gleichmäßiger Weise arbeiten. 

2. Die von der Kommission des Internationalen Schulhygiene¬ 
kongresses in Nürnberg ausgearbeiteten Bestimmungen (siehe 
Gesunde Jugend 1907, Bd. VH, H. 2) enthalten die Haupt¬ 
richtlinien für den schulärztlichen Dienst. Es ist dringend 
geboten, daß sie überall in Deutschland möglichst genau 
befolgt werden. 

3. Die Frage, ob Schularzt im Hauptamt oder Nebenamt, ist 
zurzeit noch nicht entschieden; sie ist abhängig von der ge¬ 
forderten Arbeitsleistung und von lokalen und persönlichen 
Verhältnissen. 

Oebbecke berührte namentlich auch die Anregung auf Ein¬ 
führung einheitlicher Dienstformulare. Da die von ihm auf- 
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SSSsKiStSäS 

Reproduktion verzichtet weiden. 

Abgesehen von den Versammlungen hatten die Teilnehmer 

dee Kongresses reichlich «W****^ ^n^Bezirks- 

friedigen. Zur Besichtigung stendcn of£m. Das 

Ä-ji - 

Straße 67, die Mittelschule H, Kte • neuhergerichtete 

Schulgebäude und der Schulgarten, sowie dt g 
landwirtschaftiiehe Fortbildungsschule. , Betriebes: Die 

Offen standen im ferneren, auch wÄrepd £ »J* yon 
Schulzahnklinik und die 

Dr. med. Lossen, Steinstraße 453. Ate besucht 

konnte die Anstalt für Epileptische bei.Niedßn»ms 

Leietarigen «d <to Och» «- 
unterrichte wurden in zwei 4“"^“^,3h.nd»rb«“' 
Stadtknabenschule I und in der Kna 

anstatt, Stiftetraße 20. . , möe Uch. Groß 6 

Auf alle Einzelheiten einzutreten ist mcht m g Fort . 

Anziehungspunkte bildeten diehaus wirtschaftlich 
bildungeechule, die erthop»di.ch. Srnet-Lnd.« & 

anstatt, namentiich soweit sie auch Sehulzwecken .« ■ 

Kn te”tu?w",“ehe r.rtbiid««* 
im Jahre 1889 von dem Oberbürgermeister Ohl* g ^ 

hat die Aufgabe, die aus der Schule entlassenen Haugwilt . 

Belehrung, Beispiele und Übung für die ^ g l de Lehrziele: 
schaft zu befähigen, und steckt sich deshalb fo g ^ Au8 - 

1. In den Nadelarbeiten: Anfertigung ^ g * ^bessern 

besserung der gesamten Leib- und Bettw c > ober 
von Kleidungsstücken, Anfertigung eines 

rockes und entsprechender Jacke. nngeslfidde 1 

2. Im Bügeln: Die Schülerinnen sollen das Büge 
und gestärkter Wäsche erlernen. 

3. Im Kochen, Waschen und Putzen: Die 
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ihren Schülerinnen theoretische und praktische Kenntnisse 
der Hauswirtschaft ermitteln, wer allem aber sie mit wenig 
Mitteln nnd geringem Aufwands einfach, nahrhaft und 
schmackhaft kochen lehren. Als Grundlage dient eine voll¬ 
ständig ausgearbeitete Lehrstoffverteilung, welche für jeden 
Kursustag den Speisezettel und auch die dusch ihn bedingten 
theoretischen Besprechungen und Berechnungen bestimmt. 
4. hn Rechnen und Geschftfteaufsat® : Im Rechnen werden 
Aufgaben aus dem Gebiete der Hauswirtschaft behandelt 
und bei dieser Gelegenheit die Grundrechnungsarten, die 
Bruchrechnung und die bürgerlichen Rechnungsarten wieder¬ 
holt. Auch die Ariwitervereidierungsgesetae werden be¬ 
sprochen und außerdem erhalten che Schülerinnen Anleitung 
zur Führung eines Hanabaltungsbuohes (das Haushaltomgs- 
buch ist recht praktisch eingerichtet. Ref.). Die Geschäfts¬ 
aufsätze berücksichtigen besonders die verschiedenen beruf¬ 
lichen Tätigkeiten der Frau. 

Die Unterrichtsstunden hegen im Kochen, Waschen und 
ftrtzen täglich vormittags von 8—12 Uhr, in den übrigen Unter- 
nchtsgegenstftnden zwischen 2—7 Uhr. 

Um jedoch auch Mädchen und Frauen, denen durch Erwerbs- 
tätigkeit tagsüber der Besuch der hauswirtschaftlichen Fortbildungs- 
8c ulö unmöglich gemacht wird, Gelegenheit zur Aneignung haus¬ 
wirtschaftlicher Ausbildung zu geben, werden seit dem Jahre 1893 
besondere Abendkurse im Kochen, Einmachen und Backen 
a gehalten. Den Teilnehmerinnen wird auch Unterweisung im 
en, Flicke nund Stopfen erteilt. Die Unterrichtsstunden für 
diese Kurse, welche im Schuljahre 1907/08 in der Zeit vom 
• ngU8t 1907 bis zum 28. März 1908 stattfanden, lagen zwischen 
6-10 Uhr abends. 

Die Gesamtzahl der Schülerinnen betrug 262; auf die Tages- 
ree entfielen 172, auf die Abendkurse 90 Besucherinnen, darunter 
j p Uen ; stammten zum überwiegenden Teil aus Taglöhner- 
Ur j. Fabrikarbeiterfamilien, zum kleineren Teil aus den Familien 
D' V ^ an< ^ wer ^ er » kleiner Kaufleute und Unterbeamten, 
besucht en ^ UT8e Wur< ^ en 2Um Süßten Teil von Arbeiterinnen 

^ Zum Zwecke des Unterrichts stehen zurzeit in drei Schulen, 

8 ^ en * ren der entsprechenden Stadtgebiete zu betrachten sind, 

6 n ^tigen Räume und Einrichtungen zur Verfügung (Küche, 
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Wäscheraum, Nähraum, Bügelraum). Die Räume m der Mittet 
schule II wurden mit Beginn des Schuljahres 1908 bezogen und 
sind hinsichtlich Platz, Beleuchtung, Lüftung und innerer Aus¬ 
stattung aufs zweckmäßigste eingerichtet. 

Der Unterricht wird das ganze Jahr hmdmch ededt ^ 
Ausnahme der Ferien, welche mit den Fenen der Volksschule 

zusammenfallen. Es entsteht so ein erheblicherKo^n^anA 

Zur teilweisen Deckung desselben bezahlen Schülennnen 
Darmstadt monatlich 1 Mark, auswärtige dagegen mona ^ 3 “ 
Schulgeld Für die Speisen, die die Schülennnen in der Kurt 
genießen, werden für jede Mahlzeit 10 Mennige erhoben^ 
Schülerinnen erhalten Freistellen. Die Kos Q ^halb 

Teilnehmerinnen nicht voll aufgebracht, ® ? 9450 Mark 

einen regelmäßigen Zuschuß leisten, der im 

Im Lehrplan vermissen wir hygienischen ^ 
der gerade an einer solchen Fortbildungsschule sic 

teilte hauswirtschaftliche Unterricht einen gu aufl (Er- 

wirtschaftliche und gesundheitliche Leben der Fa-ndie^us ^. 
rrrung, Reinlichkeit usw.). Er ist ein Stück 
heitspflege. Aus diesem Grunde haben wir au . fl(ff 

eingehender gewürdigt, obschon sie mit der Schulg 
im engen Sinne nicht direkte Beziehungen a . Ernst* 

Diese Beziehungen sind dagegen vorhanden beide^ 
Ludwigs-Heilanstalt, welche aus P " vatm ^f^ortho- 
In erster Linie interessierte die Versammlungsteiln 
pädische Abteilung. . . der ßtsße, 

In dem neuen Übungssaale, der von impom __ fferdeD 
hell, luftig und durch Linoleumbelag «“ögüohst steubfr ^ ortbfr 
von den an schlechter Haltung leidenden Schulkm ^ 

pädische Übungen, spezieU di» *"* * 

gegebenen Kriechübungen ausgeführt. Sie . ddie Rücken- 

Wirbelsäule zu mobilisieren und gleichzeitig vorwi g ^ anf . 
muskulatur zu kräftigen, während die m dem Gesamt- 

gestellten Zander - Apparate mehr dazu men ’ Beider 
muskulatur zu kräftigen, die Zirkulation anzureg großen 

Häufigkeit der seitlichen Rückgratsverkrümmung ^ län gerer 
Bedeutung ist nicht genug anzuerkennen, ® Anerbieten er- 
Zeit die Stadt von dem Besitzer der Ansta ft® 
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halten hat, die armen Kinder dort gratis behandeln zu lassen 

rr e ; Sc o hukrzt eine prophylaktische, dann freilich 
auch über die ganze Schulzeit sich erstreckende Kur für angezeiet 
hüten. Die Überwachung der Übungen ist einer von SSSS 
^kuucz und Fräulein Tomaczewski ausgebildeten Lehrerin über¬ 
ragen. Im gleichen Saale ist ferner ein ganz neues System 

rie\ B e^°SL^ r f H !l ßlUftaPPlikati0n aUfgebaut > dM elektrisch be- 
nÄ f “ A “ forderun gen an Exaktheit, Sauberkeit und genauer 
Dosierbarkeit der jeweilig anzuwendenden Wärmegrade ent 

Schni? e 7 eitere “ EinrichtUngen kommen hr die Behandlung der 
Schulkinder weniger in Betmcht; da sie aber in dem Heüpli 

!? eigneten FaUen Von Bedeutolg «ein können ist 
eine Berücksichtigung wohl angebracht. 

Pi»!, 1 “ A f S< ? dU ? an den neuen Übungssaal ist ein geeigneter 
... f 1 B'fht, Luft- und Sonnenbädern eingerichtet und daran 
reibt sich ein geradezu idealer Baderaum, Er enthält Dampfbad, 

, P , u ® clle ' Licht-, Wannenbäder, Duschekatheder für einfa/.lm 
u schottische (wechselwarme) Duschen, fließendes Fußbad, Halb- 
e ]L u P d elektrisches Bad in elegantester Ausstattung, 
ffi- IT 1 ? 8ind zu erwä hnen die mit sämtlichen Apparaten 
7 - 6 10 erapie, Röntgenphotographie usw. ausgestatteten 

6r “T die Bestrahlungsapparaten für lokale Licht- 
v«« r 6 ’ B'ehtbädern, elektrischen Vierzellenbädem und fihnlioh»m 
enen Kabinen. Neben dem unteren Übungssaale sind die 
®, Binzeiinhalation und Gesamtinhalation. — Ganz neu 

def p C {r° 8 !f n 8ind ZW6i P neumati8C he Glocken, die in erster Linie 
rr ,, Handlung von Lungenemphysem dienen. Weiter folgen die 
Kalt en8 ^ ure ^ >kder > nochmals Lichtbäder und ein großer Raum für 


_ . der ^hnik, die in erster Linie zur Aufnahme von Unfail- 
p • t Invaliden bestimmt ist, gibt es eine Reihe von 

Sind u mem ereter uaA zweiter Kksse - Auc b hl diesem Gebäude 
Bäd no ^ ® r °h e Räume für elektrische Heißluftbäder, elektrische 
a b e W ’ Vl brationsmassage usw. vorhanden. Besondere Beachtung 
r verdient dort der Operationssaal. Die Einrichtungen des- 
Uü( , en ente Prechen allen Anforderungen modernster Wiss ens chaft, 
beck ^ er freundlichen, strahlenden Helle, mit seinen Marmor- 
eroß 611 '« • m überheht, der künstlichen Seitenbeleuchtung- und 
® r Piegelrandverglasung wirkt er auch recht vornehm. 

cholgeiandheltapflege. XXI. no 
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Die Anstalt verdient alles Lob, und ganz besonders 
wert ist es, daß sie sich in den Dienst der Schule stellt. M 
wäre das Bedürfnis nach solchen Institution«! noch “ 

3LT(i. .pii* *>*«• .*“f * ** 

gkoliotiaeh er Verkrümmungen eine verhängnisvolle ®° Ue in 
2ten Ländern. Auch die habitueUen Skoliosen sind nicht ata 
gelten Über «ne ähnliche Einrichtung verfügt übrigens Main , 
ZTm irt nur su hoffen, daß da. gute Beispiel nachgeahmt werk 
Ein Ansiehungspunkt für die Besucher war dann i m&fo 

Landesausstellung für angewandte Kunst. Jj 

Politiker konnte dort sehen, wie man dem 
es auf dem Wege des Genossenschaftsbaues oder des ko 
Baues ein einfaches, zweckmäßig eingerichtetes, biUigesHeimOTVe*' 
fügung steüen könne. Der Schulhygieniker aber de* die psycho* 
BSriLng auf das Kind nicht unterschätzen darf, konnte £» 
wie es möglich sei, mit wenig Aufwand auch dem Schulznmne 
den Charakter der Wohnlichkeit zu verleihen! 

Mit kritischen Bemerkungen haben wir unseren Bendit be- 
gönnen, nicht ohne etwas »attisches Salz« können wir ihn schließen. 

Dem aufmerksamen Leser ist wohl kaum entgangen daß ßr 
die Themata«: »DieHygi.ne der höheren Mädchenschulen. 

und »Vorzüge und Nachteile der Internate« n 

als »sechs« Redegewandte sich abmühten, der E j„. 

Stoff mundgerecht zu machen, während für das 

heitliche Gestaltung des höheren Unterrich 

fessor GmiBSBAOH »ich den ersten und einz ge 

^Eb beschlich uns das Gefühl, daß die 

sehr leicht hätten zusammengezogen und durch dre ' ^ 

treten werden können, daß es aber wünschenswe 8® ^er 
zum dritten Thema einmal eine andere, gegnensc e 
wenigstens einen Pädagogen ausführlicher sprec ^ 

Auf aUe Fälle wird man sich für die Zukunft 
schrankung auferlegen und die Vortragssitzungen a zWflr 

mittag allein verlegen müssen. Nachmittagssitwmgw^ ^ ^ 
ein löbliches Zeugnis für den guten Willen zur ’ _^ flRen hafter 
Leidwesen der Referenten, des Vorstandes un 8® . a ber 

Kongreßbesucher der Geist meistens willig» as 
schwach. 
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Auch für die Kongreßbesucher gilt das hygienische Gesetz 
der geistigen Ermüdung bei überspannten Anforderungen. Dieser 
zwingenden Logik darf man sich namentlich bei einem Schul- 
hygienekongreß nicht verschließen. Auch kommt hinzu, daß die 
Zeit gern benutzt wird, um interessante Einrichtungen wirklich 
kennen zu lernen, sich mit den Lokalverh&ltnissen einigermaßen 
vertraut zu machen und im ungezwungenen geselligen Verkehr 
Verbindungen anzuknüpfen und wertvolle Anregungen auszu¬ 
tauschen I Man wird gewiß die Erfahrung sprechen lassen 1 
Zum Schlüsse drücken wir den Wunsch aus, daß die Schul- 
gesundheitspflege fernerhin in Deutschland ihre Pflanzstätte finde, 
von der aus treffliche Samenkörner in alle Welt zerstreut werden! 


än* Derfxxtixlxxftx xxi Vcreixex. 


Über Schnlreformbestrebniigen. 

Referat 

von Frl. E. Schappi an der XIV. Generalversammlung 
des Schweizerischen Lehrerinnenvereins am 
27. Juni 1908 in Zürich. 

Die Referentin verlangt von der Schule, daß sie jedes ihrer 
Kinder nach seiner ganzen Begabung erkenne, nicht bloß nach seinen 
Veretandesanlagen; daß sie bei ihrer Ausbildung die verschiedenartige 
Begabung berücksichtige, also die Entwicklung der Befähigten wie 
die Entwicklung der Schwachen, aber auch die so verschiedene Be¬ 
fähigung im ganzen, also in Kunst, in Handarbeit, in Sprache, im 
Charakter usw., und jedes dementsprechend fördere; daß sie ihre 
Kinder durch Selbstbetätigung sich entwickeln lasse, nicht durch 
bloßes Zuhören und Zusehen, und endlich, daß sie fnehr als bisher 
die Bildung des Charakters pflege. Die Schule kann aber diesen 
Forderungen nicht in der umfas senden Weise, wie es für die allseitige- 
Entwicklung derselben notwendig ist, gerecht werden, weil die ein¬ 
zelne Lehrkraft zu viele Kinder in einer zu beschrä nk ten Zeit und 
unter zu beschränkten Bedingungen zu überwachen hat. Wer sich 
eeine fünfzig Schüler vorstellt und dazu den fünfzigfachen Rechen-, 
Schreib- und Sprachunterricht, der wird kaum dazu kommen, daß er 
iu jedem dieser Fächer jedes Kind seiner Kraft entsprechend fördern 
könnte. Die Massenerziehnng macht ein solches Eingehen unmöglich. 
Auch die Selbstbetätigung ist auf Schritt und Tritt gehemmt. Wie 
viel möchte ein Kind von seinen Erlebnissen, von seinem Denken 

28 * 
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gerecht werden können. In de T}„„y, npn Lesen Schreiben die 
Teil der Bevölkerung heute . n0C ^ J te ? bü ’ d ^l des Geistes und 
Haupteache. Sie sieht nicht ein, daß A" Segen der Arbeit 

der Seele die Erlernung des Berufes fordert und den oege 

schafft: die Freude an derselben. ... vmogychologisch 

Die Referentin erklärt, daß -.J^SSfÄiS dreioder 
und unökonomisch ist, wenn die.^iksschuie d letlten 

sechs Jahren mit Massen arbeiten muß, erel ^ ^ 

zweien oder dreien mit Gruppen von , Schuleintrittes 

ScHÄ-PPi postuliert deshalb ein ^ausschieben des^bei m ^ 

bis zum zehnten Altersjahr, d. h. einen 61 körperliche Aus- 

Altersjahr erstreckenden Unterricht, er eigentlichen Schul¬ 

bildung im Auge hätte, und erst von “ Jesentwicklung wegen 
unterricht. Dieses -Alter wäre der ~ für die Ausbildung 

günstiger. Die ersten drei bis vier Jahre warm mr Schreib 

der Sinne und der Sprache Sn nach dem 

unterricht nach dem vierten 

zweiten und abstraktes Rechnen nac brachte noch eine 

Die für die Diskussion kurz bemessene Z b g ^ ulreform fragen 
Fülle von Anregungen, so daß beschlossen ^ d deren Be- 

auch weiterhin auf der Traktandenhste zu b jaMen 

sprechung in der >Lehrerinnen-Zeitung « fortzusetzen. 

über Unterweisung und Erziehung der Schuljugend 
in der Gesundheitspflege 

lagen dem Ärztetag in Danzig folgende Thesen v m it den 

1. Die heranwachsende Jugend muß durc Ein richtig^ 

Regeln der Gesundheitspflege vertraut pnjnc Vorbedingung f e 
Verständnis der Gesundheitspflege ist dw Hebung f 

zweckmäßige Anwendung derselben. These "8^. dadurc h den 
Volksgesundheit und Volkswohlfahrt bei un 

Volksreichtum. _ u für die Volksschulen und 

2. Bei der Ausbildung aller Lehrkräfte f besonderen 

die höheren Schulen muß die Gesundheits^fl g ^nie die 

Unterrichtsgegenstand bilden. Zu die ® em .,, un d ihren Beruf 
Ärzte berufen, welche durch ihre ^ U8 ^ ldu ”f zwe ckmäßiger 1 * 
Gewähr dafür bieten, daß dieser Unterricht ein ^üier auf 

B. Bei jedem geeigneten Unterrichtssto ^ ernden Betätigung 
die Gesundheitspflege hinzuweisen und zur Schulen sm d 

ihrer Regeln anzuhalten. In die Lesebücher 7Une bmen. 
geeignete Kapitel über die Gesundheitspflege a 
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hygieS8che r u^Ä D ^ ^ rderte ^ C ° HN (Charlottenburg), der 
r;f*. • j . cht durfe nur von Ärzten erteilt werden Die 

wären (üe^Anh»^ m keiner Weise ^eignet. Gerade in Lehrerkreisen 
vielfach 1 Ä, gW n er ^‘«hedmethode und des Kurpfuschertums 
der rieh ?u/Äte ^ B 5 dn ? r . beantra « te “ These 4 den Passus, 
bezieht at E ^t J ^ g de . 8 hygienischen Unterrichts durch Fachlehrer 
zieht, zu streichen. Dieser Antrag ward mit großer Mehrheit an 

W He“teilun^T r e T iD ^ tr u g d888 ä ben ® ednere ^ r dahingehend, daß 
sei, und dlß£.;!’ r , Les . eb,lclb k er *• Mitwirkung des Arztes erforderlich 
Bündln» hy «l eni8chen Unterricht Ratschläge in bezug auf 

breitesten 6 R«n^ K . ran hheiten ausdrücklich zu untersagen seien. Den 
o.r , Raum in der Debatte nahm die Frage ein ob in der 

*Der !rztet« elle ^ nf ¥ äru “? 211 erte j le n sei. Ein Antrag Dr. Schayer: 

bei der sexuel^A leßen .’ dle Frage der Mitwirkung der Schule 
allen «wo ii e D Aufklärung ist noch nicht spruchreif« fand mit 

ä£ E 4 i St r men ^ nahme - - *• b«J auf die Schularzt. 
schloß ^ * Versammlung mit großer Majorität folgenden Be- 

forde^ n «ti^ >1 !. hna ^ g der Th ? sen > d“ den Schularzt im Hauptamt 
CamÄl N Ueutsche Arztetag: Die Frage, ob Schulärzte im 
entschieden N8benamte anzustellen sind, ist zurzeit noch nicht 

leietuntr von 1^1 Losm l g lßt abhängig von der geforderten Arbeite¬ 
st n lokalen und persönlichen Verhältnissen.« 

»er 9. Deutsche Kongreß für Volks- und Jugendspiele in Kiel 
vom 19.—21. Juni 1908. 

an M e£ nr f 0n ff eC wunle eröffnet vom Vorsitzenden des Zentral- 
sammW in k ge ?. rdnet e“ V0N ScHENCKENDORFF-Görlitz. Die Ver- 
KulturJölV»^ b T Che / ^ eise begrüßend, führt er aus, daß bei allen 
Minderung an 68 * le ^ te “ balben Jahrhunderts sich eine 

aber die Vnit^j,. Wldere tand und Leistung zeige. Dadurch ist 
alte Gleirl • ? Undbelt beden klich in Mitleidenschaft gezogen; das 
ein <mder« • u Ver ^! tni8 im Menschengeschlecht ist gefallen und 
gebildet D; zmscben Körper und Geist hat sich noch nicht heraus- 
weise n nr i e u U .^ s . zu . Gebote stehenden Mittel sind natürliche Lebens- 
Schulunc nn!t_ vor allem aber regelmäßige gymnastische 
Bedingung f&ÄÄW Sie sind die Grund- 
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Kultusminister Dr. Holle führte in seiner Begrüßungsansprache 
u. a. folgendes aus: loh bin dem Zentralausschuß von ganzem Herzen 
für die Einladung dankbar. Ihr zu folgen war mir eine angenehme 
Pflicht; denn die Unterrichts Verwaltung ist von jeher bestrebt ge¬ 
wesen — ich erinnere nur an den bekannten ßpielerlaß des ver¬ 
ewigten Kultusministers v. Gosbler vom Jahre 1882 —, die 
körperlichen Übungen, die Volks- und Bewegungsspiele zu fördern, 
nioht nur in allen Schulen, von der Volksschule bis zur Hochschule, 
sondern sie ist namentlich bestrebt gewesen, von da aus auch die 
Betätigung aller dieser Übungen in allen Schichten und Kreisen des 
Volkes zu übertragen — mit welchem Erfolge? — das ist ja 
bekannt. 

Auch für mich wird die Förderung dieser Aufgabe ein ganz be¬ 
sonderes Interesse bieten, und Sie können gewiß sein, daß ich, dem 
Wunsche meines hochverehrten Herrn Vorredners folgend, mich 
bemühen werde, gerade auf diesem Gebiete den Anforderungen der 
Gegenwart gerecht zu werden. Ich wünsche dem Kongreß einen ge¬ 
deihlichen Verlauf und besten Erfolg, damit auch durch seine dies¬ 
jährige Beratung die körperliche und wissenschaftliche Tüchtigkeit 
des deutschen Volkes eine weitere Stärkung erfahren möge. 

Prof. Dr. SoHMiDT-Bonn sprach über »Die Notwendigkeit 
der verbindlichen Spielnachmittage für die städtische 
Volksschuljugend«. 

Redner ging aus von der erfreulichen Abnahme der Sterblichkeit 
in Deutschland. Dies günstige Ergebnis sei aber nicht gleichbedeutend 
mit Hebung der durchschnittlichen Lebensfülle, Leistungsfähigkeit 
und Widerstandskraft im Volke. Die Erhebungen an unseren Volks¬ 
schulen zeigen, daß es keine gesunde kräftige Jugend ist, die uns 
heute in unseren städtischen Volksschulen heranwächst. Hier muü 
mehr und anderes geschehen. Das Turnen allein genügt nicht: es 
bildet den Bewegungsapparat aus, aber nicht Lunge und Herz, wie 
dies das bewegungsfrohe Spiel im Freien tut. Ebensogut wie das 
Turnen muß auch das Spiel zu einer festen Einrichtung werden, 
jedem deutschen Knaben und Mädchen ist ein von Schularbeiten 
freier Spielnachmittag zu schaffen. Die Teilnahme daran fei ebenso¬ 
gut verbindlich zu machen wie das Turnen. Was alles auch von 
Regierungen, Behörden und Städten geschehen ist: die Spielbewegung 
in unseren Volksschulen gerät auf den toten Punkt; mit der frei 
Willigkeit kommt man nicht weiter, wenn nicht die Teilnahme^ 
den ßpielen der Volksschulen zu einer für alle Kinder verbindlicß 
Sache gemacht wird. . 

Hieran schloß sich ein Vortrag von Dr. Rnörk über: 
bildungsschulpflicht und körperliche Ertüchtigung e 
Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter«. - a 

Redner wies einleitend daraufhin, daß in der heutigem 
Schule, Wirtschaftsleben und Politik die einzelne Individualität ni 
mehr zu ihrem Rechte kommen lassen. Gerade für ehe ß c 
entlassenen, in die gewerblichen und ka ufm ännischen Betrie 
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etwa V. aller SbüdS^Sif^f 1 * 11 “*- B “ her *»r sei nur 
zugänglich gewesen- mOhf ‘S“ 1 ®k®r geordneten Körperpflege 

*■»* I«*! 

so wichtigen Frage teilnahmain» ganzes weiteres Wohlergehen 

Wehrpfli DM habe «* die 
Da könne nur ein EnÄ?? ^enklichsten Folgen, 

gründlichen Wandel schaffen un d Haodelsgesetzgebüng 

ÄttaäsffrS«: 

ar£ 

Das bewahr« 6 Hi« • erforderliche Zeit geschaffen werden 

&b£££aS inagm , aUch v °r dem Cuche Ton Sn”: 
ganz freien Tage *der Woche^ 11 gröö * ren Gefahren an dem einzigen, 

Schüler^ Wettktonfc^n einheimischer und fremder 

vereine verbünd^ d Vorführun 8 eo durch Spiel- Und Sport- 
* E. V. SCHXtfCKEffDOB**. 


«Itiaert Jtmeilssfet. 


Arxtw^Tn^f Dodentnng der Schulzeugnisse vom Standpunkte des 

SaLJSL^dr 1 d : A ?' ein Aufeatz d * Nervenarztes 
n - cf NN > dem wir folgendes entnehmen: 

-L'ie öcnulzentmiafiu» _ u..u _•» 


eines Schülers haVrt * ^iNoten enthalten für die geistigen Leistungen 
von UnteSt eS? d " ch djese Noten die Folge des Einflusses 
^ SchS ’iiE h Ve * 6 ^’ E “ähr«ng usw. auf das Gehirn 
fluseun« im ^ *L UDg t Qehim ma « «tif eine Art von Beeinr 

ei oe geli^T N ?w b . e “ er wa ^ etei1 als «me andere Art; 

ab einem dea Untemchtens sagt einem anderen wieder besser 

Verkehr mit hw* 611 - Auf eme ®eihe von Schülern wirkt der laute 
versteckten SÄ“" 1 “ ?" t; b f “»dorm trägt er dazu bei, die 
Leistungen Üt a^fellen ^rückzutreiben, so dafl die 

geistigen R^j!“ beurteilen eigentlich in den meisten Fällen die 
sehr die ZT s “? W *? te ‘ ^ Spülers. Diese und nicht so 
noch mehr v^ 0 -1 ® e , lte 801146 hei der Beurteilung von Zeugnissen 
mehr berücksichtigt werden. Es gibt Schüler, die eine schlechte 
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reichliche Inanspruchnahme ihrer Kratte^m.^ Grund e lassen die 
Schöpfung gekommen sind. A .y Bnnü dung ist ein immer 

intellektuellen l^istungen n ^D g chieM Mufi g genug, daß 

noch zu gering bewerteter raKior. m b vielleicht sogar zu den 
Schüler, die eine Zeitlang gut »mitkamen , ° daß ae 

besseren Schülern zählten, und Zer 

nicht mehr aufmerken un ünterncht; daß ^«tremn fa 

fahrenheit sie zu unrichtigen Antworten bringt ° ^ üdung 
Lehrers. Solche Schüler sind übermüdet AUem che* sich 

wird zumeist nicht als ®f lche “ k ^‘ ’ lebha ft und hat für alles Mög- 

nicht müde; er ist im Gegented sehr lebhaft tmu ^ 

liehe Interesse, fängt bald das, bald l ene8 “'“ Ur Aber ^ dies 
in der Schule kann er sich nicht konzentrieren. Aber geraa 

sind die Zeichen der Gehimermudung. Frmfldunr die Leb- 

Die leichte Reizbarkeit kommt durch die Ermüdung, ^ 

haftdgkeit ist vorgetauscht durchdiese ges ‘jj^. Bonzen tration 
Unaufmerksamkeit und das AusWeiten d ge ^ hen 8ta dien der 

sind die Zeichen eines geistigen Verfalles- Nach Stadium 

leichteren Erregbarkeit kommt über kurz oder g ^ ^ 

herabgesetzter Erregbarkeit-, dann nicht mehr betätigen; 

er kaL nicht mehr reagieren er kann «ch mch ^ 

er fühlt selbst Müdigkeit und hat das mangelhafte 

anderen Zeichen dieser Ermüdung, W1 ® P Brgcbe i nU ngen, soll hier 
Blutbildung und überhaupt den körperlichen Erscheinunge 

nicht die Rede sein. j,.. ch Tadel und Strafe 

Wie unrichtig, einen solchen Schuler durc mehr 

zu behandeln; wie verkehrt, ihn durch Nachhilfestunden 

in die Übermüdung zu treiben 1 i Werturteile über 

Übermüdete Kinder bekommen völlig andere ™ rt ü(Jung 
ihre Eltern, Vorgesetzten und Spelkmer^en Di , 

entlockt den Kindern für die Leute der Umgebung ^ dw . 

die vorher nicht aus dem Kindermunde £ m “ 6 ^ d eln sind über¬ 
gleichen mehr. Wie eigensinnig und »mpulsiv im Him ^ ^ 

müdete Kinder. Der Ausdruck üirer Übemu^ ^~ anla88 nng 
tragensnote im Schulzeugnis. Es können Ze {giss nehmen, 
werden, daß Eltern ihren Jungen ganz von. vorbereiten können, 
er hätte lernen und sich für einen 

wenn ihn nicht Ermüdungszustände ub ?^ e, i JL ‘ und das Be¬ 
gleich der Ermüdung hätte sich die geistige Leistung 

Kinder, 

ss? rrÄ ft »«sfBs: 

Ermüdung neigt; von einer Emüdtmgsanlage. Ab keUgn j 6 meid 
Kindern gibt den Eltern das schlecht ausgefallene ^ geieüg« 
nicht Veranlassung, für das Kind eine an j prn i n Unkenntm 8 
Beeinflussung, das heißt Unterricht zu suchen, 
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der Sache wird das Kind durch ungerechtfertigten Tadel und durch 
ITi mit* dlfF eiD T VÖmg , en Verfa11 Äengetrieben. Denn 

sd,Ä‘S M ”“ 1 “ “ 

d« iw^“ W . e w i h ® b ! n . Schulzeugnisse? Schulzeugnisse können 
d e Begabung nicht nchtxg bewerten, sondern nur die Leistung: und 

iW«-“* a ? bangl f. 7 on der Veranla 8« n g des Schülers und ihrer 
und e ei8ti K en Beeinflussung. Muß eine 
schlechte Note rnmer sagen, daß ein Schüler dumm ist? Gewiß 

daß pin ^ n j ChleC ^ N ? te l m . Zecg“ 18 kenn gerade so gut aussagen, 
tou ein Kmd vorübergehend m seiner Nerventätigkeit krankt, daß 

lßt; daß es zn Hause nicht genug zu essen hat: 
daß die häuslichen Verhältnisse ungünstig sind usw 

vodAPhf w h i ab t f DDr der Kundi « e - Daß den Zeugnissen ein päda- 
gogischer Wert zukommt, ist gewiß nicht zu bezweifeln. Allein die 
Schulzeugnisse sollen von den Eltern auch einmal von dieser anderen 
Seite aus betrachtet werden. 


-gen der Schulkinder sprach in einer 
- Pr P f - Dr - Kölliseb. Wie die ^ Leipz. N. Nachr.t 
meinen, führte der Vortragende u. a. aus, daß der Schreibakt be- 
n ers geeignet sei, bei Schulkindern Verkrümmungen der Wirbel- 
^ T erursac hen. Es seien nur zwei Arten von Kindern zu 
untersche^en solehe, die schon vor dem Schuleintritt infolge eng- 
er Krankheit bereits mit Skoliose behaftet waren, und solche, 
tue mit gradem Rücken in die Schule kommen, die sich aber durch 
ngleichmäßige Belastung, durch einseitiges Tragen der schweren 
a ppe, schiefes Sitzen usw. diese Krankheit zuziehen. Es 
müsse nun das Augenmerk auf die richtigen Dimensionen der Schul- 
Sit 6 ^ ei j C j ^ werden - Weiter sei eine Abwechslung zwischen dem 
j- . n Bewegung im Freien notwendig. Auch sei es unbe- 

tt e orderlich, daß die Kinder in der Schule öfter einer ärztlichen 
Hai ^ Uc unterzogen würden. Für die Ärzte sei es nämlich die 
* -P 8ft che, daß die Kinder ihnen im Anfangsstadium der Rückgrat- 
^runiinuiig zugeführt würden, damit bei Zeiten vorbeugende Maß- 
dJr r> ? e ^ r j? en werden könnten. Der Redner wandte sich dann noch 
emnfoM ai ^ Un ^. der Skoliose in den einzelnen Stadien zu und 
Gvmn d ! e Verkrümmungen ersten Grades orthopädische 

einpr Wünschenswert sei auch für Leipzig die Errichtung 

leidendbopädiiBchen Klasse für die an der Rückgratsverkrümmung 
^°m bestehe^ ^ ^ zurze * t ^ ere ^ te eine derartige Schulklasse in 

nehJ^ >€r n^ 0rt Schul© hielt, wie wir der » Frank/. Ztg.t ent- 
dem eD> • ^ ELHAAß im Frankfurter Ärztlichen Verein ein Referat, 
cän 7 n Cr 8eme s<diu iärztlichen Erfahrungen zugrunde legte. Als Er- 
Turns ^ ] ZUl ? Turnunterricht hat die Schulbehörde in Frankfurt 
pmle, Schwimmen und versuchsweise Freiübungen von fünf bis 
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zehn Minuten langer Dauer im Anschluß an die Pausen emgefuhrt. 
Für die Mädchenschulen fordert der Redner, an Stelle der dato 
dächtnis belastenden Ordnungsübungen und Reigen, die EinMmmg 
eines Teiles der kalisthenischen Übungen. An den Turospielen be- 
teiligten sich in Frankfurt 57°/o aller Knaben und 45% aü« 
Mädchen. Leider wird immer noch von seiten mancher Eltern 
(Einzelsöhnchen!) diesen Spielen die gebührende Anerkennung ve- 
sagt. Gesundheitliche Störungen sind durch dieselben niA beob- 
achtet worden. Neben diesen Spielen kommen auch 
Wanderungen in Betracht, jedoch ist die Begeistenmg i 
kreisen für diese erheblich gesunken infolge des HaftpflichtgeseW* 
und der Weigerung der Stadt, generell die Versicherung *u «be¬ 
nehmen. Vom Wassersport ist das Rudern nur f " dl ®, obe i?. d 

der höheren Schulen in Betracht zu ziehen, für die B“^*^ 
Mittelschulen aber nur das Schwimmen. Im Sommer 1907 
5497 Knaben aus 41 und 3640 Mädchen aus 33 Schulen. 
Redner stellte zum Schluß einige Forderungen auf m Bezug auf* 
Turnspiele: 1. die Zahl der Spielplätze in Franktat ™ 

(mit Ausnahme des Günthersburgparkes und der Seehotaeee ^ 
alle Spielplätze bis jetzt nur provisorisch); 2. die 
gesunden Schüler und Schülerinnen an einem schul- und ^hvüar 
freien Nachmittag im Sommer obligatorisch zu machen, a^^Wj 
für die Sommerspiele in der kühleren Jahreszeit, nebe 
Hockeyspiel für die kräftigeren, regelmäßige Wanderungen fer alle 
Kinder; 4. Förderung des Flußschwimmens nach * n ^^ 

Über die Kriminalität der jugendlichen Personen findet 
der » Deutsch. Jurist-Ztg.' (Nr. 7, 1908) die mtereesanten Z—^ 
Stellungen Tischendobfb. Die relative Zahl der , u hen (t*. 

oder Vergehen gegen Reichsgesetze verurteilten Jg «endlichen 
rechnet auf je 100000 Personen der strafmundigen ] |go_i888 
Zivilbevölkerung) war durchschnittlich für die Janre^ 

= 506, für 1889—1892 = 669 und für 1893—:L90o — 7 . 
bedeutet eine erhebliche Steigerung der relativen Krim letzten 

licher in den letzten 25 Jahren; faßt man allerdings jggS 

acht Jahre ins Auge, so ergibt sich, daß die Krimin ^ ^ 

nicht mehr gestiegen ist, in den letzten drei Jahren sog _ . Q 
genommen hat. Durchschnittlich ist in den letzten ^ 

Kriminalität etwa auf der Höhe derjenigen von 18 8" . 

. Der Deutsche Verein enthaltsamer Lehrer zan ,^6, von 
1896 nur 28 Mitglieder; bis Ende 1906 stieg die Z 
denen, wie die » Internat. Monatsschr. twr Mrforschtmg „.lAondari 
mitteilt, auf Preußen 338, auf Sachsen 39, auf Württem rg 
Baden 7 Mitglieder kommen. ve rSffent- 

Tagesbeleuchtung der Schulzimmer. D.E. vl»» pboto- 

licht in der »Prag. med. Wochensehr.t (Nr. 13) die f ^„führter UnW" 
metrischer, mit dem Helligkeitsprüfer von WiHobn a g u nter 

Buchungen. Dieselben wurden während eines 8*®* . gtadt 

den verschiedensten Verhältnissen in fünf Schulgeba 
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Rumbwg vo^en°mmen. Ee sollte die Brauchbarkeit der einzelnen Plätze 
Z .^f^teawecke festgestellt werden. Ala brauchtet Ptate 
bezeichnet Q. jenen, welcher selbst an absolut trüben Wintertaaen 
morgens wie mittags eine Platehelligkeit von wenigstem Iffi 

gleich fl ti ? ob <üeselbe von direktem oder diffusem 
Tageslicht oder von reflektiertem Licht herrührt. 

n«nh^n ö ^f d d A* Ergebnisse stellt Verfasser für Schul- 

nenbauten folgende Forderungen auf: 

o' Stellung der Lehrzimmer nach N, NO oder NW. 

2. Möglichst freie und erhöhte Lage des Gebäudes. 

A an / ^ e Zimmerdecke reichende Fenster mit einem 

Verhältnis der Glasfläche zur Bodenfläche wie 1 • 5 
4. Eine nicht über das Doppelte der Fensterhöhe reichende 
/iimmertiefe mit Erzielung des Einfalles direkten Tageslichtes 
auf jeden Platz. 

6. Sehr schmale Fensterpfeiler. 

6. Möglichste Verringerung der Holzteile in den Fenstern. 

« a u Ch8te der Lebrzimmer in die Stockwerke, 

ö. Anbnngen lichtgrauer, stark durchscheinender Gardinen derart 
o T 1 ? e 5 ade nur direkte Sonnenstrahlung abgehalten wird. 

* Möglichste Eemhaltung aller Gegenstände von den stets in 
Grau zu erhaltend en Wänden. 

11 de ? ^ ten8 von Topfgewächsen an den Fenstern. 

Eine Aufeinanderfolge der Unterrichtsgegenstände in Klassen¬ 
zimmern mit direkter und andauernder Sonnenstrahlung, unter 
besonderer Rücksichtnahme auf die Beschäftigung der Kinder, 
um selbst die besten Gardinen entbehrlich machen zu 
können. 

beriJÜT W,d Milchkurea der Zürich. Der 32. Jahres- 
ncc, (tui 1907) zeigt ein überaus erfreuliches Büd. Der Stiftung 

Hftna 0 101 ß ® ncht8 i ahr däß schön gelegene, für Kurzwecke eingerichtete 
“ Umäfloh (Kt. Appenzell) schuldenfrei und 
letrtiJ ? i™ 6 Bedingung schenkweise abgetreten. Das Haus diente 
. Ferienheim für zwei Kolonien und im Winter als 
P 61 **** ^uni zugunsten der Züricher Heilstätte für 
ahapKoif 6 wchitische Kinder in Ägeri und der Ferienkolonien 
In iß iTf ?**** br »chte letzteren einen Reinertrag von 53800 Fr. 
Vemfl Kk0lomen wurdeu 854 Kinder während drei Wochen (18 534 
2 u ^^ Uö ® s tage) mit einem Kostenaufwands von 37 500 Fr. verpflegt, 
währ« / en068en VQr ^d na °b den Sommerferien 244 Schulpflichtige 
eines F ^ Wochen in der Erholungsstation Schwäbrig die Wohltat 
Wintfw ^f^^cutbaltes. Zum erstenmal wurden im verflossenen 
Tv 0m Kosenhügel in Umäsch Versuche mit Winterkuren 
*ohl fort ' sind so günstig, daß diese Winterkolonien 

6293 pfl e8e * z * werd en. Die Erholungsstationen verursachten mit 
kuren aine Auß « abe von 10 000 Fr., die städtischen Milch- 

65 öftnis\.Kinder 4700 Fr. Die Rechnung zeigt an Ausgaben 
W **•> w oran die Stadt 17 300 Fr., der Kanton 440Ö Fr. leistete. 
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Das tägliche Zehnminuten-Tnrnen, wie es durch die Verfügung 

jxSfs jSSTbur^ i 

ESKäSS^äü 

■SSS5Sa£2Sgs 

des Körpers mögüchst gleichmäßig “ 8 P“ ne ^j lhfder Ge- 
das Zehnminuten-Tumen mchts emwenden, sol ®“8 „ . icldung 
danke sich Bahn bricht daß im intereaseder ges d ^ ^ 

der Schüler für körperliche Übungen jeden Tag e ge 

<b MU> ■* BW* »“ “ÄS 

Zentralschulpflege entnehmen wir, ^ be * *10 für Mädchen und 
Jugendhorte vorhanden waren {11 fox !. ™ e Hortkinder 

5 gemischte) mit 778 Kindern und 81 ^° Aufe icht. 

stehen in der Regel abends von 4—6 /» ®“® r ' , K t m 3—0,41 

Die Abenderfrischung besteht überall aus Milc gelegentlich 

Milch, 125-160 g Brot). Je nach.der Jahreszeit; gibt es 
eine Zugabe von Obst. Hauptrollen im „ . , Wanderungen 

Hortfamilien spielen: Gartenarbeiten, P ' Naturhob- 

durch Feld und Wald, Schlitteln und m die 

und Papierarbeiten für die Knaben Nähen und 
Mädchen, Flechten von kleinen Korbarbeiten, Lewo^un m 

Die Aufsicht besorgen zur Hauptsache Lehrer m Die 

sieben der 51 Hortleiter gehören nwhtdem Lehrers md 
Resultate sind fast ohne Ausnahme 

beüefen sich im Jahre 1907 auf Fr. 4875» 2 6300, der 

Fr. 58082. Die Stadt leistete emen B elt ™8 v0 “ „*• n Lokale 

Kanton Fr. 3050. Außerdem stellte die Stadt die not^n 
mit Heizung und Beleuchtung unentgeltich z ^ g , Jugend- 

Für das Jahr 1908 sind mehrere Neugmndungen von^ ^ 

horten in Aussicht genommen. fahrend ? der Bommel- 

kommissionen in den einzelnen Stadtkreisen * ^ ^ren 

ferien 1908 39-43 Ferienhorte zu bilden. Die Staut w 
Etat einen Beitrag von Fr. 29000 eingesetzt. nrgtan <i im Haag 
Schulbad im Haag (Holland). Der Gememdev wtan^ ^ ^ 

hat im August 1907 beschlossen, einen Y-^wölkerten Stadtviertel, 
Einrichtung eines Schulbades. In einem dich Gemeinde 

wo sich ungefähr sechs Gemeindeschulen befinde > den Verein 

ein Schulbadehaus bauen lassen und mit dem Gemeinde 

»Das Volks- und Schulbad im Haag« betrauen. q 60 o Mark) und 
leistet jährlich einen Beitrag von 2000 Gulden ( kostenfrei m 

der Verein verpflichtet sich, bis zu 80000 Schu .^tszeit & 

liefern. Die Schulbäder sollen außerhalb 
nommen werden. Übrigens werden nicht allem 
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Sit auoh diej ' enigen yoQ ^ rivats A c , hul “ Zutritt *** 

den slhl d *TP h A nwe ndimg der staubbtadenden PMItodenöhf'ln 
mtodert? 11 ^!^ ® tauba,,ft »* b ® 1 “« während des Unterrichts ver- 
® lese F ?* e J wurde von Dr. Abhold Meykb in Schulen 
mit ^kk^“ 6 ?’ 1 * denen 8eit eini 8 en Jahren praktische Versuche 

8dtate aU der nd TTui en ^ gfma ^ t wordeD sind, studiert. Die Re- 
»r^-Wid Untersuchungen Meybbs sind veröffentlicht in der 

V^SSST^ f ' Öff A Gesundhe **Pfl-* Bd. XXXIX, Heft 3. Zu 
VerglMchszwecken wurden zwei ölsorten gewählt, die im Preise er- 

Dustless 0il und das Westrumit. 
ie eine m e “ er Volksschule und in einer Realschule 

l: “® mit diesen ölen behandelte und eine ungeölte Klasse. Die 

I 11 T 20 rft IWe “? al ™ cben tlich in d « r üblichen Weise gereinigt. 
Stunde ™r iwf W ^ rde “ Kulturplatten ausgesetzt, teils eine halbe 
SSSjr»r“ des Schulunterrichts bis eine Stunde nach Beginn 
te^ währen.^ 8 ei ue Stunde vor bis eine Stunde nach Schulschluß, 
3L n?»w d6S * Keh u renS bw etwa dreiviertel Stunden nach dem- 
schüdert -1 Hauptergebnisse werden vom Autor folgendermaßen ge- 
machT*«!^ ElDe 8 ^ aubb * n dende Wirkung der Pußbodenöle 
«eltÜd 0 wabrend der Reinigung der Klassenzimmer 
nach h;« 2 ' dleSe L 8 ^ aubbindende Wirkung läßt allmählich 
nacü bis sie nach längstens acht Wochen erloschen ist. 

meisten 8 fefk Wt T! ZU f twas anderen Ergebnissen gelangt als die 
eine Ve»^ h j ren Untersucher, die bei Anwendung der Pußbodenöle 
der x der Staubkeime auch während des Aufenthaltes 

darin!! « “ 088860 gefunden haben. Den Grund sieht er 

LS„rük«, 8eine Vereucbe in Räumen mit glattem, dicht schließendem 
eewnVmi* v ^ J or S enomin en wurden, während anderen Autoren meist 
gewebliche, oft nssige Holzfußböden zu den Versuchen dienten. 

in 7**11 *u?^ C ¥ teUTmg von schulpflichtig gewordenen Kindern 
gaben* ** entba ^ das Protokoll der Zentralschulpflege folgende An- 

A “ f Anfa fß des Schuljahres 1907/08 sind schulpflichtig geworden 
Kinder (1706 Knaben und 1850 Mädchen). 

28ß TTi*«^ niC /^jrf Um Schulbesuche geeignet erwiesen sich hiervon 
Üh de !r 140 Knaben und 146 Mädchen) = 8%. 

Übersicht Auskui^t °^ en ^ ^ c ^ e ^ un £ en die nachstehende 

•) Geistige Geb reellen: MädCheD ™ 

1. Blödsinn. 2 _ 2 

2 . Schwachsinn. 9 3 12 

k-, ,,?■ Geistige Rückständigkeit.. 30 21 51 

} Kor Perliche Gebrechen: 

q Gehörorganfehler. 2 4 6 

, Sprachorganfehler... — 3 3 

. Schorganfehler. 5 4 9 
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4. Nervenkrankheiten-...-- 6 

6. Körperliche Rückständigkeit und 

Gebrechen.. • 81 

c) Andere Ursachen (Zuwanderung mitten 

im Schuljahr, Fremdsprachigkeit usw.) o_ 


8 


13 


98 179 


Total 140 


_ 5 _ 

146 


11 

286 


* ssssÄÄrSS: 

llChe Difingen- und Ohrbbtersuchunge. der Sudler »rLM* 

ki»“ dÄaij^ i*07/08 u m D-J2-5S5 

wurde vom Schulärzte besorgt, die enteprechende^n^wtermKß 

von den beiden Spezialärzten Dr. ST*ra*Bun . j tKttnen 
Die Zahl der auf den 1. Mai ins 

Kinder betrug 3549, von welchen mit ^/^teVchtmg * 
voruntersucht wurden. Von den 11 kamen rer öperinl- 

anormal oder unsicher abgeschiedenen SchUem kam {gm* 

Untersuchung 1043 SchiÜer. Von 1 ode r 69,3'/. 

anormal 778, und «war 875 Knaben mA 4 zie y untersuchten, 

der als anormal abgeschiedenen, 74,6 

und 22,67» der voruntersuchten Schüler überhaupt der 

Die folgende Tabelle gibt Aufschluß über den tos«* 
gefundenen Abweichungen von der Norm: prowBt 

der 

Voronter- 
auchten 

1,4 

1.1 

12,5 

1.2 
1,1 
0,7 
1,3 
1,2 


Knaben 

1. Übersichtigkeit... 24 

2. Kurzsichtigkeit... 24 

3. Astigmatismus ... 193 

4. Schielen. 24 

5. Homhautflecken . 14 

6. Amblyopie. 16 

7. Akkom. Krampf . 16 

8. Verschiedenes ... 21 

9. Ursache noch nicht 

bestimmbar .. ... 43 

375 




der 

Mädchen 

Total 

Anormalen 

23 

47 

6,0 

16 

40 

5,1 

236 

429 

55,2 

18 

42 

5,4 

22 

36 

4,6 

8 

24 

3,1 

27 

43 

5,5 

20 

41 

6,4 

33 

76 

9,8 


403 


778 100,0 


ö/ö «wo die Obren 

Von den 463 bei der Voruntersuchung mit B®? 8 * Speri*!®^ 
als anormal abgeschiedenen Sohülem kamei» Schüler, 

Buchung. Es erwiesen sich als wirkkch a J, der g] 8 gDor» 8 ’ 

zwar 240 Knaben und 191 Mädchen oder 93,1 /» ^ der 

ausgeschiedenen, 98,6 7o der speziell Untersu 
voruntersuchten Schüler überhaupt. 
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Tabe£ > AuSi]^ ZäInCn Krankheitsfo J™en gibt die nachfolgende 


1. Ohrfettpfröpfe. 

2. Eiterungen. 

8. Reste von Eiterungen 

4. Akute Entzündungen....' 

5. Katarrh der Ohrtrompete . 

6. Katarrh des Mittelohrs ... 
• Dysakusis (Erkrankungen 

des Innenohrs und Misch- 


Knaben 

7 

8 
29 

1 

180 

6 


Mädchen 

14 

4 

25 

2 

128 

7 


Total 

21 

12 

54 

3 

308 

13 


Prozent 

4.8 

2.8 
12,6 

0,7 

71,6 

3,0 


Total der Ohrenkranken . 


240 


191 431 100,0 


war Jäelt D bL ?1 V?* “ der Ohrtrompete litten, 

durch Vereröfierumr 2 d« 8 RjA^ ben J“? d 78 Mfidchen ) ®d«r 69 , 9 % 
durch Nasenkatarrh. enjüandel verursacht, bei den übrigen 


nach ^ u “d kranke Kinder veranstaltet 

Verband Zwick au des Wohha«*i!^ m<T anch di« 0e8 Jal « der 
Ke lÄ i! 0hhä ^** »Sächsische Fechtschule«. 
K* AuS^Ä^"“ ?°ö Jnli und dauert *>is zum 16. August. 
Berirksschul« Die Kindnr erfolgt in der Aula einer 

halben Liter' vut .K^* ^^“ 2*" Ta « *fih «m 7 Uhr einen 
8*b6rigerVerdSi n t b Ä h ^ V w- ln ? lch . nnd drei Seronein. Nach 
n “d erhalten um inrrk*^ 11 die Kinder in den Wald spazieren geführt 
Wurst, Bier usw Di« v ™ «wertes Frühstück, bestehend in Semmeln, 
Vil2 üh r erfo w Z’^ehenzeit bis zur Heimkehr, welche um 

Aufsicht S I i 6 w NaCh ^ i J ttagen ® oUen die ^der roter gehöriger 
diese Milchkolonie . •? Bflerb ^”. erhalten. Der Kostenaufwand für 
«‘•ifO-lSOO Mark betragen. Die Kinder 
xZ tjEZ k*"™ geführt und beaufsichtigt 
G*eifenberu in Schule. Im Dorfe Tribus (Kreis 

eine auffallende 2? nDI1 ® rn ) offenbarten die Schüler vor kurzer Zeit 
Kratzen in »n«n W l)e ^ aim ein verstohlenes Jucken und 

Mädchen XrL T ke ?• «wroU bei den Knaben als auch bei den 
Bei genauer TTn+J 11 ^ ^ohts war die Disziplin aufrecht zu erhalten. 

Schüler vollstLdi^ 11011 -^ 8teU ^ n die beiden Lehp » fest, daß die 
ständig mit Läusen besetzt waren. Wie die >Frankf. Ztg.€ 
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mitteilt wurde die Schule vom zuständigen Landratoamte geschlo^en. 
jSte erfahren wir nichts über Maßnahmen zur Remigung der 

üsägi 

abend eingeladen, an welchem eimge Prof^aoren uer ^ ö ^ 
Ä^te enternde ^den ub« den We rt des Sportes 

rTprof Dr Dü Bois REXMOKD über die physiologischen Vorzüge 

der olympischen Übungen, als die er £ durch 

Diskuswerfen und Ringen ^zeichnete. ^ erDro bten Übungen allen 
Jahrhunderte für die körperliche Ausbildung erprobte^UD^ ^ 
anderen Sportsarten vorzuziehenseien, g g Jfthrtangenden be- 

retischen Betrachtungen durch die Erfahrung vo beitrügen. 

Sen sei, daß sie zur feierlichen Tuchügke ^m 
Sodann gab Dr. med. A. Smith, der vide^““^Verminderten 
Zusammenhang des Sportes mit der »„hol vergrößerten und 

Herztätigkeit und dem durch Sport Untersuchungen 

verkleinerten Herzen angestellt und u. überbü ct 

bei den olympischen Spielen m Athen gele » und Herz, wobei 

über die Ergebnisse seiner FeststeUungen u Sp Spor tgegtalt mit 
sein Assistent Bbustmann, dessen schlanke, kr g P^ ^ 
dem gebräunten Gesicht einen erfreulic , Leibesübungen er- 

rationder akademischen Jugend durch 

öffnete, die erläuternden Tafeln mit den vere Untersuchungen 

apparate festgestellten Herzformen seine 

bestätigten beispielsweise bei einem '“d de j^igtungsfähigked 

durch das Winterleben und Alkohol vermoderte 
an dem sehr vergrößerten Herzen und zel ^“J“ - eder verkleinerten 
Training und die wieder hergestellte Form Finberufer der Versauu»’ 
und gesünderen Organe. Sodann ^ rz ^ v te Springer und Läufer, 
lung, Dr. med. A. Malkwitz, em mchtunbekannter Bpnng 
von seinen Erfahrungen als Sportsmann und pl *^£™ £ Volkes 
die diese vertiefen und für die körperliche Erdung ^ ^ 
nutzbar machen sollten. Auch er ist nac! ^ n und verdankt 

Athletik und den olympischen Übungen ub rgeg 8^ und er- 
dem Sport ein auf bessere Grundlagen gestelltes kräng 

weitertes Leben. . »fuf^hine der >©!*• 

Eine neue Waldschule ist nach einer Mitteilu^ omin en 

unlängst in Dortmund eingerichtet und bereite in Beme^ ^^ 
worden. Mit 100 in vier Klassen geteilten Kinder UDgünS tigein 
gemacht. Vier Lehrkräfte stehen zur Ver 8^8- . Wette 1 

Wetter erfolgt der Unterricht in Sch^bar^n, ^ ^ ^ 

im Freien unter uralten Eichen und Buchen. Sp gewogen 

hallen sind vorhanden. Für jedes der Kinder, Straßenbahn 

werden, wird eine Krankengeschichte ange egi. 
bringt die Kinder morgens zur Schule und a 
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<1. Ä?gSfSriS dTSES*? 1 »u.™a 

Sbit 1 *“ Zt ÄS S” d "” ” ,lchs ÄÄ; 

s^S£s&1S3r* 

merksam gemacht daß vorwll aUS J ® 8 ***** darauf auf- 

Gymnasien nichta’ lihri» ° ^® r Leibes . kultur der Griechen an unseren 
«*»*;„+ m • f ub g gebheben sei als der Name. »Geistig h». 

der Vorw»™^w\n°!r mt P j A T° 8 Staat > mit den gewaltigen Helden 
werden kaL ^Jstit^ EiTd ei irt“t n k ^ rlicher Elastizität 

entlassunTwfBlüte d ? deU ‘ h . ches BUd «**>* eine Abiturienten- 

echon kuLcÄ Oh J v~ e “ d “ “ elSt 8cU echter Haltung, viele 

viehach^f2lenden SehnH rPer J 0rgenelgt W flacher BrUfit . 
der jede frei» mT Sch ^ ter ? «nd angetan mit einem Stehkragen 
g? ZTJT’^ dea K °P fes »irisch macht. 
Bewegungsunt^nd» 11 “* f “ cht be0Ser ; nur werden Haltungs- und 
der ^idune 8 Rnmnf be f® dera illustriert durch den Zwang 

Biesenhüte Mief IW, T* Halsko ™ ett - enge und schmale Schuhe, 

läge und EnÄkl^g 8 !’ 6 6,n H ° h “ auf * ede natürliche A - 

HÄt^ d T 1 “^’ daß die natürliche Anmut in 

Spiele/mehr f.TT, ^ P?* 18 beim Turnen ** bei d en 
Me w5dÄ t V 6t e geschieht gepflegt werden solle, 
von LausaSi^S 6 !^ Lansanne - Die städtischen Behörden 
getreten und hah^n letZteB der Idee einer Waldschule näher- 
des laufenden ^!“'T “'t Tf MitteUun g des »-&«»<*« «n Beginn 
der Trinflni» 8cbul J ahre8 oberhalb der Stadt in der Nähe des an 
tigeten^if !f eile Q “ W eiIers Etev6s “itten in einer der präch- 
M °rgen wwden d ■ de8 , S ^ dt ^ aldes eine solche Schule eröffnet. Am 
Walfehul e rhr^lf &n ^ r v., dU u 0h ? e Straß enbahn in die Nähe-der 
wie gestattet 8 d ht Und blelben dann > wenn da8 Wetter es irgend¬ 
einer Pleien - Der Schulunterricht! an 
ein Tiachchen nn A ^ ®° hulbänke » eine schwarze Tafel, 

während des Vomdtf 11 * S , tuhl . ^ die Lehrerin aufgestellt — dauert 
genommen «ind^- tta f durchschnittlich etwa zwei Stunden. — Auf- 
Alt« von 7 ^ d f T ur . das erstemal 19 Mädchen und 11 Knaben im 
gewählt werd»« j- e “’ * obei g“ 12 besonders solche Kinder aus- 
Schwiche ™,v- 6 hochgradiger Blutarmut, an allgemeiner 
mal im forperkonsütution, Bronchitis u. dgl. litten. Drei- 

Wud dle Kinder gekocht; morgens und abends er- 

8 c »o | ge.ondl,elt.pfleg e . XXL gg 
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M» * «. Genüge »eh »d «Ä 

aber einfaches Mahl wobei jeder inrtggtj J thnmung zu den 
wird. So kehren die Kinder des Abends in ™/ wenigen Woeben 

Ihrigen zurück. ®j e itT^onstatieren kann, sind die denkbar 

*<» d- — *““* 

*■ 5ÄÄ Sv“,rS!!Ü£- JA-5 

richtungen waren rund Fr. 5000 no 8 Bte u en als der der regu- 
Was^Än'der Ernährung betrifft, so stellen 

SÄ c. TO BP -ff 

Hitzschläge in einer Wiener Volk T^^i^tadt am 20. Jom 
melden ist es in einer Mädchenschule l ganze Reihe von 

zu einer richtigen Hitzkatastrophe gekomm ^ E 

Kindern wurde von schwerem ünwohlsmnb^en,^ ^ 

zurückzuführen war. Die Rettungsg . , itimtn CT um ihre Kinder 
und die bestürzten Eltern kefen in . Sicherheit zu bringen- 

aus der Backofenglut der überfüllteni Raume m» ^ die *** 
Dieser traurige Fall wt , em . w T®“„. Jüire die Hitzferien auf 
behörden. Bekanntüch wurden ^ diesem Jah ^ ^ vor 

gehoben, da das Schuljahr schon am 4. Juli, aas ^ ange 

dem normalm'äßigen Schulschluß, zu erträglich sein werde, 

nommen, daß im Juni die “^^SSbdSSwi der 
und daß durch den vollen Untemchtebetn ^ ffitze aber , die alle 
wettgemacht werden könnte. Eine bo >a: erfordert jedoch.auch 

kalendarischen Berechnungen zuschanden^ht,^^ ^ m „ 

besondere Maßregeln. Gleichwol in den ungeheuer n 

•verlautet, obwohl der Aufenthalt der Kin Gewndheft scbadbch, 
hitzten Schulzimmern nicht nur fu , , a t,isch ist. 
sondern auch für den Lehrerfolg. ganz P^emaUs^ ^ j** 
Interessant ist die von Dlrek P> r J* Dar8te llung des VorfaUes: 
die betreffende Schule steht, gegebne Darstellung Unwohl®* 

»Es war gegen 9 Uhr, als "ohnmachtsanfaU, bei 

gemeldet wurde. Es watem schwerer Ohnm unwirksam er**; 
sich die Anwendung der übhchen Mittel »18^^^ kehr te unv« 
Ich ließ daher einen Arzt holen, ab beiden in der n 

rä«, Ding, «ro* * » SUZ h» “ W, 

wohnenden Ärzten zu Hause ang gera de zu rec ^ m 

etwa einer halben Stunde einer der vonscb««® 

um ein zweites Mädchen ^ beh “^l“l p SUuf diese Vorfälle « r 
Unwohlsein befallen worden war. Mit Bu^sm^ ^ stunde und .1 
längerte ich die Zehnuhrpause auf m führen und ihn® ^ 

alle Schülerinnen auf den Hof zum r s c hulräume zurückge 
reichen. Kaum waren sie jedoch Fälle von «> 

als aus allen Klassen neue, zum waren es zehn — 

Wohlsein, gemeldet wurden im ^ an ,, zu lassen, der vie 
ich es vorzoz. anstatt erst einen Arzt holen zu 
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SS2 £L®£“|! di l RettUng8geseU8chaft «a benachrichtigen, 

uiwe kam auch mit anerkennenswerter Schnelligkeit labte di« im. 

Sl geW ,°t nen K “ der Dnd führte «e zum Teü nach Hause Die 
Schule ghch einem Spital - ein Mädchen lag in dsrWWrton 

^ Schuldienerswohnung, drei wurden im Turnsaal 
g bät ^ ’ e “T 8cUießlich mußten in den Sassen- 

*■ U.Krtd.to ™ 

Pa ®j e Waldschule bl Lübeck ist am 3. Mai d. J. eröffnet worden 

32 Märf fc 6 “ “n der8elben zuiz eit 58 Kinder: 26 Knaben und 
32 ^dchen Dem leitenden Lehrer steht eine Lehrerin zur Seite 

*? "^bche Aufsicht übernommen. Die Unterkunfte- 
riohT r,,^ genüge “ d «F° ß * ™ bei schlechtem Wetter für den Unter- 
ncht zu dienen. Es sind für alle Insassen Liegestühle vorhanden 

Vertodttn® 7 el8 ^ di S e Mittagspause benutzt werden. Neu ist die 
Vort™Ä des Klemgwtenbaues mit der Waldschule, zu der ein 
oAtum k ^ eunen Regierungsrats Bielefeldt die Anregung ge- 
£“J£ J ® de “ Waldschüler stehen ungefähr 15 qm GaSTd 
schen k?« !i Bepflanzung zur Verfügung. Eine Lübecker Firma 
Rechen wfk Ue “ en Gärtner u «b'e benötigten Spaten, Schaufeln, 
werden* Ha ® k ®“> Gleßk annen, Schubkarren usw. Die Waldschüler 
ihr« p Ausführung der Gartenarbeiten angeleitet und ermuntert; 
anlaook!. ■* u *tt® rlie g e u später der Beurteilung. Die Waldschul- 

müRr«n tet f e “ er einen ^oOea Spielplatz und einen Baderaum 
mit Brause- und Wannenbädern. 

und ®| e ^«^Paskraukhoit, die kürzlich in Schöneberg grassierte 
enermaoh ^ ein 1011(1 ^fallen hatte, scheint jetzt infolge der 

zn Maßnahmen der Behörden, unterdrückt zu sein. Um nun 

auftr«t g Ic ^ en > <kß <i er Haarkrankheit bei einem eventuellen Wieder- 
wi« dJTr 801E °tt wirksam entgegengetreten werden kann, richtet jetzt, 
di r. A ^g e sulätter melden, Polizeipräsident von Stubenbauch an 
Up... roß-Berlins ein Merkblatt, in dem es nach ausführlicher 
Beschreibung des Verlaufs der Krankheit heißt: 

Herr* x lll ^ ere88e der öffentlichen Gesundheitspflege bitte ich die 
Vom^ w f nn ihnen verdächtige Fälle Vorkommen, durch die 

der’ hpf j mikroskopischen Untersuchung oder durch Überweisung 
ßteflnniT/i ty Person 811 ein geeignetes Institut stets für die Sicher- 
unmhift Üer £>ia ^ n . 0Se ® or 8 e zu tragen, damit einerseits unnötige Be- 
vermieden wird, andererseits aber bei etwaigem Über- 
eeeifm^f ™ ^ railkheit auf die Nachbargebiete möglichst frühzeitig 
Ti ^ nahmen getroffen werden können.c 
einenTp 6 C^ üu,techllle 8oU » wie das >Berl. Tagebit mitteilt, in 
^hakley bei London errichtet werden. Sie ist für 
wächhche Schulkinder bestimmt. 

sichtiirt ^v? 16 .^rianpflege für Schulkinder gegen Bezahlung beab- 
Verein ^ n e * ner Meldung des > Dresdner Am. c der Gemeinnützige 
von Flf 111 DreS(len einzurichten, um dem oft geäußerten Wunsche 
ern zu entsprechen, die ihren schulpflichtigen Kindern die 
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“* ^.8^ J* ag^ TEäSi1S» M *M* *■ 

SSttttÄ *—« - 

gedeckt. a «_•»_ Ann Poris wird der »JVflwic/. Zty- 1 

Atemübungen in der Sdmle. Am rans , ^ ^ ,j en 

berichtet: Die höhere Knabenschule mderR® Cjmb«» 
letzten Wochen Gegenstand eines erregt mi von 

dessen außerordentlicher Erfolg . . . j allgemein anf- 

der französischen F“temchtsverwaltnng iÄSLlX«^ 
gegriffen werden wird. Dr. Mabaob „iahmden Atemübungen 

£Hm 200 Schülern täglich während der Schulshin to Memu £ 
vorzunehmen. Es sind außerordentlich ei^ache Bewepn^. ^ 
nur drei, die täglich 80 mal wiederholtT^iZ^Cbrt man 
zehn Minuten in Anspruch nehmen. Nach eunge h konnte fe8t . 
jetzt an den Schülern Messungen Wnommen ^ d 
stellen, daß infolge dieser systematmehen 2 bi9 tu 

tätigkeit der Brustumfang der Kinder tat beabsichtigt 

6 cm zugenommen hatte. Das Untemc Schulen aus- 

jetzt, das Versuchsfeld auf eine größere Anzahl von benu. 

zudehnen. c„i.„ 1 a hat öcb, wie wir 

Über die Schablone ln der modernen Schule hat 
den »Bremer VocAr.« entnehmen, der Stadtdtoekto ▼ * folggndet . 
in einer der letzten Sitzungen der städtischen Kollep hine m- 

maßen ausgesprochen: Wenn man heu ^ jn^er und die Schule, 
hört, und es kommt das Gespräch auf die « __ ich „preche 

so hat man die Empfindung, daß heutzutage dmS^ rom gehreck« 
hier von den höheren Knabenschulen Schulzeit, ao muß 

geworden ist. Wenn ich zurückdenke an wenn ma n hinein- 

ich sagen, es war das damals mcht der ™ e jgt es dahin 

schaut in die ganzen Verhältnisse undsichfr^t^ ^ we8enüic her 
gekommen? so muß man memes Erachtens Mg . ^ durc hdieneu« 

Teü dieser Zustände herbeigeführt wurde dadmeh, ^ gerade« 

Erlasse, die vor einer Reihe von Jahren « Entwicklung und B«- 

Barrikaden aufgebaut wurden für die individu _ höheren Lehr- 

urteilung der Schüler. So sind in den verschi ghiteilung t ' er 

anstalten Bestimmungen getroffen worden über f jn einem 

Fächer in Haupt- und Nebenfächer. Y® JSoht vernetzt werd«. 
dieser Hauptfächer »ungenügend« hat, e uj als genügt 

es sei denn, daß er in einem anderen Haupt trenüeend h*t» f 

hat. Wenn er aber in zwei Hauptfächern weh t ge abnBcb. 
ist eine Versetzung unmöglich. Beim Maturi 
Da fragt man sich doch unwillkürlich: Ragen 
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“ “t“ «. 

des Magistrats_KVmüH?® 1 ^-berzeugung — ich spreche im Namen 

es dflrf£?Xht i£to ffSSfWS,* 11 ®? 2 tohem ■*■*“»*». und 

als Nebenfächer bezeichnet werHen j* ®iS Haupt ' mid die anderen 
eine Bestimm^ wo2 I m ? L ™«r ?™*«*«*e* existiert 
nehmen, was einer werden will /i gb i» b wt .’ darau * Rücksicht zu 

ÄÄÄSriE? 

und Uniformnaturen nach iSrder 

der einzi sämer^"?«^’ 7. die starken Eigenschaften 

all. A Q n ~; öcnmer zu fordern und herauszuheben. Wir wissen 

begabt sind wmrf bega . bte ^üler gibt, die aber nicht für alle Fächer 
»W ÄÄ emem Fache vollständig versagen. JSZ 
verleidet. Es ist das «in 7 ^ '^^'“eei'en Bestimmungen geradezu 
gegeißelt wird tv + • us ^ an< ^» ^ er bereits in deutschen Romanen 

KiSJ*“ traurigen FäUe, daß Schäler Selbstmord verüben 
reichen koMte^ mlhr« ^ u fassen Fächern das Ziel nicht er- 
Zeitunsen TOn / edesmal m 0stem lesen wir in den 

soll die Jutrp^ 8 #?^rT lb8tD l 0rden ’ die zuntt Himmel schreien. Man 
Zwanmlave 8 hin e ft ik hllCh emeke P and sie nicht in diese unglückliche 
Wir haben b^cW bnngen ’ w ® lc !? e zu diesen Selbstmorden geführt hat. 
an ÄÄ?’ DaCh di68 ? r fficbtUB « ^ mit einer Petition 
BestimmurlnT ^’ 1 “ VOrZU « ehen - m welcher wir bitten, diese 
Maturium gmz Tau“ ™ Wn“ ““** 8 ° "" geben d “ 

auf Sl^® 8< * nlkl ® id, “K «ein soll. Unter diesem Titel ist jüngst 
kl eidung^ Dr^H7 erein8 j * Verbe 8serung der Frauen- 
Dresden-N «ln« n . VOn der Internationalen Schnittmanufaktur, 

Grund neuerer^LrT° bU D r \. b , eraU8gegeben worden > “ welcher auf 
EntwickluSs d«^ tbcher i,^ bllk ? tl0nen müenelle, die natürliche 
Schul- und g 'rww“f endllC 2‘ en Kör P ere m keiner Weise hindernde 
Bild geechil 1 W^ kl ^, dun fv ^ Knaben und Mädohen in Wort und 
Stellung einer*«! 1 ? 1 ' :5 er Broschüre ist eine Anleitung zur Her- 
«elben Grt^a^ 1 h ®f i a ® 1 i ung bei * e * eben - Es weiden hier die- 
fürwortet^Sf-“£ Bezlehun «. auf «ü® Kleidung der Schüler be¬ 
gründen'haben *** dteser Zettscfir ^f t schon des öfteren ihre Vertretung 

kinder'ifit 0 ^ 16 ! gesundheitlicher Fürsorge für arme Schul- 

in Berlin* “teilen, einem Gemeindeechulrektor 

worden F« u ju f“ ei ? erheblicher jährlicher Betrag zugesichert 
dürftige Sehfil». j 81011 111 er8ter Lin i e am Bekleidung für be- 

leiligung an FerieS^e^w! 1 * 6 ” 10 ^ 1118 ** Schulausflü « en - B ®- 
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awtlidjt »erfiijttnge». 


Die Untersuchung der in dasschulpfU^tige ^i^ice^Geta^iei- 
Kinder anf das Vorhandensein körperlicher nnd geistiger won** 

Kreisschreiben der Brriehungsdirektiond* ** 

Schulbehörden und die Lehrerschaft der Pnmarscnuien. 

Die Gemeindeschulpflegen und die Lehrerschaft der 

auf allfällig vorhandene körperliche und 8®“^® Bestimmung® 
merksam gemacht und eingeladen, den einschlägige 

der Verordnung betreffend das Volksschulwesen (vom 7. Ap^) 

alle Aufmerksamkeit zu schenken. Als Grundlage D ar te me nt 
der Schüler dient die seinerzeit vom «idgenoss^chen 
des Innern erlassene Anleitung; soweit sie jkmlei 

Schulbehörden und der Lehrer ist, können Ezemplare a^ der^ 
des Erziehungswesens bezogen werden. ?*® 8 i^„^cLmehmen. 
Lehrer in den Stand setzen, eine allgemeine3.^ Hand 
Wenn immer möglich sollte indessen die Lehrer sowohl 

eines Arztes gelegt werden, in der Me “^^g bSäge^ 
als auch die Eltern zum Zwecke der Auskunfterteilung ^ Hofer 
werden. Für die Prüfung der Sehorgane smd im «• 

& Cie. in Zürich Sehproben von Augenarzt . • wer den 

schienen, die den Schulpflegen zur Ansclwfivmg emp^ der 

(Preis 1 Fr.). Es empfiehlt sich ferner, diese ünte ^®“""*L nde ni 
Schüler nicht gleich zu Anfang des Schuljahr^ vorzun weiteien 

dem Lehrer erst einige Wochen, wenn notig einige Mo , 
Beobachtungen Zeit zu lassen. „ m „ n „ en (vergleiche 

Nach den einschlägigen gMetzkchen Be g kommen bei 

§ 38 der Verordnung betreffend das Vo P^V, , „ pfiillige Fehl« 
den Schüleruntersuchungen insbesondere m Be • . Gebreche», 

des Gesichtssinnes, des Gehörs, oder u ^f* ,?, ^d und welche 
welche einem ersprießlichen Unterrichte hin Erteilung von 

die Schulpflege zu bestimmten Maßnahmen oder * 
geeigneten Ratschlägen an die Eltern veranlassen können. 

Sodann ist zu beachten: , können von d« 

1. Körperlich oder geistig schwache oder besonder» 

Schulpflege für kürzere oder längere Zeit zuruckgestellt oder ne- 

Klassen zugeteilt werden. , «i g kmzßichtig» 

2. Kindern, die bei der ärztlichen Un , ter8U ^“ g d gj h# ib zurück- 

schwerhörig oder kränklich erfunden wurden, goll he¬ 

gestellt oder besondem Klassen zugeteilt worden z d ere Rück¬ 
treffend Plazierung und Behandlung im Unterricht beson 

sicht getragen werden. 
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3. Kinder, die wegen Schwachsinns oder körperlicher Gebrechen, 
dem Schulunterrichte nicht folgen können oder demselben hinderlich 
sind, sollen nach Einholung eines amtlichen Zeugnisses und unter 
Voraussetzung der Genehmigung durch die Bezirksschulpflege von der 
Schule ausgeschlossen werden, und es soll für sie, soweit möglich, 
eine besondere Fürsorge geschaffen werden (§11 des Volksschul¬ 
gesetzes). 

Von dem Resultate der Untersuchungen ist den Eltern Kenntnis 
zu geben; ferner sind die Resultate in die Absenzenliste einzutragen 
und beim Übertritt in eine folgende Klasse nachzuführen; im weitem 
sind wie bisher die vom eidgenössischen Departement des Innern 
festgesetzten Formulare genau auszufüllen und bis spätestens Ende 
November der Bezirksschulpflege zuzustellen, welche sie an die 
Erziehungsdirektion zu Händen des eidgen. statistischen Bureau 
weiterleitet. 

Bei diesen Schüleruntersuchungen handelt es sich keineswegs 
in erster Linie um Sammlung statistischen Materials für wissen¬ 
schaftliche Zwecke; der Hauptzweck besteht vielmehr darin, Mittel 
und Wege ausfindig zu machen, vorhandene Gebrechen zu heben 
oder zu mildem und so die physische und geistige Leistungsfähigkeit 
des Kindes zu stärken. Die Schulbehörden, die Lehrer und die 
untersuchenden Ärzte sollen die treuen Berater der Eltern sein: Wo 
Anstaltserziehung notwendig erscheint, sollen sie die Eltern hierüber 
aufklären und sie zur Einwilligung in die Versorgung veranlassen; 
das belehrende Wort oder die Besichtigung einer solchen Anstalt 
durch die Eltern werden in den meisten Fällen den Zwang über¬ 
flüssig machen. Im Falle des Bedürfnisses können Staatsbeiträge an 
die Kosten der Versorgung und des Unterrichtes einzelner Kinder 
verabreicht werden. Die Einreichung bezüglicher Gesuche ist Sache 
der Schulpflege; almosengenössige Kinder kommen dabei nicht in 
Betracht, weil sie in der Regel in den Anstalten bereits Vergünsti¬ 
gungen genießen, und weil den Gemeinden an ihre Armenausgaben 
besondere Staatsbeiträge ausgerichtet werden. 

Zürich, den 23. Juni 1908. 

Für die Erziehungsdirektion: Der Sekretär: Zollinger. 

(»Am«. Schulbl. d. Kt Züricht, 1908, Nr. 7.) 


Die Tumtracht der Mädchen. 

Erlaß vom 23. Mai 1908. 

U HI B Nr. 1424. U IH A. ÜIHDM. 

Schon durch Erlaß vom 20. Mär z 1905 — U III B 3174. U HI A. 
u III D M — (iZentr. Bl. f. d. ge*, ünterr. Verw.t, 8. 332 u. fi.) ißt 
Bezugnahme auf die in den Lehrplänen vom 31. Mai 1894 über 
fl®u Anzug der Schülerinnen beim Turnen gegebene Anordnung 
wiederholt nachdrücklich auf die schwere gesundheitliche Schädigung 
bingewiesen worden, welche dem sich entwickelnden weiblichen Körper 
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io»* erreicht y ». j *^JT 
«nagiebige und ™ta,g.voll. iJ* Bh TK« der mUffMd»W 
m»Sd,rh«t »eh derjehigm S«hie, schäm 

ssääs äs-£. Ä str arrs 
s^rftts^.s^crar äs 

werden kann. Eine nähere Beschreibung dieser Tracht 
Anlage. 

Der äffiÄ 1 gStSÄrrichts-^d Medizinalangelegenheit. 

In Vertretung: Wever. 

An die Königlichen Provinzialschulkollegien und Begierung 

Turntracht für Mädchen. die Bluse, 

Die Tumtracht besteht aus Bluse und R° ck ^°s®- " gich am 

die aus leichtem Waschstoff hergestellt werden kann, eign^t^ ^ 
besten der Schnitt einer in Falten abges pp Blendenbessti 

bluse mit kleinem, viereckigem Halsausschnitt einem 

verziert werden kann. Der Taillenschluß der Bhu» der 

Bündchen zu versehen, an dem sich Knopf 

Rockhose befinden. . . hftrzustellen. & 

Das Beinkleid ist aus marineblauem Chew> ein Rock 

schließt um die Hüften an und fallt nach unte faßt den 

aus. Ein 4 cm breiter Gurt, mit Knopflöchern verseh« ^üddeidteil 
oberen Rand des Beinkleides ein. Unten . J ^ än kt und mit 
durch kleine Falten bis auf ca. 40 cm Weite erngesg« ^ 
einem Stofibündchen eingefaßt, welches Knop Beinling <k® 

Auf der Innenseite des Beinkleides sind m jedem B™ ^ 
Gummibänder zu befestigen, die vom &tebundcten ^ 

reichen und das Beinkleid in gleichmäßiger, ’* eri ^ nteren Mitte 
erhalten. Der Schluß der Rockhose wird m aer dec kt 

durch verdeckten Knopfschluß bewirkt. Ein weicher Stoflgu 

den Taillenschluß. „ W(i 0 hne Stange«. 

Das Leibchen ist aus weichem, porosem Waschstoa, onn 

zu fertigen. An ihm werden Strumpfhalter “8 e ' 

Eine Abbildung der Rockhose findet sic yjtodenv^ 1 ' 

vom 15. Oktober 1907. Das Schnittmusteratelier «* Rockhose 
Berlin W 35, Potsdamerstraße 38, liefert den Schmt 
den Bestellern portofrei gegen Einsendung von ' un( j müssen 
Die Turnschuhe dürfen keine hohen Absätze haben un 
der Fußform entsprechend vom breit gearbeite sem. . ngg i JO. 12- 

»Ministerium. f. Medizinal ■ u. med. Unterr.- Angelegenheiten , 
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Besprechungen. 

°™J 0H -. me T d - 8tand der Schulhygiene, nach den 
Vertändlungen des I. schoJhyglenlschen Kongresses In Nürnberg. 
Mrt besonderer Berücksichtigung der österreichischen Verhältnisse. 
unTq^if F andbu . eh . der Schulh y«iene für Lehrpersonen, Amts- 
T«^K^? Ul8rzt ?’ T a C , bniker ’ Schulbehörden usw. Mit zahlreichen 
iextbildern. Im Selbstverläge des Verfassers. Druck und Kom¬ 
missionsverlag bei J. Haas in Wels. 1907. 8°. 412 8. 
fl „. J ,F Verfasser beabsichtigte als Vertreter der Stadtgemeinde 
tn„! f d 8 - ?? de “ L schulhygienischen Kongreß in Nürnberg einen 
“ ®e nc ht an die Behörden zu verfassen. Da er aber bei den 
Vorarbeiten dazu bemerkte, daß das reiche Material der Kongreß- 
ernandlungen sieh nicht in einem kurzen Berichte so zusammenfassen 
„ , Be ’, ~ em richtiges Bild des Standes der Schulhygiene entstehe, 
“t 3 , . e l sich zur Herausgabe eines Buches, in dem der Stoff 
ach logischen Gesichtspunkten gegliedert sei und das dem Lehrer 
eine möglichst klare Vorstellung von den auf Wissenschaft und Er- 
g begründeten schulhygienischen Forderungen biete. 

AK r^ Werk zerfällt “ ein Vorwort, eine Einleitung und drei 
C.Schulwzt A ’ Vorbeugende B - Aufbauende Hygiene und 

i Abschnitt finden einläßliche Behandlung einzelne Schul- 

kr«nv? e -! en: Kurzsichtigkeit, Bückgratsverkrümmung und Infektions- 
i- w 6 . ?* Hu unmittelbaren Anschluß daran werden dann jeweilen 
w j"^unehtungen und Maßnahmen besprochen, welche getroffen 
v «ft. “ den Krankheiten vorzubeugen (Beleuchtung, Schulbänke, 
tüation, Heizung, Desinfektion usw.). 

v . r Abschnitt befaßt sich hauptsächlich mit der Unterrichts- 
ygiene und den Fürsorgebestrebungen für Normale und Anormale. 

TT e I Abschnitt handelt über die Schularztinstitution imd 
en Unterricht in der Gesundheitslehre. 

ChflwÜf Auß hilirungen des Verfassers haben durchaus referierenden 
cefnKr* ® ucb ist aber e * ne recht klare, logisch gut durch- 

demir Herstellung der schulhygienischen Bestrebungen, wie sie auf 
Bezn 0ngre ^ hi Nürnberg zum Ausdruck gelangten. Daß jeweilen 
Wph^ genoD ™ en wird auf österreichische Verhältnisse, erhöht den 
d Pn Werkes, das in der Tat als Handbuch der Schulhygiene 

es«- ^ dem Gebiete Tätigen oder sich für diese Fragen Inter- 
enaen wohl empfohlen werden darf. Dr. KRAFT-Zürich. 
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Ergebnisse der theoretischen Forschung auf de \ gpeziell wie 

merksamkeitslehre in den Dienst pr sc w pra ktisch unfruchtbare 
sie dem Lehrer naheliegen » «telten^SÜhen hat, da 

Entwicklungspenode, dieL J d . -mäßiirkeit sucht und, indem eie 

sie noch unsicher tastend nach Gesetzm 8 „nstellt weit hinter 
ihre Beobachtungen an den elementaren «! ^ckbleibt, ist 

dem Leben mit seinen komplizierten ^haltmsBen ^ruc^ ^ 
für die Psychologie endgültig uberwun , Rolle im praktischen 

nimmt sie eine leitende, statt einer bloß passiven 

Leben. Daß nun gerade re E ““ g Unterichte“ bUM, jeden 
die conditio sme qua non jedes er P e J?* g Pädagogen anziehen sollte, 
mehr oder weniger theoretisch interessierten Pädagogen an 

darf wohl keinem Zweifel unterhegen. fünf Abschnitte : 

Der Inhalt des vorliegenden Buches zerfallt ^ir- 

das Wesen der Aufmerksamkeit,.ihre ?« din |« n |^erksamkeit. 
kungen, die Theorie und die Vanetate • epe Definition 

Im ersten Abschnitte versucht der Au r g ^j^g« des 

der Aufmerksamkeit aufzustellen, indem er üblichen 

Sprachgebrauches als auch die bisher in gg^ßtseinsgrad, den 
Definitionen als unzulänglich abweist. Gegenständen, 

wir als Klarheit und Deutlichkeit de» Erfa ^“ B , lfl !l il Salten oder 
als Lebhaftigkeit und Eindringlichkeit von BffraOto Verfaroer Auf- 
in ähnlicher Weise umschreiben können«, isti demi ^ £r . 

merksamkeit, — nicht etwa der allgem , deg (aufmerksamen 
Wartung vor und der Anstrengung wa EuBUtoHAOSSchen 

Erfassens. Diese Definition weicht auch v , des Begriff* 

erheblich ab, wie man namentlich aus der ^wendnn^a^ ^ 
»Aufmerksamkeit« m den weiteren Ausführung cknl5 ßig be- 
Wie weit sie aber auch als p 8 y cho lo gisch ^ sein lassen; 
zeichnet werden kann, wollen wir ihr Abweichen 

jedenfalls bringt sie neben gewissen Vorteüen^Schwierigkeiten mit 
vom Sprachgebrauch für den Leser auch einige bc Vergtän dnis 
sich. Wie denn überhaupt bemerkt werden m , einen Psycho- 

des Werkes ziemlich eingehende Kenntmsse der allge 

logie voraussetzt. , •aann Dü»» 

In einer eigentümlichen Weise unterscheidet ^ erksamke it, 

zweiten Abschnitt Gegenstand und , Vertrautheit, der 

indem er die Bedeutung der Einheitlichkeit, zum Gegen- 

Bedeutsamkeit und der Gefühlsbetonung des » T-^pjieht, nnd 

stand der Aufmerksamkeit werden soll, einge Kontrast, 

indem er ferner auf die Rolle, welche Neuheit, n y. Wirkung 8 ' 
Gefühle, innige Assoziationen und andere Beziehungen uc 
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Tw k* 8 ^f^gs^otives spielen, hinweist. Einen interessanten 
Abstecher bildet hierbei die Auseinandersetzung über den Willen in 
welcher Dükb den üblichen Ansichten über diesen Gegenstand, 
speziell der Annahme inniger Beziehung zwischen Wille und Gefühl 
aut Grund eigner Experimente energisch entgegentritt. Wir wollen 
indessen auch hier dahingestellt sein lassen, ob seine Experimente 
diese Kluft zwischen Gefühl und Willen in unzweideutiger Weise 
emonstneren, und ob nicht andere Beobachtungen auf dem Gebiete 
des Wülenlebens uns doch zwingen, zu der gewöhnlichen Auffassung 
ihrer Begehungen zurückzukehren. Zugleich muß aber auch als ein 
gewisser Mangel des Buches bezeichnet werden, wenigstens wenn man 
an men psychologisch nicht durchaus geschulten Leser denkt, daß 
oft streiüge Fragen, deren Lösung für die praktischen Bedürfnisse 
nicht unbedingt erforderlich ist, in den Bereich der Betrachtungen 
gezogen werden, wobei der in der Psychologie weniger bewanderte 
bekommt tUrgemäß *** CtWaS ein8eiti 8 e Beleuchtung der Verhältnisse 

w* u? er ^°te en< k Abschnitt behandelt die positiven und negativen 
Wirkungen der Aufmerksamkeit. Wenn Aufmerksamkeit einerseits 
ie günstigsten Bedingungen für die Bildung inniger Assoziationen, 
ur sichere Reproduktion, für das Setzen von Beziehungen usw. 
abgibt, so tritt sie andererseits auch ganz eigentümlich störend auf. 
Und z^r hat es den Anschein, als ob nicht nur die Konzentration 
er Aufmerksamkeit auf bestimmte Erlebnisse den Ablauf aller 
u in keiner Verbindung mit diesen stehenden Prozesse stört, 

sondern es scheint die Konzentration der Aufmerksamkeit auf ge- 
^sse Kategorien psychischen Geschehens auch auf die Letzteren 
störend einzuwirken, und es sind in erster Linie die Gefühle, die 
ese Eigentümlichkeit zeigen. Zur Erklärung dieses merkwürdigen 
erhaltene sind manche Theorien aufgestellt worden; unser Autor 
7 ®* c k» den Tatbestand darauf zurückzuführen, daß durch den 

u tt der willkürlichen Aufmerksamkeit nicht eine Steigerung 
er Konzentration der Aufmerksamkeit auf die Gefühle eintritt, 
son em vielmehr eine Ablenkung derselben von den normalerweise 
wirksamen Motiven, die zum aufmerksamen Erfassen hinführen. 

uch die Störung gewohnheitsmäßiger Verrichtungen durch den 
Kv^kitt de* Aufmerksamkeit erklärt er in analoger Weise. — Die 
rorterung über den Zusammenhang zwischen Aufmerksamkeit und 
nnudung dürfte namentlich für Pädagogen von Interesse sein. 

Nach einer Auseinandersetzung über die Theorie der Aufmerk- 
amtot behandelt der Autor in der Schlußbetrachtung die Varietäten 
er Aufmerksamkeit. Ausgehend von seiner Theorie der Aufmerksamkeit, 
WTißt * versc ^^ ene Veranlagung in der Erregbarkeit der den Be- 
tseinsfunktionen zugeordneten Partien des Zentralorganes, Diffe- 
i e . n * n der Beeinflußbarkeit gleichzeitig sich abspielender psycho- 
evRf 81 ^ 61 ^ rozes ? e » ferner in der Bahnungsfähigkeit des Nerven- 
sowie seiner mehr oder weniger schnellen Ermüdbarkeit, 
psychophysischer Korrelate unserer Aufmerksamkeitserlebnisse 
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annimmt, unterscheidet Dürr mehrere Typen, bei denen sich das 
aufmerksam Erlebte verschieden gestaltet. Daneben stellt er ein 
zweites prinzipium divisionis auf, das nicht auf der Veranlagung des 
Individuums, sondern auf der Verschiedenheit der aufmerksam er¬ 
faßten Gegenstände, sowie der hinzuführenden Motive begründet ist. 
— Mit der Klassifikation der Aufmerksamkeit findet das Bach 
seinen Abschluß. 

Ob ein Pädagoge, der an die besprochene Arbeit herantritt, am 
das Gelernte unmittelbar in Praxis umzusetzen, von ihr alles das 
erhält, was er erhoffte, ist sehr zu bezweifeln, denn nur an verhältnis¬ 
mäßig wenigen Stellen findet er direkt praktische Ratschläge, and 
die vielen, manchmal zu detaillierten Betrachtungen neben subtilen 
theoretischen Erörterungen werden sein Interesse leicht erschlaffen 
lassen; desto mehr aber ist das Buch demjenigen Erzieher zu 
empfehlen, der danach ausgeht, sich über das hochwichtige Phänomen 
der Aufmerksamkeit ein allgemeines Bild vom Standpunkte der 
modernen Psychologie zu verschaffen. Th. ERiSMANN-Zürich. 
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Schularzt im Haupt- oder Nebenamt? 

Von 

Dr. Adolf Juba, 

Schularzt und Mitglied des Unterrichtsrates in Budapest. 

(Vortrag, gehalten am internationalen Kongreß für Hygiene und 
Demographie in Berlin 1907.) 

Einigkeit herrseht zweifellos über die Notwendigkeit der 
ärzte ‘ überall wo die allgemeine Schulpflicht durchgeführt 
"“rae, wo ein reger Sinn für die Zukunft der Bevölkerung vor- 
en smd und werden Schulärzte angestellt. Jedoch hört 
<we allgemeine Übereinstimmung bei der Beantwortung der 

_ g ® ? ob die Schulärzte im Haupt- oder Nebenamte’ 
angestellt werden sollen. 

Ln ernten Falle sind sie ganz Beamte, die keinerlei Praxis 
Pn' fl n .^ r ^ en ’ ^ festeren Falle leben sie eigentlich von der 
DaT^+ aXiS Ü ^ en das Amt des Schularztes nebenbei aus. 

Sy8tem ’ auch Wiesbadener System genannt, erfordert 
g . i eme “ittclgroße Stadt unbedingt mehrere Ärzte. Dieses 
schul ^ . aUC ^ “ Ungarn, wo bisher nur an den Mittel- 

en (Gymnasien und Realschulen) Schulärzte bereits seit 1886 
gij? eren ‘ Uas erstere System wurde bis jetzt nur in wenigen 
Uns« n ^^^führt, so in Zürich und Mannheim. Auch in 
Schulä 68 e * ne Richtung, welche für die Anstellung von 

Fra» r2 vf o U au ptamte Stellung nimmt. Die Beantwortung der 
m2r t Schularzt 1111 ^pt- oder Nebenamt? ist also von allge- 
öm Interesse und erfordert daher eine eingehende Würdigung 

Der Schularzt. VL « 
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In der Wirklichkeit beschränkt sich die Frage auf einen viel 
kleineren Kreis. Bisher wurden Schulärzte entweder von en 
Städteverwaltungen angestellt, wie allgemein in Deutschland 
und in der Schweiz (nur Sachsen-Meiningen hat Schulärzte in allen 

tausenden von Schulkindern gerechnet werden muß wo mit emem 
Worte die Schule im Großbetriebe besteht oder aber - wie m 
Ungarn — von den Erhaltern der Mittelschulen, m ersterk 
vom Staate. Da bei uns, abgesehen von Budapest, mit 
20, und einigen Provinzstädten, mit zwei bis vier 
in den meisten Städten nur ein Gymnasium ode 
besteht und die Anzahl der Schüler zwischen Jmt 

Maximum) variiert, so sind wir bisher nur l 
recht kümmerlicher Besoldung, angestellt worden. 

Wer aber auf dem prinzipiellen Standpunkte steht, daß W 
Schüler ohne Ausnahme einer schulärztlichen 
sowohl die der Schulen der kleinsten Dorf f em ^ d ^ n besucht 
der Mittelschulen, welche von den besser 8, ^ rte “ f VolkssXl®, 
werden, namentlich aber die Kinder der s 8 ° _ der wird 

welche eine derartige Aufsicht am meisten benötigen, ' 1 lchet 

sich vor die unendliche Schwierigkeit gestellt 8ehe “' “ 1 ^ 

die AnsteUung von Schulärzten im Hauptamte 

zirken, mit oft schlechten Verkehrsbedmgungen verbimde 

und wird die aufgeworfene Frage notwendigerweise^ dmrug^^ 

antworten müssen, daß die Schulärzte ® en *?™ ö n eren Städten, 
und nur ausnahmsweise, in den mittleren un ^ besteht 

im Hauptamte angestellt werden können. Dre»Möghcltot M» 
aber immerhin, daß m emer ferneren verbunden mit 

Landkreisen Schulärzte im Hauptamte, en ^V, 
den Kreisarztstellen oder selbständig, angesteM wümem ^ 
Für die Schulerhalter, welche auch 6 . inB heraus, 

stellen, kommt es vom finanziellen Standpun „ e benamte 

ob sie einen Schularzt im Hauptamte oder mehrere im M 

anstellen. tun haben, 

Der Vorteil, nur mit einem Schulärzte der Sdmlen 
was sowohl vom Standpunkte der Behörden ® a . n ganzen 
und insbesondere der Schüler ganz angenehm is un mit 

Betrieb sehr vereinfacht, geht aber bei ganz gro -r^ nWO hnem, 
einer Einwohnerzahl von mehreren hunderttausen Arbeit 

imbedingt verloren, da selbstverständlich, um © 
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zu zwingen, unbedingt mehrere Schulärzte im Hauptamte an¬ 
gestellt werden müßten. 

Nicht gering zu veranschlagen ist der Umstand, worauf bisher 
von seiten der Schulverwaltung ganz wenig oder gar kein Gewicht 
gelegt wurde, daß, wenn mehrere oder sogar viele Schularzt¬ 
stellen im Nebenamte kreiert werden, die Möglichkeit besteht, 
auf die Niederlassung der praktischen Ärzte einen bedeutenden 
Einfluß auszuüben. Wird diese Möglichkeit mit gehöriger Um¬ 
sicht ausgeübt und zwischen den sich meldenden Schulärzten eine 
entsprechende Auswahl getroffen, so hat die leidende Menschheit 
der betreffenden Stadtgemeinde den größten Vorteil davon, aber 
auch die Schule, denn man kann dieses Recht derartig ausüben, 
daß Arzte mit verschiedener Ausbildung ausgewählt werden. 

Freilich ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß durch 
unangebrachte Protektion der Kampf ums Dasein für die prote¬ 
gierten im Gegensätze zu den nicht angestellten Ärzten bedeutend 
erleichtert wird zum Schaden der Allgemeinheit. Diese Möglich¬ 
keit besteht bei der Anstellung von Schulärzten im Hauptamte 
ebenfalls und ist im Falle eines Mißgriffes für die Schule von 
viel weiter gehender Wirkung, solange eben dieser Schularzt im 
Amte ist. 

Endlich — angenommen, daß ein Schularzt nicht entspricht 
7" 18t 68 für eine Stadtverwaltung viel leichter, dem Schulärzte 
nn Nebenamte die Stelle zu kündigen und für ihn Ersatz zu 
8chaffen, als für den im Hauptamte befindlichen, da dieser un- 
edingt mit Pensionsberechtigung angestellt werden muß und im 
alle er seine Stellung verlassen müßte, Anspruch auf eine Ver¬ 
sorgung erheben würde. 


Wir sehen also, vom Standpunkte der Schulverwaltungen 
wird der Vorteil des konzentrierten Betriebes und die seltenere 
otwendigkeit von Wahlen beim Schularzt im Hauptamte durch 
verschiedene in Betracht zu ziehende Bedenken, wenn auch nicht 
gänzlich beseitigt, so doch jedenfalls sehr bedeutend herabgemindert. 

Besehen wir uns nun die Sache vom Standpunkte sowohl 
68 e iazelnen Arztes als auch der Gesamtheit der Ärzte. 
er beamtete Arzt gelangt in den Besitz vieler schwerwiegender 
orteile. Vor allem erreicht er eine gesicherte, wenn auch nicht 
immer glänzende Existenz und, im allgemeinen allerdings erst 
ßach zehn Jahren, eine gesicherte Zukunft im Falle des Alters oder 
er Arbeitsunfähigkeit. Ferner genießt er die Annehmlichkeit einer 
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ruhigeren Lebensweise, braucht nachte von kanem Hüfesudiend n 
8 S wecken zu lassen und kann in den Schulferien ebenfalls 
Wochen hindurch der Ruhe und Erholung leben. 

Hierbei fragt es sich nun, ob die Besoldung der beam 
Schulärzte eine entsprechende ist. Ist sie «ne gute, so wird**» 
jedenfalls auf eine Leutende Konkurrenz 
wähl rechnen können. Ein Einkommen von 6-7W0 Fmnken je 
der gegenwärtige Schularzt im Hauptamte von der Stadt Zunch 
beziSfgenü^ keinesfalls; 7-8000, ja 10000 Franken od« 
10000 Mark (wie in Mannheim) würden eme entsprechende Be 

Z,“ d £ »och » roch»« »»t d« MOglichhMt dw A bkbci» 
oder der Arbeitsunfähigkeit vor der Pensionsberechügu g, G 
ausnahmsweise dürfte es auch verkommen, daß em beamteter Sd»^ 
arzt gezwungen wäre, seine innegehabte Stellung 
Schwierigkeit, wieder in die Praxis gehen, wäre natürlich außer 

" Ä« zuiriedoBctcllend... dieI*. *■>*-; 

,i. - wie i» ü.gm. von d.r ob«. 
g«IMUiriri- mitdoourib«,OcWt». 
die Professoren der Gymnasien und Realschulen. W w 

oder ein anderer Schulerhalter diese Bezahlung 8^ ’ 
würde er logischerweise von den Schulärzten fordern 

selben Pflichten, zumindest dieselbe »WgJ 
wie von den Professoren, was mit der Umnö g bch ^ j^ldung, 
liehen Privatpraxis gleich wäre. Weiterhin wäre die 
im Hinbück auf das oben angeführte wünschensw 
bedeutend geringere und auch mit Hinzurechnung 
Alterszuschläge keine entsprechende. Das Fo Universität«- 

fessoren, indem sie zu Schuldirektoren, Oberdirektoren Um ^ 
Professoren ernannt werden können, ißt immerhin ke jt, 

besseres, auch haben sie mehr Außßicht durch pnvate lg ^ 
Befassen mit Literatur, nicht zu vergessen das »c^ aie 
Schulbüchern, ihr Einkommen zu vergrößern, w ^tten in 
Schulärzte dieser Mittelschulen äußerst wenig 11881 ^ ganz 

ihrem Berufe vorwärts zu kommen, dies könnte wo 
ausnahmsweise gelingen. . Überall 

Der Hinweis auf die Militärärzte geht mc ^ j^rt 
finden wir, trotzdem für sie viele hohe und hö ere ^ 
sind, daß ein großer Teil, nach der erlangten Pensions 
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^ r ^ inen , P “ 8ls gesichertes Einkommen, in die 
mStr le i chter « eschehe “ kenn, da diese Ärzte während 
er militärischen Dienstzeit aus der Heilpraxis nicht heraus¬ 
gekommen sind, wie es bei dem Schulärzte der Fall wäre 

betriebTTTr ShT“ H WÄhrend des ganzen Unterrichts- 
etneDes m der Schule anwesend zu sein 

im *Z 8 r d r k * dOT Ärzteschaft kommen die Schulärzte 
“ ^2 ® ÄUm m Betracht: ***** Zahl i8 ‘ *u klein als daß 

TJ “?i nennenswerten Einfluß auf die Existenzbedingungen der 

^f 1 , ; welc ke derzeit im allgemeinen sehr betrübend sind, 
w . , k ^ ln l ten - 1111 Gegensätze erwecken diejenigen Ärzte 
welche im Nebenamte angestellt sind, als solche eine gesicherte’ 

ihrCT schtla^ J edeU ^ nde Nebeneinnahme besitzen und infolge 
Jer schulWchen Tätigkeit Gelegenheit haben, mit dem 

zu Ü n ■ Ü !i rUIlg ZU k0mmen und derart ihre Privatpraxis 
Neid ^ Öße -?’- jede . nfaUs den mehr oder weniger berechtigten 
Vorteüe sind bngen ArZt6 ’ Welche ** cht im 3681426 derartiger 

kC ßstim mung ist natürlich um so gerechtfertigter, wenn 
<hese Schulärzte ihre Stellen mehr den guten Verbindungen als 
v ® ® lgenen Verdiensten verdanken, wenn sie das Bestreben zur 
V erehrung ihrer Klientel zu sehr herauskehren und ihre Pflichten 
wann -k vemachI ässigen, was nach mehrjähriger AnsteUung, 
treten ^nn Fuß gef&ßt hat ’ gar leicht ein ’ 

Ar , f A , UCh 18t mit dem Umstand zu rechnen, daß der praktizierende 
016 eventu eüen Weisungen des beamteten Schularztes viel 
,Jyu Qmamt ’ aJs die desjenigen im Nebenamte, der sein 
natürlicher und gefürchteter Konkurrent ist. Empfiehlt ein prak- 

q rz Kind seiner Klientel zum Dispens aus irgendeinem 
genstande, so wird sein Ehrgefühl durch eine eventuelle Zurück- 

N - g J lel härter getroffen, wenn es durch einen Schularzt im 
"ebenamte geschieht. 

SD r P .? leS ® n letzter en Unannehmlichkeiten kann aber durch ent- 
Fem 6 \r - 611 Pakt Und e ‘ nigea Entgegenkommen vorgebeugt werden. 
Schulä , Önn | ei1 Bestimmungen getroffen werden, laut welchen die 
halten ^ ",.-<4 f Nebenamt nicht ihr ganzes Leben hindurch be- 
durch u • sondem höchstens eine Reihe von Jahren hin- 
k„„ W ° 1 d ' e Möglichkeit offen gelassen werden müßte, daß 

nders befähigte Schulärzte, die sich der Schule mit besonderem 
Der Schularzt. VL 
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Eifer widmen, eine längere Zeit hindurch der Schule gesichert 

W6rd DaMr D ob das Maximum des schulärztlichen Dienstes ein oder 
zwei Jahrzehnte zu betragen hätte, wären jedenfalls entsprechende 
Erfahrungen zu sammeln. Je größer die Aussicht för die W 
Ärzte die sich eben niedergelassen haben und eine Pnvatpraxis 
betreiben wollen, ebenfalls in den Besitz eines Nebenamtes zu ge¬ 
langen, ist, desto geringer wird ihr Widerstand sein geg 
Kreierung von Schulärztestellen im Nebenamte. 

Als Ideal würde ich es bezeichnen, und zwarsowohlim Inte 
«.Ä« * .och der ata* ««m 
Prozentsatz der danach strebenden jüngeren Arzte Gebflrf* 
geg^n würde, sich eine Zeitlang als Mn*»* « 

Ähnliches schwebt mir vor wie denjenigen, welche fü 
praxis die Möglichkeit der Mitwirkung für einen jeden A ge¬ 
sichert sehen wollen. Wehem 

Hiermit gehe ich zu dem entscheidenden Punkt ube , 
die größte Wichtigkeit zugemessen werdenmußundj 
SchwSkraft gegenüber alle übrigen Standpunkte • "***£„ 
den Hintergrund treten müssen. Was hegt eher ^ ^ 
der Schule und des Schulkindes, die ? sin)[t 

amteten Arztes oder mehrerer Schulärzte im ^ die 

die Wagschale zugunsten der beamteten Arz , 

Bedenken der anderen Partei weichen und umge «• mit 

Die Beantwortung dieser Frage hängt enge 
der Beantwortung der anderen Frage, was w0 m^ ti ke j t ? Nichts 
von den Schulärzten, was erwarten wir von ihrer Täi g ^ 

anderes als daß sie die gesunde Entwickhmg^r Sch^ 
nach jeder Richtung hm, mit reger Aufmer jj chBt e r 

und den Einfluß der schädlichen Emwirkungen eh ög 
kennen, mögen sie ihren unheilvollen^Einfluß ».der Sch^ * 
im Eltemhause ausüben. Darüber sind wir er eiM j g W 

die ungesunde Entwicklung der Schulkm er ^ sich 

allein der Schule zur Last geschrieben werden m , 
doch, im Gogenteil, .u. d» m«.t« ?**«£,*, * 
Buchungen heraus, daß die Einwirkungen ^ er Schuld 

sozialen Umgebung, bedeutend größere seien oft j en 

und daß die letztere, um ihr Ziel zu e ™ lc e ’^ußdndes 
bereits geschwächten, beschädigten Zustan eS , oonf i e n Juge ß ^ 
Betracht ziehen muß. Im Interesse der heranwach 
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StearoS^tf^lLjvir? ^ GeSamtheit - kan » soziale 
sagen Kontrolle der elterlieh 61 " Emwirkun 2> ich will nicht 
Die Stetigkeit <££ 'f“. t Erziehun 8 durchaus nicht entraten. 

vielleicht ehe/zu erwarten^? 81 * "J" . V ° n den beamteten Ärzten 
denn ein Wechsel des Sch l 8 1°° « 6 j lm ^ ebenam te angestellten, 
er im HaupSl JSfSJ "!T *** W0M Seltener statt > 
dann, wenn die AnsteW de«’’ ““ ra8chesten wär « der Wechsel 
begrenzt würde so wi« * k nicbtb eamteten Schularztes zeitlich 
liegt gewiß im Bereich^ f* £ ° be “ au8 « eführt habe. Aber es 
Bereiche der wfhrsch« i kJ M ögbchkeit - i a selbst teilweise im 
amteten t ? ß der «*«« Teil der be- 

Tätigkeit entfalten würde ^ “ cht mehr iene “tensive 

Wirkens, als sie noch ’ "t“ den ersten Jahren ihres 

Arbeit sahen betätigten w V ° ” , Freude ““d Lebenskraft zur 
arzte eine längere tScV ^ V ° D dem ^Schul¬ 

amte funktionW 6 ? ® Z “ 6rWarten i8t *** dem im Neben- 
'^T*ZnmT n ’ 80 Wd di68e d0Ch in Tielen ^en er- 
keit des Vorwärtskomm n ™ ^ enn S e Besoldungungen, Unmöglich- 
Betätigung diesen Ä . 8 ? de * nlcht entsprechende literarische 

Es Äefechten dl« ^ ^f^igkeit nehmen würde. 
Schulärzte in ei o In manchen Fällen die Betätigung der 

rn, de. „„„ehindert.l”?! ’?. witd > <J » «bei im Inter- 

Es ist Lht u i Schuibetnebes unbedingt nötig ist. 

Schularztes ^is L J h ’/ b ** TäHgkeit eines beamteten 
Bubestandes eine ent^T“?® ° der bis ZUm Zeit Punkte des 
i8t hier schwer ®“ t8prechende «ein wird. Abhilfe zu schaffen, 
Tensionsfonds zu «eh T! V0Keiti E e Pensionierung den Etat des 
im Nebenamte we ^ ^ T WÜrde ’ w °hmgegen ein Schularzt 
8 °bwer beseitigt wein 6 kann enttpricht - Un ~ 

dauernde TätU-t* 1 d6m ^° bldarzte i m Nebenamte keine so lang¬ 
et doch iSlzr^ n H ™ von dem beamteten >~ 
unterschätzenden VoSile^ “ 81818161 ^ manche ’ nicht zu 

als jüngere Vi^l V °j- abem erwÄ bnt, daß Schulärzte im Nebenamt© 
rersität verladen’ ?l ^ d ® r . RegeI erst vor kurzer ^ die Uni- 
Wissenschaft «t k haben ’ 1D l ed er Beziehung auf der Höhe der 

Eortschritt der^’i T d d “ ß 68 ihnen leichter fälIt > dem regen 
‘ d6r ärztlichen Wissenschaft zu folgen, als älteren 

16 * 
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zwingt, wie die praktischen Arzte. Gelegenheit, 

Diesbezüglich spreche ich aus Erfahrung i ^ ^ 

mit einem beamteten ^ hula " e ™ a tte A J meine Frage, wie in 

r zu iraÄUj 

d "d,rSS*^»» Fortbüdung.1»»« • 

— * -* ; z£.1gsr .Uft 

ärzte nicht samt und sonders von . denfallg me hr Zeit zur 

muß doch zugegeben werden, daß J ^ gchule mehr Zeit 

Verfügung haben, beweglicher j flr froh ist wenn er damit 

widmen können als der beamtete Arz , Um sich eine 

fertig geworden, was er durcka ™ ® r e Nebenamte etwas leisten, 
Klientel zu schaffen, muß der Schular beweisen, 

womit er das Zutrauen der Elter“®^®*^* 1 ^^^Mann als Arzt 
daß er in einer oder anderen Bez g trachten , mehr zu 
stellt und wird im eigenen *« nicht in einer, so 

leisten als sein unmittelbarer Vogänger^ ^ nel]C 

in anderer Richtung. Es wird ln M . hrarbe j t verursachen, die er- 
Pfade zu finden, auch wenn diese M Worte alles zu 

zielten Erfolge üteransch zu verwerte , eiche n möge, 

tun, damit er den Ruf eines tochtl S en .^elnzten Betrauens 
Ist er nun endlich, infolge seines z^hchbegre 

mit der Scbularztstelle, fri * er °J er J^fprivafpraxis zu widmen, 
Abschied zu nehmen und sich nur d , o chul arzt erworben hat, 
so wird er die Erfahrungen, welche er als mit Rücksicht 

als Hausarft weiter verwerten können Priva tpraxis kann nur p- 
auf seinen Nachfolger. Die ärztliche J ^^er aus der 
winnen, wenn die regelmäßige Beobachtung**^ ^ Folge . 
Schule ’ auch in das Haus übertragen ™ der Entwich- 

richtigkeit als jetzt auf die frühzeitige Erkenn 8 ^ 

lungsschäden geachtet wird. Wie 0te ^ 

sich von den Arbeitsbedingungen der S ch " J\ der Wirbelsäule. 
Wie selten wird eine regelmäßige, Unter g uicht zU sprechen, 

von den Refraktionsverhältnissen des Aug g Kinder sehr zu 

vorgenommen, was alles aber im In eres 
wünschen wäre. 
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l«„ No< : h , zwei Gründe - welch e die größte Beachtung verdienen 
biSgen“ ZUgUn8teD der praktischen als Schwärzte vor-’ 

T , Zuförde , r8t 8tehen 8ie im unmittelbaren Verkehr mit dem 
ä b VerT derBev0lkerun g. mid haben hierbei Gelegenheit genug 
die Versäumnisse, ja selbst Mißstände im Elternhaus« zu beob- 

^rI mWiTkUDe , T* di6 S e8u udheitsgemäße Entwicklung 
ShuTtkf bedeutenderer Wichtigkeit ist als dif 

■ Er k * nn infolgedessen nicht selten rechtzeitig Maßnahmen 

***** erteiIen d -tT 

auf Gran? KlDder m den Ferienkolonie n und Erholungsheimen 
SSdtJT T°? Chen KeDntni8Se ÜW 1111611 Gesundheits- 
nicht immi ^ re Fartukenu mstände verlangen. Soüte er hierbei 
mcht immer unparteiisch vergehen, sollte er vielleicht zu sehr im 

was übrigens wohl meistens nur 

bück in dil v nl em AuJWehender oft keinen richtigen Ein- 
I V*« einer FamiIie beeilt, *> hätte eine ent- 

SSÄ zu »► 

das iS 6m j m y° rte ’ der Pmktische Arzt steht im Leben, sucht 
Z fÄ den ^ erkehr dem Pubükum seines Schulkreises, 

nihicem r SchUle 86hr ° ft VOn Nutzen ist; ich kann füglich mit 
Kenft Gewissen behaupten, daß ich nur auf diese Weise 

Mitteilmw* VOn j 1Jberbürdun g en erhalten und durch vertrauüche 
ung an den Anstaltsleiter die Abhilfe einleiten konnte. 

erkenn«! •™ , Schularzt kan ° da « Leben aus den Akten nicht 
Stadt^’ Se “ Wlfkung8kreis dehnt «ek gewöhnlich auf die ganze 
gldchl^r,^^ 611 ^ TeÜ demelben’aus und, da er zu- 
rW u„ g 2 ^ ^ ^ten überhäuft ist, so ist es für ihn 
er die« ^ u • Cn ^ erke b r mit dem Elternhaus zu pflegen; tut 
jedenfalls! .r“ 1 ^ fange sein er Bestallung, so wird er später 
daß er n- ndleser Begehung zuerst nachlassen, abgesehen davon, 
der Km^ 6 u’? eD soIche n Einblick in die häuslichen Verhältnisse 
Tageszeit j °mmen kann, wie der praktische Arzt, der zu jeder 
"eichen « t UDter s °l c beu Umständen gerufen wird, unter 
leobachten^st ° en ^ P ' amibe am besten, am natürlichsten zu 

schoif in ^^ Gmstand wird erst in der Zukunft, möglicherweise 
d er Wirkim 1 , nä6bsten Zeit > in den Vordergrund treten. Bisher ist 
gskreis der Schulärzte in bezug auf die festgestellten 
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Krankheiten eine rein konsultative: haben sie irgend«J*jchld 
liehe Einwirkung festgestellt, so können sie den Eltern raten «e 
auffordern, Abhilfe zu schaffen; damit aber die praktizierenden 
in der Ausübung der Praxis nicht geschmälert werden, kömi 
und dürfen die Schulärzte nicht einmal den ganz armen Ein 

SL «a 

des praktischen Arztes, des Armenarztes oder derPo " 
weisen, deren Aufsuchen oft viel Zeit in Anspruch nrnrnt 
Mit einem Worte, das Kind wird von Pontius zu Pi1-8 
„„d., bl. » B. eine Brille bekom»!; 
keine Zeit hierzu, auch wenn sie die nötige Eins 

Auch die Möglichkeit von Meinungsverschiedenheit zwim 

Schularzt, der das Übel entdeckt hat, und dem Art, « ^ 

er das Schulkind zu überweisen gezwungen ist, muß g 

"^Endlich dürfen wir nicht vergessen, daß 
dem Volke, aber Oft auch in den sog. esseren ^ fresse 
nötige Einsicht haben und daß in solchen F etroöen 

des Kindes früher oder später unbedingt Vo g 

Werd Die Errichtung von Schulpolikliniken, 
Schulzahnpolikliniken, welche die Ausübung ein g fthieni 
Heilfaches zum Ziele haben, wird schwer ic in dieser 

und den Erfahrungen, welche Luzern un ^ entge gen- 

Beziehung sammeln werden, können wir ® h aus . 

sehen. Solche Polikhniken wären meiner Meinung ^ m 
gezeichnet, aber nur für besondere oder komp oder 

welchen der SchulaVzt nicht die nötige Erfahrung ^ 

wenn die Behandlung eine eingreifende sein m , ^ * nfache n 

er das Recht haben, armen Kindern (nur solch ) ^ ^ ^ 
Fällen zu ordinieren und die Medikamen e, Zukunft 

meindekosten anweisen können. Hierzu wir es 
unbedingt kommen. . f _ abe zu betrauen, 

Den beamteten Schularzt mit dieser 8 dadurch neue 
geht aber nicht an; abgesehen davon, daß e ^ leb - 
Arbeit bekäme, würde eine solche Anordnung ^ seill e 

haften Widerspruch der Ärzte treffen un Q finden, da 

Ordinationen im Publikum nicht das nö ige Fortschritten 

er ja eben nicht in der Praxis steht un vai halten nie¬ 

der ärztlichen Wissenschaft nicht unbe ingt 


Digitized by 


Google 



651 


““«ÄS 

s^tt g r Ne e r 

auch git “ e STS?- erheben - was **1» gut 

^ könnten> wenn “«* d ™ b 
nomLen gde “ JeghChen BefÜrchtUD ^ n «• Spitee ge- 

soweU df 6 t Seh Ka ^ tel “ habe ich bereita erwähnt. Erstens soUte, 
Dieses Ziel wäre’zu *** Scbularzt betätigen können. 

Schularztes zeitlieh h Y enn die Fuuküonsdauer eines 

festgesteUte 7^ b gröUzt wurde auf eine von der Erfahrung 
20 Jahren und 8ag<m W1F aUf ein Maximum von 10, 15, 
kreises auf ein MnTh' iT“? ^ Ausdehnun g seines Funktions¬ 
tann. So solltfif den VoJ' 1 Wel ° hes er leicht Zwingen 

(es gibt ia he Iran trT Y° Iks8chulen nur ein großes Schulhaus 
mehr) neslge Sch uihäuser mit 30 Klassen und 

der ObW o a u er Dicht mehr «* etwa ^send Schulkinder 

1 tun h r e !, SCh ? arZteS aDVertraut - erden - -omit er genug 

der Klassen Td Dd ITiS er auch entsprechend (nach der Anzahl 
passen oder Schüler) bezahlt würde. 

deerT** Überwachung 

d Stadt * oder Kreisarzt zu betrauen, dem, in ganz großen 

fdarantar Welcher sich nur mit de n Schulangelegenheiten 

neubautenr^w 4 ^ Begutachtun g der PI äne von Schulhaus- 
neubauten) zu befassen hätte. 

erwülnh^^j Wär ® 6ine sehulh ygienische Kommission 
dieißn' ’ zu eren Mitgliedern außer Pädagogen und Laien, alle 
SchuiäL n P™ ktlschen Arzte ernannt würden, die ehedem als 
herflna a- ci ? gewesen 8 * n d un d aus ihren eigenen Erfahrungen 
solche , e . 1 Sebule nacil allen Richtungen kennen. Daß eine 
ausiih SC i ygieuische Kommission einen entsprechenden Einfluß 
der Soh T* C aU ^ d * e ^tigkeit der Schulärzte, wäre im Interesse 
somit i a ZU Wünschen ‘ gewesenen Schulärzte wären 
zu k« n 61 ^ a ^ e ’ ^ re Erfahrungen weiter der Schule widmen 
nnen wäre ihre Wahl zu Mitgliedern der schulhygieni- 
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nur gerecht und billig. 

Zusammenfassung: 

1. Die Schularzt Stellung soll im all S e ““ n "“ri°“ 
praktischen Ärzten im Nebenamte " ng ®“°“ Tereinie iten 
Schulärzte im Hauptamte sollen nur in g 

Fällen in Großstädten «gestellt h ' iihA n, 

2. Damit mehr praktische Arzte Ge g 

sich als Schulärzte zu betätigen, “ öge 10, 

eine zeitlich und örtlich begrenzte 
15, 20 Dienstjahre und 1000 Schulkinder, 

Mittelschule. • af >hulhVK' e ' 

3. Die gewesenen Schulärzte solle 

nischen Kommissionen ihre hygienisc > ^ 

Polikliniken ihre praktischen Kenntnis 
Interesse der Schule verwerten können 

4. Die Schulärzte sollen das Recht ^e, Befunde 
haben, armen Schulkindern auf Grund ihrer Bet 
das Nötige verordnen zu können. 


kleinere JtitteiUttge#. 

Schularzt frage. der 

Danzig. In der >Danziger Zeitung* wird über ^bisb^ Beitrag 

Schulärzte berichtet. Die Ausführunpn sm .. v en amt? Die Au* 

zu der Frage: Schularzt im Haupt- oder M ^ Jabren 
führungen lauten: »Es besteht hier seit e getroffenen 

Institution der Schulärzte, und es heben sic z . ende Gnin d « 
richtungen durchaus bewährt, so daß keine .^ en Dienst' 

zu einer wesentlichen Abänderung der reg e y er j jan< D un gen des 
anweisungen vorliegen, wie in Hinsicht auf g e ite veisicb ert 

zurzeit hier tagenden Ärztetages von fachinan , ^ mm is8ionen) 

wird. Die Schulärzte, die den Schulvorständen (Schu^^ ^ ist 

aggregiert sind, verwalten ihre Funktion zwar 
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ihnen jedoch die erforderliche Initiative zur Durchführung notwendiger 
schulhygienischer Maßnahmen im Einvernehmen mit den Schulvor¬ 
ständen gewahrt. Die Wirksamkeit der Ärzte erfolgt in bestem Ein¬ 
vernehmen mit den Schulleitern. Erfreulicherweise halten sich die 
geltenden Bestimmungen von überflüssigem, bureaukratischem Bei¬ 
werk frei, und wird beispielsweise nur für wirklich kranke Kinder 
die Fortführung von Gesundheitsbogen verlangt. 

Eine weitere Ausdehnung der schulärztlichen Funktionen würde 
namentlich auch während des mit so vielen Ferientagen durchsetzten 
Sommersemesters den regelmäßigen Unterrichtsbetrieb noch mehr er¬ 
schweren zuungunsten der gesunden Majorität der Schüler. Will 
man einen Schritt weiter gehen, so müßte man die Kranken unter 
ärztlicher Beaufsichtigung in Siechenheimen sammeln, wozu in den 
Seehospizen, Walderholungsstätten (Waldschulen), wie sie private 
Wohltätigkeit auch bei uns ins Leben gerufen, bereits Ansätze vor¬ 
handen sind. Erweiterte Aufgaben sozial-pädagogischen und volks¬ 
erzieherischen Charakters erwüchsen den Schulärzten insofern, als sie 
durch populäre Vorträge aus dem Gebiete der Hygiene der Schule 
und des Hauses bei geeigneten Anlässen (Elternabende usw.) weitere 
Kreise für die gesundheitliche Pflege der Kinder gewinnen könnten, 
wie es in Danzig bereits geschieht.« (Als großzügig kann diese Auffassung 
von der Tätigkeit der Schulärzte kaum bezeichnet werden. D. Red.) 

Wien. Die »Neue Freie Presset berichtet, daß in einer Gemeinde¬ 
ratssitzung im Juni Dr. v. Fürth folgende Interpellation stellte: 

»Die Massenerkrankungen (Hitzschlag) an der Mädchenbürger¬ 
schule in der Oberen Augartenstraße sind ein neuer Beweis dafür, 
wie verfehlt und schädlich die imbegreifliche Abneigung der maß¬ 
gebenden Faktoren der Gemeinde Wien gegen das Institut der Schul¬ 
ärzte ist. Gedenkt der Bürgermeister den Magistrat zu beauftragen, 
dem Stadtrat und Gemeinderat mit aller Beschleunigung einen An¬ 
trag wegen Bestellung von Schulärzten für die Wiener Schulkinder 
vorzulegen ?c 

Die Beantwortung der Interpellation durch den Vorsitzenden 
berechtigt nicht gerade zu der Hoffnung, daß Wien bald Schulärzte 
bekommen werde, wenn auch gesagt wurde, daß die Schularztfrage 
beim Magistrate anhängig sei. Der Vorsitzende / bemerkte nämlich: 
Die Frage der Bestellung von Schulärzten ist seit einiger Zeit beim 
Magistrat anhängig. Der Bericht wird rechtzeitig vorgelegt werden. 
Ich bemerke, daß es Pflicht der Bezirksärzte ist, hier vorzusorgen. 
Man darf übrigens nicht aus einem einzigen Fall solche Folgerungen 
ziehen, wie es der Interpellant tut, und soll darauf Rücksicht nehmen, 
d&ß Umstände eingetreten sind, die nicht in den Verhältnissen der 
Schule ihren Grund haben, sondern vielleicht in der physischen Be¬ 
schaffenheit der Mädchen. 

Bingen. Der »Frankfurter Zeitung* wurde berichtet, daß in den 
Gemeinden des Kreises Bingen im Jahre 1908 die Institution des Schul- 
öfzteß ms Leben treten soll. Kreisarzt Medizinalrat Dr. SchIffer 
bat die schulärztliche Überwachung übernommen. 
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Schulärzte in Holland. In Utrecht traf am Sonntag, den 21. Juni, 

*. gS ar r-j; sä-ä 

das Nützliche eines solchen Vereins. Verein zum 

in dieser Zusammenkunft W esens der Schularzt- 

Zweck: a) die Beförderung des Stu , v i- Förderung der 

Institution und der Schulhygiene überhaupt; b) die Fojde g 

1. durch Veranstaltung von Zusammenkünften^ undder 
und Besprechungen über das Wesen er übrigen gesetzlichen 

Schulhygiene stattfinden sollen, 2. niederländischen 

Mittel. Als ordentliche Mitglieder werden alle meüe^ ^ ^ 

Schulärzte äufgenommen; als interessieren, 

jenigen Personen, die sich für das Z^jXuTos-Haag. 

Tätigkeit der Schulärzte. 

Annaherg. Der Schularzt erstattet überceh^dlton l^^dL, 
jahre 1907/08 einen Bericht, aus dem hervorgeht, d^ 1& 120 

die neu in die Schule eintraten und zur Untersuchung aa 

vollkommen gesund waren. .\i,„,, r mitäten festgestellt: 

Im Laufe des Jahres wurden folgende Abnormitäten 

1. Unternormale geistige Beanlagung “ > ' , 5 Abweichung 

61mal, 3. hohe Brust 18mal, 4. hohe Schulter 37 ^ 

der Wirbelsäule vom normalen Verlaufe 8mal - 6 ' P 7ma i 9 . aus- 
7. Rachitis 16mal, 8. Wucherung im Nasenrachenraume <ms^ 

gedehnte Hautausschläge 6mal, 1°- Ma “ delen ^ Lgigtenbrüch 5mal, 
krümmungen an Händen oder Füßen 4mal, 12. » denUündung 
13. Nabelbruch 2mal, 14. Schielen 5m , lg Ausge dehnte 

5mal, 16. Windpocken 2mal, 17. Fisc 1 20 Kopfläuse 1 mal, 

Narbenbildung 2mal, 19. Mittelohrkatarrt , lmal, 20. Köpft 
21. Rötheln lmal, 22. Unregelmäßige Herz ^‘ lg weBen den Eltern 
Vielfach wurden die bei der Untersuchung " Vor handen8em 
erst durch die schulärztliche Untersuchung a toerk8am . ©Mel¬ 
der Krankheiteerscheinungen bei den „ Kl “ d ®^. In „jer Fällen wurde 
Untersuchungen waren in 30 Fällen erforderhch^In vi« 2 Ver . 

die erste Hilfe geleistet, und ^ar wegen: LStichvefte^ g 

brennung mit Schwefelsäure (2mal), 3. . j r u 0 ft ausgesp^enea 

Berlin. Um einem von den Schulärzten wi „i depu tation dahin 

Wunsche zu genügen, will die städtische ^ z i m mer in 
wirken, daß in jedem Schularztbezirk e Kinder, nam®t- 

schulfreien Zeit dem Schulärzte zur Untersuchung st Adtische 

lieh der Schulrekruten zur Verfügung gestellt wa- ^ BnB d- 
Schuldeputation benachrichtigt die Schularz t e item der ihn® 
Verfügung und gibt ihnen anheim, sich mi „ Mer Schul - 

zugewiesenen Schulen in Verbindung zu i e in Raum defl* 

deputation) demnächst die betreffende Anstal, 
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Ä ä^ätsä 'tfiT’-rr 

“Ä^8 “tS. "" ™ >• AM 1& 

Bra „5, e “ ® erich ‘f iat .«n entnehmen, daß die Gemeinde den frühem 
zu betrauen^m^f m Nebe , namt mit schulärztlichen Funktionen 
S.tÄ n“ UDd - 1 -f° 7 deD Berichte ™tatter, Sanitäter^ 

Schulen Z ^ f- < l! meindearZt angeatellt hat > dem a^h die 
olz”. 1 ®? z “ r . Beaufsichtigung unterstellt sind, im ganzen sieben 
Gememdeschulen mit mehr als 6000 Kindern. 

dem BWl»? Pl£ ? 8e ? ner Tätigkeit teil t Dybenfubth mit, daß nach 
T L A P rU Und L 0k ‘°ber, mak 14 TaJ 
geistige VeSam“ d f D ^ eh f em Gele genheit zu geben, sich über die 
der ( d ®y K,nder eln ungefähres Urteü zu bilden, während 

neu^^ge < schuH^ri^fr^ Erscheinungen merkt. Dann weiden alle 
Zustand fin^hend*en Kinder auf ihren geistigen und körperlichen 
emgehend untersucht und der Befund in die Gesundheit«. 

werten'sKT^V Wochentage - mit Ausnahme des Sonnabends, 
werden Sprechstunden in den Schulen abgehalten. 

Kindern ^ht* 1°" a^u , 942 lm Laufe des Schu ljahres eingeschulten 
Durchschritt j Cbua !" z t genauere Nachricht. Als unter dem 

m .,nH i st ® h ] end bezeichnet er 132 Kinder, als durchschnittlich 

AnsprüchefgeiS IM™ kÖrp6rlicher Und geistiger Zustand biUige “ 
gerichte” 1- AprU “ wurden Klassen für Minderbegabte ein- 

Augenkr» n 8 Ve ltati< ^} en “ der Schule wurden 2705 erteilt; die 
oSe Zn“ 7 » , e “ er Au gen klinik, die Hals, Nasen- und 

veSr d der Pobkb “ k des Prof. Bagxnski, die Rückgrat- 
vwnummungen der Königl. Poliklinik überwiesen. Für Augenkxanke 

gänzlich» 6 d 61 ^ 11 * TOn adulflUcben Arbeiten und Hausarbeiten oder 
verkriirn® , 61UDg 7 0m Unterrichte, für Herzkranke, an Rückgrat- 
augeordnct 8 rv S^ d Brüchen Leidende Befreiung vom Turnen 
in p TP U, le ^agc- ob es zweckmäßig sei, die erste Untersuchung 

weil H 8 »r» Wa ^ de 5 EItern vorzunehmen, verneint der Berichterstatter, 
ein crfoh Angaben mei ®tens konfus und unvollkommen seien, und 
Kinde» J^ ner .Awt . besser daran tue, sich bei der Beurteilung des 
diese tff 6 eigenen Wahrnehmungen zu stützen. (Wir halten 
zichten i, 10 * unrichtig. Kein Arzt wird auf die Anamnese ver- 
der E , " Und dürfen > aber anderseits, wenn auch die Angaben 
nehmen ,^ etet Angehöriger immer mit Vorsicht aufzu- 

oder tt^i. , , wed Beobachtungsfehler oder Erinnerungstäuschungen 
enntms das Urteil trüben können, so bieten sie doch dem 
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Arzte auch viele wertvolle Anhaltspunkte für die Beurteilung des 
Falles. Eine kritisch beanlagte Natur wird durch solche Angaben 
gewiß nicht verwirrt. D. Red.) 

Lungenkranke Kinder wurden nach Hohenlychen geschickt, 
und insofern es der Zustand erforderte, dauernd aus der Schule ent¬ 
fernt. Arme Kinder erhielten Milch und Brot zum Frühstück, 
arme schwächliche Kinder wurden in die zum ersten Male eingerichtete 
Ferienkolonie entsandt. Der Berichterstatter erwähnt als weitere 
sanitäre Maßnahme die Anschaffung von Spucknäpfen, das 
häufige Reinigen der Fußböden in den Schulzimmem; er empfiehlt 
die Anschaffung eines kleinen Verbandkastens für jede Schule, 
er betont die Notwendigkeit einer bessern Schreibhaltung und 
befürwortet zur Verhütung der besonders bei rhachitischen Kindern 
vorhandenen Rückgratsverkrümmungen die allgemeine Einführung 
der Steilschrift. Wir erfahren schließlich, daß in einzelnen Schulen 
Brausebäder eingerichtet sind, von denen ausgiebiger Gebrauch 
gemacht wird, und die auch der Berichterstatter als sehr wohltätige 
Anlagen lobt. 

Krefeld. Der t Frankfurter Zeitung* entnehmen wir, daß der 
Kreisausschuß für die Schulen des Landkreises Krefeld eine be¬ 
merkenswerte Neuerung eingeführt hat. In jeder Schule des Kreises 
hält der Kreisarzt alle acht Wochen eine Sprechstunde ab behufs 
Feststellung der Kinder, welche ärztliche Hilfe bedürfen. Die Be¬ 
handlung übernimmt der Kreisarzt nicht. Außerdem besucht er halb¬ 
jährlich alle Schulklassen, um einen Einblick in die gesundheitlichen 
Verhältnisse und Bedürfnisse zu erlangen. 

Ilmenau. In den Tagesblättem wird der Bericht der Schulärzte 
in Ilmenau über das Jahr 1907 erwähnt. Die Tätigkeit war eine 
umfangreiche, wird aber von den Eltern noch vielfach unterschätzt 
Um so erfreulicher ist es, daß die Schulärzte an den Lehrern die 
größte Unterstützung erfahren. Auch im Jahre 1907 wurden wieder 
regelmäßig Sprechstunden abgehalten, die Schüler mehrmals unter¬ 
sucht, namentlich die Neuaufgenommenen, die Klassenzimmer und 
sonstigen Räume auf ihren hygienischen Zustand geprüft, bei an¬ 
steckenden Krankheiten wiederholt Besuche und Unterstützungen vor¬ 
genommen sowie Gutachten erstattet. Der Gesundheitszustand der 
Untersuchten ergab, daß von den Schülern der Realschule 11»® 
einen guten, 86,2 % einen mittelmäßigen und 2,4°/o einen schlechten 
Gesundheitszustand aufwiesen. Von den Knaben der Volksschule 
ließen 50 °/o einen guten, 48% einen mittleren und 2 % ei ceD 
schlechten Gesundheitszustand erkennen. In der Mädchen bürgen 
schule wurde von den 170 Neueingetretenen der Gesundheitszustan 
bei 25 als gut, bei 60 als mittel und bei 85 als schlecht bezeichne , 
12 Mädchen wurden vom Schulbesuch dispensiert. 

Schulärztliche Erfahrungen, ln der > Psychiatr. Neurolog . Wocte* 

schrift* (1908, Nr. 43) berichtet Schularzt Dr. Batertal- Worms ü r 

seine gewonnenen Beobachtungen und beschäftigt sich mit der A ^ 
logie und Prophylaxe der Imbezillität. Neben dem Einfluß e 
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™ “* der Alkohol,emus in erster Linie zu nennen. Bei acht 
unter zehn Kindern, die im Schuljahr 1906/07 in die Hilfaeet.ni 

®. ge “ 0 ““ en J n “J ien ’ konnte nachgewiesen werden, daß chronischer 
dw <Irf Ubel ^! hen ^ Alkoholismus des Vate rs zur Zeit der Zeugung 
ini>etf ter ei 8 h"J aChSln j lgen Kinder bestanden. Aber auch auf 
weise? te Ä ! ^i gU ff"ii dUrCh t den ^ koholism us des Vaters ist hinzu- 

der Trunk«, eht ^ F ^!“ Unt f zehn nämlic b war die Mutter infolge 
r Trunksucht des Vaters schweren Gemütsbewegungen während der 

Schwangerschaft ausgesetzt. Bei fünf Kindern, welche in den ersten 

to b ^ÄTt a ?f K T’i l8i0n ! n - litten ’ fand bei zweien «he Zeugung 
4 stat t und die übrigen drei Kinder hatten Väter, welche 
ewohnheitstnnker waren. Infektionskrankheiten und Rachitis haben 
kernen wesentbchen Einfluß. Die mächtigste Pordelgt derVer 
f as „„ r 8 - ! r minderwertigen Nachkommenschaft erblickt der Ver- 
mißbro t. der Aufklärung über die Wirkungen des Alkohol- 
befÜw Der VerfMser hältdafür, daß körperliche Züchtigungen 
sich dann s ' nni | en Kln dern tunlichst vermieden werden müßten, stellt 
SeSe ^ den sonderbaren Standpunkt, daß im übrigen 

JedLf»n h Zuch tigungeri 818 Erziehungsmittel unentbehrlich seien, 
die aKSs«*"* « b h , dCT S ® hularzt seinen gebührenden Einfluß auf 

zessionan* 1 h !r S 2 huIe ? nicht dadurch erringen wollen, daß er Kon- 
essionen an die Prügelpädagogik macht. 

bei i'i?“ 1 Verfasser angegebenen Mittel, um Züchtigungen auch 
vor t)t ^* ch ? lnni ß® n Edndem durchführen zu können (sic), wie Warnung 
lichkaif^ Af f ekt * Berücksichtigung der individuellen Empfind 
worden kr8nk baften Anlagen, sind schon wiederholt angepriesen 
Ranz werter S m . er . welSen . s l oh . bei eini S er Überlegung praktisch als 
Rücksicht ntif ^. eiflt . ens .^ lrd im Affekt geprügelt, meistens ohne 
für VeiV, aUf dle individuelle Empfindlichkeit des Kindes, häufig 
zufiihron 6 . u j® en ’. die auf krankhafte Anlagen des Kindes zurück- 
Arrt A -p 8Uld Wle z - B- Bewußtseinstrübungen bei Epilepsie. Der 
fährlinb U j m S °. mebr g e g en das Prügeln auftreten, das immer ge- 
die snM \ nd f Ucb , 8lttlic b verwerflich ist, weil namhafte und nicht 
zu Fr,; ^ btest ® n Pädagogen zugeben, daß körperliche Züchtigungen 
ZU Belebung der Kinder nicht nötig seien. 

daß we ’ tere Ergebnisse der Untersuchungen erwähnt der Verfasser, 
bpi «rv 6 l ^ ese ^ zm äßigkeit zwischen Schädelumfang und Intelligenz 
deutli veran ^ a 8 ten Kindern erst im Alter von 9 1 /*—10 Vs Jahren 
mindPQ* 61 . rvortrete - dem genannten Alter war bei Knaben 
von 51 enß Schädelumfang von 52 cm, bei Mädchen ein solcher 
Ein urpo CIn *r 1 ^ 0^de^ ^ cll, um >8ehr S ute « Schulleistungen aufzuweisen, 
sich nirhf f th w e n Einfluß der Körperlänge auf die Kopfgröße ließ 
auf wpI u teS ^ te en ' Auch die geistigen Unterschiede der Geschlechter, 
c e die Unterschiede in der Durchschnittsgröße des Kopfes 
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s-sssägjgfsig 

Ä W “«.«"« w«8entlichen d» Un.lk.em.oge. in Iw»« 

gchnlnrzt «r hSh.™ L«™»**» 

heiten sind Gegenstand emer . ^ gJ°xxX Nr 4). Der Verfasser 
(iZeitschr. f. Krankenpflege* 1908, Bd. XXJt, • ) tingtitution ^ 

ist von der Notwendigkeit der Einftig^g Schularzt hat sich mit 

den heutigen Schulorganismus überzeug. u nicht 

der Beleuchtungsfrage zu ^“kem LhvSu werden. 

nach den Leistungen, sondern nach dem Sehvemoge^ ^ elhat 

Auf zweckmäßiges Schulgestuhl soll . einem Klassenraume 

dafür zu sorgen, daß verschiedene Ban gr TT n 4 elT ichte in Zoologie, 
vorhanden sind. Der Schularzt soll ^“^^^ÄneiX Ir 
Gesang, Tumen und Zeichnen beiwohnen, na Spra chfächem, 

auch hi allen anderen Fächern, namentlich auch den^^ ^ 
wenn er sich einen wirklichenBegnff Turnunterricht boU er 
stellten Anforderungen machen wü '- _ bestimmten Übungen 
die Übungen festsetzen, einzelne mac ht Außerordentlich 

befreien, wenn es der Körperzustand no 8 • sein, 

schwierig dürfte wohl die dem Schuiar^ejugemuhrte A g 
den guten und schlechten Turnern gewisse Übungen ^ 

zu ihren Leistungen vorzuschreiben. W “ t ®. lbes trafte Schüler, bei 
rieht in Gesanghygiene. Der Schularzt so Körperzuetand 

welchen Ermahnungen frochtlos 8ind > beizuwXien und 

untersuchen. Er hat den Konferenzen Untersuchungen am 

denselben Bang einzunehmen wie ^^nschulen Schwiengkeiten 
entblößten Oberkörper dürften bei Mädchens«ehi^ K6rper . 
bieten. Unrichtig ist es, daß in den höheren Schuf en ^ ^ 
Untersuchungen durch den Schularzt der Ml 

Hausarzt in den Biß trete, denn das iß j gr g c bularzt gute 

Den Lehrer- und Schülerbibliotheken h Vortrag über 

Schriften zu empfehlen. Allmonatlich so er ^ Linie kommen 
die verschiedenen Gebiete der Hygiene h » geBC hlechtliche Auf¬ 
in Betracht die Alkohol- und Sexualfrage. tattet schließlich 

klärung ist vor allem Sache des Schularztes. Er erstatt 
einen Bericht über seine Tätigkeit. . ,. . am Freitag. 

Karlsruhe. Die > Karlsruher ^itenp. benchtet o ^ N 
den 19. Mai, die städtische Schulzahnklinik im dritten ^ ^ ^ 
baues des alten Krankenhauses eröffnet wordense. 
stunden, welche auf Montag, Dienstag, Do “ nereta | tliche Volkeech« 1 ' 
von 5 bis 7 Uhr abends festgesetzt smd, können sam Ke ^ 

kinder ohne vorherige Anmeldung sich be . ., ^ mit d® 

handlung ist vollständig unentgeltlich. „ er folgt d®™ 

modernsten Hilfsmitteln ausgerüstet. dhe Be deren Kinder 

approbierte Zahnärzte. Der Stadtrat fordert alle Eltern, 
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Äto“uS“rÄn*s d “**° n »«. 

Kindern die Gebisse erhalten werZ^ u° ghch8t s ° zei % daß den 
Radikalmittel fies Zahnziehens tretmff ° D j en und “cht zu dem 
hofft, in den weitesten KreLn V^®“ muß ' Der Stad trat 
Entgegenkommen für diese neue soziLe^ 0 Verständnis und 
einen weiteren Fortechritt iu H.n M « Einrichtung zu finden, die 
Stärkung der Volksgesundheit bedeutet "" ElhaltUng und 

zahnärzüteher L^ B U mer - Schulkinder «it 

interessierende Stellen zu entnnhm ® • j ht ’ T dem fo gen d e allgemein 
1897 folgende These aufc^m r 7? s LiP8CHÜTZ hatte bereite 
Kariesfrequenz bei Zähnen unbemittelt 11 * 1 !^ 88 ? de ^ Verringerung der 
sehen Behörden größerer Städte zS 8 “ d *1 die städt1 ' 

Anstalten anzuhalten t T ®5 u ? dm ?g von zahnärztlichen 

unentgeltlich zahnfetliche ffiSe eSll£ b) der ^ men J oll 8 t ä n dig 
welchen bereits dnmh tjv+ u- 6 eröalt ® n » b ) 111 Krankenhäusern, in 
Hilfe geleistet wird* Rxtra hieren von Zähnen teilweise zahnärztliche 
zudehnen. Mit d?L«W d t Konservierung von Zähnen aus- 
bierfp 7 oKw»~ * t ^^8 derartiger Abteilungen sind nur anDro- 

nicht durchgeführt 1 wwden *k' C) , StädteD ’ in welchen a) oder b) 

unbemittel/r 

der St^rA UBfÜhrUD r dM Richti « e getroffen hatten, beweist 
8 eite d^ d ’51 “ an / ch 2 ? 8eit J ahren, zuerst von zahnärztlicher 

zahnärzSe lsteltn Und auch von P rivater Seit e 

und wo dies nicht (Polikliniken, Schulzahnkliniken) begründete, 
Schulzahnfete l B tem gaDgI 1 f 7'- be8 ° ndere in feineren Städten, 
sorge für GemÜ^i Nach einer Umfrage ist zahnfeliche Für¬ 
in Straß burT^E^ 7Ü «SSS“"* in 17 0rten ’ und zwar 

Hlnr, Fürth 8 Lah'r f b w Mulha usen i. E., Wiesbaden, 
*>urg i. Schl ’ EirlV: B " Nordhausen, Freiburg i. B., Waiden - 

Altona, Dresse“ und“’^! 16 8 “’ K -°i m ? r ’ 0ffenb ach a. M., 

Kottbus FViltk « . d ^ C In; 816 wlrd eingeführt in Paderborn, 

In fast allen Städte 1’ a ‘ Erfurt und Charlottenburg, 

diese Art d?r St f d 7 4l , ? t L oder ^ eine Zahnklinik eingerichtet, da 
handlung f£ ^l ärztüchen Hilfeleistung die büligste und beste Be- 
dings schwierig 1 . Pereone “ zugleich gewährleistet. Es dürfte aller- 
wie z B in SfLrtk m * ^ Ber ^ in 80 i( ^ eale Zustände herbeizuführen 
zahnämiicher S mtf bUrg ’ denn leichter gehe es 16000 Kinder mit 
Tat erheblichl^a! ” T 80rgen 418 230000 - »aß in Berlin in der 
der Verhanlncc C n^ er i gke ^“, ZU überwinden sind , hat der Verlauf 
ist aber zu hotten !? n der Stadtverordnetenversammlung gezeigt. Es 
den BerlinerÄ ’ daß i noc h em A usweg gefunden werde, um auch 
zu lassen d ratloneUe zahnärztliche Fürsorge zuteü werden 
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Schulzahnärzte. 

SSL’SÄf ÄSC » "JtZ - - 

kranken Zähnen versehen. , A ^y en Volksschulen 

ssÄTiÄt 

Stadtverordnetenversammlung ist n ^“ ,^?““ hulen aU8 zudehnen. 
keit des Sehulzahnarztes auch auf dieKlemkindersehui 
Halle a. S. Die Hallesche »Allgemeine Ztg .« teilt 
unter den Halleschen Zahnärzten eine j“ d en 

die Behörden für die Einführung der Zahnhyp , Zahnärzte 
Volksschulen, zu interessieren. Die V ,® Stedtverwaltung vorstellig, 
wurde in dieser Angelegenheit hei Kosten für die 

Man konnte sich aber bisher mit Rücksicht a ^ entgcUießen 
Einführung der Zahnhygiene in den selbst Widerspruch 

Auch erhebt sich vielfach aus ^^ 0 ^ Unterricht viel 
gegen die Untersuchungen in der Schule, a beschlossen, 

Zeit rauben. Die Vereinigung der Zahnarztehatnu 
an den Magistrat mit der Bitte heranzutreten bauptsäch- 

in den Schulen Merkblätter verteilen zu lassen, ^ die 

liebsten Regeln der Zahnpflege enthalten, damit die Kinder 
Wichtigkeit derselben aufgeklart werden. Volk88C hulen wäre 

Bei der Einführung der Zahnhygiene in^ den 
zweierlei zu erstreben: einmal Belehrung über die Notwen 8 
sunder Zähne, sodann praktische Behan ung. Schule äußerte 

über die Frage der zahnärztlichen 
sich auch Zahnarzt Max Hirsch in der Halleschen >Mg«™ 

in einem längeren Artikel. „„„ahrleistet durch pwP b . v 

Der sicherste Erfolg scheint ihm 8f wa ^® a „ dlun „ der Zähne, 
laktische Maßnahmen und die konservative ß ang und m 

Die prophylaktischen Maßnahmen bestehen an n« Der Putz- 
der jährlichen Untersuchung durch e > ne “ ^ hrt wer a e n, wenn 
zwang der Zähne kann nur mit Erfolg ur g Weise über die Art 
die Kinder in Gegenwart der Eltern in geeigneter e ^ geschieht 
und den Zweck des Zahnputzens beiehrt werden. ^ gißten 

am besten durch den Lehrer, da er auf das en heiten darauf 

Einfluß hat. Die Mütter müßten bei passenden ^ ge selbst 
aufmerksam gemacht werden, daß sie mog *e 8 Entwicklung 

stillen und nicht die Flasche geben sollen, da sicn günstiger 

der Zähne, wie statistisch festgelegt ist, durc , ^ en durch ^° r ' 
gestaltet. Die Belehrung der Lehrer geschieht am 


Digitized by 


Google 



561 


147 


2der W U n?FltI^ gehalten werden. Die Belehrung der 

“ d , k k * Dn T h durch e “ 8 °g enann tes zahnhygienkcheg 

ÄS 2 * 532 * K ““ e *• **** 

w ..P 16 . üntersuchnng durch den Zahnarzt ist von der größten 
wbS^der’n“* 816 k ” 1 die . e * gentliollen Schaden aufdeckt. Das Er- 
^it d Ä reUCha ? g ^ “ vor g edruck *e Karten eingetragen, 
die mit dem Namen des Kmdes, seinem Alter und seiner Hasse 
v^ehen smd und dem Kinde zur Kenntnisnahme iK 

mitgegeben werden. Die Untersuchung ist lediglich von dem Drak- 
tachenQesichtepunkt aus zu führen, welche Art der Behandlung^ 
K dÄft 18t 7aK Gewö ^ cb handelt es sich nur um die Am 
müssen R^i d Zäh ™> dle gezogen und die plombiert werden 
groß^ Wertf le ^ n ^ ,n i Untersuchungen sind auch dadurch von 
W , erte - ^ 816 gelegenthch Krankheiten und Abnormitäten 
zutage fordern, die sonst zu lange unentdeckt bleiben. Auch solche 

CtTi ,T Ürden n8türlich besonders vermerkt werden. Die 

zu verW, n "* “ be8ten “ die ^en Morgenstunden 

mohnn P ausgesprochene Bedenken, daß die Unter- 

33 X? “ 8ehr zeitr aubend sei, wird hinfällig durch die Erwägung, 
J5t,™ .b ® 1 Übung des Untersuchenden und einfacher Ge- 

unt^k de8 , Frageb0gen8 annähernd 100 8chüler in einer Stunde 
f^ 6ine KlaSSe 00 Schüler h at und die 

ft- ? Jährlich einmal vorgenommen wird, so verliert eine 
luasse tur ein Jahr nicht mehr als eine halbe Stunde. 

Mittel £ t Gr Beleh f UD g der Untersuchung ist das wichtigste 
GeflinM 6 k onservatlve Behandlung, die nach wissenschaftlichen 
ueBich^unkten zu erfolgen hat. Die Milchzähne müssen im Prinzip 

erh!lf! n ^ Wer< l en L blS zur Zeit ihres normalen Ausfalles, alle nicht zu 
Zahnreste müssen entfernt werden. Die Behandlung 
aiifio-AftiK®°k^ za biikliniken, die zu diesem Zwecke errichtet werden, 
Mil - wer *en f oder es können zuverlässige ortsansässige Zahn- 
den nr r Behandlun g betraut werden. Die Wahl wird sich nach 
bestehenden Verhältnissen richten. 
m-iiTwW Grün ^ UI1 g einer Schulzahnklinik ist kostspielig. Straßburir 
sind % Gin ^ ^Ju^ranstalt, für welche 250000 Mark bewilligt worden 
biß Ar*- 8 W - Ur( ^ e a * )er g en ügen, wenn in einem Krankenhause zwei 
Bebn /n ^ eei ^ n ®^ e Bäume für diese Zwecke hergegeben werden. Die 
die w UIlg - W ^ r( ^ e < ^ ai V 1 durch Assistenten zu erfolgen haben, für 
erößfir 611 ^ ^ en an s * e 211 stellenden Anforderungen genügen sollen* 
US* Bh ! lter auszuw erfen sind. Darmstadt bezahlt für einen, 
Werder^ n u 1120 pro Ja * u ‘* • Für derartig geringe Gehälter 

verflita* Dur so ^ c b® Zahnärzte finden, die gerade von der Uni- 
wollen- 0 ? n ^ en un ^ 8 ^°b jetzt eine praktische Erfahrung aneignen 
bleibe * ai r:® r< * em würden solche Herren nie lange in ihrer Stellung 
muß hÜI n il man Zahnheilkunde populär machen will, so 
im Tie . -Behandlung durch solche Zahnärzte geführt werden, die schon 
itze einer großen Erfahrung sind, und dies ist um so mehr 
Oer Schularzt. VI. ^ 
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so ?? T ”nrÄSd“' a 8 ÄfsÄrs 

einem unbekannten Zahnarzt von «fa«*««*Ä£S 
Außerdem muß ee als ungünstig bezeichnet w ®! d *®>. < 5 , ^gewiesen 
Menge der Volksschulkinder auf eventuell zw« 

JTTrot* all dieser Mangel wird man :» f ‘JggftSZ 
solchen Einrichtung etotreten müssen, solero die Whoh. ^Mtaa 
ntase einen anderen Modus nicht ermöglichen. Neb« 
für die Assistenten wäre die Miete, die lnstandh^teng ^ 
die erste instrumentelie Einrichtung und *“ Wäsche 

haltung und Erneuerung der Instrumente, *®. ****“? ’ j,^ m 

und Je Gehälter für eine Materialverwalterm und emsn üieoer 

' mm 8X; «*».>»»« miwi 

fallen fort, wenn man zuverkssige einw fixierten 

entweder gegen ein Pauschalhonorar oder auf Gru»« 

Gebührensatzes beschäftigt. _.t-i;—«»!.»» Hnaobtusg, 

Die Zahnärzte smd rm B^^ ehj« *weckdi «x die Be- 

und sie haben nur nötig, täglich ein Ws zim ^ 

handlang der Schulkinder zu"TKümM ™dsUsind, «ton 
jahrelang praktizieren, eme genügend e Msto ?*'». ^ xußmdem 
sie die Behandlung übernehmen, P®™* 1 *® . ihM ExMsdz an 

haben sie die größte Gewähr » £ die Up 

den Ort gebunden «t, und soWießh^ jujMxt «ater den an¬ 
versetzt, sich nach eigenem Gesehmadk Lage der 

gegebenen wählen zu können, was auch mit Bezug am 
Wohnung erwünscht ist. . - .„irma r-*" verteilt 

Die Kinder werden auf die Zahl der! Zahni ^**^TbSslfeod« 
Während zum Zwecke der Untersuchung ihr. 

Zahnärzte bestimmte Schulen auch w»«Je* Zwecke d« Be- 

Lage zugewiesen werden, bleibt dem Ip*i ^ erg eheade 

handlang die Wahl des Zahnarztes überlass ■ too da« 

Material könnte dann zu statistischen *'**? . V(Ä ein® 

Schulärzte oder, falls dieser schon zu sehr belatee 
Zahnarzt im Ehrenamt bearbeitet werden. p mrfm uantu ni oder 
Das Honorar der Zahnärzte würde niedrig * 

per EinzeUeistung nach dem Prinzip der Kranhenrasse 

""HK SL —. Mod», *. — - WM,-*sSJ 

kann, übernimmt die Stadt die Kosten nnr Ijehrw ond 

mittelten, die Ton einem Dezernenten * Handlang *d^ r 

Rektor empfohlen werden, und vereinbart für , . «enden 2*1®' 
Volks* und erentueil Mittelschulkinder mit <*€»_ Verfüg® 1 ? 
ärzten, die sich zur Behandlung und ünter^c*«mg_ die ^ 
stellen, gebührende Sätze. Die Namen der Zah 
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ürnen getroffene Vereinbarung würden dann zusammen mit den 
Sege°n gereichJ^“^^ ^ zweife1108 der Stad t zum 

-? veS^ ÄÄr mögUchst baWige 

Winik 250000 ^M*rfr die Achtung der Schulzahn- 

S Sw M D C) Verfugung ^ worden > * ™ 

^Ä“ p J ie •**"»»* -Pro®»« berichtet, stellten Mit- 
fr • * Parteien des Gemeindekollegiums den Antrag an den 

anzustellen seien und eJTfchulzahn- 
mh mSSS? tet , we 5 de - Der Magistrat lehnte aber den Antrag ab 
60000 Sf* aU f .*• erwachsenden Kosten von ca. 60000 bis 

graben Jrif ^ 2 “ An f elegenheit kt »her damit nicht be- 

S™*™ 1 «herJraw oder lang den Magistrat wieder be, 

ein neuer'Vn Tn den R f lhen der Mieder der Gemeindekollegien 
em neuer Vorstoß gemacht werden dürfte. 

»£ü«^ t ^ he ^I ePel11 m Verbreitung der Zahnhygiene. In den 
C T£JZ r olksgesundheitspJUge€ tritt Dr. Schaeppeb-Stüekebt in 
Verbot, d *t? n i nd “ ng eines allgemeinen deutschen Vereins zur 
keit den & der Zahnhygiene em; Überall zeigt sich die Notwendig- 
D fl ’ ®“. Kam P f g e g en die Vernachlässigung der Zahn- und Mund- 
üntfrsuW^r ®° f “ d ^aeppeb im Jahre 1907 bei einer 
emtJw j n 1 ?3 r0nbergl die sich auf 466 Kinder mit 11 266 Zähnen 
4262 nln ’ 8 e8und waren; erkrankt oder gezogen waren 

l«es 19 ‘ Von 400 Volksschulkindem hatten nur vier ein tadel- 

fehlte VOn 66 Kealschülem nur drei. Zahnärztliche Behandlung 
ll ÄTr: die Zahnpflege erwies sich als äußerst mangel 
lrinder zahnhygiene darf sich aber nicht bloß auf die Volksschul- 
holunes Sl ® L muß bei m Heer > “ Krankenanstalten, Er¬ 

richt vLJ U ® ne8un gsheimen usw. eingreifen. Diese Aufgabe kann 
Kelöst „ J 1 ® 11 Vertretern der Wissenschaft der Zahnheilkunde allein 
vöCnn^’ Sle bedarf der Mithilfe der weitesten Kreise der Be- 
etütennff der ^ e hörden, und der tatkräftigen Unter- 

ms^f Pn ~K r - t 8021al denkenden Bürger. Alle diese Kräfte müssen 
stabe an« m t ^ ur ? dieses Gebiet der Hygiene in großem Maß- 
Gebiete ÄT , U ^ d Erfol g® zu erzielen, wie sie z. B. auf dem 
er Tuberkulosebekämpfung erreicht werden. 
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XXI. Jahrgan g, 


1908. 


Nr. 9. 


vJVrf rUchen Lesern und Mitarbeitern muß die Unterzeichnete 

Her? 9 pro£ hand v ng ** heUa 9™swerte Tatsache melden, daß 
Krr Professor Ensmann sich veranlaßt gesehen hat, von dJr Be- 

hygi^^Zb1%£ h ^™ riici * uireten ' Das "** bei allen Schi * 

IÜL/Z^ f * edauern Hervorrufen. Die Leser und Mit- 
Profeio v am hSStm leurteilen < mit welchem Erfolg Herr 

Fi^ZslTanA t ****** 9deitet ** die ^ter s^ 

hat <L t t 9 Ansehen gewonnen und an Verbreitung zugenommen 
hvaiene ** gebreiteten Kenntnisse auf allen Gebieten der Schul- 

sich in, <4 ^smnung und gerechte Beurteilung der Dinge hat 

Z“ c Jz? £ 2 i‘ niriß * JL, m . 

der Zeitsrh n ^ WeiSe hat Henr Professor Erismann seit 1898 
Zeit i g T m 9T0ßm Teil sein *r Arbeitskraft und seiner 
Bedauern ^ ' 16 Jf" la 9<>buchhandlung, die sich zu ihrem großen 

schließuna Tt T Schuld mcht f reis Prechen kann zu dieser Ent- 
Erismann T ^ T ™ ßiMt ^ ch Herrn Professor 

bleiben JrT*™ TT mit der Zei ^ohrift verbunden 

d ’ zu aufrichtigem, herzlichem Dank verpflichtet. 

Hamburg. A'e Verlagsbuchhandlung Leopold Voss. 
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An unsere Leser! 

Nahezu gleichzeitig, wie sich über den unvergeßlichen Gründer 
dieser Zeitschrift, Herrn Dr. Kotelmann, die kühle Erde (leckte, 
verwaiste das Amt der Schriftleitung aufs neue. Nachdem 
Dr Kotei.™ schon im Jahre 1898 sich aus Gesundheits¬ 
rücksichten zum Rücktritt von der Redaktion gezwungen gesehen 
hatte, ging damals die Leitung der Geschäfte an den be annen 
Schulhvgieniker Prof. Dr. Erismann in Zürich über. 

Die Zeitschrift sollte, wie Dr. Kotelmann in seiner ersten 
Ansprache an die Leser sagte: »Das Ideal aller wa 
Jugenderziehung erreichen durch die Pflege er 
fachen Entwicklung des Kindes, der des Körpers, de 
Geistes und des Gemütes; nach den Grundsätzen nicht 
allein der Pädagogik, sondern auch der y 
und Hygiene, sollte sie dazu beitragen, dieses 
harmonischer Gestaltung zu bringen.« Techn ' ker ’ 
ziner und Schulmänner wurden zu gemeinsamer r ei 

«hon in den er-te» »h» J.hr.n ihn» B-*-* 

Zeitschrift für Schulgesundheitspflege unter Dr. Kotelmanns 
rüstig auf dem ihr vorgezeichneten Wege fortgeschritten, so £ 

dies in nicht minderem Umfange von der sich ü er 
zennium hinaus erstreckenden Schriftleitung des erm 
Dr. Erismann in Zürich. . 

Durch die ruhigen, von wissenschaftlichem . 

drungenen Arbeiten hat es die Zeitschrift verstand , ^ 

ander sich fernstehende und getrennt nebeinan er s ^ 
wickelnde Disziplinen zu näherer Interessengemeinsc • 
binden und hat durch den wechselseitigen Austausc gvc hologi- 

und Erfahrungen anregend und befruchtend auf ® P' 
sehen, die pädagogischen, die physiologischen und die yg 
Forschungen gewirkt. 
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Erschien es auf der einen Seite für eine neue Schriftleitung 
verlockend, an diesen Bestrebungen mitarbeiten zu dürfen, so ist 
es andererseits nicht leicht, der Nachfolger zweier so bedeutender 
und bekannter Persönlichkeiten zu werden, wie Dr. Kotelmann 
es war und Prof. Dr. Ebismann genannt werden muß. 

Neben der Schriftleitung und den Bemühungen des Verlages, 
ist es der Stab der Mitarbeiter, welcher die gleichmäßige 
Weiterentwicklung und das Gedeihen einer Zeitschrift begründet. 
Einer großen Anzahl von Männern der Wissenschaft und Praxis 
gebührt es deshalb in Dankbarkeit zu gedenken, welche bisher 
an dieser Arbeit teilgenommen haben. Wir geben dem Wunsche 
Ausdruck, daß wir auch fernerhin auf die Unterstützung der bis¬ 
herigen bewährten Kräfte rechnen dürfen ; denn nur so können 
wir hoffen, in der weiteren Folge, den bisherigen Prinzipien treu, 
unserer Aufgabe, die unter den obwaltenden Verhältnissen zu 
übernehmen, einen nicht ganz leichten Entschluß erforderte, nach 
bestem Wollen und Können zu vollbringen. 

Das hohe Ziel, der planmäßigen Mitarbeit an den 
Problemen der zweckmäßigsten und intensivsten Aus¬ 
gestaltung der in unserem Nachwuchs schlummernden 
Kräfte, die Heranbildung einer leistungsfähigen und 
gesunden Generation, welche die Zukunft und das 
Glück der Nationen bedingt, einigt uns alle. Das soll 
der Mühe Preis sein, dem wir auch fernerhin nach¬ 
streben wollen, und der uns zu weiterem Streben be¬ 
geistern wird. 

Dr. Stephani. 
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©rijitulftMÄiiMiittjett. 

Ein Erlaß des preußischen Unterrichtsministers über 
die Befreiung vom Turnunterricht 

Von 

Prof. Dr. KoENiasBECK-Saarbrücken. 

Vor einigen Wochen ist der folgende, sehr zeitgemäße Erlaß 
des Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
Angelegenheiten (U H. Nr. 2153. U HI. B. M.) ^ Preußen von 
den Provinzial-Schulkollegien den Direktoren sämtlicher höherer 
Lehranstalten zur Kenntnisnahme und Beachtung zugegwigen. 

Berlin W 64, den 13. Juh 1908. 

»Neuerdings ist die Wahrnehmung gemacht worden, daß 
die Prozentsätze der am Turnunterricht nicht teilnehmen en 
Schüler bei einer Reihe höherer Lehranstalten wieder steigen 
und zum Teil bereits eine auffallende Höhe erreicht haben. 
Danach erscheint es, als ob noch nicht überall das ree 
Interesse für die Förderung der lehrplanmäßigen ö r P®j' ®, 
Übungen betätigt würde, auch hier und da die Vorschrifte 
Erlasses vom 9 Februar 1895 - U H. 283 M. - {ZentrdM 
1895, S. 274) nicht die gehörige Beachtung fänden. 

Ich nehme daher Veranlassung, diese Vorschriften 
innerung zu bringen. Insbesondere verweise ich a ei a 
dort empfohlenen Vordruck für ärztliche Gutachten und bemerke, 
daß eine Befreiung vom Turnunterricht nur dann auszusp 
ist, wenn wirkliche Leiden nachgewiesen werden Del 
eine Verschlimmerung durch das Turnen zu e urc ~ 
Weiter Schulweg, Bleichsucht, Muskelschwäche, 
chenkatarrh und ähnliche Dinge können nie 
reichende Gründe für die Befreiung erachtet werden. 

Im Aufträge: (gez.) Konus.« ^ 

Man kann diesen Erlaß nur mit großer Freu e 
zumal es scheint, als ob in der letzten Zeit gera e 16 pg e g 6 
des lehrplanmäßigen eigentlichen Turnens zuguns ^ ver . 
des Spielens und Sports an manchen Anstalten unge 
nachlässigt worden ist. Eine Stichprobe, die ich nn ver . 

von Programmjahrgängen verschiedener Ans ** Tat große 
schiedener Provinzen vorgenommen habe, ergibt in © 
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letzten Zeit zu bemerkende Steigerung aufweist Ar, 

GründTnSTthJT f "t® ^ ™d aus anderen 
Erlasses erhehli h b ® d ? Utend und wird hoffentlich infolge dieses 

äse ^xisÄr rt f z f der 

sThn^yon'z^ 1 J r de £ kaDD ' WeDD ““ a ™ demDurct 

taughchkeitsic^eih rei !l bei T> der ÜDterSUChung auf Mli tördienst- 
ausi,m, B tlf h ® rgebenden Prozentsatz der als dauernd untauglich 

von den ? e rE™t eereSPfliCh K gen “* 9,66 ° /o dagegen hält > ™bei 

abgesehen istVerwiesenen Mannschaften noch ganz 
unsere höheren 9 man . bls zu 8 ° /o vom Turnen Befreite für 
Durchschnitte * ^ Dlcht ^ 11111101,11101 ansehen. Etwa dem 
AnsÜ 6 ’ JT ?hend J 8ind Zahlen - wie ich sie an einer 
unterricht ^° babe ’ an der der Direktor persönlich den Tum- 
Aufme u uniterteilt und dem lehrplanmftßigen Turnen große 

befreiung^ 61 * Widmet; das Programm notiert dort an Gesamt- 

1902/Oft 8 ,°^ er Winter Sommer Winter 

™ 3,180/0 1906/06 4,24«/. 6,74«/. 

1 JJJJf 6 ’f 0/ « 1906/07 4,96»/. 6,29«/. 

bervortretendT^A hl6r schei ° t das in den vier mittleren Jahren 
zuweisen uwachsen der Prozentsätze im Winter daraufhin- 

vor allem w ^ dl6 k B ^ fre,un g mcbt nur wirkliche Leiden, sondern 
Dunkelheit ,1^1.' Und Heimwe g e bei früh einbrechender 
in den T«h k äbullches berücksichtigt worden sind. Leider ist 
freiunln ^ " 6611 Dicht ÜberaU die Verschiedenheit der Be- 
Gründen «'“1 GrUnd ärzÜicber Zeugnisse und aus anderen 
einanderyehrit ^ j der Angabe des Prozentsatzes aus- 
Schüler 8 h f teD Worden: 68 ist vielfach nur die Anzahl der 
in der To? 6 * 1 * 11 ™- angegeben worden. Auch ist anzunehmen, daß 
ein ärztlicL lm y Wmter *** größere Menge anfälliger Schüler sich 
Sommer a ^ Ugnis zu verschaffen bestrebt sein wird als im 
beobacht«. -. n anderen Anstalten ist es interessant zu 

Spitze des ’ßT 6 “ d ? Tat von der Persönlichkeit, die an der 
nzen steht, der größere oder geringere Prozentsatz 
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:rs 

=£ 

12,f»0 0 /o, zeitweilig gar auf 14,9 /o zu g Me 

nicht so hoch wie die an einer hie,neu Anstah die lö »^^ 

zwar sämtlich auf Grund eines eines kleinen 

aufweist 1 In der gesunden Luft und fachen emes^ ^ 

Landstädtchens, in dem es an jeder A Vermutung 

das eine ganz auffallende Erscheinung; es laßt sich « 

Zi JSd«*-, « dort b« 

nisse vielleicht andere Verhältnisse neben techeiden d sind, 

körperlichen Leiden geringerer Bedeutung m 
Auch hier zeigt sich wieder, wie £*** 

höheren Schulen der Schularzt ist, , . er Unter- 

Rücksicht auf andere Verhältnisse nur a frei oder Nicht- 
suchung und Überzeugung sein Urtei ^ 80 jgt dieser 

befreiung vom Turnen ausspricht. Auch 1 ° sofe d Schul- 

Erlaß erfreulich, als er uns dem Ziele ^ * 

arztes auch in den höheren Schulen hoffend,ch wiede 

bedeutenden Schritt näher bringt. erwähnt wurde, 

An einigen größeren Anstalten fällt, wie ^ me i 6 t nur 

die Zahl der »aus anderen Gründen« Zö „ linge schwer 

teilweise (für eine oder zwei Stunden) e e ^ Grund eines 
ins Gewicht; während an ihnen die a . nicht; übersteigt, 

ärztlichen Zeugnisses Befreiten 8 /o in er g gefreiten, 

zeigen sie daneben noch Sätze von solchen teilweise 

wie etwa: g 8>5 . /c W. 10,4*/. 

S 12 2 °/o w. n,9% 

S. 19,8°/. (!) W. 17,8V» 

8.14,0°/. W. 12,0 °. 

S. 18,1°/. w - u ' 9 '' . dre i letzten 

Die drei letzten Zahlen, die den Angaben zeigen 

Jahren an . ein und derselben Anstalt entnommen s > 
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für d e n Uneingeweihten befremdende, der oben erwähnten gerade¬ 
zu entgegengesetzte Tatsache, daß hier die Anzahl der ßSehTgen 

fm1 e 2 r 2 ot >m ZG d T?^ er iSt ^ “ Winter > 

ein SchfilL^ Der6rund dafür liegt darin, daß an jener Anstalt 
... ukrruderverem sich befindet, dessen Mitglieder wegen der 
eifngen Betätigung ihrer körperlichen Kräfte im Sport für den 

seitis-e Di J u“ erwägen 8em > ob es angebracht ist, die all- 
s^tige Durchbfidung des Körpers durch den lehrplanmäßigen 

^mbetneb sugunsten der immerhin einseitigen Übung die er 
urch d en Sport erfährt, zum größten Teile auszuschalten. 

_»„• h T ° aCh di68en Angaben der Erlaß des Herrn Ministers 

25 tfi?T* UDd deutet 8ehr zur richtige ° Zeit «3 

S i Üb , t Ed « unserem heutigen Tumbetriebe hin, so wird 

ministe 801 » 61 w^’i mit dem dD8 der Erovinzial-Schulkollegien diese 
« e Wll] ensäußemng den Direktoren der höheren Lehr- 

rn^U Tv Amtsbezirkes mitteilt, vielleicht nicht denselben 
getedten Beifall finden. Er lautet: »Abschrift erhält die Direktion 

Mißhr en 1 ni8Dahme UDd ZUr Beacbtu ng mit dem Aufträge, den 
Mißbrauch ^unnöt. g er Befreiungen vom Turnunterrichte entgegen- 

Vor ff WlF empfeblen > be8 °nders da, wo der fünfstündige 
Vormittagsunterricht eingeführt ist, den Turnunterricht nicht 
mit allen seinen Stunden auf den Nachmittag zu ver- 
mTiL , Uberhaupt ’ wie es an einzelnen Schulen schon jetzt 
unH rfolg gescbieht - den Vormittag mehr für technischen 
und nicht verbindlichen Unterricht in Anspruch zu 
n m n ? n un( * den verbindlichen Unterricht nicht mehr aus- 
schheßhch auf den Vormittag zu beschränken.« 

«m.„ i 811 !i eht ’ daß damit manche schon leidenschaftlich be- 
wieder aufgestellt werden; die Frage des un- 
Fin fUnf8tundlgen Vormittagsunterrichtes, die Frage über die 
hirwU* ^ ung der ^ urns ^ un( ^ en > der technischen, der nicht ver- 
ic en Fächer in den Stundenplan der Anstalten. Daß die 
mi . r . egU f g des gesamten verbindlichen Unterrichts auf den Vor- 
trot/^ bei Einführung der Kurzstunde von 45 oder 40 Minuten 
j m f n(dier da g e g en sich erhebenden gewichtigen Stimme von 
" eit T größeren Zahl der Ärzte, Lehrer, Eltern und Schüler 
diese W6 ^ me ^ r ^ reu de begrüßt wird als die in 
Unt« r * ® rfügun ^ wieder empfohlene Verteilung des verbindlichen 
1710 au ^ den Vor- und Nachmittag; daß ernste hygienische 
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Gründe für diese Anordnung sprechen, ist eine nicht wegzuleugnende 
Tatsache (vergl. auch Zeitschr. f Schulgesundheitspflege. 1907. 

S 93-95 und S. 99). Nur die harte Notwendigkeit, die neben 
dem verbindlichen Chorsingen und dem für Schüler der IV und 
IH mit schlechter Handschrift obligatorischen Schreibuntemcht 
lehrplanmäßigen 33 bezw. 34 Wochenstunden mterzubnngen, 
deren Verringerung schon lange mit allem Nachdruck g 
wird, kann uns dazu zwingen, überhaupt eine oder zwei wissen 
schaftliche Stunden auf den Nachmittag zu verlegener * 
Klage über die Unlust der Schüler und den geringen Erfolg st 
allgemein und nicht unberechtigt. Der Schreibuntemcht mdn 
unteren Klassen und der im Zeichnen in den mittieren Klassen 
wird an sich meist auf den Vormittag verlegt unt 
Forderung, den Vormittag mehr für den tectoschenUn ^b 
in Anspruch zu nehmen, wohl schon zum Te e . 
gegen das Ansetzen einer Turnstunde in die let * te 7,™f^ r 
stunde wäre nichts einzuwenden, wenn nur mch „ de 

wissenschaftliche Unterricht wieder den Nachmittag belaste 
an dem, wenn der Vormittagsunterricht auch nur technische 

bis ein Uhr gedauert hat, vor vier Uhr nicht begoimen. 
soüte. Dagegen muß ich mich auf Grund zwanzigjähng . 
wieder gemachter eigener Erfahrung und JLL 

und Klagen erfahrener Amtsgenossen mitallemNachdruck^ 
erklären, daß Turnstunden vor den Beginn des wissen 
Unterrichts oder gar zwischen ihn gelegt werden ^ 
<****»■ >90^8.98). 

Anstrengung, die heute im Turnen verlang . jj> ^ 

lebrer, der, trt, « j. übe«» «in * di« 

ist, eine nicht zu große Abteilung vor sic ’ „ g |. e j ne 

einen Stunde aus den Knaben so viel heraus, ^ 

längere Pause (16-20 Minuten) noch nicht daz «^ da ß 

Spannkraft und Fassungsfähigkeit so weit.wieder herzusteUe , 
sie mit Aufmerksamkeit in wissenschaftlichenNachmittag 8 " 

imstande sind. Da bringt sogar die wissensc naC ^ der 

stunde noch mehr Gewinn als eine solche unmi e , günstigere 

Turnstunde liegende Vormittagslektion. Nicht eimn ^ ' m 

Urteil über das Tumspiel möchte ich mir aneignen, 
einem der Jahresberichte neben einer sehr nc g en . ^en dem 
über den Nachteil der Verlegung von Turnstunden zwi 
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wissenschaftlichen Unterricht gefundeen habe, und der so lautet- 
»Eifrig wird im Sommer wie im Winter He«, t • f Iautet - 

Zucht hervorrufen, beeinträchtigt leicht die geistige Frische in den 
folgenden wissenschafüichen Unterrichtsstunden, während dL freien 

vZ^:l 8p t r er T hende Aussf —e 

, m X ,.ablehnend aber werden sich wohl die meisten Schulen 

m Vorschläge gegenüber verhalten, nichtverbindlichen Unterricht 
an SMe von verbindlichem auf den Vormittag zu verlegen Tuch 

Vergeudung 7 8W ’ um Störun ^ en im Betriebe und unnütze Zeit- 
Sr .:“ nichtverbindlichen Unterrichte unbeteiligten 

dieser Z ' “ die lefete V °™iittagsstunde handSn; 

Z TI ZUZUerteiIen - um dafür die Gesamtheit zu 
SlZ lJ- S D ° Ch eiDmal Unter wesen tlich un- 
abzumühen fl “ ™»schaftl 1C hem Unterricht sich 

Teilnehm! ’ mir Um 80 unbiUi g er . da doch auch jene 

Gesamt •* D ' Cht verblnd hchen Unterrichte wieder zu jener 
sie dle nachmitta S 8 in der Schule sitzt, so* daß 

Gesamth i*"® 1 * ^ nnen - Hier muß eben auf das Wohl der 
Schl“ T V °f, alIem Rück8icht glommen werden; denn 
sich Fert.vt fr r iWlUl j Z Zeichnen oder Englischen oder Hebräischen 
sich a„Ph 8keiteD Und Kenntnisse zu erwerben bestrebt sind, werden 
weü 2 f e,m Tf mger gÜD8tige StUnde g efaUen Ia88en UQ d gerade, 
ihnen unh * arbeiten ’ auch in einer solchen Stunde, die 
unbequem hegt, noch gute Fortschritte machen können 

Wir dS ° d6D aD den Erlaß des Herrn Ministers sich 
zu «L , Versuch ab > von schon bewährten Neueinrichtungen 
dem * 8 weniger günstig erkannten alten zurückzukehren, in 
eine „ Wußtae “’ daß uns weit einfachere Mittel zu Gebote stehen, 
hinde Weite Ausdeb nung der Befreiungen vom Turnen zu ver- 
Kraft ü- 8< k W6rden wir d° cb andererseits nicht säumen, mit aller 
abziel« berechtigten Bestrebungen zu unterstützen, die darauf 
unsere^’ ZZ mmeT größere Verringerung des Prozentsatzes 
unser« n ™ men den Jugend herbeizuführen und dadurch auch 
daain ^ fÜI di« Wehrfähigkeit unseres Volkes zu arbeiten, 
seiner 8eine 1 r , ’splendid isolation« sich gerade durch das Bewußtsein 
getrösteTkal 8 ' 8 Wachsenden Volksk raft und Volksgesundheit 
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Die körperliche Erziehung der Mädchen. 

Vortrag in der Jahreskonferenz der Direktoren, Lehrer und 
Lehrerinnen zu Chemnitz. 

Von 

Stadtbezirksarzt Dr. Poetter 
in Chemnitz. 

Die körperliche Erziehung unserer Jugend ist in den 
letzten Jahren eine Art Schlagwort geworden. ® r ^ d 

Sird mit Begeisterung für die stärkere Betonung 
Erziehung gekämpft, von anderen Seiten aber eme Üb ^ 

und Störung des Unterrichtes durch die auf die AusD B 

körperlichen Tüchtigkeit hinzielenden Bestrebungen toc 

Es scheint vielfach geradezu ein Gegensatz zwisc rpe 
licher und geistiger Erziehung angenommen ^ werd“. 

Und doch, welch ein Irrtum würde m einer solchen Ann 

hege Die Aufgabe der Erziehung und damit 
erziehungsanstalten, der Schule, ist es, en eben» 

den Menschen als Ganzes, nicht nur emen Teil 
untrennbar, wie im lebenden Menschen Körper ®dGe. ^ 
einander verbunden sind, ebenso untrenn sein, 

vernünftige geistige und körper * C ,! rl)er Uche Ausbildung 
Wie es töricht wäre, eme ausschließlich körpmit 


zu fordern und den pausbäckigen, gesunane ^ 

geistiger Last aber nicht erheblich beschwe n so 

das wünschenswerte Ziel aller Gesundheitsp ege körperliche 

unrichtig wäre es, über der geistigen Aus 1 kdsc h W ache, 

zu vernachlässigen und das zwar vielwissen e, a hungsid^ 

blutarme und nervöse, reizbare Geschöpf als das 

hinzustellen. . h körperlich 

Und in welchem Maße beeinflussen si . Q ^jterl 

und geistige Zuständel Und nun gar im die 

Gedeihen die einzelnen Körperorgane, ^ ^ i Ordnung» 

und Lungentätigkeit ungestört, ist der Sto ec 3 lebensfähig* 
so ist der Organismus auch in geistiger Beziehung lebe 
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trLt a S? 6 \ der ®*°5 wechsel mangelhaft, funktionieren die Organe 
träge oder krankhaft, so ergibt sich daraus nicht nur eine köSer- 

habeLTonSeh UC A eiD ® f d8 ^ e Stö "“g ; Kinder ermüden leicht, 
I1L , h ’ Appetitlosigkeit, Herzklopfen, Blutarmut sind 
aufmerksam, gedrückter Stimmung, lemunfähig. 

loffis^hT“ v mmt ’ daß . iede Geistestätigkeit einem physio- 
Ä.fn en Vorgänge im Gehirn entspricht; jede geistige 

Votelne 8 T' v° ? aradox es klingen mfl g. ein körperlicher 
Tätiffk P it g ’h dW K Unktl0D V ° n Gehirnzellen, welche durch ihre 
iX V k 8 ° beansprucht und abgenutzt werden als z. B. die 

Sso n!ch “ V MU8k t beWegUDg - Die Gehirnzellen bedürfen 
ebenso nach angestrengter Tätigkeit der Ruhe und Erholung und 

d vom allgemeinen Gesundheitszustand des Körpers nicht viel 
anders wie alle übrigen Zellverbände abhängig 

fähm T“ Wir , da « er dafÜr ’ daß der Kör P er ^snnd und leistungs- 
“ 8Cha£fen wir damit die Grundlage für eine gesunde 
g F . e,t des Gehirns, d. h. für eine gesunde geistige Entwicklung, 
kfiit a UI * 88 p edeihen des Körpers ist nun die ungestörte Tätig- 
HeryJT ein f 6 nen ^ r ^ ane von großer Bedeutung, insbesondere des 
ns und der Lungen, ferner ein reger Stoffwechsel. 

di« v« 18t r b L ekaDnt ’ daß im Jugendlichen, schulpflichtigen Alter 
von ? D he ® ntwickluDg verhältnismäßig mit am größten ist 
soielon T- j enoden des Lehens. Die bedeutendste Rolle aber 
no wL * a T f tWicklUDg Herz . und Lungen. Es ist daher 
Tat; t -1^’ 16 Atmungs- und Zirkulationsorgane zu kräftiger 

zu l e l anzu ^ egen und dur °h Übung und Gewöhnung möglichst 
... r en ' as geschieht aber am zweckmäßigsten und aus- 
den Körperbewegungen. Wie körperliche Arbeit 

re „er Pn S Q? I fl f tÄrkt ’ 80 auch Herz und Lungen, welche infolge 
w, , offwechsels und stärkerer Verbrennungsvorgänge im 
weint,* j U ! 6 L rmehrter Tätigkeit gezwungen werden. Die Muskeln, 
scher, 6 a Verwiegende Hauptmasse des Körpers ausmachen und 
„!„• > eSh ~ b einer besonderen Beachtung wert sind, stellen 
gia,,,. 8811 * ® Feuerstätten des Körpers dar; in ihnen findet eine 

j^ige Verbrennung, d. h. Oxydation der ihnen zugeführten Er- 
wird d * 8 ^ a ^' L er bei der Verbrennung notwendige Sauerstoff 
ProdnkT • U f 6ln VOm ®^ ute zu geführt, die erzeugten Verbrennungs- 
Das 8 ° ndere Kohlensäure, aber vom Blute weggeschwemmt, 

indem °™ Dsaure beladene Blut regeneriert sich in den Lungen, 

68 * e Kohlensäure dort abgibt und frischen Sauerstoff 
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auf nimmt. Es ist klar, daß, je stärker die Muskeln arbeiten, desto 
stärker auch Herz und Lungen in Tätigkeit treten müssen. So 
wird die Herztätigkeit verstärkt und vermehrt, die Atmung ver¬ 
tieft und gesteigert in dem Maße, daß bei Körperbewegung die 
Luftaufnahme mehr als siebenmahl so groß sein kann als bei 
Ruhe. Eine derartige Arbeit und dadurch bewirkte Kräftigung 
der wichtigsten Organe ist für die gesamte Entwicklung des 
Körpers von wohltätigstem Einflüsse. 

Allerdings muß dabei vorausgesetzt werden, daß eine Über¬ 
anstrengung vermieden werde. Weder dürfen die Muskeln 
übermäßig beansprucht werden, weil sonst schmerzhafte Zerrungen, 
Sehnen-, ja sogar Muskelentzündungen entstehen können, noch 
vor allem dürfen allzu hohe Anforderungen an Herz und Lungen 
gestellt werden, weil sonst Störungen seitens dieser Organe, wie 
Herzerweiterung, Herzklopfen, Ohnmächten zu befürchten sind. 
Solange Körperübungen in mäßigem Grade betrieben werden und 
tiefe Atemzüge veranlassen, wirken sie wohltätig, stellen sie eine 
Lungengymnastik dar, entfalten die Lungen, namentlich auch in 
ihren Spitzen und erweitern den Brustkorb. Bei Überanstrengung 
kommt es zur Atemnot: die Atemzüge werden immer flacher und 
häufiger, sie führen zu wenig Sauerstoff zu und zu wenig Kohlen¬ 
säure ab, infolgedessen bilden sich Blutstauungen, eine Form 
innerer Erstickung, mangelhafte Sauerstoffzufuhr zum Gehirn und 
Überlastung des Gehirns mit Kohlensäure, deren Folge Kopf¬ 
schmerzen, ja sogar Ohnmächten sein können. Auch auf das 
seelische Befinden haben maßvolle und übertriebene Körper¬ 
anstrengungen die verschiedensten Einwirkungen: während bei 
den ersteren die Stimmung sich hebt, aufheitert, ein gesunder, 
tiefer Schlaf erzielt wird, erzeugt die Überanstrengung em e 
Mißstimmung, Reizbarkeit, einen unruhigen, gestörten Scb 
Überanstrengungen kommen fast nur bei sportmäßig betriebenen 
Körperübungen, namentlich beim Radfahren und Fußball vor, 
während sie bei den sogenannten Jugendspielen höchst s D 
beobachtet werden. ^ 

Die Jugendspiele sind von allen Übungen, die es ^ 
bei weitem besten körperlichen Erziehungsmittel; sie kräftige 0 
ganzen Körper, beanspruchen größere Muskelgebiete, vertiefen 
Atmung, stärken das Herz. Dabei sind sie »Dauerübungen«, ^ 
sie dauern eine längere Zeit hindurch in ihrer Wirkung w 1 
veranlassen eine Summe von körperlicher Arbeit, gegen w 
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die bei den sogenannten »Kraftübungen« geleistete Arbeitsmenge 
fast verschwindet. Die Kraftübungen, z. B. das Geräteturnen, sind 
aber trotzdem nicht etwa überflüssig; das Turnen soll neben den 
Bewegungsspielen seinen Platz behalten, weil es die Stärkung be¬ 
stimmter, für die Anforderungen des Lebens praktisch wichtiger 
Muskelpartien, z. B. der Arme, gestattet. 

Die Jugendspiele, und dazu gehören im weiteren Sinne auch 
sonstige Körperübungen, wie Laufen, Schwimmen, Rudern, Schlitt¬ 
schuhlaufen, Wanderungen, haben nicht nur einen hohen hygie¬ 
nischen Wert, sondern auch ebenso hohe ethische Bedeutung: sie 
bilden den Charakter des Kindes, die Ausdauer wird geübt, die 
Geistesträgheit aufgerüttelt, Frühreife ferngehalten, Überbebung 
und Eigensinn gebrochen, die Putzsucht eingedämmt, Aufmerk¬ 
samkeit und rascher Entschluß gefördert, die Unterordnung des 
einzelnen unter die Interessen des Ganzen geschult und der 
kameradschaftliche Geist geweckt. 

Wie überzeugend schildert Nbtolitzkt die segensreiche Wir¬ 
kung des Jugendspiels: »Wenn man der spielenden Jugend zusieht, 
wie jedes Glied sich bewegt, wie das Auge leuchtet, die Wangen 
sich röten, welches Glück aus dem Gesicht strahlt, wie die hin¬ 
dernden Kleidungsstücke beiseite fliegen, so begreift man, welchen 
Schatz von Gesundheit die Spiele für die Schuljugend enthalten. 
Im Spiele gilt es, wie Hebmaxn ihren erziehlichen Wert so schön 
und treffend schildert, im rechten Augenblicke für seine Partei 
in die Handlung einzutreten, rasch zuzugreifen, zuzustoßen oder 
auszuweichen, dort gilt es, schnell zu fangen oder schnell und 
sicher zu werfen, hier heißt es, weiterzulaufen in schnellem Fluge, 
dort die Reihen der Gegner kühn zu durchbrechen. Das alles 
erfordert Aufmerksamkeit, Geschick, Entschlossenheit, Geistes¬ 
gegenwart, Tatkraft, Mut, Ausdauer — Eigenschaften, die mit 
einem festen Willen durch Übung zu erreichen sind.« 

Schulspiele sind eine notwendige Ergänzung des Turnens. 
Nach dem langen Sitzen in der Schule und bei den Hausaufgaben 
verlangen die Glieder freie Bewegung, der ganze Körper eine 
Erfrischung, die Lunge dürstet nach reiner, frischer Luft. Das 
Tomen allein ist nicht ausreichend, denn es fehlt dabei gewöhnlich 
die frische Luft und die allgemeine Inanspruchnahme des ganzen 
Körpers. In den ersten Schuljahren sollen lediglich Bewegungsspiele, 
Laufen, Spring-, Gehübungen vorgenommen werden, denen erst 
später Geräteturnen folgen darf. 
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Wenn man sich darüber klar geworden ist, daß Körpenibun^n 

es selbstverständlich, den Mädchen e g ’ ßeziehung 

ein noch höheres Maß 

zuteil werden zu lassen a ausschließlich dem 

sind die früheren Bestrebungen so gut Jje ™ w den 

männlichen Geschlechte zugute ge ' den olympischen 

Griechen haben nur allerdings offenbar, 

Spielen teilgenommen; im Mitterer ™ V0N deb Voghlwbii», 

z.B. nach dem Zeugnisse des Herrn Walth wenn viel* 

auch die Mädchen Spiele, vor allem B ^P* e ' g b ' Uchen 

leicht auch nur in geringem Maße gegenuto den^ ^ 

Spielen der männlichen Jugend; an dem TWn d 
des vorigen Jahrhunderts aufblühte, bete.bgten sich 

und Knaben, nicht aber das weibliche Gesc e• ßmitdem 
Für die neueste Zeit aber isteschara^^ 

Hervortreten der Frau in mannig ac e Erziehung 

auch das Bedürfnis nach vermehrter kör P erl ‘^ rk „ g findet 
des weiblichen Geschlechts immer m ^ £ U it us - 

Ich brauche nur auf den Erlaß des pr ® , die ^gemeine 
ministers vom 20. März 1905 hinzuweisen, welche^ 
Einführung des Mädchenturnens anordnet, wob Wert a nl 

übermäßiger Ordnungs- und Reigenübungen besonderer 
Bewegungsspiele im Freien zu legen 861 • i- v^ Erziehung 

Wc ncLndig gerade bei Mädchen d,e 
iet, migen die tägliche Beobachtung »nd eingehende »» 
hohe Untersuchungen in überzeugender \ eise. undhei tliche 

Die ungünstigen Einflüsse der Städte a Geschlecht 

Beschaffenheit der Bewohner, die bel “ mä . , städtischen 
ein, bedenkliche Abnahme de, m»k« 

jungen Männer gegenüber den län c en ^«rkber. 

sich ebenso und erhöht beim weiblic . , ,• Kränklich" 

Nach den angestellten Untersuchungen »I M o*> 
keit der weiblichen Schuljugend durc ß Verhaitaiaseo- 
häufiger als bei Knaben aus denselben äus 0 GesunJl* 6 '* 8 ’ 
Unter Kränklichkeit sind hier Fälle von chronischer^ . , , 
Störung, wie Bleichsucht, Kopfweh, Nervositä, 
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den Knaben). Die Kränklichkeit steigt bis zum 12 StV? k 

letztenijihr 6 ! auf ,f ° ht 40 ° /# ) und «h im 

liehe Kind«? / ca. 2o7o. Jedenfalls verlassen mehr kränk- 

kiS M ‘“» 0» &h«le 4. St 

Organismus “7 ff d8f&higkeit des weiblichen 
haben i!“ K “ d f enteils > Wle d ie Untersuchungen ergeben 
mit freiwiiii^M^ ^ ^ Mädchen durch weg viel stärker 

die Knaben Auße^dTViTTS" HaUS6 belastet sind ^ 
auf den Mittel JdSf de ° SchulstundeD und Hausaufgaben leisten 

Bchulen m^r Sv £ “* d ° D hÖheren Töcbt - 

Hause bestehend ^ d «r Schulermnen freiwillige Mehrarbeit zu 
Mehrarbeit int t • Muslk ’> Handarbeitsunterricht usw. Diese 

durchschn tüth ei !Ür S8 ^ beträgt auf den Mi “elschulen 
w S k 6 ' auf den Töchterschulen 6-8 Stunden 

der frriw ir ZT l * 1 * 611 8 ° gar 16-16 Stunden - Mit der Zahl 

üchen ße. dS 8 ^ 611611 ?^ 8teigt Und &llt die ZalÜ der Krfink ' 
so häufifünd l /f freiwiUige Mehrarbeit lange nicht 
g und so ausgedehnt als bei den Mädchen. 

wird JT D 16 durcb freiwil]i g e Mehrarbeit bewirkten Schädigungen 

ÄLTt! ,M “■»"“*« *» »*£ 

nicht voll anzusfth ** arbeiten macht und KIavier klimpert, als 
lehrung hef f ? n U ? I8t; hier kann nur durch Be¬ 
gebenen S T° n S6iten der Schule die Eltern im ge¬ 

worden Jedenf fl e i I | nd K nglCh n aUf die Schädi 8 un g en hingewiesen 
niasen rechn7n f / ber “ Uß ““ mit den Sächlichen Verhält- 
Mädchen Ta Un , d - V™ P lanmaßi S e körperliche Erziehung der 
Bei R Ausgleich gegen die geistige Belastung fordern. 

auch der e raChtU u Dg der freiwilligen Mehrarbeit zu Hause muß 
sZbt Arb.it der Kind., .„ü.rMb d.r 

Betrieben T 68 n , UD 1D «ewerblichen und landwirtschaftlichen 
Vorjahre an7 f m fre “ den Haushalte, gedacht werden. Die im 
Bild in die g(ss *ef lten Erhebungen haben ein teilweise sehr trübes 
ch auch j! er fTu nwcht auch in Chemnitz geliefert. Und wenn 
iie Vorteil« d- bei,ein . 8tim mung mit pädagogischen Begutachtern 
dieser kindlichen Erwerbstätigkeit nicht verkennen 
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will 80 muß mau doch zugeben, daß sie geeignet ist, die dem 
Sl von der Schule gelassene Freizeit erhebüch » 
oder gar ganz in Anspruch zu nehmen, so daß für ein freies 
Tummeln und Spielen im Freien kerne Gelegenhat W* . 

Von nachweisbarem Einflüsse auf die gesun ^ 

hältnisse der Kinder und insbesondere der Mädchenu öhtdie Lnk- 
mittagsunterricht. DerNachmitogsunte^^^ 

lichkeitsziffer der Kinder, namen IC Schuien ohne Nach- 

bei 13—26“/o sehr hervor gegen Mädchen a 

mittagsunterricht, deren nur 8—10 /o ,®V ^ dahin noch 

Der Nachmittagsunterricht ist, da gewöhnlich bis dato ^ 

keine genügende geistige Erholung vom Mor S en m 

getreten zu sein pflegt (weder bei Schülern 

seinen Erfolgen minderwertig und erfordert e braucL 

• hältnis zu dem erreichten Nutzen stehenden 
Der Hauptschaden des Nachmittagsunterrichte f be ^' ichen 
Beschränkung oder gar gänzlichen Wegna m auch e j nW enden 
Erziehung erforderlichen Zeit. Denn we ° n d Nachmittags- 
wollte, e, verbliebe j« auch „.dt Be»a,8»»S <{, 
Unterrichtes noch reiehliche Zelt 

wegungsepielen uew„ so muß doch, wie ic namentlid' 

bedacht „rd.n, deß bei den Kerperbe.eg uhS.a » d ” ^ 
den als Dauerübungen sich darstellenden ug sondern 

Summe von Arbeit zu leisten ist die nicht^ 
nur ein ausgeruhter Körper leisten kann, ohne 
schilderten Schäden der Überanstrengung ausg kung 

Ein Wegfall oder wenigstens eine erhebliche 
des Nachmittagsuntemchtes und an semer ^ erw ähct, 

von Turnstunden und Jugendspielen, wozu, anoh Wanderung® 

auch Baden, Schwimmen, Eisläufen, namen l .. h Vorzügen 

ins Freie mit ihren hohen gesundheitlichen und sitthchen 
zu rechnen sind, wäre ein Ziel, des Erstre ens kör perlicb® 
Durch eine solche eingreifende Maßrege, 6u ß ere te Vor- 

Erziehung der Jugend, insbesondere der Märten , ^ Nach . 

teile bringen würde, vorausgesetzt, daß ein duJJg fände, 

mittags zu verbindlichen Jugendspielen . einmal eine 

brauchten die unterrichtlichen Ziele der Sc . gt der flach- 

Einschränkung zu erfahren. Wie bereits erw ’ - nen Erfolg 6 “ 
mittagsunterricht an sich nachgewiesenerma Tatsache, ^ 

minderwertig; und es ist weiterhin eine © 
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Unterricht.*™ “ “‘ d d ” ch ** Mi “*«’P“» unterbrochen«, 

‘Ä“ h *ÄÄ 

S£SS££T- “t Ä'isaz 

S *h»S. Zw '“ sl “ «-a£*Ä£ 

werden kann da We J ch ®. lm Korsett turnen, nicht erreicht 

* .... da . daa Korsett die ausgiebige und wirkungsvolle 

Rumnf"k 8 OT 7 ichtl 8 8ten Übungen, insonderheit auch derjenigen 
ÄfT*•““ t* er Gesundheit besonders dtenjjch 

“StSf Kleidung i.t daher hei» tL„ Jeh, “ 
Juffendfl ■ i Erklärung ist ein Triumph des Turnens und der 

nicht Ihnrt Reden ^ Vorträgen und Versuchen 

weise/ ^ b . ewlrken dle Ju gendspiele. Sie zeigen und be- 

schnürendeVr^^ 1 ^ nnd naturwidri g die weibliche ein¬ 
werden iJ . Kleid " ng lsi 111 Leipzig und auch in Chemnitz 
eigene “ Mädchen auf Empfehlung des Stadrates hin 

daßslu^ f getrageD> die 8ich eeieLer Beliebtheit erfreuen, 
XZZ tt, W ° nichtgetu ™‘ wird, nicht a^ 

vo'uji K ! eidchen 8ind äußeret billig und dabei reiz- 

Pomnhflr? f*! bestehen aus Leibchen mit angeknöpftem 
p sehen und darüber geworfenem, zum Turnen ablegbaren 

Sta-t „ r eine ugende Druck ist vermieden, jedes herumflattemde 

üchenirT-j 116111 dUr ° b die An gewöhnung einer vernünftigen weib- 
tivnnrv j U “ g beweisen die Jugendspiele ihre Existenzberech- 
gu g und ihren hohen gesundheitlichen Nutzen. 

aussch! 1 n 8e ir r ,^f r8ammIUDg ZU Q uedlinbur g bat der »Zentral- 
8ch#ff • i J 1 Vo ks ' und Jugendspiele in Deutschland* in Gemein- 
mit dem Deutschen Turnlehrerverein erklärt, daß die Schule 
spiel ges ’^ adbe * t bcher und sittlicher Hinsicht so wertvollen Jugend- 
P e m ihre Pflege nehmen müsse, und zwar, wie schon Kultus- 
geaap-tT, V Gossleb ™ seinem Erlasse vom 27. Oktober 1882 
at, »nicht bloß gelegentlich, sondern grundsätzlich und in 

«ulgeMiidlMlt.pflege. XXI. w 
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j * Wnioo« Diß Versammlung forderte daher, daß für 
S Knaben- und Mädchenschule wöchentlich ein Spielnachmittag 
SfSSL verbindlicher Teilnahme, und 

hindurch, einzurichten sei; Befreiung hiervon dürfe nur auf ^ 
liehe Bescheinigung geschehen; jeder Schule m sse ei g 

Spielpl^^u^^^^ng^stehen^^^^^^ Fordeningen kann 

man sich gewiß anschließen; sie bedeuten fast nicht me r, 

*» 15 j-r ■" 

Z d dcm ÄhSTÄwo»»!« 

zzz z ES?* ■- "j 

”jrr«r; ssrf 

ohne Nutzen, daran teilnehmen. Ist es oc 

Dl- ScHMD-MomtARM " d » 

tativen Jugendspielen nur etwa 2 den Mä d c hen 

etwa 20% der Mädchen teilnehmen, daß sog beteiligte- 

im Alter von über 13 Jahren sich fast keines me^ b^ 
Und man wird mit Recht den Verdacht hegen, da ^ 

Bedürftigsten waren, welche sich dem Spiel en 

. 1 ». 

lieh, und ebenso selbstverständlich, da Au f s ichtsstunden 

sondere Vorbildung besitzen müssen, un vergüten sind’ 

den Lehrern als Pflichtstunden anzurechnen bezw. z gu^ ^ 
Wenn nach diesen Vorschlägen verfahren wi. 
mit dem Zentralausschuß hoffen, einen guten Schritt w 
zu haben, um eine für das Vaterland notwendige kräfüg 

ration heranzubilden. , . , köroerlicben Er- 

Daß die schulärztliche Mitwirkung bei P aUS 

Ziehung der Schuljugend nicht entbehrt w ®5 en i eu cbtet ohne 
meinen Ausführungen von selbst hervor. e “ s , u i eDi wie 
weiteres ein, daß die hygienische Bescha en ei Einfluß 

Helligkeit, Lüftung, Heizung, Sauberkeit, von g 
auf die Gesundheit der Kinder sein wird. 
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Hilfsschulen für das Land. 


Von 

Geobg Büttneb -Worms. 


fl ,K„i AU n de ! T u, ge T dnUng des nächsten Verbandstages der Hilfs¬ 
schulen Deutschlands, der übers Jahr in Meiningen stattfinden soll, 
wird voraussichtlich das aktuelle Thema stehen: »Welche Maß- 
nahmen sind zu treffen, um den Schwachbegabten Ein- 

helfende d6m unterrichtlich er Beziehung zu 


Nachdem das Hilfsschulwesen in den deutschen Städten einen 
so gewaltigen Aufschwung genommen, nachdem es im letzten 
ahrzehnt eine nicht zu unterschätzende Ausgestaltung erfahren 
nat, lenkte sich die Aufmerksamkeit auch auf die Schwachbegabten 
JUnder in kleineren Gemeinden. Einer besonderen Berück¬ 
sichtigung und eines helfenden Beistandes bedürfen diese Kinder 
gleichfalls. Wie viele sind von ihnen noch durch sachgemäßen 
nterricht und durch zweckentsprechende Behandlung erwerbsfähig 
und der menschlichen Gesellschaft dienstbar und nutzbar zu machen. 
•h^R 7 6 * 6 V ° n * bnen können dazu gebracht werden, selbständig 
ihr urot zu verdienen, um nicht später der Familie, der Kommune 
«nd dem Staate zur Last zu fallen. Haben die Hilfsschulen in 
■eser Beziehung nicht gute Resultate gezeigt? Schon zu ver- 
sc edsnenen Malen wurden nach dieser Richtung hin weitgehende 
r e ungen angestellt. Die Statistiken haben erwiesen, daß durch- 
Erfolg 1 * 011 70 erwerbsfäbi S geworden sind. Gewiß ein schöner 

Den Schwachbegabten auf dem Lande soll und muß auch 
ge ofen werden. Auf Veranlassung des Vorstandes des »Vor¬ 
an es der Hilfsschulen Deutschlands! wird jetzt die Sache in den 
n erverbänden eingehend beraten. Man denkt dadurch die 
rage soweit klären zu können, um auf dem nächsten Verbands- 
g e m der ausgiebigsten Weise darüber verhandeln zu können. 
ie in Betracht kommende Anzahl von Kindern ist absolut 
|uc t so gering. Dr. Schlesibgeb, Schularzt und Privatdozeut 
n raßburg, sagte erst jüngst wieder in seiner Schrift über 

31* 
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»Schwachbegabte Schulkinder«: »1-1,BV. dürfte wohl 
überall in Deutschland die Zahl der Schwachbegabten Kinder be¬ 
tragen«. Die * Hilfsschule* (Nr. 2) teilt eine Zusammenstelhmg 
aus verschiedenen Kreisen im Großherzogtum Hessen mit. Be - 
spielsweise waren an Schwachbegabten Kindern nn Kreise Munz- 
Land 220, Bingen 50-60, Oppenheim 70, ^orrns-Land 180, 
Darmstadt-Land 90, Groß-Gerau 60, Bensheim 90, Heppenheim <0, 
Erbach 180, Dieburg 300, Lauterbach 120. Pr° zen 
gedrückt waren das in den Industriegebieten um Mainz, Worms 
Ld Darmstadt 1-3%, Dieburg 3%, Erbach 2%, Lautertoh 
2,27%, Bensheim 1%, Heppenheim 1%. Die . a . 

überall auf dem Lande dermaßen groß sein, daß sie eine ernst¬ 
hafte Berücksichtigung verdient. 

Über die Art und Weise der Abhilfe gehen <he An 
sichten noch vielfach auseinander. Spezieller NachhüfeunUr- 
richt, hört man hin und wieder sagen, könnte Ersate totem 
Aber wie kann man Kindern, die ohnedies meisteps ^hwächlich, 
kränklich und wenig widerstandsfähig sin , ani er^ 
stunden der Klasse auch noch besondere NacW,»to « 

teilen woUen? Das wäre ja eine unver^tworthche Überbürd^ g. 

Und der Erfolg — dürfte höchst zweifelhaft erscheinen. _ 
der belebende, anspornende Moment des Klassenunternchts wur 
bei dem Einzelunterricht in Wegfall kommen. 

Ferner dürften die Fragen aufgeworfen werden, o 
Lehrer ohne weiteres zum Unterricht für Schwach ega ^ 

ob sie alle Lust und Liebe zu einer derartigen Ar ei ’ 

sie dieselbe neben ihrer Schularbeit dauern eis ^ 

Nicht zu unterschätzen dürfte ferner die finanziell«»Sei _ 

teuer würde die Sache zu stehen kommen, weiche Sum “ . , 

verausgabt werden, wollte man in den Gemeinden w 8 _ ^ 

oder weniger Kinder speziellen Nachhilfeunternc ^ 

Schon aus diesem Grunde dürfte neben den vorhm g ^ 
Bedenken eine solche fürsorgliche Maßnahme nie 

Frage kommen. Möglichkeit 

Vielleicht läßt sich, wurde dann gesagt die » S ^ 
schaffen, daß verschiedene kleinere Gemeinden, w baben , 
• beieinanderliegen und gute Verbindungs- und Ver e 8 ers ^n 
eine gemeinschaftliche Hilfsschule schaffen. einig em 

Moment scheint die Sache ganz nett zu sein. A er 
näheren Zusehen bieten sich doch mannigfaltige c wi 
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Wie viele Gemeinden sind schließlich so nahe benachbart daß «i« 
em derartiges gemeinschaftliches Projekt ins Auge fassen könnten? 

ständl E r m UDd Gemeinden z « sehr belasten würden Wie 
stönde es ferner mit der Beköstigung? Daran müßte gegebenen- 

felis doch auch gedacht werden. Und welchen GefaSS Te 
{ mr,u' mdheit der Klnder au8 S esetzt? Sind es doch meistens 
und^WettT’ Wider8tand8fähige Naturen - welche bei Wind 

ZI r l ^ aU8) Jahr ein - Gefahr laufen müßten für 
EinnS f ^ Eltem ® einer derartig^ 

gehSwL!“1 Z 'fT amg geben 1111(1 ihre En*» über Land 
SZZTJ? Schwere 8ittliche Becken dürften dagegen 
derartige Maß^? ? UCh aU8 schultech nischen Gründen eine 
denn I wi Maßnab “ e nicht zweckdienlich und empfehlenswert, 
dadllrch durchgängig nur einklassige Hilfsschulen 

Lehrfr und können - Einrichtungen, welche für Kinder, 

und im Interesse der Sache nicht ratsam erscheinen. 

Gem^d ^ Sb UDd ZU auch em P fohlen > Kinder aus solchen 
S» 6 Dabe b6i Städten “«8®. lu die dortigen 
den qtLf U e “ zu schlcken - Ließen sich in dieser Beziehung mit 
Vereinbarungen treffen und die weiteren dazu- 
f n * g f®. M a ß nahmen erledigen, so könnte ja für manches Kind 
bfi/fl k e , nbcber ^eise Fürsorge getroffen werden. Doch dürften 
taurt; T der praktischen Durchführung manche Bedenken auf- 
ragai en Im großen und ganzen dürfte diese fürsorgliche Maß- 
lichi,n DUr - 61n frommer Wunsch bleiben, bis zu dessen Verwirk- 
dflrft S 61n 7 eiter Weg sein dürfte - z ur Umsetzung in die Praxis 
wilrd! 61 aUeD Ernstee wohl kaum kommen. Gegebenenfalls 
können nUr Tarb Mknisinftßig wenige Kinder davon Nutzen ziehen 

Umata 1 , ErWägUDg wkre vielleicht zu ziehen, ob man nicht unter 
für o u , an bereits ^stehende Idiotenanstalten Hilfsschulen 
SicherbVkT begabte ® ck üler vom Lande angliedern könnte. 
Anstalt 6 e 8 cb mit ulebt allzugroßem Aufwand eine derartige 
damit , erwei( f rn ’ eine mehrklassige Hilfsschule einrichten und 
Hilf* 8c k wa chbegabten Kindern aus kleineren Gemeinden 
nute und Aufnahme gewähren. 

diee A ^^^u^chsten natürlich wäre es, wenn selbstän- 

welche t i ! Hen gegründet ^rdeu. Wie viele Kreise gibt es, 
n 6 zter Zeit auch für ihre verwahrlosten, für ihre ver- 
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waisten Kinder besondere Erziehungshäuser, spezieüe Anstriten 
eingerichtet haben, und zwar nicht selten unter ganz bedeutendem 

Vor M». «*• «,» »«oh ».«« 

gezweifen Aber wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg. ^ 
f„ „„„lieh war muß sich auch hier erübrigen lassen. Sicher 
feh dfrL eine beeo.de,. tadelt «» eweekdieidM«*» » 
“d «Heete. Abhilfe «M«. Di. 

hilfsschulen wäre wohl diejenige, wodurch der Fürsorge m 
die Schwachbegabten auf dem Lande am besten Sorge jet«^ 
würde. Natürlich würde ein solches Unternehmen re 
Anforderungen in finanzieller Beziehung stellen Vielleichtd 
sSh auch vorerst als Übergang dazu dieGrdjgv.^ 
vinzialhilfsschulen empfehlen. Mag die Sa ^ 

auch etwas-schwierig erscheinen, so ließe sich ei gu 
doch etwas Zweckdienliches schaffen und erreichenjurn^ 
des Einzelnen, im Interesse der Familien, zum Nu z 
mune und Staat. 


Weitere Bemerkung zur diesjährigen V ® flege 

Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 
in Dannstadt. 

In seinem Aufsatze (Heft 7, S. 340) «Ein Nachwort zur 
Darmstädter Versammlung des Deut sc! en im aus . 

Schulgesundheitspflege. hat Dr. Mosbs m M f 
geführt, ihm sei das Referat über das Professors 

Schulhygiene nach mündlicher Mitteilung es ^ a her- 

Dr. Gkiesbach vom Vorstande des Vereins deshalb n cht ^ 
tragen worden, weil man an seinem alttestamentam^^ 
Anstoß genommen habe. Es sei in der ors n ^ ^en 
erklärt worden, daß das preußische Minis 6 gein Name 
Fall in Darmstadt sich vertreten lassen w “ rde ’ • d nicht in 
als Referent auf der Tagesordnung stände. 1 y icll eine 
der Lage, prüfen zu können, ob der Vorstod tatsW bat be- 
solche Ansicht ausgesprochen hat und wo u rc ^ ^j 0SJ , g gelbst 
gründen wollen. Denn fest steht doch, was err ' .j^jfcetsr 
schon zutreffend bemerkt hat, daß preußisc e n Herren 

sehr häufig an Versammlungen teilnehmen, a 
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mit “Ittestemeritarischen Name“ Referate zu erstatten haben, und 

kanntp n lt g —? aUCh dl ® Betäti ^ un g eines als tüchtig be¬ 
kannten Schulhygjenikers, wie des Dr. Moses, als Referenten kein 

Hindernis für die Beteiligung der preußischen Ministerien geboten 
haben Unseres Erachtens dürften die Gründe, weshalb die Ver- 
Sammlungen des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 
r selten von dem am nächsten interessierten preußischen Mi- 
mstenum dem der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
angelegenheiten beschickt werden, auf ganz anderem Gebiete zu 
suc en sein, als in Namens- und Konfessionsfragen; jedenfalls 
ist zur DarmstÄdter Versammlung kein Vertreter dieses Ministeriums 
entsandt worden, obwohl Herrn Dr. Moses ein Referat nicht 
übertragen worden war. D ie Redaktion 


ans njtj Dtrttntn. 


_ Aus der 

Versammlung des Niederländischen ophthalmologischen Vereins. 

Der Augenarzt Dr. Noton eröfinete die im Haag abgehaltene 
. Versammlung des »Niederländischen ophthalmologischen Vereins« 
die <s. kf 1 19 °1 mlt einer warnenden Rede. Dr. Noton meint, daß 
hätscheU z ß u S w n erfe!i tepfle8e aus « e8etzt 8ei > zu ver- 

n*? ßng 1 an ». die Kinder in der Schule zu ernähren; dann kam 
p • ? 8n . und die Kleidung an die Reihe; nachher wurden sie mit 
vnn nwf ÄUfs Land 8 esch ickt. Bis hier ist noch keine Rede 
toln . ertreibun g» aber jetzt kommen die Waldschulen, mit Wald- 
dflß H 1611 T?i amt Kinderer h°lungsheimen an die Reihe. Die Folgen sind, 
ihr P enthoben werden von der Fürsorge für die Kinder: 

FltJT j Verantwortlichkeit wird getötet und das Band zwischen 
^tern und Kindern gelöst. 

llno w 1 ? nd mebr werden Stimmen laut, welche fragen, wohin 
ans diese Übertreibung führen werde. 

Ühpr °k ft * d d * e Schulgesundheitspflege hörte, wie Schulmyopie durch 
und i? 8 * en gung der Augen entstehe, und von schlechter Beleuchtung 
Entw vp^ Ung be ^crdert werde, beschäftigte sie sich gleich mit den 
der fl* an Und dem . ® auen solcher Schulpaläste, die alle Ansprüche 
vpr^v/ gle ? e be ^ ie digten; jetzt erwartete man, daß die Schulmyopie 
finden würde, was jedoch nicht so bald geschah, 
der i EEPP . * n betonte nachdrücklich, daß man die Ursache 

c ulmyopie weiter suchen solle, als nur in der Anstrengung der 
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Außen allein; daß man das ganze Wesen und seine Lebensart be¬ 
trachten müsse und daß die Sache viel zu kompliziert sei, um nur 
von verbessertem Schulbau Heil zu erwarten. A n 

Man verlangt zu viel von unsern Kindern. Tatsache is. <a, daß 
es noch jetzt in Berlin Schulen gibt, wo Knaben von 13-15 Jahren 
elf bis zwölf Stunden täglich — Hausarbeit mit berechnet 

arbeiten haben. , _ , . • qa loWn 

In Skandinavien hat die Zahl der Schulmyopen in 30 Jahren 
von 50% bis 20% abgenommen, ein guter Erfolg, den Dr. Ask zu 
Lund hauptsächlich der Verbesserung des Untemchtsplanes 

Dr. Noyon meint, das beste Gegengift gegen Schulmyopie und 
andere Schulübel sei Einschränkung von Hausarbeit, genaue Ordtaung 
der Schularbeit und intensivere Abwechslung von Kopf- undJtorpe 
anstrengung. Gehimüberladung, auch wenn sie in einerr ygt 
einwandfreien Umgebung stattfindet, verursache orp 

g618tl Waf Holland anbelangt, sind dort die Elementar- und Real¬ 
schulen gamicht schlecht behaust; die Schulen für klassisc 
rieht sind nicht so günstig, aber ein Fußballfeld ist ein v*l bühgeK* 
und zweckmäßigeres Mittel gegen alle Schulkrankheiten, 
theoretischen Wünschen entsprechendes Schulgebäude. .. „ 

Aus diesen Bemerkungen soll man allerdings nicht scW, 
daß Dr. Noton der Schulhygiene und den Schulärzten g . t 

im Gegenteil, er stimmt sehr der Berufung von Schu arz > 

unter der Bedingung, daß sie als ruhige, erfahrene Ärzte 
ausüben. med - MouTON-Haag. 


Aufruf der „Schweizer. Vereinigung für Jugendspiel und Wandern 
an das Schweizervolk. 

Immer mehr wird Erziehung und Schulwesen eine S 

V ° lk Immer mehr bricht sich im Volke die 
nur eine mit der geistigen Erziehung als gleichwertig p^g. 

gehende körperliche Erziehung unsere Jugend mi J f UIÖ s 
keiten auszurüsten vermag, die sie braucht für en 

Dasein! T Q^affhausen, 

So stand auch am 21. Schweizerischen Lehrertag_ die 

am fünften und sechsten Juli 1907, die Erziehungsgru 
körperlich-geistige Jugendbildung, auf der Tagesor g- ^ raQ( j erD 
Nach vorzüglichen Referaten über Jugendßpie ^ Auftrag, & 
erhielt die Leitung des » Jugendsport* Schaff hausen {j m . 

prüfen, wie die Angelegenheit zu fördern sei. »ie ^ ^ die 
frage feststellen, was im Schweizerlande zu Stadt un ^ grgeb- 
freiwillige Körperpflege bereits geschehe, um auf vx ^ wft r 
nisses die notwendigen weiteren Schritte zu tun. 
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Z^rÄhur M St Ch a S e s7 ff r “ BaSel (86it 1884 )- 

neben dem obKr^^^ <>. 1 

Wle , Jugendspiele, Schwimmen, Wandern dürch Prühhn^ 8 “^ 118611 ’ 
nnd Herbet Schütteln, Eie- und Sküauf imWinterÄr? 

£&«*«““ d woh ' “ ™*» 

am 15 fc?”, g einer schweizerischen Organisation kamen daher 

land* in Zfliicii ^mmen, und mit B^ekterong wurfe^eechl^r 
nen AnW eln r, ng ^ ^dspiel und Wandern, aufzutun durch 

n£!£t.*;*Z£ 

in Schaffhaueen ^kTfiTh“’ d6D erstenSchweiz erischen Spielkurs 
rt_ j j. * AHö Teilnehmer empfanden an ihrer wachsendpn 

überzmrt 6 Woh ’ Uitige Wirkung des Spiels auf Körper und Geist und 
Kurse z^r HeranJld" der . Notwendigkeit regelmäßiger und längerer 

*w dl. affSÄSÄ ”™ ° h ” “ g “‘“ K5 ”“ 

der Ü“ V n“ d . 6r gewaitigen volkserzieherischen Bedeutung 

Es müssen zu d ? Stadt ‘ Und L andleuten im Wachsen 
stnJ“® zu den regelmäßigen Turnstunden regelmäßige Sniel- 

Zeit üÄ U * treten ’ -, Und da die Schule hierfür vorderhand wenig 
PfWp ^ ^ A a *’ 80 e8 > allerorten freiwillige Vereinigungen zur 

Pflege der körperlichen Kräfte ins Leben zu rufen. ^ ß 

Ty 3 m.! . un( * 8011 unsere Organisation! 

Kiuder^entle^nh 1 “ de8 ,. S P iels - das hohe Interesse, das ihm die 
obliegen dle geräuschvolle Freude, mit der sie ihm 

unwesentlich f" “ i^? 1 de ? Glücks > das es erzeugt, sind nicht 
Jugend ?®T dheit und das Wohlbefinden unserer 

die geistief & h 8teigert im S P iele mit der körperlichen 

erkennen^imd^^^ 61 ^ ^ lernt ßicil unte rordnen und soziale Pflichten 
wendige Run, achte “-, - 1 ?“ Gefühl, mittun zu können und eine not- 
Prächtleen b « k lei d en, erhöht sein Selbstvertrauen. Unsere 

Seele Spiele ! lnd darum rechte Nahrung für Leib und 

und gesünder? FnT ntllCh , fÜr ^ reifere Ju g end eine edlere 
bieten Erholung, als die »gesellschaftlichen Vergnügen« sie 

Wandertrieb 6 a™ T lebendig ® Spieltrieb, so soll auch der lebendige 
menen nn. , d f r dugen< * dem Erziehungswerke seine hochwülkom- 
Quelle’ der Th^h^ 611 > Dienste leisten. — Wanderungen sind eine 
PI„X. h benS , freude> der Tatkraft und der Lembegierde. 

Sonntagen *vir d j e J nn g e Schar an freien Nachmittagen und 
on Wandertag zu Wandertag ausstrahlen nach allen 
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■Rirhtuncen Und was die Füße nicht erreichen können, soll weithin 
schweifend das Auge erfassen. Die Jugend soll atmen und lernen 
im Freien, sie soll vertraut werden md Weg und e& ™ g . u 
und Pflanze und Tier, mit Höhen und Weiten der Heimat! bieeou 

r ÄÄÄÄ tffi 

Sävää S K sä Ä-** 

wandern, seinen Wunderreiz kosten, wenn er es von Bergesno 

^Nichte“ entricht der Natur und dem Geiste unserer: Juge^so 
sehr als > Spiele und Wanderungen un ^ freie LeAesubungen , d 
entflammen sie die jungen Herzen. Sie machen den tato ^ 
Schöne lebendig und wecken den Smn für Rscht u d 0 J j ^ 
bilden Geist und Körper im eifrigen Kampfe um e m 

und Ausdauer, zu Entschlossenheit und Tatkraft. 
toLeb». Ihr. Einbeiiebong in d “ 
eine Tat, die der kräftigen Förderung von seiten unserer 
Männer und Schweizer Frauen würdig ist. ht ^ 

Auf dem Boden der Freiwilligkeit gilt es nun di 
Tatsachen zu schaffen, damit sie vor Volk und Behörden ihre fa*- 

volle und eindringliche Sprache reden. . . d Standes 

Darum wenden wir uns an alle Jugendfreunde jecleS d^ 
und Geschlechtes, an Ärzte und Lehrer, an Beamte und B^ ^ 
Volkes, an Erziehungs- und Mihtarbehoidei n » * ungerer Bestre- 
vereine mit der Bitte um tatkräftige Un ers durch frei- 

bungen, sei es durch Eintritt in unsere Reihen, sei^ 
willige finanzielle oder moralische Unterstützung. Er¬ 

braucht Mittel, und wir wollen wirken, treulich mitheUen 

ziehungswerk unserer Jugend. 0 * Mitteilungen und 

Beitrittserklärungen (Jahresbeitrag Fr. 2. )’ erbeten. 

Sendungen werden an die Zentralleitung in Wunsche, 

Wir schließen diesen Aufruf mit dem tiefb ^ n ^ be hörden 
daß vorab von unsern Erziehungsdirektionen Landern« & 

die »Schweizerische Vereinigung für Jugen spi wnißt wer ^ en 

ein willkommener Helfer am Volkserziehungswerke begr 
möge. (» Monatsblätter f. d. Schulturnen*, 


Über Schwachsinnigenforschung 

führte Dr. Theodor Heller, Direktor der „ Era ^ a U ( ff Schwach* 
Grinzing, in einem Vortrag auf dem Grazer Kong Jahrzehnten 

sinnigenfürsorge folgendes aus: In den le , erwacht, 

ist ein mächtiges Interesse für Schwachsinnige Heilung df 

Als der größte Erfolg auf medizinischem Gelact w ^tung & 
Kretinismus, als die hervorragendste j pr zU betrachteni 

Schaffung von Hilfsschulen für schwachbefähigte 
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*" Cb *?.' Ve, ? re J* r der und Sozialwissenschaft widmen diesem 

Seitde “ 8ich ^ausgestellt hat, ÄS 
VamnfE Schwachsinnige eine der wirksamsten Maßregeln im 
Kampfe gegen die Verwahrlosung der Jugendlichen bedeutet Der 
Vortragende würdigte die großen Verdienste .die sich ProfeSrLS 

der mit Bekäm P fun g des endemischen Kretinismus und 

der mit demselben engverbundenen endemischen Taubheit erworben 

traven^i* 680 « 616 , Formen des Schwachsinnes schilderte der Vor- 
tuende den Mongolismus und die infantile Demenz. Große Fr. 

Mnd der Erforschun g des sogenannten Infantilismus ent-" 
«egenzubnngen, einer Entwicklungshemmung, die mit Funktions- 

STÄfr —nenhängt. hingehend SÜSS 
und ^ ^ n S P rachst °rungen der schwachsinnigen Kinder 

S f *** P^udotaubheit einen eigenartigen Zustand der 

«chb.eweUen aus dem Zusammentreffen von Hör- und Intellieenz- 

barktit n Sterke D^ v ^ 8chwachsinni g en Kindern die Ermüd- 
Verfahren hei^ TT D / 8 P os ü‘ ons8cb wankungen machen ein besonderes 
Setr FiX rlT not u Wendig - Viele Sonderbarkeiten schwach- 
diesen h “der erklären sich aus ihrer hysterischen Anlage; bei 

oft rascheres ^ en j s P r ® chen des heilpädagogisches Vorgehen eine 
daßX P“ 8 fT g deB Zustandes. In Anbetracht des Umstandes 
JuvendT l? 60 /0 - derfur dle Fürsorgeerziehung in Betracht kommenden 
»Set 611 ? I8 w g n l Cht DOrmal 8ind > -«langte der Vortragende 
emlT i r • T Cht Au? besonderer Heilerziehungsanstalten und 
erziehnn d ß t bei d ® r Abffl ssung eines österreichischen Fürsorge- 

Dädfl£rr,mi 8g k 8etZ< f -T h dle Ergebnisse der Psychiatrie und der Heil- 
padagogik berücksichtigt werden. 


JUeittut Ütitteilnngen. 


in . das orthopädische Knabenturnen hat Schularzt Dr. Kettlee 
foh m Al M<l9ener ^ Zi ?' t einen üiteressanten Bericht veröffentlicht, dem 
Hftwon !u et !‘ nehmen ist: Vor einigen Jahren richtete die Stadt 
ein °f. th °P a dische Heiltumkurse, und zwar zunächst für Mädchen 
bessX j Vlel f n und verschiedenen Fehler an der Wirbelsäule zu 
Beruf« UDd i Z - U hei en> Da aber letztere, so oft bei der Wahl des 
täten k UDd 1111 ganzen späteren Leben tief bedeutsamen Abnormi- 
es te, !• °\ wen . n auch weniger häufig, bei Knaben Vorkommen, 

beiten^a 88 j aber 8lcbe rlich gleich wichtig ist, ob eie später als ar- 
sich seih * er 80n stwie tätige Glieder der menschlichen Gesellschaft 
Krünnel ZU 8rnabren imstande sind oder als langsam entartende 
Verwsl/nn^ Gemeinwesen zur Last fallen, so schuf die städtische 
waitung bezw. Schuldeputation im Herbst 1906 auch für Knaben 
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derartige orthopädische Turnkurse, die, zunächst zwei an Zahl, Mite 
November begannen und bis Pfingsten 1907 ^uerten^ Die v 
genommenen Übungen, erstrebten nachfolgende drei Hauptpunkte 

und Ziete^ ergtarrte Wirbelsäule wieder beweglich zu machen, 

2. den Rückgratsverkrümraungen durch sog. redressieren 

Übungen entgegenzuwirken, . 

3. hauptsächlich die Rückenmuskulatur zu starken. 

Analog diesen drei Hauptaufgaben wurde nun verfahre^ tmd 
zwar anfänglich so, daß in der ersten Wochenstunde stets tantel 
Übungen auf der Bank nach Prof. Mikulicz und Frau Tbomasczew^ 
stattfanden, dann die verschiedensten Freiübungen mt j£ 
folgten, denen sich allmählich Hangstandarten, Kneehen iww^ 
schlosst, während in der zweiten Wochenstunde m derr 
Übungen auf der Bank den Anfang machten. Es wur “* 
nebst der Gewöhnung an die allmählich schwieriger werdenden an 
strengenderen Übungen auf die intensive Kraft^ng d r Ruckej> 
muskulatur hingearheitet und ebenso — anfänghch vors 
aber mit Nachdruck -, die eigentlich redressierenden und mobrn 

sierenden Übungen ausgeführt. . . . . . nee ht. eo 

Was nun die spezifisch ärztliche, innere Aufgab ge 
drängte sich dem ärztlichen Leiter (Dr. Kettlke) schon m den ®jen 
Stunden die Erkenntnis auf, daß zu einem posit ^ 

Erfolge, zu wirklich feststellbaren Heilresultaten me . ^ende 
sondere, dem heutigen wissenschaftlichen Standpunkte tsp ^ 
Methoden der genauesten Feststellung der Art “{Jf sowie des 
oft nur leichten Verbiegung, des Beginnes undl End«. som ^ 
größten Abstandes der Abweichung der anormalen W 
weiteres mehr nötig seien und daß sonst “ 
kämen, die nicht nur leicht von heilsamer, letzteren aber 

Wirkung seien. Die Grundlage zur Vermeidung ^ . lge itig C r Art, 

bilden Messungen, und zwar solche exaktester ^ gtunde 

die allerdings geraume Zeit beanspruchen, aber au (Jie 

eine Kontrolle 8 über den Stand des Besserungspmzesses bezw^ 
Richtigkeit der angewandten Turnmethode gestatten. • nac h, 
nahm diese zum größten Teile in seiner Wohn g genauen 

einige auch während der Sprechstunde vor, , de Buc h in 
Messung, bezw. dem Eintrag derselben in das örtlichen Ver 

der Turnhalle mancherlei Schwierigkeiten ^zw. der ^ ^ 

hältnisse und namentlich der Regulierung der ^ JL resßa nte Fälle 

kleidetem Oberkörper entgegenstanden. Besonders ^ oben . 

wurden dann in den betreffenden Turnhallen mi g e ilplan ge* 
genannten Herren noch einmal durchgegangen 1111 . ^ er ersten 

meinsam besprochen. Außerdem aber ^*5» f w shrend der 

Hälfte der Kurse, der Arzt nach Möglichkeit, «nBchenswert 
Stunden zugegen, da mancherlei Faktoren Übungen, *° 

machten. So mußten z. B. Schüler am Anfänge unterworfen 

selbige besonders anstrengend wirken, genauer 
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techmk wurde die nötige Sorgfalt fmrewendt nc J htlgen Atmungs- 
gemäß im Anfänge nich* ausriebip m^Ti ^ * W ™ n dies auch natur- 
Resultate angehtfeo ^d Ä^ e „ S t *t Y“ nun die ^zielten 
erschienen, größtenteils recht erfre r £ 6n R lndern > <^ e regelmäßig 
mit Sicherheit* fSelleD da ß ^?^ Ch - Da f aber k °nnte Dr. KettleI 
oder Heilung ein Kursus vnn • ln j!* wirklich dauernden Besserung 

»■* »«h ÄäÄ“,Ä“«*•«»»» g«.*, 8 

biegung der Wirbelsäule in möSst ^te^ WpY® ?^ UDg der Ver ‘ 
wt zu kurz, um sie bei Fortfoll deTri^* Wew ? gelingen, die Zeit 
schädigenden Faktoren die oft nicht ^ bungen ““ d Wiedereintritt der 
machen. Bei Wen <£er JL?"?Y ZU T, ermeiden ^d, d auernd zu 

ä TO,,to " h ‘ 

Herzogenbusch Sf den *» 

Rundschreiben geschickt! E ^ Sch “ ler 1116861 Schule folgendes 

SprJhe d gebähTTß kU «c^ "* hat man di « Tatsache zur 

vieler Schwer nicht den , bon .. sait einigen Jahren die Fortschritte 
Weise «n Z ut tST"*? 6nt8pr ? cheD ' d ie man redlicher 
die GrundlÄgS müst “«• dt ^’ Weche in der Realschule 
Gesellschaft. 8 * Die* H»!!! v. fÜr ,. lhr zukü nftiges Leben in der 
ist nach dem Urteil der Tehr* 0 / . dl686r betrübenden Erscheinung 
die Ausübung vnn Snor^ vnn Z™ ™ daß in ^ Stadt 

wird. KörperübungenY« d ® n Jungen Leuten arg übertrieben 
Schüler voY denen*fn dJn TY ab , S ° 1Ut ,? 16ht entbehrt werden für 
Gebiete wissenschaftlich™ TT ^ . k ^ perhcher Entwicklung auf dem 
als Gegenwkh?Yc^cn *- Un1 f rncht8 viel verla ngt wird; sie sind 
Leute jedoch tun genau #. n8tr6 ?f ng Wendig. Viele junge 

Nebensache sei Dadmct h Kol P e 1 rubun g Hauptsache und Studium 
sicht gut zu machen Yt benachtelllg6n 8le sich “ einerWeise, die 

während der"^Mittl etrnih deDD j aUcl J’ daß Sc hüler, die regelmäßig 
ganze freie Zeit deYfÄ l?“' .““j Beendi g un g der Stunden die 
h«i ihrem Studium ,,^ b ^ ^t 1 - Wldmen > weder in der Schule noch 
Schaden für die ForY Hau 8e fähig sind, gute Arbeit zu liefern. Der 
an Wettspielen tdE?”**® dleser Schüler wird noch größer, da sie 
8)8 PädagLschef Ä CD ’ T. fÜI die SchÜJer auch aus anderen 

Realschule ^wollen Y- ht wünschenswert ist. Die Lehrer der 

merksam mwhen dt ? dl< \ Eltern > die es angeht, darauf auf- 
heeinträchtiet werden dlS Kl . nder notwendig m ihren Fortschritten 
gemäßigt wird ™ V T““ “ lcht der übertriebene Trieb nach Sport 

Unterstützung der Elter!? 61 bltteD ““ Inter688e der Sc hüler um die 

Dr. med. MouTON-Haag. 
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enthalten folgende Meldung: Vuagnat und Regierungswt 

In Genf wurde das von Großrat Vuaonat un^ uad 

Maunoir ausgearbeitete Projekt elne * . Q ße j^t das Postulat 
Antrag überwiesen. In Graubunden. hat der Grobe m 
der Kindergenchtsbofe auf seine gege 8 ^ £ d städtischen 

angesetzt. In St. Gallen wurde naeh Referaten m ^ ^ 
und in der kantonalen Gemeinnützigen g. beschlossen, 

spektor Kuhn-Krllts eine Pe“ “* die Kegi 6^ ^ ^ 

In der Waadt kündigt StadtprMident Schnetzl^^ ^ ^ 
sehr geringen Zahl jugendlicher er ^ demokratische Partei 

Rat für nächste Woche an. Auch die 8 ^ dieB jähriges 

von Basel hat das Postulat der in eg ^ Schulinspektor Toch- 
Arbeitsprogramm aufgenommen. “i men das, w i e wir den 

schmid ein diesbezügliches Referat übernommen^ ^ 

* Schweiz. Bl. f. Schulgesundheitspfl.* entnehm , 

“'Tm, jugendliche CWOh» 

gedrohten Strafen zu eraetren ' Da. im 

geistige Entwicklung fördernde Maßnahmen. JRanken gerecht 
liegende schweizerische Strafgesetzbuch w de^ ^ A ltersjahr) auch 
indem es neben dem sog. Kindesalte ( Alters j a br) nach gleichen 
noch die Stufe des Jugendaltere (15. bis 18. J j. gesetzlichen 
Grundsätzen behänd* i 

Bestimmungen vom Jahre 1893 in diese 

8 2. Übertretungen der Kinder bis ^towfcsen. Für * 

bisanhin, der Schulbehörde zur g J& A M e in K*"* 

Beurteilung der Jugendlichen (14. bis • > Jugendrichter, 

wünschbar, der die Jugend kennt und sie liebt, em 
welcher Mitglied des Strafgerichtes sem^ { Qeschlechte 

3. Die Einsetzung von Erprobungsbeamten über solche 
ist durchaus nachahmenswert; denn e1 ”® genießen oder «eich« 

Jugendliche, welche Aufschub des Strafvollzugs g htigkel t £ 

aus Anstalten entlassen werden, i* on Leipzig^ 
allen größeren Städten sollten nach dern VorbiW Einrif’”# 

Vormundschaften eingeführt funktioniert seit 

grundsätzlich beschlossen; in Frankfurt • • ^ > die Frag e 

1908 ein besonderer Jugendrichter; in WJJ die Regierang 
Kindergerichtes vor dem Großen Rate; m S den Rinderscbu » 
dem Parlament einschneidende Vorschläge v n( jR C h e r Verbreche^ 
das Verbot des Rauchens und die Bestrafung j18 . „{fälligen 

4. Bei der Erziehung und Versorgung der sw 
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Das schweizerische Zivilgesetz bn'naf ^ ^ un ic ^ ls * ; heranzuziehen, 
wesens; als notwenC eÜ ? * ® e88erun g des Fürsorge¬ 
gesetz wirksame Bestimmungen im sTrX d<18 sohwei f risc he Straf- 
und verantwortlichen Erwachsenen a^stellen“ *" Schuldi 8 ea 

Altona, Barmen Cl^ MitL « I 18t ' Juh d - J. in Aachen, 
Düsseldorf, Essen FranÄ* m“ w“’ Blele J eld > Bresl ™< Danzig, 

Behandlung JugendÜcherfns Ti 908 ^ e ® ondere Vorschriften für die 
in Vorbereitung W Leben getreten ' In HeBBen «nd solche 

land ^m dkemrinen ES ^ bis ietzt in Nord deutsch- 

aborte in eineS^esonHerl r !? /™™' *, gegolten ' daß die Schul¬ 
werden sollen Prof K™ ® aU * dem Schulhofe untergebracht 
(1908, Nr 2) vor in ^ D88BAUM -H“nover schlägt im >Schvkimmer « 
Schulen mit dieser T™^ 8 ^ 0881 ^ T d ausgedehnten städtischen 
schon lange gemacht Sf T- 7 n ? ^ wie 68 “ d “wärts 

einem der SchülermVii * ’ J edem Geschoß eine Abortgruppe von 
sollen dabei trän» n en s P re °henden Umfange einzurichten. Natürlich 
üblen Geruch! zneeZZhi™ Schutzv Of richtun g e n gegen das Auftreten 
Windschutz biete^ eb ^ aCh « we . rden ' dle Lage der Aborte soll völligen 
Teilen d£ ScÄn danu ‘ n . l ° ht der Wind die Abgase den übrigen 
eingerichtet sein daß^- 211 ! + Und sodann muß die Lüftung so 

Aborten, niemals g stets v 0m Schulhause zu den 

«sehen sSXcLSTÄ ei f°‘ g ?' (I 5 Zürich hat man mit eng- 
Fensterlüftune ««ft^ E '? ze ispülung, Ölpissoirs und gewöhnlicher 
Neuland^ d„*ahren dm besten Erfahrungen gemacht. D. Red.) 
»Neuen Snea< fÄft » ?' nem 80 b ® titelten Aufsatze in den 
den Schuleintritt 1° 8 ’ ?- begrundet °- Lenz die Forderung, 

ficht im Lese^nn^Q K hlnauszusch ieben und mit dem Unter- 
beginnen WsVu. a ® c ^ rei ^ en erst mit dem zehnten Altersjahre zu 
nur Anschauung! * ® r - t* 8 ** 11 dre i Schuljahre soll im wesentlichen 
davor^rtcZZ “ mCh ‘ F“?“ werden ' Man «olle nicht 
^en imJrf u- ke ^’ m der Scb ule solche Neuerungen einzu¬ 
werden’. bm 8oUten « ie zueret in Versuchsschulen erprobt 

ffir . Volksschule». Nur klein dürfte die 
Zö g%e J U ntL «ff 1 “ 16 “ ®T’ welche Veranlassung nehmen, ihre 
z uführen. N™,,!?-“ aUch in die Kunst des Schwimmens ein- 
Zwar wurden schnlT^ 8 .. 18t . man ln Cö l n der Sache näher getreten. 

8cbon selt eirngen Jahren Schüler mit Zustimmung der 
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Schulbehörde von dortigen Schwimmvereinen im Schwimmen ans¬ 
gebildet. Aber mit Beginn des neuen Schuljahres hat die Schul¬ 
verwaltung die Sache selbst in die Hand genommen und läßt einigen 
Schulen während der Schulzeit unter Aufsicht der Lehrer Schwimm¬ 
unterricht erteilen. Ein diesbezüglicher Artikel in »Erziehung und 
Unterricht « (Nr. 22) führt darüber folgendes aus: »Eine derartige Ein¬ 
richtung ist bereits in einigen anderen Städten getroffen worden. In 
Hamburg z. B. hat man den Schwimmunterricht zunächst versuchs¬ 
weise zu einem Lehrgegenstand der Volksschule gemacht. Die Er¬ 
folge werden als glänzend geschildert. Das Schwimmen im frischen 
Wasser stärkt die Haut und die Nerven, entwickelt die Brust und 
kräftigt ganz besonders die Lunge. Der Körper strahlt in das ihn 
umgebende Wasser so viel Wärme aus, daß eine stete Blutabkühlung 
vor sich geht, und eine Erhitzung der Lunge nicht stattfinden kann. 
Der Körper wird also abgehärtet und gegen die Einflüsse der Tempe¬ 
ratur und des Wetters gestählt. Kinder, die regelmäßig baden, 
bleiben von Katarrhen verschont und kommen leichter über die 
Winterkrankheiten hinweg. Nervosität und Schlaffheit kennen die 
Schwimmschüler nicht. Aber nicht nur für die Ausbildung des 
Körpers, sondern für die Erziehung überhaupt ist der Schwimm¬ 
unterricht von großer Bedeutung. Er erzieht zu Mut, zu Energie 
und zur Geistesgegenwart. Endlich ist auch die Ausbildung im 
Schwimmen das beste Schutzmittel gegen die Unfälle, denen die 
Jugend beim Spielen an Gewässern ausgesetzt ist. Mit unheimlicher 
Regelmäßigkeit wiederholen sich nämlich jeden Sommer beispiels¬ 
weise in Cöln die Fälle, wo Kinder beim Spiel am Rheinufer ihr® 
Tod in den Wellen finden, namentlich fordert das so beliebte Spielen 
auf den Flößen manches Opfer. Allein in den letzten Herbstfenen 
verloren in Cöln auf diese Weise fünf Kinder das Leben. 
manches Menschenleben hätte schon gerettet werden können, wenn 
die Schwimmkunst verbreiteter wäre und ebenso wie Turnen in der 
Schule gelehrt würde. Es ist daher nur zu wünschen, daß die 
Jugend mit dieser Kunst zu ihrem eigenen und ihrer Mitmenschen 
Nutzen frühzeitig vertraut gemacht wird.« G. Büttnee- Worms. 

Obligatorischer Spielbetrieb an der Volksschule in Mannheim. 
Ab Ostern 1908 wurde an sämtlichen Mannheimer Volkssch wj 
(zurzeit 25500 Schüler) dem obligatorischen Turnunterricht 
Wochenstunden für Knaben und Mädchen vom vierten bis ac 
Schuljahr) der verbindliche Spielnachmittag für sämtliche Scmuj 
(6. bis 14. Lebensjahr) hinzugefügt. Hierbei fand weder für die ö 00 
noch für die Lehrer eine Vermehrung der Schulstunden statt, 
eine Vermehrung zu vermeiden, ging man bei der Ansetzung 
eigentlichen Schulstunden nicht über die Zahl 30 hinaus und g® w . 
so zu den bisherigen zwei schulfreien Nachmittagen (Mittwoch _ 
Sonnabend) einen dritten, dem Spiel gewidmeten (von H ausau *&j* 
freien) Nachmittag. Jeder Klassenlehrer führt seine ^ ^ 

zum Spiel. Als Spielgelände hat der Stadtrat insgesamt 
(21 Spielplätze) zur Verfügung gestellt. Dr. SicKiNöBE-Mannn 
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Lehrbücher sämtlicher Sen SS These verhandelt: »In die 
sundheitspflege aufzunehmen.« h ^ di ® ^ 

Tagebl.t Rektor WiiXE-Kremmen Er\»irf j d * lm ' BerL 
überflüssiges in den Lesebüchern' enthalten li dÄ• **“ Vie1 ' 

FeuerI« bek“n't 2? AL, v<Jl ’ Spi , elet **** *it dem 
gegen den Alkohol hoch gingen sollten^tückp 16 W ° g j? de8 

Sä*- stücke e 

Ruh’ T echließt°dIm * 4 ^ ^ d ® elten krankl Arbeit . Mäßigkeit^nd 
buTh von hL ^o d,6 .K ZU ' T DM we Rverbreitete W 
ein »Vorsatzbktt« mit 8 r <Ü8 /™ lcb en semer Originaleinbände 
deine SehfiftT« Gesundheitsregeln, überechrieben: »Schone 

findet? 8iCh , ab f i“ den be8ten Schriften unserer Literatur Stücke 
Bie S keÄ h der K Ge6Undheit8 P fl€ ge dienen können“ so Sd 
der Äirtotnir Herausgeber eines Lesebuches zurückweisen. Sollte 
einzuwenden. S ° 1Che StÜ ° ke ™ Auge haben ’ 80 ist dagegen nichts 

lichenSemS 8 ’ UTa? der wirtschafte 

Schulkinder hlt if ^ a erwartenden größeren Zahl bedürftiger 
doner Hm! ui 16 V T dem lBerL TagebU entnehmen, die Lon- 
das koniTK^h^if- 1 ^ 8 ^Itung die Kosten der Schülerspeisungen für 

ZS?*** S^m e e rhal n ia , hr ? 6ine halbe Mafk feTt 

werden. Nw für d™Sammlungen aufgebracht 
sollte will die TTnt^ ^ die8 ^ r ßetrag nicht erdicht werden 

an den rim£ UQt ^ ncbt s beborde zur Deckung der fehlenden Summen 
een Londoner Grafschaftsrat appellieren. 

Schule. foWndA^ e i ten Scbn |y ege der Kifl der macht die » Deutsche 

Preußische g Vo?kMevf I Tt 8a ^ teM ^ tellun6en: Nicht weni g er als 210795 
haben nth l r ^ ' die sich auf 11348 Schulen verteüen, 

mehr ^ VOm 20 ' Jum 1906 einen Schulweg von 

einen We» ii’ u Grese,Kinder müssen bei ungeteilter Schulzeit 
10 km täirbVh meb " uf 6 km ’ bei g etei l ter Schulzeit von mehr als 
15 Mren Shi ZUmCkl ^ n u Ihre Zahl hat sich in den letzten 
217389 K?nd e l h K . w , e8enthcb geändert. Im Jahre 1891 wurden 
beute noch 21079« dene “ der ®? h “ lwe g übermäßig weit war, gezählt, 
tatenlos ee Jniih ’ ^ otz f em , die Regierung diesem Übelstande nicht 
rer den b gestanden hat. Aber sie spannt hierbei ein Pferd 

für viele Kind“ u “ deins hinter ihn. Sie verkürzt die Schulwege 
Kinder, indem sie für abgelegene Ortschaften und Ortsteile 
«nnlffesundheiUpflege. XXL g2 
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«ge» Schulen «A 

Begründung von konfessionellen J"®^\ influß die konfessionelle 

SÜÜÄTMS ^STÄV—— “ 
SK«-«i* "afSÄ*- - *• 

über Ernährung dirf^r Sch^lun«wr i eg ^ ^ 

»Mw« £«f« nach einem Aufsafc» J. K^“ 1 | e Er nährung der 
wollte zuerst keine kommunale Hilfe m>„«ffohit&tiekeit. Nur eine 

Kinder sei Sache der Eltern “ Charakter einer Armenunter¬ 
dürftige Abhilfe, die den haßhchen Charakter^ b r ac hte 

Stützung tragen sollte, wollte man gewahren. au8 der 

dann einen Umschwung, und e8 W ^ Verfügung gestellt. Eine 
Stadtkasse die nötigen Geldmitte zur g über die 

Zentralküche wurde eingerichtet md d“ Regelmäßige ärztliche 

ganze Stadt verteilten Speisehausern gebracht ^ 

Untersuchung und Wägung de * ^ lnd e r 8 Mahlzeit betrug pro 

Wirkungen der Einrichtung. Der J re ' 8 10 p£ “ nig zurück; für de» 

Kind 12'/a Pfennig und ging nachher au * 1 nädagogischen Rück- i 
Frühstück betrug er 8 Pfennig. schmuc k durch Blumen usw. | 

sichten eingerichtet, auf Reinlichkeit, halfen freiwillig bei der 

wurde g»cb«. leb«- und “» di ™ £»«. | 

Beaufsichtigung. Unter 1600 Kindern, , ... hlten . Das Gerede, 
teilnahmen, waren 200, deren E Be fühl verlieren würden, 

daß die Eltern dabei ihr Verantworthcbkeitsg gobald B i e daiu 

hat sich selbstverständlich als haltlos herau g ^ Eltern Platz, 

imstande sind, machen sie gern den Kinde der , siegen er Zeit»«!' 

Körperliche Erziehung in den Schulen. y » n glichen 

wird im Hinbhck auf die namentlich auf dern^W g MinderWert igkeit 
Schüleruntersuchungen nachgewiesen P y. ungen , Turnen und 

der zukünftigen Generation den korper der Spielbewegung ist 

Spiel, warm das Wort geredet. D g f Jd v orliegcn. Die 

ereichtlich aus den Ergebnissen, die aus ® * e v lkgschu i en Bielefelds, 
ärztlichen Untersuchungen der Kinder an 1™ jm j a hre 19° b 

einem Mittelpunkt der Spielbewegung, e g Zunahme 

folgendes Resultat: Von Klasse zu Klasse zeigte^Bich^ ^ ^ 
körperlicher Allgemeinentwicklung. ie ^ Klasse. Skoliose, 

in der untersten Klasse auf 11 /# . , selten. Dieses er- 

seitliche Verkrümmung der Wirbelsäule, ist größten Teile 

treuliche Ergebnis ist nach dem Urtei e 88 (Turnen, s Pj e J e I 1 : 

auf die energische Pflege der Leibesubungen C Biel *ld 

Schwimmen) an den Bielefelder Schulen Z ^ dene n jede Volk#** 
gehört überhaupt zu den wenigen Städten, m d ^ kör perlieb® 
über eine Turnhalle verfügt. Die ^ ff ^ h rt e Aufmerksamkeit 
Übungen, namentlich in Form der Spiele, 
zu schenken, ist außerordentlich begrüßenswe 
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in H»nn te^ fl ,lC,, T® e,I ? ber Einrichtungen und Reinigung der Schulen 
!“ 5““® . len dem nachst vorgenommen werden. Der vom Halleschen 
büskh^m “f; L€ben , gemfene Ausschuß für Schalgesundheitspflege 

£ v nnm.xa h “ 6, l. ? U dem «tüdtischen Stadtarzt, Herrn 
Schulen “ , n ’ M sämtliche Schulleiter der städtischen und der 

Schulen an den FnANCKEschen Stiftungen mit der Bitte eewandt 

rtütem B Sd m zu f 'd ,gde8 S 7 hU 't taUbe8 * erichteten Bestrebungen fu unter’ 
*11 ^ dle8em Zwecke einen darau f bezüglichen Fravebocen 

rl’trh^- *T C c ^ dne 810136 Anza “ deiner Fragen, 

, ^ Verhältnisse der Schulhauseinrichtung und -reinigune ein- 

fo£ A ^ Cl l Ch Ä UDd Au8kunft erbitten ^ber Anlage d« Lrt- 
^ ß ^ den ' der Heizungseinrichtung, Anbringung und 
Sr sSnf-f der A^ k0 ?! r ’ ^ d « Lüftung, der Schulbänke, Zahl 
dpi o,w'’ Art der Abtreter und Fußmatten, Belag und Sprengung 
Ä f n , richtODg de8 Turns aales, Art der gewöftSf 

Reinigt 8 vi 1 -j 6 “ Re,nigung der Schulklassen, Möglichkeit der 
Keimgung von Kleidern und Schuhen der Kinder, Aufbewahrung der 

Kindw d v “ nd , Hute > Wasch- und Trinkgelegenheit für Lehrer und 
Fwl Vorhandensein und Zahl von Spucknäpfen in Klassen und 
blhlf ’ f eschafEenh «t des Schulweges, Vorhandensein und Hand- 
hfliJ 8 j °“ derer Bestimmungen, die der Staubentwicklung Vor¬ 
beuge oder den Staub beseitigen helfen. 6 

snudp ^ ei li- che Vortra S e für Seminaristinnen und Schülerinnen 
2^ Mntter - Das Kgl. Prov.-Schulkollegium zu Berlin hat dem 
™I d of U ? nverein ge « en den Alkoholismus die Erlaubnis erteilt, 

ihr . ,° h ^ ennnen der !• Klasse d er Kgl. Augustaschule und des 

, 6n Seminars Vorträge über Volkswohlfahrt, Volks- 
gesundheit und Alkoholismus zu halten. 

St rn fn bnng ? um S leich wertigen Gebranch beider Hände. Im 
dpi. ^r y . mna8,um in Bermoundsey (England) wird am Schlüsse 
«es bchuijahres ein Preis verteilt für gleich gutes Schreiben mit der 
rechten und der linken Hand. 

lehr *°bulhygienischor Ferienkurses für Direktoren und Ober¬ 
den in ruf* 61 Le . hran8talt «n findet vom Montag, den 5. bis Sonnabend, 
verniff • 6r ' n den Bäumen des hygienischen Instituts der Uni- 
und wr *u j ng6n 8tatt ' Monta fl : Einleitung über (Aufgaben, Ziele 
an«t.H j der Hygiene. Luftventüation. Besichtigung der Gas- 
flellipn U r> ^ er Elektrizitätswerke. — Dienstag: Beleuchtung, Sub- 
jj . ' Besichtigung des Physikalischen Instituts. — Mittwoch: 
Schn? 116 ^ eS ® c ^ u ^^ n( ^ es un d des Unterrichts. Besichtigung zweier 
en. Donnerstag: Nicht ansteckende Schülerkrankheiten. Be- 

32* 
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sichtigung der Mädchenmittelschule. - Freitag: AnsteckendeSchfe 
krankheiten. Desinfektion. Besichtigung der Uiuvereitatstumhaüe 
und des Stadtbades. — Sonnabend: Ausflug nach Kassel und 
sichtigung hygienisch wichtiger Einrichtungen dort. _ 

Xifutochulen. In London gibt es bis letzt, wie d. s>Tk 
MorvA^g PosU berichtet, drei Freiluftschulen für schwächliche Kinder, 

Erster Versuch in Nachahmung der Charlottenburger Waldschule 

M. Mi hat etwa 75 Kinder, deren.Gesundheit t 

bessert- sie schlafen nachts besser und ihr Appetit nimmt zu. we 
2.“ der Schule kostet wöchentüch 3 Shilling für ein Krni 
^erienspiele der Berliner Gemeindeschüler. ^ 
der Gemeindeschüler finden bekanntlich in zwei Arten statt, 
zwar auf Schulhöfen und sog. Außenspielplätzen. 

Das Spielen auf den Höfen ist mit großen Schwierigsten ve 
bunden. Es sind keine ständigen Spielhofe vorhanden. Je jjJ 
finden andere Höfe Verwendung, weil infolge der m d g 
Ferien vorzunehmenden Reparaturbauten viele Hofe g 8 P 
werden; oft solche, welche sich am besten ^“ Spielen eignen^ 

Mit Ausnahme von vier Höfen, und zwar Culmstraßewener 
Straße, Stephanstraße und Kurfürstenstraße werden 
Höfen diejenigen Kinder, welche sich dazu melden, alle age 
der großen Ferien nach den Außenspielplatzen gebracht. 

Jedes Kind soll wenn möglich einen Becher und 
10 Pfennig pro Tag mitbnngen. Jeder Spielplatz h 
einrichtung, so daß neben Milch und Kaffee auch SuPP * n die 
werden. Den größten Nutzen werden diejenigen Werden für 

alle Tage die Ausflüge mitmachen. Unbemittelte Km w 
die ganze Ferienzeit kostenlos mitgenommen un P Tagen, 

zu erwarten ist, daß der Andrang, namentlich an den enton 
ein sehr großer sein wird, sind die Spielleiter d “ c iesen alle 
Deputation für das städtische Turn- und Badewesen■ «gj"; des 
Kinder mitzunehmen. Wenn sich dadurch anfa g bald 

Transportes einige Schwierigkeiten ergeben, so wir en8P ielplätze 

durch die Spielleitung abgeholfen werden. Die fimfAuße P ^ 
sind in der Lage, 8000 bis 9000 iünder aufzunehmen, d 
Geschlechter zusammen, unter Leitung und A Wiesenpla» 

und Lehrerinnen, in ungezwungener Weise auf t^ie laßge n 

tummeln, frische Luft und Sonnenlicht auf den orp 

^^Ferienkolonien in Cöln. Der Cölner Verein für Fenenkobmen 
hielt unlängst seine diesjährige Generalversammlung • ^ m it 

sitzende gab bekannt, daß der Voranschlag für aber auch 

einem Fehlbetrag von 3000 Mark abgeschlossen * * i ^ worden 

diesmal durch die Beiträge opferwilliger alter Freun g Land¬ 
sei. Aus dem Jahresbericht für 1907 ergibt sic , gedauert 

auf enthalt der Kinder in den 14 Ferienkolonien gewesen, 

hat. Der Erfolg ist in gesundheitlicher Beziehung re y erw andte, 
In allen Abteilungen waren Kinder, für die E 
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BeH^btheft tZ TDrioht^ er A ine v, d ^'^ OSten Zahlten - ™ 8 
mit Ferienspielen haben see-ensrPiVh y le 15 Milchstationen 

r ii£ - 

ää-jäHää 

zahlenden Kindern Die ^ ‘ ge “° a 4668 Mark von 

die Ferienkolonien* 1 UM* nt _h trugen 22599 Mark, davon für 

v«,^ fS“ k0 ? 0 „Ä *». »*fiS d„ 

gesandt worden mit einem tT/ T 5" J6tzt 1 7 657 Kinder aus- 
ft a mrv,iv oraen . einem Kostenaufwand von 541300 Marie rh* 

«Äta" d Ä w d “ r-'i* 6 »» *S £» «ä 

Kinder rlr^i w u ^ er f in nimmt gegen Zahlung von 38 Mark 
60 Mark vie^w^h lal ? g “ Gebirgskolonien auf, gegen Zahlung von 
Mark . V1 ® r Wochen lang in Solbadkolonien. 8 

*“ “? M,he * ni - Der Verein für Ferienkolonien in 
Jubiläumschrift riht**- J “ h * 86m 26 -> ahn S es Jubiläum gefeiert. Die 
ein« und seint Tätigke^ 1 ““ der Entwicklung des Ver- 

Tr D , achg8rten Lnftb&der wurde, wie die 

V«*, in UffÄir a« faou-. 

als Sir Laüdeä Bbunton, den viele unserer Leser 

nalen Ko^e^ef Eräsidenten deS Inteniatio - 

vom lft f D , Schulhygiene in London gesehen haben, ist 

IS- T England die erbUche B «onie verliehen. - Reg!® 
das^ciencfas med’ D /‘ Le k ° Bubgee8tein 184 von der Soziedade 
gewählt worden ^ “ Llssabon zum korrespondierenden Mitgliede 
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fiteroittr. 


Besprechungen. 

Kankeleit, A. Ein Mahnwort. ^ 

Rückgratsverkrümmungen bei unsern K 

der geistlichen, Unterrichte- tanger 

1907, welche anordnet, daß <m Ta « en : “ i^eiübuneeii in geordneter 
Turnunterricht nicht stattfindet, gew gesundh fitliche Kräftigung 
Weise vorgenommen werden, welche d g Entwicklung einer 

der Schüler und Schülerinnen und namentlich die Jtntwic 

guten Haltung zu fördern geeignet . suld - Volkskrankheit sei. 

B Er betont, daß die Skoliose eine verbreitete Volksmn, ^ 

In den Berliner Volksschulen hefinto sich ^ ü ®- g krümnmng 
Kinder, die entweder schon eine ■ausgeb ldete dauerndeD 
haben oder eine so schiefe Haltung, ot 0 i; 0ge ist aber nur das 
Verbildung der Wirbelsäule droht. D „ , Im Königreich 
erste Stadium der Verkrüppelung mit aHen Fo g • Deut 8 C h- 

Preußen allein sind 52 00CI Krüppelkinder vorhanden^ « Be- 

land etwa 70000. Von diesen können 90 /o Kinder 

handlung erwerbsfähig gemacht werden. ird auch zu wenig 

sind dabei nicht berücksichtigt und für die {ü e ine 

getan. Staat, Gemeinde und Private müssen emtreten 
rationelle Behandlung der skoJioüschen Kmd^. 
kassen können wirksam eingreifen. Di t ersterer Hinsicht 

das Übel sind vorbeugender und hellender Nat . zatr et«n 

ist den Ursachen der körperlichen Schwächlichkeit entg 6 

(mangelhafte Ernährung, ungesunde Wohnungaverhjt ^ m üssen 

Überanstrengung durch Nebenarbeit usw.). Arzt und l^n 

gemeinsam wirken. . , .. 8ec hßten Lebens* 

Schwächliche Kinder sollen niema durch geeignete Ein* 

jahre eingeschult werden. Die Sitzhaltung ^ Christoph & Unmack; 
richtungen erleichtert werden (Hauspu * B0 [\en von einzelnen 

Schreibstütze von Soennecken-Bonn). Die Kinde M usikstunden 

Stunden entlastet werden (Schreiben, Singen, Tornister zu 

müssen ganz dahin fallen. An Stelle der Mappe hat der 
treten. Korsetts sollen nicht getragen werden. Behandlung 

Die geringste Krümmung muß sofort einer geeigneten n 
zugeführt werden, welche Sache des Arztes is . präge sowie 

Die Schrift enthält mehr Literaturangaben von ihm be* 

die gedruckten Regeln, welche Klapp deni L vielen Familien» 

handelten Kinder mitgibt. Möge das »Mahnwor T Zürich, 

bei Lehrern und Ärzten Eingang finden! r * 
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Seifest, Richard, Dt. Menschenkunde und Gesnndbeitslehre. Vierte 
verbesserte Auflage. Leipzig, Ernst Wunderlich, 1908. 8°, 20 S. 
M —.80. 

Bücher über Menschenkunde und Gesundheitslehre gibt es wie 
Sand am Meer; aber wie viele davon sind nur auf Sand gebaut. 
Das vorliegende Büchlein gehört zu den guten Erzeugnissen und ist 
originell. Diese Originalität beruht aber viel weniger darauf, daß es 
die Erkenntnisse der Menschenkunde und die Gesundheitslehre in 
organische Verbindung bringt, also Theorie und Erfahrung in ihrer 
praktischen Verwendung zeigt, als darauf, daß es dem Lehrer ein 
nützliches Handbuch der Methodik für diese Spezialgebiete auf den 
Tisch legt. Natürlich führen viele Wege nach Rom, und die metho¬ 
dischen Ratschläge des Verfassers brauchen nicht gedankenlos kopiert 
zu werden; aber wertvoll bleibt das Buch doch, weil der Stoff plan¬ 
voll methodisch durchgearbeitet ist und die Richtlinie zeigt, nach 
welcher es gelingt, dem Schüler in fesselnder Weise die Beziehungen 
zwischen Menschenkunde und Gesundheitslehre klar zu machen. Der 
Inhalt ist in fünf Hauptabschnitte gegliedert: Einleitung, Stoff¬ 
wechsel, Bewegung, Empfindung, Anhang. Der zweite bis 
vierte Abschnitt zerfallen in einzelne Kapitel. Jedes Kapitel bringt 
vorerst den Stoff, den der Lehrer behandeln soll, und dann eine 
Anleitung, wie auf dem Wege der Anschauung, der Beobachtung, 
des Dialogs der Schüler in die verschiedenen Gebiete eingeführt 
werden kann und soll. Auf Einzelheiten einzutreten hat keinen 
Wert, das Büchlein muß durchstudiert werden. Wir sind aber über¬ 
zeugt davon, daß Lehrer und Ärzte, die auf den erwähnten Gebieten 
Unterricht erteilen, an dem Büchlein einen wertvollen methodischen 
Ratgeber besitzen. Möchte es sich fernerhin viele Freunde erwerben, 
denn Aufklärung tut Not, und ein wesentliches Unterstützungsmittel 
der Aufklärung ist die methodische richtige Verarbeitung und Dar¬ 
bietung des Stoffes! Dr. A. KRAFT-Zürich. 

Agahd, Konrad. Jugend wo hl und Jugendrecht. Halle a. S., Hermann 
Schroedel, 1907. 8°, 231 S. 3.26. 

Der Verfasser will Eltern, Pflegern, Vormündern, Waisenräten, 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern, Vereinen, Gewerkschaften, Rechts- 
auskunftstellen, Kinder- und Jugendschutz verbänden, Wohlfahrts¬ 
einrichtungen, Schulen, Kirchen und Behörden einen praktischen 
Wegweiser durch das Gesamtgebiet einer Kinder- und Jugendfürsorge 
nüt auf den Weg geben. Er steckt sich also nicht gerade ein kleines 
Ziel, das er mit großer Mühe und Sorgfalt zu erreichen gesucht hat. 
Der Stoff wird in fünf Abschnitten behandelt. 

In einem ersten Teil finden sich »grundlegende Be¬ 
trachtungen und Forderungen« aus der Praxis der Fürsorge, 
organisatorische Fragen usw. behandelt. 

Der zweite Teil befaßt sich mit der Theorie und Praxis der Kinder 
Und Schulentlassenenfürsorge im weitern und engern Sinne, und 
zwar in zwei Kapiteln: Kinderfürsorge und Schulentlassenenfürsorge. 
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Der dritte Teil behandelt die gesetzlichen Bestimmungen 
als Grundlage praktischen Kinder- und Jugendschutze . 
Kritisch beleuchtet werden in dieser Richtung im ersten ^°^' 
di Bürgerliche Gesetzbuch, das Gesetz über den Unterstützung» 
wohnsitz (Armengesetzgebung), das Füreorgeerziehungsgesetz, 
Reichsstrafgesetz und Kinderarbeitgesetz. Wir werden eingefuhrt 
Ob,, dl, elterlich, 

unehelicher Kinder, Legitimation, Annahme an Kindes Statt (Ad^^ 
Vormundschaft. In ähnlicher Weise finden .^ übrigen teeto 
Erläuterung. Ein zweiter Abschnitt befaßt sich mit d 
Ordnung, dem Handelsgesetzbuch, den ^beiterverswherun^ges 

Im vierten Teü werden die Rechtsauskunftsstellen und 
Wohlfahrtseinrichtungen in Deutschland aufgefuhrt 

Im fünften Teil chließlich ist wesenthch der ^ 

Führer durch die Literatur einer Kinder- ^ Jugendhch^ 
fürsorge, der auf Vollständigkeit allerdings kaum Anspruch erbe 

Die Inhaltsangabe genügt, um zu zeigen, daß der^Verf^ 
denjenigen, für die er geschrieben hat, em wertvo e i nsc hfägigen 

in die Hand gibt, in dem man sich r “ ch J ermögücht den 

Fragen orientieren kann. Die Angabe der L Studien zu 

Interessenten, sich wichtiges Material für emge e ^ ^ ung un d 

beschaffen. Die AoAHnsche Schrift verdient voUeAneAennmig 

weiteste Verbreitung. UT ' 

M5li.ee, R. Deutsches Ringen nach Kraft 

Schillbb bis Lange. Aus Natur und G Bändchen. 

wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen,^188. Jsana 

Leipzig, B. G. Teubner, 1907. Kl. 8 , 100 . • • wer den, 

Es muß als ein verdienstliches Unternehmen de8 
die Aussprüche zu sammeln, die zugunsten den Menschen 

sinnlichen und des geistigen Menschen von erv , in -der 

getan worden sind, und was der Verfasser aast , Autoren in 
Auswahl trefflich gelungen. Zutreffend sin Einführung 

ihrer Stellung zu den Leibesübungen charakterisiert, 

Jahns z. B. könnte wohl nicht wirkungsvol er 8®^ ^ er nicht 
dagegen stöhrt Spiesbens schroffe Abfertigung. Schüler falsch 

dafür verantwortlich, wenn er von eu ? zel ?? n . 'ungeschickt auß- 
verstanden worden ist, oder wenn sie seine Met im ferneren 

geübt haben; das ist großem Meistern auch begegne ,» , Lehrern 

hat seine Systematik auf den Turnunterricht bei Schweiz hat 

kein großes Unheil anrichten können. Bei uns in. erteilen, 

die Kunst des Meisters, einen geregelten ,... f 0 rteepflan*t; 

sich durch seine Schüler als eine lebendige Tra gyetematik, 

hierin liegt für uns Spiesbens Bedeutung, nicht m geworden, 

und allgemein ist das Schulturnen bei uns oc , ulgemftj} iu 
seitdem Adolp Spiessen den Weg gezeigt hat, wie„ T «».Zürich¬ 
betreiben ist. J.Spühleb^ut 
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“>■* “0 Barth. B.P. 

bem^befdenu^ 11 ,*^. hat aich 

ScHMiDT-MÖLLEBsche Buch »Schönheit für das bekannte 

- Sä risir D ri"-»™' ^ *ä 

zweTunerläßlichen ^ Ä“e 

«- t« «.- 8 „ ir«?Ä-Äf rÄ tä*” 

ä?'»Äri!E ?“* fc A-Staf ä~£ Ä 

werke. “ Ze und eme Abzahlung der wichtigsten Bild¬ 

es ihfgeWenTst^f 3" ^ausgeberm ‘“gestanden werden, daß 
fl1ln j ÄT1 g U f 1 ? e ° 1 ® t ’ auf dem Gebiete unserer Reigen für einen pp 

Wege l? 6 “ Be i rfeb dieses Erziehungsgegenstandes neue 

Eßfehung Ä ßicjr Freunden “^ Vertretern der jugendlichen 
im Sinne 8 dir - v *rdienen. Möge das Reigenbuch ganz 

«“ÄSarair «■*» - 

D *i F«i«»*a fäz^tealttli.h'^efat.r- 

Leipzig.^ S“ tatig ® JugentL Verlag von B - G. Teubner- 

färaorefh«^ erf * hrt u 8eit e i n 'g en Jahren das Gebiet der Jugend- 
SegenweiÜl B ® achtu l n « “ nd Wertschätzung. Schon ist manches 
diese m Sinn g ? hehen ; aber es ist auch noch vieles zu leisten. Aus 
kennLt z, ^ fÜh * 11118 “ Kürze der Verfasser mit Sach- 
nalität der Ju^nrirT 6 Geb ‘ et , ei “ “ nd spricht: I. Von der Krimi- 
werbliohfin a ugen ^ lchen * und der Zwangserziehung. II. Von der ge- 
und III vnnT Ut ff ng r e L Kinder u^d dem Kinderschutz im Gewerbe 
An ’ w ° ffentl . lchen Fürsorge für die schulentlassene Jugend, 

nähme dpr Ir — d ® tatl8tisch ea Materials läßt sich die stetige Zu- 
Ursachen k^T““^ 1 /“«endlicher nachweisen. Die sie bewirkenden 

<^ b tS wirtäin^l 61 ^ 8ein ’ ereten8 Faktoren, die vor der 
zweitens VST sind (Alkohohsmus, gesteigerte Erwerbstätigkeit usw.) ; 
drängen unö !n : u d ‘I den einzelnen in die Bahn des Verbrechens 
Strafvollzup dntte ? 8 Faktoren, die im Strafprozeß und im 

anz uführen^ ZU , 8Uc ^ en 8 * n d- Als Abhilfemaßnahmen sind 

BekämDfunp f a 5 ^ e 5. 80zialen La « e und des Familienlebens, 
g des Alkoholismus, Steuerung der Unzucht und der 
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Wohnungsnot. *«»« f »“£ 

mündigkeit auf das 14 -J zugemuteten Entscheidung übet die 

Strafgesetzbuches dem Bichter ' «Jß® der Handlung . Nicht mit 

nachweisbar, nur gute Erfolge zu v f z ®'f! ne “ , k tnig zeugt daB 
Von ebensolcher Gründlichkeit und LSSen weiden: 
folgende Kapitel über Zwangserziehung, wobei b > v h 
A. das Wesen der Zwangserziehung; £ Zwangs- 

Erziehungsgesetze in den öm«!»® „„ * lg38 deg Bürgerlichen 

erziehung im*Verhältnis zu den §§ d er Fürsorgeerziehung 

Gesetzbuches und der Armenpfleg , • i- „ e jgt,jg minder- 

in Preußen; E. Praxis der Zwangserzie^ 

wertigen Zwangserziehungszoglmge; G. Erfo ^ e (1B d Wert- 
Unstreitig wird" auch dieses Kapitel dabei 

Schätzung finden. Nicht zu tusriS statistische 

auch die reiche Literaturangabe und das aus« ^ 
Material. Jede Frage ist allseitig un gru Abschnitte über: 

Nicht minder vorzüglich sind die zaei l t te Kinderschutz im 
»die gewerbliche Ausnutzung der Kinder und hulenüa88 ene 

Gewerbe« und »die öffentUche Fursorg ur dm sc ^ ^ 

Jugend«. Auch hier tritt uns überall klare Sacb^ ^ ^ ^ 
diegenheit entgegen. Überall zeig . Kinder so viele En - 

Gebieten geleistet werden muß, um so ™ Das Buch kann 

stenzen zu retten für Familie .Kommune undStaat, 
in allen seinen Teilen nur aufs wärmste e J> g ÜTTNEB .w 0 rm8. 

v P Schustee. Das Nervensystem und die SchadUchkeiten 
“SfÄt den loteten 

medizinische Themata, speziell solche aus d s da die Furcht 

medizin überschwemmt, und wir haben sch elegen tlich zu «1 

nicht unterdrücken können, es mochte Autor en beliebte Schilde¬ 
werden, es möchte vor allem die beivnelen Autoren n ^ 

rung nervöser Krankheitszustande bei tom direkt an- 

Schaden anrichten, ihm das eine oder andern W° ender Arbeit 
suggerieren. — Wir müssen gestehen, handelt sich um em 

diese Gefahr durchaus vermieden wurde. h^ Anatomie und 

kleines populär geschriebenes Lehrbuch „ h ygiene vou ha 
Physiologie des Nervensystems sowie der Nm ^ g^ders 

solch knapper Form (130 S eiteu) B e lte n e r Voüstoi<hg N „. 

gefielen uns die Kapitel über Schuleruberburdung »po^ einige ahn- 
system, Erziehung, Schlaflosigkeit, Großs ein Bücblem m 

liehe. Der gebildete Laie wird nicht sobald wi . ktiver Form 

die Hand bekommen, das ihn in so konzentrierter, oj 

alles Wissenswerte auf dem genannten 
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AtJGUBT Foeel. Die Gehirnhygiene der Schüler. 

Wer Foeels populärwissenschaftliche Schriften gelesen oder gar ihn 
selbst in Vorträgen gehört hat, der wird gewiß seine Klarheit der 
Darstellung und seine rücksichtslose Ehrlichkeit beim Vertreten einer 
einmal als richtig von ihm anerkannten Überzeugung bewundert 
haben. Ganz abgesehen vom Inhalt ist dies allein schon ein Vorzug 
des vorliegenden Vortrages. Foeel findet darin scharfe Worte gegen 
die »Schulweisheit«, gegen unsere Schule, die den im Laufe der 
Jahrhunderte immer größer und größer gewordenen menschlichen 
Wissenstoff in »trockene, immer kürzere, abgerissene Formeln zu¬ 
sammenzupferchen« sich bemüht, gegen unsere Lehrmethode, die dem 
Schüler Wissen »eintrichtert«, anstatt ihn zum »selbständigen Denken« 
zu erziehen. F. redet der Idee der Landeserziehungsheime das Wort. 
Auch die Alkoholfrage, die religiöse, die sexuelle Frage finden ihre 
Besprechung, und wenn wir im Vortrag etwas zu wenig ausgeführt 
finden, so ist es nur die Betonung der Tatsache, daß ebenso wie die 
Erziehung des Kindes bei der Mutter, 60 die Erziehung und Be¬ 
lehrung des Schülers beim Lehrer zu beginnen habe, d. h., daß die 
Reform des Schulunterrichtes vor allem auch bei dem System und 
Programm der Lehrerseminarien einzusetzen habe. — Wir empfehlen 
den temperamentvollen Vortrag einem jeden zur Lektüre. 

Dr. Kurt WEHRLiN-Zürich. 

Prof. Dr. R. PoNiKAu-Leipzig. Gedanken zur Methodik des Kampfes 
gegen den Alkoholismus der Jugend. 59 S. Dresden, Böhmert 
1907. 

Die Schrift ist ein Sonderabdruck aus der inj gleichen Verlag 
erscheinenden Vierteljahrsschrift »Die Alkoholfrage«. Sie nennt unter 
den Vorurteilen und Bedenken, die sich einer streng durchgeführten 
alkoholfreien Kindererziehung entgegenstellen, den uralten Wahn¬ 
glauben an die Untrennbarkeit von Festfreude und Alkoholgenuß und 
die Bazillenfurcht betreffs des Wassers, nicht zu sprechen von der 
totalen Unwissenheit in der Alkoholfrage. 

Der Hauptinhalt beschäftigt sich in einem ersten Teil mit der 
Präge, ob Enthaltsamkeit oder strenge Mäßigkeit anzustreben sei; 
gegen den letzteren Begriff erhebt der Verfasser den Einwand, daß 
jener gar nicht definiert werden könne, da individuelles Behagen und 
Vertragenkönnen einzig die Grenze ziehen. Und wo liegt diese in 
der alkoholfreien Jugenderziehung ? Auch da gehen die Ansichten 
weit auseinander. Der Verfasser wünscht die ganze Schulzeit ein- 
subeziehen, wogegen’ sich hauptsächlich drei Gruppen wenden: ein¬ 
mal die opportunistischen Realpolitiker, die nicht Forderungen er¬ 
hoben wissen wollen, an deren Erfüllung für jetzt nicht zu denken 
kt; sodann die resignierten Pessimisten, welche die Jugendabstinenz 
fär eine Utopie halten und endlich die idealistische Richtung, die 
mäßiges Genießen für schwerer ansieht als völligen Verzicht. 

Der zweite Hauptteil sucht die Fragen zu beantworten: Wie 
^ dem jetzigen Schüler-Alkoholismus erfolgreich entgegengetreten 
Werden und was kann die Schule in ihrem eigenen Interesse jetzt 
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schon tun, ohne mit der noch unaufgeklärten öffentlichen Meinung 
in Konflikt zu geraten? Als Mittel hierzu werden genannt: Nicht¬ 
abhaltung von Kommersen oder jedenfalls Nichtteilnahme der Lehrer¬ 
schaft und der die Schule noch besuchenden Schüler; Weckung des 
Ehr- und Tapferkeitsgefühls der Schüler; Appell an die Genuß¬ 
freudigkeit der Jugend; alkoholfreie Schulausflüge; Unterstützung der 
Wandervogel-Bewegung und der abstinenten Schülervereine. 

Im Anhang wird ein alkoholfreier Schulausflug mit der Unter¬ 
sekunda eines Gymnasiums geschildert. 

Das Buch liest sich sehr angenehm. Möge es überall Eingang 
und Beachtung finden, wo man sich ernsthaft um das Wohl der 
Jugend kümmert, besonders derjenigen, die durch unsere Mittel¬ 
schulen geht, deren Lehrerschaft reichen Gewinn aus dieser Schrift 
ziehen kann. Wilh. WBiss-Zürich. 

Jahrbuch der Schweizerischen Gesellschaft für Schulgesnndheite- 
pflege. VIII. Jahrgang, 1907, II. Teil. Radaktion: Dr. F. 
Zollingeb. Zürich, 1908. Kommissionsverlag von Zürcher und 
Furrer. Gr. 8°. 633 S. 

Das Studium der Jahrbücher der Schweizerischen Gesellschaft 
für Schulhygiene ist dem Referenten stets ein wahres Vergnügen, 
was man bekanntlich nicht von allen »Jahrbüchern« behaupten kann. 
Eine Fülle von lehrreichem Material erscheint hier verarbeitet und 
durch den sachkundigen Redakteur, Dr. F. Zollingeb, übersichtlich 
geordnet. Man freut sich über die stetigen schulhygienischen Fort¬ 
schritte des kleinen, freien Landes, wie ja überhaupt in der Schuh 
hygiene in der Regel die kleinen Staaten den großen mit gutem Bei¬ 
spiele vorangehen und so zur Abwechslung einmal »die Kleinen« m 
Lehrmeistern »der Großen« werden. 

In dem vorliegenden »Jahrbuch« macht uns vorerst der Kantons¬ 
baumeister in St. Gallen, Ad. Ehbenspebgeb, mit den »Schu^ 
hausbauten im Kanton St. Gallen« bekannt; eine große Bern® 
von Photogrammen und Plänen zeigt uns, wie man es in St. Gal eu 
verstanden hat, bei großen und kleinen Schulanlagen Zweckmäßig 
keit der Anlage mit architektonischer Gefälligkeit zu vereinigen, o 
die Fassade zu überladen und — wie das leider uur zu oft gesc e 
— mit allerlei »Zierat« zu — verunzieren. . 

Über »Schulsuppen, Milchstationen und ^ erl ® 
kolonien im Kanton St. Gallen« berichtet Th. Schlattkb, u 
die »Jugendfürsorge in der Stadt St. Gallen Dr. med. Real, 
die »Schulhygiene in Rorschach« Dr. med. Hbnggbleb, w 
letzterer uns die Obliegenheiten der »Schulhygienekomnu 8 ®* 
und der »Schulärzte« auseinandersetzt und die ^ ie ? I V^ ten 
jener Person, die für die Reinigung der Kinder von 
angestellt ist — ein Novum, das in vielen Schulen ge 
Platze ist. j gr 

Der »Bericht über die VIII. Jahresversammlung 
Schweizerischen Gesellschaft für Schulgesundheitspn 6 
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TagesfragenTers^hulhy^ieM vor Dlsku88ionen über einige aktuelle 

gehende? Wwh^ehredf ete? rLoIuÜoh ® b r k ° r p e r 8 ‘ wurde nach ein- 
Bedeutung dieser Frage gebührend >, aDg ® n °f lmen > welche die hohe 

Bche Untersuchung ZÖSn d^ K * ? d di ® ^beit- 

die Lehrerbildungsanstalt ,^? ^; f 8 Lehramts beim Eintritt in 
läßlich erklärt ebenso l Snfifr Au8 j ntt 0 aU8 derselben als uner- 
deres Unterrichtsfach in dte S?« ^ Sohu i, hygiene *** beson- 
schlossen,* die nötigen S e b?tr ß t^ nare ' Es wird weiter be- 
kantonalen Erziehunmdirelrt; «nzuleiten; unter Mitwirkung der 
Verhältnisse der Lehrer der öffentrh Sta * 16 J ik . über die Morbiditäts- 
ebenso der Lehrerbildnmroo * ,. entbcbe “ Schulen aller Stufen und 
zuführen. Idungsanstalten anzulegen und in der Folge fort- 

»Wegleitunjt toFret b n nkfrage< a Wird der ^bluß gefaßt, die 

mittlere Linie en • S“ 8 »^bankfrage« eine gewisse 

Tische (R E TTL ?orr?hte^i H U !ru (3 °, r mm) ' Umle «barkeit der 
der Tische in p\* 0 1 , , oder s^hches Verschieben (namentlich 

(p« d .“ • d r h «» ä 

eigene, mit derselbe? ? T L Jede Schulbank muß eine 

«ä 7 r -äsä 

Referat von^o?» ?" t Ab ° rt ‘ Und Pi«soiranlagen (das 
druckt) gibt Prof RoZ* 1 *° hon ^ 1 Teile des Jahrbuches abge- 
von CoSbÜ Gelegenheit, gewichtige Bedenken gegen die 

letztere nur bei geete^etiTv lFosses Monras « vorzubringen, welch 
unschädlich sind 8 r?!? Vorsicht und unter gewissen Bedingungen 
Ölpissoiren ei? «elh^r ^ 81 ° b Weiter fÜr die Anführung von 
Über »SV. W ° # e “ ügend Wasser zu Gebote steht. 

Eeismann ein sehr 8 !,, “, n d .. S u c h r 1 f 1 r ' c h 1 u n g « erstattet Professor 
in überzeugendemeise dü? ^iT’ 1“* vo . rtr , effllches Referat, welches 
Schrift nachwetet??d dle , großen hygienischen Vorteile der Steil¬ 
riderlegt und a f S dle dagege n vorgebrachten Bedenken gründlich 
• alS haltJo8e Vorurteile hinstellt. 

'ommen- dA^ki!? 11 ^ 611 Diskussion wurde eine Resolution ange- 
leftlage und , Mt ? naIe u Erziehungsdirektionen zu ersuchen, der 
»ührende AnfrVt M< ? daraus ergebenden Schriftrichtung die ge- 
^en, d aß ie^r F r 8 «- ? 8Ch J enken Und dabei ZUgIdch ™ be¬ 

lle Beachtune ppV besonders in den Lehrerbildungsanstalten 
t“ . ung geschenkt werden müsse. 

UestionTexuene^? 8 ^“ Aufsatze: L’enseignement de la 
sexuelle 4 la jeunesse« tritt Dr. med. Th. Vannod- 
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Bern sehr lebhaft für eine ziemlich ausgedehnte sexuelle Aufklärung 
ein, direkt durch Vorträge, besonders für die schulentlassene Jugend, 
und indirekt durch Eltern- oder Mutterabende. 

Th. Hünerwadel, Hochbauinspektor, beschreibt das prächtige 
»neue Töchterschulgebäude in Basel«, das als ein Erweite¬ 
rungsbau an ein altes Schulgebäude ausgeführt wurde und einen 
Kostenaufwand von 699000 Franken erfordert hat. Sehr gefällige 
Abbildungen veranschaulichen den gigantischen Bau, der meinem 
Empfinden nach für ein Schulgebäude allzuhoch in den Himmel ragt 

Den weiteren Inhalt des » Jahrbuches* bilden Kongreßhrerichte, 
die sehr ausführlich gehalten sind und in überaus geschickterweiae 
einen erschöpfenden Auszug aus den Verhandlungen dieser Kongresse 
dem Leser vermitteln. Lydia von Wolfring- Wien, die unermüd¬ 
liche Vorkämpferin für den Kinderschutz in Österreich, berichtet über 
»den ersten österreichischen Kinderschutzkongreß in 
Wien 1907«; Hans Grob, stud. jur., Zürich, über die »vierte 
Konferenz der deutschen Anstalten für Krüppelfürsorge 
im Oberlinhaus zu Nowawes 1907«; ein Anonymus über den 
»internationalen Kongreß für Hygiene und Demographie 
in Berlin 1907«, F. FRiTSCHi-Zürich über den »zweiten inter- ^ 
nationalen Kongreß für Schulhygiene in London 1907«; ; 

Dr. med. JoRDY-Bem über die »achte Jahresversammlung des ; 
Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege in Karls¬ 
ruhe.« 

Lehrer H. Stäuber in Wald veröffentlicht einen Vortrag: »Aus 

dem Gebiete der Jugendfürsorge«, worin er in warmen Worten 

für den Mutterschutz (im weitesten Sinne) eintritt und auch die 
Errichtung von Kinderkrippen, Kindergärten, Jugendhorte und Fenen- 
versorgung der Kinder als notwendig erklärt. 

Cand. med. Fr. ZoLLiNGER-Zürich hat eine sehr sorgfältig ge¬ 
arbeitete »Schweizerische schulhygienische Rundschau für das Jahr 19 * 
zusammengestellt. . 

Eine reichhaltige »Literaturbesprechung« beschließt den reic en 
wissenschaftlichen Inhalt des vortrefflich geleiteten »Jahrbuc 
dessen eingehendes Studium jedem Schulhygieniker und jedem, 
sich für Schulhygiene und Jugendfürsorge interessiert, wärm 
empfohlen werden kann. ALTSCHUL-Prag- 


Tanzspiele und Singtanze. Gesammelt von Gertrud Meyeb- 
Auflage. Druck und Verlag von B. G. Teubner in Leipzig l 
Karton. M 1.—. .. ^ 


Das vorliegende schmucke Büchlein bildet einen we f® D , te( j efl 
Beitrag zur Geschichte unserer Leibesübungen und zur Geschic _ _ 
deutschen Volkslebens überhaupt. Nicht umsonst hat die ^ 
Herausgeberin als passendste Einbegleitung ein Herde® 80 * 16 ® ^ 
lied mit dem ureigensten Volkston an die Spitze gestellt, 
war es bekanntlich, der in echt vaterländischer Absicht 
uns an die Pflicht erinnerte, unseren Liedern, Tanzspieleo un 
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issr? t *—pSts, *;,' 

sstsar ätä 

Eä s -“ä -ÄHi 

D^e Xn^et„ U dirR g Pe K “ d Melodien vermehrt - «* zum 

ÄÄ^sasÄ 

Sien ist n’n dle . ff geb ?. te “ e Anre «ung auf fruchtbaren Boden ge- 
ttUen wt und die veröffentlichten, der Vergessenheit entrissenen Volk« 
hcdertänze wiederum ganz zum Gemeingut unseres VoC geZrZ 

Prof. PAWEL-Baden-VVien. 

TS f*ll k5rpeTÜe !' e Übungen für Schule und Hans. Von Leo 

mittelhpiun^ Lehr - 

knTls^dfeVh'^df 116 "/ 111161 

entflrhlnft 6 ßeh * ndlu . n & dieser Frage so weit gediehen, daß man sich 
zunehmen V *^ u ® hswel f e sol ° h ® Übungen an einzelnen Anstalten vor- 
Maüreneln’ „ da f n Je ? aC j den Erfol S en dieses Betriebes bestimmte 
Verfasser ^ den , vorlie genden Tabellen stellt sich der 

lebroi «• f Aufgabe, einen für diese Übungszeit entsprechenden 

übÄÄtr- E f f ht r adrei -■» ÄdS 

fassend,n7l l g ü, Wtdcbe dle einfachsten Freiübungsformen um- 
Gegengewicht 0 g f, WahIt . 61nd ! dem lan ß en Schulsitzen ein wirksames 
Übungen ^!) al | ge T memer leiblicher Durchbildung zu bieten. Die 
beugen riict ^ aDg8amea Armheben vorwärts-aufwärts, Rumpf- 
bewfgune erM^ S ’/ erS * nheben U “ d tiefe ® Einatmen. Mit der Rück- 
wie bei 8 i lgt das Ausatmen. 2. Armbeugen und Rumpfbeugen 
3. Hände da j U S ® nken , ln die mäß ige Kniebeuge und Einatmen, 
beugen se iw , en Hinterkopf gelegt, Füße geschlossen und Rumpf- 
wVnmnft t bnfeund rechts, Ein- und Ausatmen. 4. wie 3, 

SchuUisch P Fnß Cken i llD j? » nd rechts - 5 ' Aus dem Sitz auf dem 
schränkt Rnm ß r Un , t6r dle , Bank gehakt > Arme a “f dem Rücken ver- 
sames Rn^n Pfeenken .. rückwärt8 - Einatmen und Ausatmen. 6. Lang- 
seitwärto w- j UgeD rückwärts und Armheben rechtwinkelig gebeugt 
Unter dieeen^ 6 FaUst 8 esch lossen, Einatmen und Ausatmen. 
Stellungen ,i biuuptfiguren befinden sich kleine silhouettenartige Dar¬ 
teils aber ’nnn^ ’T e i cb vv tei ls unvollkommene Haltungen der Übenden, 
die Kräftio Ch j 8 °^.. e Übungen veranschaulicht werden, welche für 
meisten vi Dg der Uückenmuskulatur sehr wertvoll sind, aber in den 
ist fünf. k- ‘ 3enraumen nicht ausgeführt werden können. Jede Übung 
is zehnmal zu wiederholen und soll im Freien oder in gut 
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ätSSiSÄa 

Freiübungsformen für den uneingeweihten Lehrer ein m 
Smittel eeboten. Wünschenswert wäre eine Erweiterung auf wuk 
Tr übungen wenn damit ein Gegengewicht «£gen to tap 
Schulsitzen geboten werden soll. Im übrigen sin e _ 

Ehrten uni ansprechenden ^fchnun^en 
Arbeit eine bequeme Handhabe. rr01. 

Kleine Schriften des Zentralausschusses zur' ^ p£ 

und Jugendspiele in Deutschland Bndt ^ 

der körperlichen Spiele an den deut Heissich. 

gegeben von E. von Schenckendorff und KgL^um 
Dritte verbesserte Auflage. Verlag von B G. Teubner m »m 
und Berlin. 1908. Geb. in Leinwand 80 n. det 

Die kleinen Schriften des Zentralausschusses zmForfemng 

Volks- und Jugendspiele in Deutschland^ sind mit ihren aut a 
tische Spielleben abgezielten Richtung erei g_: e n e jter geworden, 
zum wahren Gemeingut aller Spielfreunde und Spielleiter^ ^ 

Auch der vorliegende vierte Band dieser Sch 1 der k6rper . 

verbesserter Auflage erschienen. Er behandelt ^ 

liehen Spiele an den deutschen Hochschulen ZeDtr J aU sschrase9 
E. VON Schenckendorff, der erste Vorsitzende verdienst- 

und Mitglied des Hauses der Abgeordneten, der 
volle Führer der ganzen SpielbewegungL:?® S'rifrigsten Mitglieder 
J. Heinrich in Charlottenburg-Berhn, ein f^ r Herausgeber 

des Zentralausschusses. Schon die 8"*® , . Werkchene, das 

bürgen für die Brauchbarkeit und Tuchtigke ^ ^ ein 

zweifelsohne wie es in der Abs ! C j! t de B r ^“ g g praktischer und rer 
Ratgeber, und zwar als ein in jeder Beziehung p , erhaupt und 
läßlicher Ratgeber zur Pflege der körperlichen p g c hriftch® 

der an den Hochschulen insbesondere fweisenwira ine 

umfaßt drei Teile. Der erste Teil beh^f d^ AUge 
bespricht vor allem den Einfluß der geregelten^»^ 
sächlich der körperlichen Spiele, und hier namentl^ ^ ^ der 
auf die akademische Jugend Deutschlands. betrachtet ebenso 

Geschichte und Statistik der Spiele gewidme\ “huhl Deutschlands- 
hauptsächlich die Spielverhältmsse an den _ Hoch “ chlgge IUI Em- 
Der dritte und wichtigste Teil bringt praktisch^ ^ einleitend® 
führung und Pflege der körperlichen Spiele Betrieb der 

Schritt begonnen bis zur Durchführung un winken, welche die 
Spiele. Er bietet eine Menge von praktische {ördero geeign® 
Spielbewegung an den Hochschulen wesentlich ^emieebe» 

sind und die volle Aufmerksamkeit aller Freu 

Jugend verdienen. , , jioamal das a° 

Die rührige Verlagsbuchhandlung hat auc ß aUC h in dieser 
treffliche Werkchen schmuck ausgestattet, so 
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eine peri^sche* ÜbJrsicht^ber ^ p egre “ zt . sich bloß dahin, 
gogischen Gedanken »n h' * d l e beschichte der leitenden päda- 
weiser zu «Z • 2U . bieten und g o Jedem Schulmann ein Wen- 

werden 6 ' 8 Wir wachen dem* 1 U f* 

r wünschen dem Unternehmen den besten Erfolg. 

Weigl Dr T r„ = „ .. _ Pr ° f - Dr - Hagmann-SI Gallen. 

und Verl4 ’v 0n “ L e jung ge ** Jn * end - Müncben - 

pflege D dnfühI™ er d u! in daa Gebiet der Gesundheits- 

der KinHo + * eic ^ faßlicher Form, die dem Verständnisse 

keit (Hautpflege 81 Bäder^ w’ beSpricht , er den Nutzen der Reinlich- 
Wäsche glu ’ Bader . Waschungen der verschiedenen Körperteile, 

H«oT ei B.t'L’“ , ' i "?°! W f dl f l,lt ' i,r Abhärtung (AblUrtmg 
Wan den m’ ewegung und Aufenthalt in frischer Luft, Schulweg 
ScÄSfJ lWC \J ald “d Feld - 1» Winter Schlitteln^ 
Baderegeln richtige w Wasser, Baden und Schwimmen, 

der Füße KoShfl^ de J K] £ d , Ung ’ ^bekleidung, Waschungen 
kleidung 'ist * er ? al ® I8t frei 2U tragen, für Unter¬ 

au warme Üffe d B t * b Ä £ ür t 0berkleid ung eignen sich nicht 
von Bett und Kleidern) ^ Und Be ttausstattung, Lüften und Sonnen 

ChariterühTirfJ 68 £ apite .!, “* der Übun B gewidmet (Geistesübung, 
SchwimmenKwperubung Spielkurse, deutsches Schulturnen, 
Stabübungen E w^ f ’. Rade i n ' Übungen zu Hause, wie Freiübungen, 

der Schulnflirhf ^ 1 ' Wandern - Weitere Pflege der Übung nach 
ulpflicht in Turnvereinen und Lehrlingshorten). 

r ichtige Ernäh!, Kapl ^ befaßt sich mit der Mäßigkeit (Einfachheit, 
und Zufuhr^ w Fln ®ehränkung der Fleischkost, mehr Müchgenuß 
richtige Einten.* 1 ^^^djeui Mäßigkeit in der Menge der Nahrung, 
Mäßigkeit im T - D ? der Mahlzeiten, Nutzen des Genusses von Suppen, 
meiden sind J^ 88 ® Und Milch s “ d die besten Getränke" zu 

Ä g h °): Raffee > Tee - weü eie eich als Genußgifte erweisen), 
genügender C, Kap ‘ te Wlrd Erholung gepredigt (guter Schlaf von 
8 uer Dauer m zweckmäßigen Räumen, Warnung vor ödem 
SchqlgeauDdheltapflege. XXL 3g 
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Genußleben, Weiterbildung in der arbeitsfreien Z«t durch igute Mete 
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Jugend und auch Erwachsenen warm empfohlen 
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Die „Schularztfrage“ auf dem Ärzte tage ln Danzig. 

Von 

Dr. Hugo STERNFELD-München. 

Der Ärztetag in Danzig hat sich auf meinen Antrag 1 , den 
ich im vorigen Jahre in Münster gestellt habe, neben der Frage 
»der Unterweisung und Erziehung der Schuljugend zur Gesund¬ 
heitspflege« auch —- und zwar zum erstenmale — mit der Frage 
der »Schularztsysteme« zu befassen gehabt. 

Mein damaliger Antrag lautete: 

»Der heutige Ärztetag beauftragt die im vorigen Jahre ein¬ 
gesetzte Kommission für Schulgesundheitspflege, die Erfahrungen 
über die beiden Organisationssysteme der Schulärzte im Neben¬ 
amte (Wiesbadener System) und der Schulärzte im Hauptamte 
(Mannheimer System) zu sammeln und im nächstjährigen Ärzte¬ 
tage die Frage zur Beratung zu stellen, welches System nach 
den bisher gemachten Erfahrungen mehr zu empfehlen sei.« 

Um die Fragen der Schulgesundheitspflege ausführlich be- 
andeln zu können, wurde im vorigen Jahre dieser Punkt der 
agesordnung, da es »an der Zeit für eine ruhige und gründliche 
Aussprache« mangelte, (siehe Protokoll S. 53) vertagt und auf 
orschlag des Vorsitzenden beschlossen, daß der Gegenstand als 
erster auf die diesjährige Tagung gesetzt werde. Nun hätte man 
erdings glauben sollen, daß derselbe in diesem Jahre um so 
gründlicher beraten werde. Mit Bedauern muß jedoch konstatiert 
werden, daß gerade das Gegenteil der Fall war, und dies veranlaßt 


JOA „ 1 Siehe offiziell «w Protokoll, *Ärzü. VereinsblatU Nr. 616 b vom 31. Juli 
*907, Seite 56. 

Der Schularzt. VI. 
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mich, da ich, obwohl Antragsteller, auf dem Ärztetage kaum zum 
Worte kam, auf den in Nr. 7 des » Schularzt* erstatteten Bericht 
über die »Schularztfrage« zurückzukommen. 

Wie aus dem offiziellen Protokoll der Verhandlungen 
[Ärztl. Vereinsblatt Nr. 669 b vom 8. August 1908) zu ersehen 
ist, wurde die ganze Frage mit einer gewissen Hast so rasch als 
möglich erledigt. Die beiden Referate der Herren Stephani- 
Mannheim und Ga stp AB-Stuttgart hätten eine eingehendere Dis¬ 
kussion verdient und es ist vor allem zu bedauern, daß die 
Vertreter der Städte (Dortmund, Halle usw.), in denen das Schul¬ 
arztsystem im Hauptamte bereits eingeführt ist, sich nicht zum 
Worte gemeldet haben, oder vielleicht, was auch möglich ist, 
nicht zum Worte gekommen sind. Denn auch mir war es nicht 
mehr möglich, auf die in der Generaldiskussion von Herrn 
CoHN-Charlottenburg gebrachten und (wie es im » Schularzt « Nr. 7, 
Seite 119, heißt) »mehr vom ärztlichen Interessenstandpunkt als 
von sachlichen Erwägungen gestützten und daher auch unstich¬ 
haltigen, den Tatsachen widersprechenden Gründen« zu erwidern. 
Ein Antrag auf Schluß der Generaldiskussion war angenommen 
worden, obwohl KöNiosHÖPEE-Stuttgart davor gewarnt hatte, »den 
Schlußantrag anzunehmen und dadurch den Freunden der Gastpar- 
schen Thesen das Wort abzuschneiden, nachdem durch eine un¬ 
glückselige Konstellation der Wortmeldung nur Gegner zum 
Worte gekommen« sind. 

Daß der Ärztetag zu dem Beschlüsse kam, die Systemfrage 
könne heute — nach zehnjähriger Erf ah rung — noch nicht ent¬ 
schieden werden, ist eine bedauerliche Tatsache, welche nur zeigt, 
wie wenig die meisten Ärzte, die nicht Schulärzte sind, die Ver¬ 
hältnisse kennen, und wie sehr die, welche es sind, Kirchturm¬ 
interessen vertreten. 

Die Anschauungen CoHNs-Charlottenburg blieben im übrigen 
nicht unwidersprochen und dürfte es daher für die Leser dieser 
Zeitschrift als Ergänzung ihres Berichtes nicht unangebracht sein, 
hier zu veröffentlichen, was ich zur Begründung der Annahme 
der GASTPARschen Thesen seinerzeit im »Ärztlichen Bezirksverein 
München« 1 als auch speziell bezüglich der These 1 auf ^ enl 
Ärzte tag in Danzig geäußert habe. 


Siehe Sitzungsbericht vom 
denzblatt « Nr. 10, 8. 99. 


16. Mai 1908, ’Bayeritches Ärztl Kormp*- 
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Die Thesen lauteten: 

l ^ erscheint wünschenswert, daß überaU dort wo die V. 

r-^:cs 

3 ' undTK irgeD , d 6inem GrUDde die Durchführung des unter 1 
und 2 bezeichneten Modus, welcher als der ideale betrachtet 

Pr^s^H derA“?^ 1 ’ 8 ° sind Pri ^tärzte neben ihrer 
abTnuTdann dCT Sch rxlarztt ä tigkeit zu betrauen; 

Übergriff t i T“ Vertra S smäßi g f ^tgelegt wird, daß ein 
Ubergnff m die Privatpraxis der Kollegen nicht stattfinden 

4 täTT häD ^ die Leistung auf dem Gebiete der Schul- 

iSkeit des cT. f hUlarZt8yStem - Sondern von der Persön¬ 
lichkeit des Schularztes, sowie vom Ausbau der für das 

n7men ab W ° hJbefinden der Sehulkinder getroffenen Maß- 

Meine zu diesen Thesen gemachten Äußerungen lauteten: 
votwh^i ’ Ch gJaube > daß wir d en ersten Leitsatz, so wie er 

ist ja nur^der W “T® V ° Ue Zustimmun g geben können. Es 
Verhältnis d * W . Unsch ‘ ausgedrückt, »daß ÜberaU dort, wo die 
voUamtfich ^ Z,daa8en > 8180 uamentlich in großen Städten, den 
Ich wim ge 6 u ten Schulärzten der Vorzug gegeben wird«. 

zusetzen hZtt a T ’ V* ““ gegen diesen Wunsch« aus- 
Wunsnho • .. , 6r se ir vieles, was für die Realisierung dieses 

habe ich 8 ^ d geführt we rden kann. Diese Anschauung 
Tages n ^ a dea Näheren bereits in verschiedenen Artikeln in der 
in dies.« FaC . hpresse zum Ausdruck gebracht, und ich verweise 
Or^An a s P ez * e ^ en au ^ den in unserem offiziellen 

veröfWr^* * Ar * tl \ Ver einsblatt< vor drei Jahren (1906, Nr. 540) 
amte« n *D eruf sschularzt oder Schularzt im Neben- 

nicht an J rj abe lcb s P ezieU die Fra ge aufgeworfen, ob es 
es nach vr ui 1St ’ mit dem bisheri g en Schularztsystem, wie 
brechen 'l!?. sbadener Muster in den meisten Städten besteht, zu 
behauntot Wl ® vo f verschiedenen Seiten und wohl mit Recht 
nachteilig bat da f Wiesbadener System zugleich eine Be- 

gung der Arzte in ihrer SteUung als Hausärzte zur Folge 
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wahrend sich bei den Schulärzten im Nebenamte, d 
praxis ausüben, eine solche Schädigung gar nicht vermeiden 
Kollisionen zwischen Schul- und Hausärzten smd selbst beim 
besten Willen der Schulärzte nicht zu umgehem ^ 

Ad 2. Der zweite Leitsatz ist gleichfall ^ 

Es soü durch denselben jedenfalls verhütet werden, d ^ 
zirksärzten ein größerer Einfluß auf die ev m 

wird, als den praktischen Ärzten, was 

zu unangenehmen Konsequenzen in er r Bezirksärztsn, 

ist deshalb durchaus wünschenswert, wenn d<sn * . 

welche zugleich Schularztstellen bekleiden wollen, P 

untersagt sein soU. Dies setzt aüerdmgs es 

Zahlung voraus, als dies bisher der a ^ tze eine 

wird ja auch, wie Sie wissen, m dem “ eu ® n s^ngestrebt. 
entsprechende Gehaltsaufbesserung der ea t auf die 

Diese ist unbedingt notwendig, wenn ^r Benrksarz^ ^ 
Privatpraxis verzichten soll. In Bayern w Schwierigkeiten 
sierung dieses zweiten Leitsatzes aller mp gr Ravern gesetzlich 
entgegenstellen, denn die Bezirksärzte sm i g c jj U len ver- 

zur Überwachung der Gesundheitspflege ln Detai ]g e in- 

pflichtet. Ich möchte hier nur, um nicht."Lf ularzt{ra ge in be- 
zugehen, auf die Arbeit Angerbbs_ »D ßeärksärzte« n> 

sonderer Beziehung zur amtlichen Tätigkei igeni und 

der » Zeitsehr. f Med.-Beamte «, 190o, Heft > g^g^tzen 
zugleich daran erinnern, daß derselbe in seinen ^ ^ 

gleichfalls zu dem Satze gelangt, der in- Leits Scbol- 

ist: .In großen Städten muß die AnsteUung 
ärzte mit besonderer Dienstanweisung ge er er unser® 

Ad 3. Ich glaube, daß wir auch diesem ^ TerDJ ag 
Zustimmung geben können und geben m‘ sen, ^ ver t ra gsinäßig 
ich nicht einzusehen, wie es erstens mög ic 18 £ 

festzulegen, daß ein Übergriff in die Privatpr 
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mcht stattfinden kann« und zweitens glaube ich, daß sich das 
gar mcht durchführen läßt. In München z. B. besteht mein“ 

di* Sh dera S ger >Vertrag " nicht ! auch den Schulärzten 
die Behandlung hier nicht verboten. Der Schularzt ist bloß 

»nicht zur Behandlung verpflichtet«. Der betreffende Passus der 
Dienstordnung lautet: »Die ärztliche Behandlung erkrankter Schul- 
mder ist nicht Sache des Schularztes. Erscheint eine Behandlung 
notwendig, so sind die Eltern durch die Schulleitung hiervon zu 
benachrichtigen.« Wenn aber die Schulärzte den Eltern Rat¬ 
schläge erteilen, so ist das Prinzip, daß der Schularzt nicht be- 
handeln soll, schon durchbrochen. 


Ad 4. Was nun den letzten Leitsatz (derselbe wurde als der 
wenigst wichtige in Danzig angenommen) betrifft, so glaubte ich 
persönlich, daß derselbe ebensogut angenommen wie fallen ge¬ 
bissen werden kann, denn er besagt eigentlich gar nichts. Die 
Leistung auf dem Gebiete der Schulhygiene hängt zweifellos in 
eister Linie von den gesetzgebenden Faktoren ab und der Schul¬ 
arzt, sei er nun im Haupt- oder Nebenamte, kann doch nicht 
ro r tun, als die bestehenden Verordnungen in gewissenhafter 
Weise zu handhaben. 


Angesichts der vielen abfälligen Urteile über das bisher am 
meisten übliche System des Schularztes im Nebenamte seitens 
bewährter und objektiv denkender Fachmänner (Ärzte und Lehrer), 
welche in den letzten Jahren sowohl in dieser Zeitschrift als 
auc in anderen Fach- und Tagesblättem erschienen sind, muß 
man sich wirklich wundem, daß es noch Ärzte gibt, die den Mut 
aben, auf dem Ärztetage zu behaupten, es hätten sich bis jetzt 
eine Stimmen gegen den »Schularzt im Nebenamte« erhoben, 
o che Behauptungen werden allerdings verständlich durch den 
atz eines Diskussionsredners (ScHULTE-Cöln), der da lautet (siehe 
rotokoll S. 23): »Es unterliegt keinem Zweifel, daß auch das 
andere System sein gutes hat, und da ich nun einmal Schularzt 
im Nebenamte bin, werden Sie nichts anderes erwarten, als daß 
m dieses System hier zur Geltung bringen will.« (!!) Dieses 
öc st bedauerliche Bekenntnis wäre besser unterblieben, denn 
ac e des Ärztetages ist es, wie Stephani- Mannheim in seinem 
heferate (gegenüber ScHULTE-Cöln) mit Rocht betonte (Protokoll 
• U), »sich darüber auszusprechen, in welcher Weise wissen¬ 
de aftlich als wichtig anerkannte Forderungen in der Praxis zur 
urchführung kommen sollen« und nicht, wie der »Besitzstand« 
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einzelner Kollegen durch den Ärztetag gerettet werden kann. 
Ebenso bedauerlich, aber leider wahr, ist die Schlußbemerkung 
in dem angezogenen Artikel des .SMareU Nr. 7: denn .wenn 
Ärztetage mit Bezug auf die Schulgesundheitspflege solche Arbeit 
leisten«, wie auf dem letzten Ärztetage in Danzig 1908 dann 
darf man sich nicht wundern, wenn den »Führern der Volker, 
das Szepter entrissen und dem Schulmeister ausgehändigt wir . 

Noch manches andere auf dem Ärztetage bei Beratung dies« 
Gegenstandes Gesagte und Beschlossene wäre geeignet, die Kriti • 
herauszufordern, wie z. B. daß »die Frage der sexueUen Auf- 
klärung noch nicht spruchreif« sei. Wir wollen uns je oc au 
das Gesagte über die »Sysiemfrage« beschränken und nur einen 
Irrtum richtigstellen, der in dem Berichte des 
enthalten ist. Der Antrag: »Einen Passus über die Gefah en te 
Alkoholmißbrauches in den Leitsätzen über die Gesundheitspüeg 
aufzunehmen«, der unbegreiflicherweise (aus rein or 
Gründen) abgelehnt wurde, war von PERUTZ-München un n 
von PETRüscHKY-Danzig gestellt worden. 

Nur die Befürchtung des Ärztetages, die noch dringen 
Fragen des Ärztestandes, die der Erledigung harrten .nicht“ 
Ende bringen zu können, kann als Entschuldigung dafür gelten, 
daß die vorliegenden schulhygienischen Fragen so man 
behandelt wurden. 


Berichtigung. 

Durch einen bedauerlichen Irrtum sind die i^ et 

des Herrn Dr. Anonr Job. in Nr. 8 de. 
als »Vortrag, gehalten am internationalen KongreU 
und Demographie in Berlin 1907«. Wir werden von dem ^ 
fasser darauf aufmerksam gemacht, daß dieser 0 u 

»H. Internationalen Kongreß für Schulhygiene in 0 . _ ^ 

dem Herr Juba als Vertreter des Ungarischen Ahat 

Unterricht delegiert war, ausgearbeitet worden ist. « e gani . 
dort die Schlußfolgerungen persönlich vertreten un 

tätsrat Dr. CuNTz-Wiesbaden habe seine Ansic t m 
kussionsbemerkung geteilt. Der Irrtum ist um so uu a ° vor . 
als diese Auslassungen auch dem Ungarischen 1: u ls 

gelegt wurden. Die Redaktion. 
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Reftral* fiter »en ttftymtnt ßntlfirjtltye Jaljmbcridjte. 

in <1». r„ Berichterstattung der Schulärzte 

in der Gemeinde Arnheim (Holland) über das Jahr 1907 

* Äf sob » Ite, ' «■ «k-w. 

steckenden Kr^^ert V“ r ^ omme t» einer an- 

sie fortwährend einen Überblick über ^ Ügt WUrden » hatten 

ÄS lSfm“Vrie. e ‘' iCh ‘Äint 

einer D Sch G ur1üf7/b ten t VOn - Arnh ^ im entschloß «ich zur Errichtung 
solche Schulen da n S n C ^ a ! hWn t n] f K “ der; in Holland findet ml 
Mitwirkune der SehtT * Haag und Arnheim. 

machten die Arbett dtfSh T I““* d f U L nterrichtend en Personals 
Ärzte wiinoak 0 der Schulärzte so fruchtbar wie möglich. Die 

im Kampf gegen die KoTn™* 6 “ T^/d di ® Behandlu ng, besonders 
Schulgebäude 8 vL d K °PBanf- Auf dem Gebiete der Hygiene im 
bei Pissoiren Abtritten“!,^ 1 edene Verbesserungen zustande; nämlich 
Trinkgele£renLit bt j’ * b 5 er Beleuchtun g. der Luftreinigung, den 
waren 8 wurden * “T d „® n Bänken - Überall, wo neue Bänke^ötig 
lange dauern b^dÄ 8 * «“t® “ ge8 “ hafft; d °ch wird es noch 
Anordnungen’ entenreihend ^ dU ! ch neue - den hygienischen 
man eine 8 Probe te mO h ? d Kl,- e f e ^ In zwei Schlllen »achte 

Einer der SchnlsJT“ ® t ^ b h ,ndende » öl; diese Probe gelang gut. 
über Tuberkulose diel 1161 unterrich tende Personal 

gestellt In den v ' 8 be8Ucht und vielerlei Fragen 

Ve aidehntIr S tnd en f «^nasium und Realgymnasium. 
Durch Fragehraren un denplan haben, wird Hausarbeit verlangt. 
Umfang aLendnJ pT® f ? WUrd * e eine Untersuch ung über deren 
kurz wiederfuin ^ 't £ chwer> die Erfol « e die8er Untersuchung 
leitcr wird hf b ® ^ach Beratung der Schulärzte mit dem Schul 
J m allgemeinen TT- der Bc h“len die Hausarbeit weniger werden, 
bei ^u^uTeen RiTd “ T® Sohulär2te > daß Hausarbeiten schon 
Z «t, welche daT^ d“ . v . orko “ men - Die Frage, ob die Eltern die 
für genügend h»lt &nd Ub j 18 bat ’ um e ‘8 ene Arbeit zu verrichten, 
Abgesehen vondeTT WUfd d T allgemeinen bejahend beantwortet, 
haben, kann man « JUnge Kinder schon Hausarbeit 

len Elementara!*?, f^®“’ daß ® c hhmme Fehler auf diesem Gebiet in 
arschulen zu Arnheim verhütet werden. 
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Im ganzen waren unter der Aufsicht der Schulärzte> 6022 gd« 
der öffentlichen, 903 der R. G,Schulen und 1034 der öffentliches 

K “"2n Anzahl Tabellen über die Erfolge der 
Buchung der sfhüler geben wir nur einen ^en ^erbhckvon d« 
Untersuchung der neuen Schüler in der ersten Abteilung (nicht 
Kleinkinderschulen): 1 gut ...801 

Allgemeiner Gesundheitszustand 1 ^lecM^ • J} 

Gehör gut. 10 go 

» schlecht. 

Ohrenkrankheiten. ^ 

Geeicht gut . 

» schlecht. ^ 

Augenkrankheiten. g 

Tuberkulose. 

Skrofulöse. ..«o 

Wirbelsäulenverkrümmungen ..•••• • • 1 

Abweichungen im Mund, Nase und Hals 6öö 

Haut- und Haarkrankheiten. ^ 

Parasiten. jg 

Sprechfehler .. 

Andere Krankheiten. ^ 

Geistig zurück.•.. • ‘ wche nur auf 

Das Gehör ist schlecht genannt, wenn Flu P wenn 

6 m gehört wird; das Gesicht wurde als ^l bt beaeichn 
die Sehschärfe auf beiden Augen wenigerals/.betrug 
Zum Schluß sei noch erwähnt, daß die Schularzt^ w 
den Eltern Mitteilungen machen; die nachstehende Taben g 
die Zahl und deren günstigen Erfolg Auskunft Erfolg in * 
Anzahl Mitteilungen g fi4. 

1905 727 ml ' Sv> 

1906 1907 7° 

1907 <22 D, med. J M C. MouTOK-Haag. 


IHenflorbitnnseit für 

Die Dienstordnung für die Schnlarnte «J® ^ta^Lübeck «j* 
den staatlichen Mittel- und Vo^sschnlen ^n für Schul* 

ihrer Vorstädte. Aus der großen Zahl von 

ärzte besondere Einzelheiten herauszuschälen, . der die ^ 

zu bezeichnen, ist heute ungeheuer schwer, 
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Ät n g ? n a K- , dießem . Gebiete DOch der Lektüre würdigt weiß 

rwaltung und Arzt dar. Was an anderen Orten nicht zu Un tu 
tr^chkeuen geführt hat, das kann auch von uns ang^mmen 
rden. Das ist die Devise, mit welcher an die Ausarbeitung heran 

Kien Orten U ? *£ " Che T de “ Urbilitäte Pri™P entspricht, 
dfe wl~ °? t d * ? lnfuhrun 8 eiD « Schularztineütution überhaupt 

ün J wied^die kSTS^“ " beton "’ ^ dW F ° rtecbritt 

bemeSe e newert ker Dienstordnui) « * ™ a&cb <* durch zwei Momente 

eine L,!“ n“* “ r S i minar - und Volksschulen. Das bedingt 

eine ganz allgemeine Fassung. ® 

2 Sie ist ausschließlich von der Oberschulbehörde erlassen. 
fTeiQ n ®[ ( an8a8tadte haben hier eine bevorzugte Stellung 
g genuber großen Staaten, weil sie doch in einem kleineren Rahmen 8 
... 8 e 8 en 8eitiges Verständnis leichter zu erreichen ist und nicht 
v « verschiedene lokale Verhältnisse zu berücksichtigen sind, ihre 
können. Sie können deshalb leichter eine schuh 
Überwachung an den Seminaren und den Mittelschulen 
hZi S e i“ Bundeestaa t- Als Fortschritt sei hier zunächst 

&»**«?, daß alle 8taatlichen Schulanstalten der schulärzt- 
Jicüen Kontrolle unterstellt sind. 

Hamburg haben die Dienstanweisungen durch ihre 
h.K" j Da ! behÖr . den erla88eu - Lübeck wählte die Oberschul- 
Vprhau ^ ^ 8 ^^^htsbehörde. Das verändert das ganze rechtliche 
8 \ We ° n auch im § 10 die Schulärzte in allen schul- 
® 1 ® c h e n Fragen dem Physikus unterstellt sind und nach § 11 
rpinTß ; ^ den p hyßikus einzureichen ist, so beweist doch der 
wortlipk ße - r h Ch j Um8tand ’ daß der Schulleiter, der für alles verant- 
i . , 18 .> ~ em alle kleinen Beanstandungen und Beschwerden zu 

Hink* • f 1 ?!’ durch Sperrdruck auffällt, während der Schularzt 

icht m gleicher Weise behandelt wird. 

Schi 1 ^ f enb ^ e der Hinweis, daß die Stellung der beiden Instanzen, 
e und Arzt eine verschiedene sein muß, je nachdem der Schul- 
nach V0D n ^ cbu l e ^gestellt wird, oder selbst der äußeren Form 
Etat* Z { • bez . ü ^hch der Einordnung seiner Gehaltsbezüge in den 
schpn em Gbed in dem größeren Rahmen der öffentlichen hygieni- 
m u l f 8 1 0rge betrachtet wird; die ausführliche Erörterung würde 
zu weit führen. 

Löh ba8ond ers erfreulich muß es bezeichnet werden, daß den 
der q* K-i Scbularz ten in § 1 der Dienstweisung außer der Gesundheit 
zur d * e g esun dheitlichen Verhältnisse im Schulhause 

8 ämtl ,r i! aC ^ UI1 ^.. ZU ^ e ^ esen 8 * nd > und daß nach § 4 Untersuchungen 
1 cner Schüler in zweijähriger Wiederholung vorgesehen sind. 
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Die Dienstweisung hat folgenden Wortlaut: _ 

Dienstordnung für die Schulärzte am Lehrerseminar und 
den staatlichen Mittel- und Volksschulen der Stadt 
Lübeck und ihrer Vororte. 

§ 1. Die Schulärzte haben die Aufgabe, in den ihneD überwiesenen 
Schulen 

1. die Gesundheit der Schulkinder, 

2. die gesundheitlichen Verhältnisse im Schulhause 

zu überwachen, und sind demgemäß verpflichtet, alle m diese Auf- 
gäbe fallenden Aufträge der Oberschulbehörde auszufuhren.^ 

Insbesondere gelten hierbei die nachfolgenden VorschrLften 

§ 2. Die Schulärzte haben in der ersten Woche des Schul) juw 
festzustellen, ob unter den neueingetretenen Schulkindern sich 
befinden, die wegen mangelhafter körperlicher oder geistig« “ 
Wicklung oder wegen Krankheiten oder Gebrechen noch ein Tahr^ 
Schulbesuch befreit werden müssen. Über jedes zuruckgeste 
hat der Schularzt dem Schulleiter einen Zuruckstellungssche l 
druck 1), der den Grund der Zurückstellung enthält, 

Die Mitteilung an die Eltern oder Erzieher geschieht 
Schulleiter. _ mif ihre 

Die genaue Untersuchung der neueingetretenen Schüler^ 

Körperbeschaffenheit und ihren Gesundheitszustand ha ^ 

sechs Wochen nach Beginn des Schuljahres zu eT J^en_ ^ 
festzustellen, ob sie einer dauernden ärztlichen Üb Dg 

besonderen Berücksichtigung beim Schuluntemcht ( _•• ^ 

vom Unterricht in einzelnen Fächern, wie Turnen, Gesang ^ 
arbeit, oder Beschränkung in der Teilnahme am Gehörfehler, 
Weisung eines besonderen Sitzplatzes wegen Gesic 
Befreiung vom Baden usw.) bedürfen. A o ptre l in der 

Die Untersuchung der Schüler geschieht in drittel der 

Weise, daß jedesmal in der letzten Unterrichtsstunde z j n 

Kinder einer Klasse nach Hause entlassen^werden un k rer in — 
Gegenwart des Lehrers — bei Mädchen in Gegenwa 
untersucht wird. . t abgesondert 

Die ärztliche Untersuchung des einzelnen Km vorzune hmen. 
und mit größter Rücksicht auf das Zartgefühl des n g^. 

Den Eltern oder Erziehern der Schulkinder ist daß B \ e 

leiter die Zeit der Untersuchung so rechtzeitig müzute . darauf 
dabei anwesend sein können (Vordruck 2). Sie 8 . Schuld 

hinzuweisen, daß sie, wenn sie die Untersuchung durc b einen 

nicht wünschen, den erforderlichen ärztlichen Nac unentgeltlich 
approbierten Arzt unter Benutzung des vorgeschne e » «^ wa jgeBe- 
verabfolgten Formulars (Vordruck 3) erbringen ko ß t ’j ein physikus 
denken gegen solche Zeugnisse sind durch den Sc u Schülern 

zur Begutachtung zu unterbreiten. Den neuemge r , ^ 4 ) zur 

wird ein Fragebogen an die Eltern oder Erzieher t fwebogc“ 
Beantwortung mit nach Hause gegeben. Die ausge 
müssen bei der Untersuchung zur Stelle sein. 
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Über jedes untersuchte K~in^ -r-j mrn a , , x . 
scheui (Vordruck 5) angelest nn<t u --k ® c lu ^ arzt ei n Gesundheits¬ 
gefährt. Erscheint ein Kind^mZ^ . ** ^ulzeit weiter 
bedürftig so ist der Vermerk »Ärrtu k ?n, n arz ^ °^ en Überwachung 
Seite oben rechts zu se^en STSSta *uf die erst! 

18t bei der Aufnahmeuntersuchuni S £r , ,AU | em J eine Konstitution* 
*war nach den Kategorien ,^ 8 Jed * 8 Kmd auszufüüen, und 
»gut« ist nur bei vollkommen tadefln ^l^bt«. (Die Bezeichnung 
»schlecht« nur bei ausgesprochenen KrellZt Ge f undheitez ustand und 
Erkrankungen zu wählen!) Krankheitsanlagen oder chronischen 

und zwaTbrief Au&ir^f Z im Be dürfnisfalle ausgefüllt 
späteren Schuljahre Z* bd “ ^ai der 

und Messungen werden von dpn k nt !f su ®bungen. Die Wägungen 
genommen und sind in jedem Hai hilh ■ Klassenlehrern vor- 

einzutragen (Abrundung aif 7 , ^SdVa’kJf“ £ etre ® ende S P alte 

sfij sä sprJ ’^ ÄC 

dauerhaften Umschlag^ den Klajssen 1x1 einem 
solange sie nicht von der OberslhnlhVaufzubewahren und bleiben, 
der Schule. Über ihren Inhalf Z lbeho 1 f de «“gefordert werden, in 
Verschwiegenheit zu bewahren Seltens der Lehrer Amts- 

dem ^zt^MedZ r®“ . Vermer , k »Ärztliche Überwachung, sind 
Kind k eine der . K W vorzulegen. Tritt fe 

durch den Schulleiter ^ übereeldem Ge8UDdheitssohein dahin 

suehun^neueingetretener^chiii ™® 68 “ & 2 für die genaue Unter¬ 
ste sämtliche Schüler de« er vorgeschneben ist, haben die Schul¬ 
de! Schuljahren zu unteren * weite “. Jahrgangs und sodann nach je 
Oktober oder November vorzunehmen. UnterSUchun S en 8ind ™ Monat 

scheinet ll^m1rken° n or *d Und “ den «esundheits- 

frkrankungeS Sdert h»K “ We if her W eise früher bemerkte 

^rung ist in jeim K£ Ziehen “ d d -en 

j® Monat, an efemZZ? “Zi® mindestens aber einmal 

m der Schule in d« r 7 •* ^ dem ^ulleiter vorher verabredeten Tage 
Hierzu isHem e t Z X °“ 12 Uhr «Freistunden ab. 

,, Wünscht der Lt anZ 8 Z“® 1 , ZUr Verfü « un g 2U «‘eilen, 
die Schule zu besohl ?? anderen «1« dem verabredeten Tage 
de« B Schullriter ritzu t eikn. hat " ^ minde8tCnS ** vorhfr 

Woch B entagZ r Befucäteg en Behinderun g en der nächstfolgende 

2 »ei bü ^f der Sprechstunde dient zu einem Besuche von 

*unf Klassen wahrend des Unterrichts. 
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jahres besucht werden. B f dieSe ® be80n deren, eine sofortige Be- 
einer äußeren Revision £ nt ®”°S®“ ’ ^ von dem Lehrer Auskunft 

sprechung erfordernden Beobachtu g^ Während des Besuchs 

SP—«» 

“”SSh,.i«ig dienen diese B«*., »eb '>« “* 

lokalitäten und deren Einnchtui^, so der Schulkinder usw. Dieven 

lation, Heizung, körperlichen HaUung ^r ^ eine sofortige 

dem Arzt gemachten Beobachtungen ub^i erheig chen, ferner 
Besprechung und gegenseitage Austomfteri«i^ ^ ^ ^ 
alle Beobachtungen über Ventdation, “ d ° Lehrer in Ab- 

Haltung der Schulkinder sind vom Arzt una v 
Wesenheit der Klasse zu besprechen. gind dem Schularzt die 

In dem zweiten Teil der Sprechet jr* n zu genauerer 

Überwachungsschüler, die ir L.^ n - n dinglichen Fällen auch 

Untersuchung ausgewählten Kinder 0 der Klassenlehrers unter¬ 
kranke oder nach Ansicht des Schu nicht besuchten 

suchungsbedürftige Kinder aus anderen, an dem läge 

Klassen vorzustellen. Untersuchung kommenden 

Die Gesundheitsecheine sämtlicher z vorzu legen oder « 

Kinder sind von dem Klassenlehrer dem bei er 

übersenden. Der Klassenlehrer ha , Benachrichtigung 4« 

ärztlichen Untersuchung zugegen zu « • gorgen, ist Sache des 

übrigen Klassen und Zuführung d « K ^ n dur eh einen am Tage 
Schulleiters. Es geschieht das am be auf welchem die 

vorher in sämtlichen Klassen umlaufenden ärztlichen 

einzelnen Lehrer bemerken, ob und wie viele tun 
Untersuchung bedürfen. „Vrankter Schulkinder ist, » 

S 6. Die ärztliche Behandlung Kotfällen Dicht Sache 
gesehen von der ersten Hüfeleistungm fallen, ^ ^ 

Schularztes. Wird die ärztliche Behan 8^ Bltern „der Ern** 
wendig oder wünschenswert gehalten, (Vordruck 6), das » 

durch den Schulleiter mittels eines FoimtojV^ ^ iübeMch . 
dem Schularzt und dem Schulleiter zu «nte ü über lasseD. 

richtigen. Die Wahl des Arztes b1 ^/"des ^foite«> «* 
I 7. Die Schulärzte haben auf Antrag lne Kinder *> 

auf Anordnung der Oberschulbehörde jederzeit em 
untersuchen, wenn es sich Bande um r bestim® 

a) Befreiung vom Schulbesuch (allgemein 

Unterrichtsfächer), und Ohrenkra»». 

b) Anweisung besonderer Platze fur JLfr te, 

c) Zuweisung zur Schule für ^ . wegen anstecke 

d) zeitweisen Ausschluß vom Schulbesuche w 

oV p! prrftoronder Krankheiten, 
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Stellung daräbef verpflichtet e '^ r ^ die . Sch ulärzte auch zur Fest- 
Schulversäumnis gerechtfertigt ist^ 86 9 arztlicben Attestes eine 

einmal im Winter ^di^Schunokart'-? 1 ' 11 ^ 68 ^ 11 ^ einmal im Sommer, 
revidieren Die hierbei Und deren Errichtungen zu 

sät 

sä-s5; 

einen ienl 8 b Werde den Schulleit«, sondern 

ÄrSgen. 6hrer ’ 8 ° “* 8ie 2Unächst bei dem SchuUeiter 

echreäntSe™“™^ 11 ’ n“ * oforti g e8 sanitätspolizeilichee Ein- 
§ 10 Die ib, r hC * 816 aU f erdem b“ dem Medizinalamte. 

demKsikufuntretnf " d “ “““ ^hygienischen Fragen 

vJÄFSfe* «res möglichst zweckmäßigen, gleichartigen 

ihre Tät^eu’ln 8 ^^^ *? ab f n bie s P ätestens zum 15- Mai über 
Bericht dtXikreiÄr ***>*” 

ochtlichen^Ge^amth** u* 6 ^- Emzelbenchte mit einem kurzen Über¬ 
behörde vorzu e “^ 114 j“ s P a ‘ est ? n8 zum 15 - Juni der Oberschul¬ 
en Punkte z^^er^cksichti^n ^ 8 * 6 ^ 11118 **** ^ 

1 ■ Die tabellarisch zusammengesteüten Ergebnisse der Aufnahme- 
•j rau c ungen und auf besonderen Formularen diejenigen 
jedes spateren Jahrganges. J 

der ^M^en ebaltenen Sprecbstun den bezw. ärztlichen Besuche 

3 ’ “ nd Art der wichtigeren Erkrankungsfälle, die in den 
4 F? c “ s ^J nc ^ en zur Untersuchung gekommen sind. 

v /V™ lgte besondere ärztliche Anordnungen (Befreiung 
von Unterrichtsstunden, vom Turnen, Baden usw.). 


Digitized by 


Google 



164 


6. Anzahl und tft.ach. da, an «. Bl» I!«“““ ■** 

.SÄÄÄ- - 

Ä'iSs'f.v Sstää 

Schulen eingetragenen Beanstandungen g 

8 r*- darf di. in d, r I ggS 1 ; 

Beobachtungen nur mit Genehmigung er 

öffentlichen. ^ ^ außerhalb der Zeit der Schulienen 

auf länger als eine Woche die Stadt /^Srnung „eines Vertreten 

Behörde ein in vierteljährlichen Raten postnumerando zahlbares 
honorar von 600 Mark. K • nach gewiesener Dienst- 

§ 15. Die Oberschulbehorde kaim b verfügeI , 

Vernachlässigung jederzeit die Entlassung nur na ch voraus- 

Im übrigen kann der Dienstvertrag beidereeite nur ^ 
gegangener vierteljährlicher Kündigung a g des Schuljahres 

§ 16. Diese Dienstordnung tritt mit Beginn aes 

1908 in Kraft. dieselbe abzuändem und 

Die Oberschulbehörde behalt sich vor, dieseme 

zu erweitern. .. . Inkrafttretens dieser 

Übergangsbestimmung. Die zur Zeit ae vierten und 

Dienstordnung vorhandenen alteren Sc u er ^ des Schul¬ 
sechsten Jahrgangs der öffentlichen Schuhm mA ^ p 

jahres 1908, diejenigen des dntten, “““ Weige zu untersuchen 
im Laufe des Schuljahres 1909 in gle ^®. tre tenden Schüler vor- 
und zu überwachen, wie das für die neueintretenae 

geschrieben ist. Qn7 Die Oberschulbehörde. 

Lübeck, den 30. Oktober 1907. ule 

Die Vordrucke für den schulärztlichen 
lieh von denen anderer Städte verschieden; ihre Anw 
1 bis 6 aus der Dienstordnung zu ersehen. der Schilf 

Bei den Mitteilungen an das ^ternha > ZW eckmäßi« e ^ 
auch unterschreiben darf (Vordruck ), is Mitteilungen des 

note angebracht, nach welcher Anfrag „kaichtigt werden, 

handelnden Arztes an den Schularzt gern fn sehr kn«j>F 

Vordruck 7 ist das unvermeidliche Ungenef'^invaliden und 6 » 
Form. Die Listen für Überwachungsschuler, (Vordruck 

die Zusammenstellung der schulärztlichen Ta g ^ rfabr€n er Ve 
und 10 ) sind sehr geschickt und zeugen von ^ 

waltungstechnik. 
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kleinere Mittt\lnn$tn. 


Schulärzte. 

erfAWn 12 . Die Kommunalverwaltung von Metz beabsichtigt, wie wir 
werden neK larz ^ im Hauptamte anzustellen. Dem Arzt 

SJä” 3000 *“«■ ”* ■“» «-***• 

Schu Ä. Nachdem die Staatsregierung die AnsteUung von 
bdralareten für die höheren Lehranstalten angeregt hat, ist ffir das 

SST“ “ ^ Dr ‘ “ ed - Neander als* Schuld ^h£u 

richte^ m ¥ i i W ^ rtten S be ^ ) - a Wie die ,Dtsch - Wochenschr.< be- 
worden Ih * e AnsteUun « eine8 Schularztes beschlossen 

sich nnr^ISäi abe r bestimmt, daß die schulärztlichen Untersuchungen 
nur auf den Oberkörper erstrecken dürfen. 

versammln!!' De I M ^ 8trat beantragt bei der Stadtverordneten- 
difS 8 m /?*. , Etat Wr 1909 Posten Schulärzte auch für 
^. ®^ en u ^ d höheren Schulen einzustellen; nachdem die Schul- 
ratemnchtung m den Gemeindeschulen sich gut bewährt hat. Die 
Kosten belaufen sich auf etwa 650 Mark. 

7 i. Die bi8heri g e provisorische Stellung des Schularztes soll 

2U einer festen gemacht werden. 

Schnlzahnärzte. 

Hi» ^“bn^bebe Untersuchungen. Einen beachtenswerten und für 
<Wmi v ? andläufi g e Auffassung der ärztlichen Tätigkeit in der 
öcnuie charakteristischen Beitrag bietet eine Verfügung des Königl. 
neperunpprasidenten in Minden vom 19. Juni 1908 an sämtliche 
äi-ifiiok an(ra *' e i Kreisschulinspektoren und Kreisärzte über zahn- 
arzuiche Untersuchungen der Schulkinder. Es heißt: 

— hlt « Cre Ve . rfü g un g vom 7 - J uni 1906 — n. M. N. I. M. Nr. 2344 
Vollro ^ f nd za bnärztliche Untersuchimg der Schulkinder in den 
schulen scheint von verschiedenen Seiten dahin mißverstanden 
levtft 8610 ’ i '*P X auf diese Untersuchung einen größeren Wert 

II mV t aU ^ dur °k unsere Verfügung vom 30. Juli 1898 — 
Zimt 'a L * ^ r * *^28 — empfohlene Überwachung des Gesundheits- 
sundes der Schulkinder durch Schulärzte. Wir nehmen daher 
warhn a88Un 8 , ausdrücklich zu betonen, daß auf eine solche Über- 
zahnä* £- 8 ?' ets ? n . erster Linie Bedacht zu nehmen ist, während eine 
kindp Ztüclle Wle J* ede . andere spezialärztliche Untersuchung der Schul¬ 
kann 1 T Ur ? e ^ en ^ er ^ Betracht kommen und jene niemals ersetzen 
daß d 1 n ^ en UipBen gesundheitlichen Interesse liegt es vor allem, 
er Gesundheitszustand und die körperliche Entwicklung der 
Der SehnUrst. VL 
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Schulkinder nach jeder und nicht bloß nach‘ 

SSh?Kulkindern <,wa eine li 

S^Ü^G £*2Tmen eine solche staUfindet..Btaj 
Verfah^n hat eich in Bielefeld, wo die echularzthche Tahgke.t 
musterhaft geregelt ist, in jeder Weise w • Vorteile hin- 

Wir möchten deshalb von Ge 

weisen, die durch eine allgemeine dnnen 

sundheits zustandes der Schulkinder . ,. faßen können, 

gegenüber die entstehenden Kosten mcht ins Ge™* die 

Diese Kosten werden auch keineswegs so erhebliche > _ ^ 

&S2* *k «AM rn, «tf »• 

sichtigung der Schulen im Jahrebeeijhrankt uindem 
ärztliche Untersuchung jedes Schulkindes nur , ^ aaB h j„ den 
und am Ende der Schulzeit stattfindet. Sw wird «cn aum ^ 
ländlichen Volksschulen ohne große Kosten dux ^ und 

sonders wenn diese schulärztliche Tätigkeit den Kreisärzten 

Impfärzten übertragen wird. laA Mhen wir nach 

Über das Veranlaßt« und die eradten fcfolge » ^ ^ 

Jahresfrist einem Berichte entgegen. Gleichzeitig 
mSTdaß Zahntechniker mit zahnärztlichen Untersuchungen nie 

beauftragen sind.« . ^ der Mn. 

Die städtische Sctatksahnklimk n C5te b deI ÜD ter 

Ztg.< im Juli ihre Tätigkeit b ®8 0 “^. vSo-50 Schülern 
Buchung war geradezu erschreckend, " einwandfreie Zähne, 

hatten durchschnittlich nur drei Kinder gesun ■ nnd ^ nnt 

Werden diese Untersuchungen regelmäßig behandelt oder 

kranken Zähnen behafteten Kinder auch 

der privaten zahnärztlichen Behandlung ■ ^»ht alhuting« 

für die Allgemeinheit der Erfolg des ^ besuchten 

Zeit sichtbar und nachweisbar werden. {agt »fle an¬ 

bei Gelegenheit des hier tagenden ZahnaKteko^esw 

wesenden Dozenten für Zahnheilkunde an d ^ lobend 

die Klini.fr und äußerten sich ausnahmslos anerkenn 
über diese Einrichtung. 
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Ludwig Wilhelm Kotelmann. 

Nachruf von Leo Buboebstein in Wien. 

Die Leser unserer Zeitschrift haben bereits im VHI. Hefte 
dieses Jahrganges die traurige Nachricht erhalten, daß et 
diente Begründer und langjährige erste Redakteur derselben 

schieden ist. , 839 als Sohn eines Gymnasiallehrers J 

Demmin in Pommern geboren, erhielt Kotelmann tei 
teils auf dem Kgl. Pädagogium zu Puttbus auf 
bildung. Als. er hierauf einen Erzieherposten bei drei klein 
Komtessen übernahm, hospitierte er durch zwei ona e an 

Lehrerbildungsanstalt, um das Elementarschulwesen kennen ü 

lernen. Später wurde er Rektor einer höheren Burgerschul, 
hierauf Gymnasialoberlehrer und Schulinspektor, dera 
das allgemeine Schulwesen aller Grade in Theorie un 

kennen und ausüben gelernt. Uhrer- 

Ein chronischer Bronchialkatarrh veranlaßte ihn, 
laufbahn überhaupt aufzugeben. Schon ehedem ate ® , 

langen theologische Studien betrieben und das Lizenzmterw 
Während seiner theologischen Studien war er besonde mg 
in orientahsche Sprachen vertieft; er promoviee ^ 

philosophiae und dozierte an der Leipziger Umversi 
Sprachen. WShrend des Leipziger Aufenthaltes 
und Kotelmann gab die Dozentur auf, da ar 8 e bringen, 
seine Existenz möglichst bald unter Dach und Fac ü üch des 
und das Warten auf eine Professur doc e was zu nächst 
Erfolges sehr unsicheres war. Als Geistlicher w & 

Diakon in Garz, dann Schloßprediger in P^us ge ^ 

hatte auch wiederholt Gelegenheit, vor der oc se 45 batte 

Friedrich zu predigen. Nach mehrjähriger ir a ls 

er die kirchliche Karriere aufgegeben. Er haue 6 ^ 
Geistlicher stets sehr humane, aber wenig ort o ox 

gehabt. . j jj e ß sieb 

Kotelmann studierte nun in Marburg Me izin ^ ^ u gen- 
nach Ablegung des Staatsexamens 1876 in Ham urg ^ ^ 
arzt nieder, wo er bald eine blühende Praxis a > 
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sparsamen Mann nicht nur materieller Sorgen enthob sondern 
im Laufe der Zeit recht wohlhabend machte. 

der ärl«ii eI r r geistiger ^beiter, ^nd er in der Ausübung 
der ärztlichen Praxis nicht die volle innere Befriedigung In der 

AufentlX 6118 ^ 11011611 ^ beit ’ die W Während seines Hamburger 
läßt sSf P , l 1Zlei ^’ ’ Die GeburtshiIfe bei den alten Hebräern., 

erkennen cf £J ^ ^ th ^ischen Vorbildung mi 
erkennen. Gleichzeitig begann er aber auch seine schönen Unter- 

c ungen an den Schülern des Johanneums in Hamburg welchen 
Untersuchungen der damalige Direktor der Schule, Hoche, warmes 
btemsse entgegenbrachte; aus der Arbeit, welche ursprünglich 

aUmätr t Uge “ 1 er Schüler ZUm Ge S er >stande häben sollte, wLde 
® h e “ e Prufun 8 auch anderer Körperverhältnisse. Diese 

Sen’Snfl^^T^i braChte Hotelmann * den gesundheit- 
nflussen des höheren> Schulwesens nahe; er begann sich 
mit emscUä Fragen überhaupt zu befassen un , a we g ^ 

Ä , 8 ® hneb er eine Abhandlung betreffend die Überbürdung 
ein r “ r der böheren Anstalten, wobei er das Vorhandensein 
verneinte 11 ^ ^ lhm mÖglich g ewesenen Beobachtungen 

So war er allmählich zur Schulhygiene gekommen und bald 
Begründete er die nunmehr im 21. Jahrgange stehende » Zeitschrift 
' ^Gesundheitspflege «, die er durch zehn Jahre selbst redi¬ 
gierte; mit der neuen Zeitschrift hatte er der aufkeimenden Schul- 
ygiene zielbewußt ein Periodikum als Sammelpunkt gegeben, 
anchmal war die Durchführung schwierig und es gibt einzelne 
tte, welche, vielseitig im Inhalt, fast ganz aus Kotelmanns 
veuer stammen, natürlich ohne daß sein Name unter den ver¬ 
miedenen kleinen Inhaltsstücken steht; allmählich aber gewann 
ie eitschrift einen weiten Kreis nicht nur von Lesern, sondern 
c von reellen Mitarbeitern aus einer ganzen Reihe von Kultur- 
aa en und die große Verbreitung, deren sie sich derzeit erfreut, 
er edakteur selbst hatte als Dank für seine immer neue, mühe- 
o e, selbstlose Arbeit eine wachsende Anerkennung, wovon auch 
za 1 reichen Besuche in- und ausländischer Fachgenossen, deren 
k &nc e weiten Umweg machten, um den Redakteur persönlich 
ennen zu lernen, Zeugnis gaben. Die vielen freundschaftlichen 
u ^ le un £ en > welche Kotelmann als Redakteur durch Korrespondenz 
n P er sönliche Begegnung gewann, haben ihm nach seinem 
Jgenen Geständnis zeitlebens gefreut. 

34* 
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Die Beherrschung von Stoff und Sprache, welche Kotklkaot 
als Vortragenden gesucht machte, hat ihn besonders in Hamburger 
wissenschaftlichen Vereinigungen oft als Redner auftreten lassen, 
in der Zeit seiner Vollkraft wurde er ferner auf wissenschaftlichen 
Kongressen wiederholt und gern gehört. 

Die Früchte seiner Studien und Erfahrungen hat er auch in 
einer > Schidgesundheitspflege* niedergelegt, welche von Prof. Bsm- 
btböm der Indiana university ins Englische übersetzt worden ist. 

Von Ehr ungen sei erwähnt, daß Kotelhakn vom un¬ 
garischen Landesverein für Hygiene in Budapest zum Ehren¬ 
mitglied und aus der Sociötö Royale de Mödecine publique et 
de Topographie mödicale in Brüssel zum auswärtigen Mitglied, 
ferner auf den internationalen Hygienekongressen zu London und 
zu Budapest in das Ehrenpräsidium der Schulhygienesektion ge¬ 
wählt wurde. Da der hamburgische Staat bekanntlich keine 
oder Orden verleiht, so hatte Kotelmann auch keine Auszeichnung 
in jenem Staate erhalten, in welchem er den ergiebigsten 
seines arbeitsreichen gemeinnützigen Lebens verbrachte^ 

1897 zog sich Kotelkann wegen seiner angegriffenen u 
sundheit aus der Redaktion der von ihm begründeten Zeitschrift 
zurück und gab auch später bald seine Praxis auf, u j“ ® ' 

unberührt von äußeren Einflüssen, nur seinen wissenechafflicne 
Neigungen zu leben. Ein Zeugnis seiner geistigen egMm 
ist wohl, daß er dann noch nebenbei Keüschriftstudien betm*. 

Trotzdem seine von Haus aus zarte Konstitution sowie im 
zunehmende asthmatischen Beschwerden zur Schonung m 
und letztere ihm viele Lebenstage verbitterten, arbeitete 
mann unermüdlich weiter; hatte er in den 80er Jahren ^ 

Jahrhunderts die Gesundheitspflege des Mittelalters auf ^r 
alten Originalquellen bearbeitet, so begann er nun „ 

mühsame Arbeit, das alte Testament, den Talmu un 
klarer, die ägyptischen Altertümer usw 

Stand der Augenheilkunde bei den alten Hebrä j etzten 

Mit außerordentlicher Zähigkeit arbeitete er m ^ ^ 

Lebensjahren an dieser Untersuchung, deren rsc ein ^ 
leben ihm nicht mehr vergönnt sein sollte; bis zu 
waren nur wenige Bogen gesetzt, doch wird das er ^mlich 
männischer Kontrolle ausgedruckt werden und in er 
bekannten Verlagsanstalt Voss in Hamburg erscheinen* 

Es ist bald ein Vierteljahrhundert her, daß ich mi 
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zuerst in Beziehung trat; er schrieb mir damals daß «r „in. 

STSmkh Sch ^ D dheitspflege zu begründen beabsichtige 
und lud mich zur Mitarbeit ein; unser brieflicher Verkehr wurde 
rasch em sehr reger und allmählich intimer und hat bis kurz vor 

r kh Koli V °v Ha ^ bUrg D8Ch d6m Harz galten. 

sth tf ( ? 7 m V0r3ahre in Hambur g zum letzte« male 
Ä, fawbteto ich im stillen, daß ich den lieben alten Freund 

achwJr^f 8äh6; WOhl War der Geist ab er der 

schwache Körper greisenhaft. 

seineffjh 1 “ 1 “° h KoTBL * AH1T nicht gegönnt; die große Muße 
seines Lebens waren zwei Reisen, nach denen er sieh lange Jahre 

UDd > dl V r Unternahm ' & er die Redaktion der 
Zeitschnft niedergelegt hatte: die heiligen Stätten des Morgenlandes 

ie europäische Türkei, Gnechenland und Italien. Nachdem 

llT/rfr*’ Heß 6r 8ich VOn 8einem k*« wissen- 
aftiichen Werk mcht mehr abbnngen; die Arbeiteunterbrechungen 

waren nur kurze Besuche bei lieben Verwandten an der Osteee 
T . ßnsolche im Harz; dort hat der Junggeselle, dessen 
Lebensabend keine zarte häusliche Pflege umgab, am 28. Juli 1908 
gegen 8 Uhr abends im Hospital zu Dsenburg nach kurzem Leiden 
uie müden Augen geschlossen und dort, auf seinem lieben Harz, 
bat er auch die letzte Ruhestätte gefunden. 

Kotelkann war ein Mensch von vollster Ehrenhaftigkeit 
o ne jedes Falsch, von eisernem Fleiße, vielseitigem Wissen, an¬ 
spruchslosem Wesen. Seine wissenschaftlichen und literarischen 
er lenste liegen hauptsächlich in seinen Arbeiten zur Medizinal- 
s one und in der Begründung und langjährigen aufopferungs¬ 
vollen Führung der * Zeitschrift für Schulgesundheitspflege «. 
rnede seiner Asche! 


Opera. 

1 « 7 ß ^ nachstehende Aufzfthlun g “acht nicht auf Vollständigkeit Anspruch. 

1879 rv )er die Geburtshilfe der alten Hebräer. 

• Die Körperverhältnisse der Gelehrtenschüler des Johanneums in Ham¬ 
burg Ein statistischer Beitrag zur Schulhygiene. Zcitschr. des Kal. 

1880 8tati8t Bureau *' 

• Jacques Rousseaus Gedanken über die physische Erziehung des 
1881 t n8 ? hen> Zeit8chr - / Bildung, VHI. Jahrgang. 

st die heutige Jugend der höheren Lehranstalten mit Schularbeiten 
überbürdet? Hamburg, C. Boysen. 


Digitized by LjOoq le 



636 


Eine Augenoperation an einem Lämmergeier des Zoologischen Gartem 
in Hamburg. Zoologischer Garten. v . 

Wie schrieb man im Mittelalter? Diese Zeitschrift, II. Jahrg., br- ■ 
Gesundheitspflege im Mittelalter. Kulturgeschichtliche Studien n»<* 
Predigten des 13., 14. und 15. Jahrhunderts. Hamburg und Lew 

Die^hygienische Fürsorge des Deutschen Kaisers für die Schuljugend. 
Diese Zeitschrift, IH. Jahrg., Nr. 4. 

Dr. Francis Warners Bericht über die ärztliche Untersuchung 
vierzehn Londoner Schulen. Ebenda, Nr. 12. w .... in 

. Das Kekonvaleszentenhaus für arme Schulkinder zu Weidlmgau 
Niederösterreich. Diese Zdtschrift, IV. Jahrg., Nr. . in 

Der VII. Internationale Kongreß für Hygiene und De grap 

.... - ™ ’TTir, .T* 

für Hygiene und Demographie in London. Ebenda, Nr. , , 

!. Dasselbe, Ebenda, V. Jahrg., Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6 

Über die Sehschärfe der Schüler. Transaet. of the V • 

of Hyg. and Demogr. London, August 1891. Bd. IV. , treffe nd. 

Demonstrationen, die Einführung der Steilschrift in Schule 

Ein^ türkische und eine armenische Schule in hygienischer Beziehung. 

Diese Zeitschrift. V. Jahrg., Nr. 11. Ausbildung 

3. Wie sorgt die höhere Mädchenschule für die körperl A 

«.Vrt-dl. 

für höhere Mädchenschulen. Diese Zextschrxft, VI. g. 

Wie sorgt die höhere Mädchenschule für die körperliche Ausb 

ihrer Zöglinge? Zeitsehr. f. wähl Bildung, VaUu*«* 

14. Schulgesundheitspflege. In: Handbuch der rzi Baumeis tsb, 

lehre für höhere Schulen. Herausgegeben von Dr. 

München. C. H. Beck. 2. neubearb. Aufl. 1904 p in Altona. 

Die Sehschärfe der Schüler des Gymnasium Chnsüan 

Diese Zeitschrift, VII. Jahrg., Nr. 2. Blätter für Knabe*- 

Ulrich Zwingli und der Handarbeitsunterricht. Blatte J 

handarbeit, IV. Jahrg. .„Aarhau VI. Jah^- 

96. Schulhygienisches aus England, hygienische B 

Schulhygiene in England. Diese Zeitschrift, IX. Jahrga g, 

97. Die’Gesundheitspflege in den höheren Mädchenschulen.^»'^* 

das höhere Mädchenschulwesen. K. Voigtlän ers ® r * Zeit- 

(99. Über Brillenmißbrauch der Jugend im 16. Jahr 

schrift , XII. Jahrgang, Nr. 11. Geldreform, aufgesteM 

)00. Kritische Bemerkungen über die Thesen zur ^ Die# 

für die 71. Versammlung deutscher Naturforscher 
Zeitschrift, Xni. Jahrgang, Nr. 1. Erwiderung 811 

Noch einmal die Münchener Thesen zur c u re Tohreang, Nr. 
Herrn D. G. Herberich. Diese Zeitschrift , XHI. 
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1M ““*"«■ ■—*«.«- *» 

'906. über die Augenkrankheit, an welcher Paulus in Galatien litt 7 ^ t 
1907 iT ,? e “f’ cAen Mor 9enländUchen Getelhchnft, LX. Bd ' 

«säs jää - 

k ' Dle Ophthalmologie bei den alten Hebräern. 



<8>rtgtnalalil|anblun0en. 

33 -Versammlung des Deutschen Vereins 
iür öffentüche Gesundheitspflege ln Wiesbaden. 

Originalbericht 


Dr. Stephani -Mannheim. 

Verehr 1“ J* g Z T° m 17 bis 19 ' September hielt der Deutsche 
Geh R /p r ff ® D1Che Gesu ndheitspflege unter dem Vorsitz von 
• Kat Frof - Dr. Schottelius, dem bekannten Freiburger Hygie- 
j 6r ’. seme Jahresversammlung in dem herrlichen Wiesbaden, 
h«d SICh «i , Jahrhunderte langem Laufe von dem alten Römer- 
rpich 2 ^ We tkurort und zur Großstadt entwickelt hat, eine arbeits- 
e agung ab. Schon in den letzten Jahren wurden auf diesen 
gungen öfters Themata verhandelt, welche das Interesse der 
Erw#h y f ker in besonderem Maße in Anspruch nehmen durften. 
n]j ,, “V ’ die Bedeutung der öffentlichen Spiel- und Sport- 
Man UF * e Volksgesundheit«, über welche vor drei Jahren in 
der«n p' m ’- , UnC * das Thema über die »Walderholungsstätten«, 
j.« • T htUDg ’ Betrieb und gesundheitlicher Wert vor zwei 

u in Augsburg besprochen wurde. 

stand T* S v ahr interessierte in allererster Linie der dritte Gegen- 
Bau d °v „ eSOrdnung: *Die hygienischen Grundsätze für den 
er olksschulen«. Auf die übrigen Verhandlungsgegenstände 
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wird an dieser Stelle gar nicht oder nur teilweise einzugehen sem. 
Sowohl »die Wasserversorgung in ländhchen Bezirken« wie »die 
hygienische Bedeutung städtischer Markthallen, ihr Bstawbm 
ihre Einrichtung« berühren das in diesen Blättern zu behandelnde 
Spezialgebiet » w«eig; ihr. greüe Bed.et.ng für di. 0««** 
Gesundheitspflege sei darum nicht verkannt, wenn wir « 
Stillschweigen übergehen. Auf die Vorträge über -städtische 
Gesundheitsämter« und über »die Ursachen der Nervosi 
ihre Bekämpfung« wird dagegen auch hier einzugehen sein. 

Als Referent für das Thema „die hygienischen fltuiittH fr 
den Ban von Volksschulen“ war Herr Stadtbaurat R ta» 
München aufgestellt. Er hat es, was von den Hygienikern ^ 
sonders anerkannt werden muß, verstanden, sein ^ 

behandeln, daß die leidigen finanziellen Gesichtspunk - 
oft uuseren g. re chte.t.» Ford.meg« —•> 

H.™*uh .el.gee, niebt in d.e Vordergrund 6 edr*ngt»* 

In der Einleitung bemerkt Stadtbaurat Rehlen, d 
Aufstellung der gedruckt vorgelegten Forderungen ib P 
sächlich hygienische und pädagogische Rücksichten ge ’ 

ferner, d J er in der Hauptsache städtische Schulet J im Auge 
gehabt habe, da ja auf dem Lande die Ausgestaltung^ ^ ^ 
nicht dieselbe Bedeutung habe, wie bel der ^ • die hygie- 

schränkten Stadtechuljugend. Beim Volkaschulbau In zweiter 
nischen Grundsätze in erster Lime zu berücksichtig!• 

Linie sei Vorsorge zu treffen, daß für Ä 

wendigen Räume bereitstehen, und erst in dn 
künstlerische Form in Betracht kommen. , . j s t ein 

Oriecti.rung ued B.upl.u, W. d«. Beepl*^- ^ 
trockener Untergrund und freie, luftige age z anzulegeßi 
umgebenden Plätze und Straßen sind era g Versorgung 
daß allen Räumen des Schulhauses eine . ver bältnisse 

mit Tageslicht gesichert ist. Stehen die ge ^ en( i weit 
dieser Forderung entgegen, so ist das Schulhaus 6^^ ^ ^ 
hinter die Baufluchten zurückzulegen. Die Qebäude. 

ca. 6 m breiter sein als die Höhe der gegenüberhegenae ^ 

Die Einhaltung bestimmter Himmelsrichtungen iu ^ ^ 
Schulsäle ist nach genau umschriebenen Prinzipien mö gücb, 
führbar. Reine Lage nach Norden sollte, wenn i weil 

vermieden werden. Rehlen will aber auc 61U j en Abhaltuug 
der Vorzug der direkten Sonnenbestrahlung, zu 
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werden —^Di/sch ^ ® C ^ ülerklasse nicht vorenthalten 

l^TrecC “ “”*»• *— «5 

BaupMtee d füP^hT ^ StÄdteerweit erungen seien bereits die 
niker zu oft v! ?“ f ® 8tzusetzen ; denn sonst sehe sich der Tech, 
überh t . die 8chwere Aufgabe gestellt, wie er das Gebäude 
die Ent«fl le “ Fen ' W 80 früher Rücksichtnahme auf 
Sbfnei 1 * S P äte ^ er Schulbauten könne man schon rechtzeitig 

sation , n f 6 u * , ° rientieran g> die Anlage der Kanal? 
Straft d aUCh aUf dle Ruhe der Straße; denn verkehrsreiche 

«ine lehh f^n l PUDkt ents P ann sich “ der Diskussion schon 
Südlal b h afte f 6batte ‘ V ° n verschiedenen Rednern wurde die 
ZZ^ 6mpf0hlen; andere opponierten heftig dagegen. 

ZZ*ST*P tr? f r0f ' PE “-D a -ig über lein 
w “r*:. de , r ^ Schulsäle ebenfalls die Sonne haben will. Er 

verwirft ** Lag ® D8ch ° 8ten und nach Westen und 

OsZtnd'w f T SädeD Und N ° rden - m d er Lage nach 
i;; h d We . 8te “ kaj f die Sonne am Vormittag bezw. am Nach- 
S t?:« f ChÜler Während des U °terrichtes zu belästigen, 

Sonn« fer ln i , d ! e Kla88en emdringen wie bei der Südlage, wo die 
wan; ® lge “ tllch nur das Dft ch bestrahlt und dem Schulraum am 
Jen 8 f 6 n Sonnenbe8tr ahlung zukommt. Geh.-Rat Prof. GisraEB- 
W; . ’ V“ 11, daß er in der Zeit seiner Praxis um die ganze 
indrose herumgewandert sei. Augenblicklich stehe er auf Süden, 

^ d ° rt 8tellen bleibe > möchte er heute noch nicht einmal 
Bestimmtheit versprechen. Bei Orientierungsfragen müsse 
man nur immer betonen: keine Nordlage. 

in H G r driß8y8tem - Einreihige Bauten verdienen den Vorzug; 

er Regel zwingen die Verhältnisse zur Anlage einer Kombi- 
reih? 11 Z ^ 18chen eiDre ihigen und zweireihigen Bauten. Auch zwei- 
ge Bauten können hygienisch einwandfrei gestaltet werden, 
er ® obu ^ ör P er empfiehlt es sich in letzterem Falle, die 

. ( J e nmasse durch Gruppierung in kleinere zweireihige Bau- 
wakte aufzulösen. 

daß ?* erg . egen wurde verschiedentlich in der Diskussion angeführt, 
er einreihige Bau doch zu teuer sei. Der Referent machte 
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aber schon darauf aufmerksam, daß sich hier viel erreichen lasse 
durch die zweckmäßige Anlage der Treppenhäuser und der Neben¬ 
räumlichkeiten. Der Stadtbaurat ScHiLLiiro-Tner betonte, daß er 
das einreihige System, besonders auch in Rücksicht auf den Unter 
rieht, vorziehe, und die Korridore zur Abhaltung des 
nach der Straßenseite zu lege. Eine Zurücklegung der Bauflu ht 
wird dadurch unnötig, denn die Schulsäle erhalten von dem hellen 

Hof her reichlich Luft und Licht. 

Baukonstruktion. Die konstruktive Ausführung der Um- 
fassungsmauem soll Sicherheit dafür gewähren daß die Teile 
vollständige Trockenheit ereichen und in diesem Zusten e er 
werden können; namentlich für die Kellergeschosse ist eine dnrek 
gehende Isolierung von dem umgebenden Erdreich durc . 
von geeigneten Luftschächten anzustreben. ie au 
„clA,™. Ansicht immer mehr den b«* 

sichtigen, weil Werkstein, selbst dort, wo er leicht zu ha 

zu teuer sei. „ . Ver- 

Die konstruktive Ausführung der Decken so 
Wendung jeglichen Materials erfolgen, welches einer Zerstöning 

oder Veränderung durch Oxydationsprozesse ausgese ?. sei 

Die Oberfläche der Wände .^d Decken soll möglichst glatt ^ 

von derartiger Beschaffenheit sein, daß durch ein ac dem 

Desinfektion möglich ist. Soweit die Wän e von Q her . 

berührt werden können, sind dieselben mit einer dera 8 
flächenbeschaffenheit zu versehen, daß je erzei ein ^ 

möglich ist (Ölanstrich). Zu wenig Beachtung wer e ^ ^ 
geiändern zugewendet, die am besten aus g a könnten, 

zustellen seien, damit sie jederzeit abgewaschen w m ; t 

Die Fußböden sind absolut dicht, möglichst \g - ^ 
einem volle Sicherheit beim Begehen bietenden M ^ 

zuführen, welches leicht und vollständig gereinigt pj ese Bo- 
und bei welchem auf Schalldämpfung zu rechnen 1SI - _ 

schaffenheit des Bodens ist auch für die Treppen zu dcnn 

Der Vortragende drückt sich hier schon sehr vorsic p u ßbo(ii’ n 

bekanntermaßen ist ein absolut befriedigender ugen o ^^esit- 
noch nicht erfunden. In der Diskussion wer en ve r- 

Fußböden, wegen des äußerst feinen Staubes, Itei wei gehalten- 

worfen. Im allgemeinen wird Linoleum für as ^ ftraU f auf 
Demgegenüber macht Stadtbaurat PETEBS-Mag e fug eD * 

merksam, daß das hygienische Ideal doch nur in 
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STuST ZU 8ehen S6i ’ d6r in8besondere das Moment der 
Schalld äm p f ung m so vollkommenem Maße mit sich bringe 

ZST LdL F ? b K de t nb f ag: ““ dÜrfe ™ bt “ ™Z 

fZZ Z ß r d / ., echmk bls j 0tzt noch ke in vollständig he¬ 
gen es Fabrikat in den Handel gebracht hat. 

j • 16 -i imen8ionen des Schulsaales sind durch die Anzahl 
dL lZZZkTZ Zei ‘ ZU unterricht enden Kinder bedingt, 
der am f -Z 68 1St beschränkt d ^ch das Sehvermögen 

dl C TT V0D der Schultafel entfernt Sitzenden; die Breite 

auchtTT * “ Öglieh8t zu besc hränken, damit das Tageslicht 
an der dem Fenster gegenüberliegenden Seite noch genügend 

au ^ Saal6S i8t derart zu b emes S sen, g daß 

aut ein Kind em Mindestmaß von 4 cbm Luftraum trifft. — Die 

messungen d es Schulsaales richten sich nach der Zahl der darin 
erzu ringenden Kinder, aber es ist wünschenswert, daß die 
öcnulräume möglichst klein gestaltet werden, 60 Kinder sollte das 
Maximum sein. Die Höhe eines Schulsaales sollte mindestens 4 m 
die Grundfläche 70 qm sein. 

Neben dem Schulsaal soll ein eigener, vom Schulsaal und 
zu g fin &ücher Raum als Garderobe vorhanden sein. 

, r ’ e Garderobe in dem Schulsaal selbst oder in den Gängen 
un rge rächt, so sind in diesen Fällen eigene Schränke, welche 
g sondert entlüftet werden können, zu fordern. Diese können 
werden EnÜÜftUng der Kla8 senräume selber in Verbindung gebracht 


ur diese Garderobevorrichtungen gehen Rehlens Forderungen 
daß* 6 . d<lß er freies Licht für den Garderoberaum verlangt, so 
er jedesmal eigentlich ein kleines Zimmer neben einem Schul- 
aum ergestellt wissen will. Dieser von hygienischen Gesichts¬ 
all n- T 8US sicberbcb sebr dankenswerten Forderung traten fast 
e Uiskussionsreiluer entgegen, weil sie den ganzen Schulhausbau 
n lg verteuern würde. Ein Redner betont, daß er selbst in 
en esonders entlüfteten Schränken der Münchener Schulen den 
genartigen »Schulmuff« in reichlichem Maße habe konstatieren 


von , Natürliche Beleuchtung. Die natürliche Beleuchtung muß 
links in der Sehrichtung der Kinder erfolgen. Die Beleuchtung 
werd “TT 1 ^Ißichmäßig auf die ganze Länge des Saales verteilt 
Das M* n ^ enster s * n< * m ögüchst bis unter die Decke zu führen. 
a ^ er Fensterfläche ist begrenzt durch die Dimensionierung 
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des Pfeilersystems, in welches die Frontflächen aufgeMw^en 
können. Als Mindestmaß für die Fensterfläche ist */» der Boden- 

STDi. muß 

wenn die gegenüberhegende Gebäudehöhe 18 m beträgt. Di 
Fensterpfeiler sollen nach außen und nach innen 
werden Hier muß der Hygieniker aber wohl auch mit dem Archi 
tekten einen Kompromiß abschließen. 

Stadtbaurat Schoenfeldeb ■ Elberfeld allem ge “ 
Forderungen für natürliche Beleuchtung weiter. 

>/4 Bodenfläche und glaubt, daß man, ohne die Are 

zu schwer zu schädigen, in der Auflösung er “ eew öhnlich 

Fensterflächen noch weiter gehen könne, wie das b g 

Beleuchtung- Di. 

erfolgt am beste, durch eogeuanutee mdiiektee Sutern, e 

die für den Beschauer abgedeckten IichtqueUen as ^ 

an die Decke werfen, wo es reflektiert werden muß. ^ 

mäßigsten sind hier die elektrischen Beleuc ungsa ^ 
meint, daß durch die indirekte Beleuchtung d.eVerwidt^ 
gezwungen würden, das Verstauben der ec e zu 
die Decken oft genug neu streichen zu lassen. D V ^ ^ 

von Bogenlampen sei zu teuer. — Wir “ ° ,“ n jährlich weißein 

die Stadtverwaltungen dazu verständen, die „ der in- 

zu lassen, denn bei schwarzen Decken wird de ~ ite die 
direkten Beleuchtung sehr beeinträchtigt Vdiebe¬ 
elektrische Beleuchtung mit den neuen Meta P®^bezeichnet 
sonders wenig Strom verbrauchen, als am z weckmä g ^ 

Heizung und Lüftung. Sämtliche Bäume emes^ 
hauses sind mit Heizungs- und Luftungseinnc g 
Die Heizungseinrichtung muß eine rase wir s müsse» 

keit besitzen. Angewärmte reine Luft und g“ Theorie 

jederzeit zugeführt werden können. Hier P . rhe j t für 
Praxis. Die Lüftungseinrichtung bietet nur a ^ 

eine zuverlässige Wirksamkeit, wenn motorischer 

verwendet werden kann. Gasheiz^ß 611 

Ofenheizung kommt nicht mehr in r f ’ genügt die 
werden selten verwendet. Bei den Zentr eiz ^ genügt 

Ventilation durch einfache Temperaturdifferenz n 

auch nicht, wenn die Ahluftkanäle nur bis zum 
sie müssen vielmehr über das Dach geführt we 
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«oh r“" b » BoWobo. ».ohto 

Eu«W, Li»lm ' '™ h, ' d “' bemerkbar, 

um die Erfrhn.ua IS 8 “ "" “ k b ‘ u “' uumh. 

Ab. £. °‘ “ i “' * «“»U .Ul 

fshnm^ j™ . GiETNEE -Jena verbreitet sich über die Er- 

gemacht hahT « ik ^ a™ Wasserbefeucht ung der Zentralheizung 
CrK ^ Selb 4,6 “ den Frischluftkammem aufgestellten 
Wasserbecken genügen nicht, um eine befriedigende Befeuchtung 
erreichen. Dem Luftfeuchtigkeitegehalt wird aber ein zu übef 
taebener Wert zugeschrieben. Er wurde von den Lehrern gebeten' 
zustell * Luftbefeuchtun g bei der Revision der Heizung nicht ab- 
den T V.’ ^ 8 ° nSt daS Unterrichten unerträglich wäre. Er hat 

Sir Tf 4. Befeuchtuugu- 

Aloog zu bolassea, and hat «. aagonblicklich «bztellou Iran; 

n h n,0hh " b ' >i “ kk <“ *• Bn# » gut 
den übritr« ar lrn 88 ! 6 ^ 611 fand 6r ~ und das stimmt wohl mit 

Überhitzung h™^ 1 ! 0 ! 611 ErfahrUDgeu überein ~ eine kolossale 
nikem S der L Schulrft ume, und er frägt deshalb bei den Tech- 

fund« n •’ ° b . u 18 ■’ etzt D ° ch keine brauc hbare Einrichtung er- 
ermlZ ^ 8elbsttätige ^gulierung des Wärmegrades 

dings nicht e rfd^t AntW<>rt “* ““ Technikerkreise n darauf aller- 

N„te V : r8 ; rgUng mit Wasser - Die Versorgung mit Wasser für 
fordern Reinigungszwecke ist in weitestgehendem Maße zu 
säumv 7 r* die86r These hat der Vortragende es leider ver- 
difi oK rf „ Sehr zweckmäß igen Trinkspringbrunnen und auf 
die qk, N ° twendigkeit von richtigen Waschvorrichtungen für 
in n F aafmerk8am z « machen. Dr. SiäLTER-Bonn holte dies 
er Diskussionsbemerkung nach. 

eetr P n b b° rtanlagen ' Abortanlagen sind für beide Geschlechter 
unter V m i ! dem Stockwerk anzulegen und von den Gängen , 
mach y Cbaltung «ues gelüfteten Vorraumes zugänglich zu 
8Diiln Ur ® ese * t *g un g der Abfallstoffe wird am besten Wasser¬ 
sich Dg V r eDdet - V ° n den versch iedenen Klosettanlagen hat 
bewährt MÜncben das Einzelklosett durchaus am besten 
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Die Diskussionsbemerkungen zeugten davon da und ^ 

im Deutschen Reich, selbst bei vorgeschritteneren Stadtverwatoge^ 

die Dinge doch noch recht im argen liegen müssen; denn sons hätte 
es ia nicht verkommen können, daß eine Reihe von Rednern esbe 

; feh haben, daß eine 

und daß sogar die Verlegung der Aborte in den Ho wieder 
notwendig bezeichnet wurde. Bemerkenswer war ^ 

den Vorraum der Aborte balkonartig zu gestalten, so 
sachlich eine ganz freie Entlüftung 

nischen Einwendungen, die diesem Vorsch g gg de 

kamen in der Diskussion nicht zum Ausdruck D«V«wg ^ 
machte im Gegensatz dazu darauf höhe r zu 

richtiger halte, die Abortanlagen und der 
temperieren wie die Gänge und die Schuls^ ^ ^ 

dafür den schwergewichtigen Grund vor a Abort . 

natürliches LuftgefäUe nach den Aborten entstehe, 
anlagen selbst seien vollständig für sic zu Anlage von 

Stadtbaurat Pbbbey-M annheim bezeichnte dta« ^ 
Reihenklosetts mit automatischer Spülung ^ aber den 

takt als sehr zweckmäßig. Demgegenüber müssen be 

Standpunkt vertreten, daß selbst diese g durc haus 

Ideal nicht darstellen. Die Lösung dieser Frage heg ^ ^ 
nicht ausschließlich auf technischem Gebiete. :Es ^ ftr da3 

esse der ganzen öffentlicheu Gesundheitepfleg ng eben6 o 

gute Funktionieren der Kanaksationsanlage^Gesund- 
wichtig wie für die Erziehung des Einzehndiiv ^ gpüluDg Itt 
heitspflege, daß jedes Kind an gehalten • nur den voll¬ 

ziehen. Ein automatisch arbeitendes Uh r!®. k d eMomen tbedeuten. 
ständigen Verzicht auf dieses wichtige erziehens ^ Schul- 

Turnsäle. Turnsäle sind m einer dem * der Tum- 

körpers entsprechenden Anzahl vorzusehen. ” daß durch 

säle innerhalb des Grundrisses ist derart Schu lsäle Dicht 

di. der TW.1. di. * 

gestört wird. Die Anordnung von ^säle _ _ 

* ohne Bedenken möglich. Für die lbauliche 'G die gleichen 

flächen und des Fußbodens sind die esic Benutzuag des 

wie für die Schulsäle: Staubentwicklung d ^ c ■ 

Turnsaales muß soweit als möglich ausges o UnterbriBg®^ 
Der Referent spricht sich jedenfalls gege, gteng bei g« 11 
der Turnsäle in den Dachgeschossen aus, 
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Tumslüe^ doch*immer 6 bedenkm!^ cfß M “ bei den 

nach den Schulhöfen ein leichte' "• rranepoit der Apparate 
Ideal, daß d »» das bleib, da, 

haupt zuläßt. - Nach dee Prf! ^ ““ “ dte Wilten “g Ober- 
»«1 io D.chJchoi ZZ t,™?“ ,D Elberfeld i.t ei» Ihm. 
danote, “T“*"* iMell.»; die 

belästigt ““ " rde “ durch da. Gertlureh nicht 

müssen ihrer außeren > ForeQ nCh Iwu! g ^ eDet4llde des Sc bnlltauees 
derartig greWlTZL Z " d .° k b «" i »' h e"beseI»IIenh,it »ach 
gehalten d„7 7. a™? "' y .^ bablagentngen möglichat hintan- 

richtnng»enenstltndro^h fn^ ,g “ e “U«rT.Ue der Ein- 
muH eiL ”\. D “ Unnatruktion der Schulbänke 

Eben«, muH dh too^nT'J T* ‘f 

getroffen sein da ft • if d<ä J Elnncil tungsgegenstände derart 

S«i“ SLZr-1T d ” Käo “ s d »™ t 

ßettigbank den Vorzug. * ^ ° Schulbä “ken der 

LehÜf Z b Tr ä u d6 S f Di0bt DUr die 2Ur Erfüllung des 
geeigneter k Räum° r h erÜ t Chen Eigenschaften durch Bereitstellung 
L» , “ e besitzen - sondern es muß auch Vorsorr* J. 

bereH^telittind^ Erholungszwecke die notwendigen Räume 

Kehlen führt die Sache noch näher aus. 

Gänge S und r Vornl D f SräUm r innerhalb des Schulhauses haben 
Grunde möJZ “k'T, DleSeIben ™«en aus diesem 
Gänge und VoX 6 Tagesbeleucht ^g erhalten. Die 

Klassen während d “p ZU dl “ionieren, daß die 

werden können DuTt -^T 86 “ auf , den Gän g en untergebracht 
daß von ehTer P. L uftungsemrichtung ist derartig zu treffen, 

d« Gange atatÜX““ 

ä twShÜT F " der “* “ heb "> «ob »erechiedene Stimmen 
floßt den k ? dl o W ° W ZU sebr Vom niateriellen Geist beein- 
brachten. ° “ ßedurfniS8en wenig Verständnis entgegen 

‘rock^erH 8 nf SChUlhaUS anschJießend ist ein ausreichend großer, 
mit Sitz- und nf U ^ n . Ut ted weiser Baumpflanzung anzuordnen, der 
fülirong. vnn ^ rmkgeIe g enbe it versehen sein muß, und die Durch- 
Tumspielen ermöglichen soll. An geeigneter Stelle 
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des Hofraumes wäre eine Schulgartenanlage ansuorfnen Der 

sllof soU so gelegen sein, daß er in den —^ 
wenigstens beschattet ist. Wichtig ist die Art des BodenMags, 
die einer Staubentwicklung mögUchst yorbeugen soll- Ra^ 
anlagen sind unmögüch, dagegen sind mit der ®« tee ™ g 
ErfXungen gemalt worden. Als Mindestmaß te: * Größe 
des Hofplatzes fordert Rehlen 1,5 bis 2 0 q m prc 

In unmittelbarer Verbindung mit dem Hof uBd wom^c 
mit einer TumhaUe ist die Errichtung einer 
offenen Halle anzustreben, welche auch für g 

Turnunterrichts geeignet sein soll. «rhulbranse- 

In jedem Schulhaus ist die Anlage e 
bades zu fordern, welches derart zu dimensionieret* 
ganze Klasse zu gleicher Zeit gebadet werden kann. ^ ^ 
bringung des Bades erfolgt im KeUergescho . « t aufr 

hinsichtiich Heizung und Lüftung mit ^ esond ^ ® £ Bades 
zustatten. Besonders wichtig ist es, die Z* * 

nicht in die aUgemeine Zentralheizung einzubeziehem dann 
Sommer und in den übergangsjahreszeiten , w»Jj 
öfter abgesteUt werden muß, der Bade e ne Auskleiden 

kann. In München hat man kleine K » b ™ n welche 

und Einzelkabinen zum Baden. Gegen diese F dj ^ der 
eine Konzession an die Geistlichkeit ars t ' igeordnete Dr- 
Diskussion verschiedentlich Stimmen au , z eD er- 

KBAUTWio-Cöln forderte aus hygienischen or f en . Merk¬ 
gisch die Einzelbrausezelle. Badebekleidung wir d ; e für 

würdigerweise wurde darauf airimerk^m gema^^ ß . g ^ 

Schulbrausebäder aufzuwendenden Kosten , utzt würden, 

seien, weil die Bäder viele Stunden am Tage nid. 

Es sollen deshalb die Schulbäder mit öfferetlichen ^ 
Brausebädern in Verbindung gebracht werden, bedauer n, 

Städten schon durchgeführt ist. Wir nD . nwi irde; denn es 
wenn diese Auffassungen weiteren Boden gewi Badebetriebes 

muß zweifellos eine schwere Beeinträchtigung ^ Rindern 

in der Schule bedeuten, wenn diese Aniagrm n ^ werde n. 
zur ausschließlichen Benutzung zur er , ng der Bä^ er 

Der Vorsitzende wünschte dagegen sogar ie ht sei. 

aus den Souterrainräumlichkeiten, wo zu wenl S und Lehrer 

Zur Erhöhung des Wohlbefindens der J* 5 . de3 Schul- 
ist zu fordern, daß die äußere und innere es 
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hauses in einer künstlerischen Form erfolgt welche anf Hin r 

nnf) , „ ‘ 4mi * den Mitteln der modernen Technik möglich 

Verfaß Gra t d K der , V<>llk0mmenheit ledi SHch eine Frage de/zur 
Verfügung stehenden Mittel. 

zum A u Sn,S 8k 7r kam / Urch ®tadtbaurat EaLwaxK-Dresden 
an« <1 d k ’ D Äß man doch zu weni g praktische Ergebnisse 
• d ® r gan . zen Behandlung mitnehme. Er schlug deshalb vor 

mngen°ZT n Wekhe die Vgienischen Ford«: 

den 8chulhausbau festlegen soll. Die Forderungen 
Kommission müßten dann in einer späteren Versammlung 
wieder besprochen werden. Natürlich fehlte es auch nicht an 

H TU!* ZU f e8em Vorschla ge- Im großen und ganzen traf 
diese Diskussionsbemerkung aber einen Punkt sehr richtig und 
das Jst d er, daß sich ein Thema in diesem Umfange zur 
andlung auf einem Kongreß nicht eignet. Das Thema war 
ie zu groß; bei Schulhausbauten kommen schließlich alle 
fragen der Hygiene in Betracht. Neben den rein hygienischen 

Cf J ] L n0Ch i 80 Und 80viele wertv °lle und wichtige pädagogische 
__ Ichts Puukte in Betracht zu ziehen gewesen, die in der Debatte 
« d * 8 ist bei einer Versammlung, die zusammengesetzt war 
Personen, von denen 247 Verwaltungsbeamte und Stadt- 
oror nete, 87 Bauräte und 118 Ärzte gewesen sind, nicht zu 
* ern ^ ar zum Ausdruck kamen. Die Diskussion 
u te sich, das war gar nicht zu vermeiden, in Einzelheiten ver- 
eren und das praktische Ergebnis zu einem etwas unbefriedigenden 
gestalten. Andererseits kann man aber sagen, daß aus allen Be¬ 
merkungen in der Diskussion die praktische Erfahrung und die 
eingehende Kenntnis der Materie deutlich heraussprach. 

In großartiger Weise behandelte Geh. Med.-Rat Prof. Dr. 
^BAMBE-Göttingen das Thema: „Die Ursachen der Nervosität nnd 
, ** e ™ m Pto a S>“ Er sprach im allgemeinen von der Nervosität 
er rwachsenen, besonders im letzten Abschnitt seines Vortrages, 

^ jedoch Gelegenheit, so viele Punkte zu berühren, welche 
r die Schulhygiene von Bedeutung sind, daß sie hier der Er¬ 
wähnung bedürfen. 

Im allgemeinen sind es angeborene (endogene) und erworbene 
(exogene) Eigenschaften, welche sich gegenseitig in ihrer schäd- 
en Wirkung ergänzend, die Nervosität herbeiführen. Die von 
er 8zeQ denz ererbten Schädigungen des Nervensystems sollen 

8chulge«undheiUpfleg*. XXL 35 
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hier übergangen werden. Bei den exogenen Ursachen wurde de« 

Kindesalters eingehend gedacht. 

Wie unsinnig sei es doch von den freudigen Eltem. da« 
Kind aus dem Schlaf herauszureißen, um es jemand zu zeigen, 
und von guten Bekannten, die gerade zu Besuch kommen 
Z»dem zu lassen, zu welcher Tageszeit es auch sei. Durch 
übertriebene Beschäftigung mit dem Kinde und durch . z “^™®® 
Sichselbstüberlassen, werden die Wimderkinder gezu , 
Kindergesellschaften, die Reisen in früher Jugend fc W 
bähe wirken zerrüttend auf das Nervensystem ® 

Die Industrie bemüht sich, auf dem Spielwarenmarkt unmer neu 
Sensationen zu erfinden. So ist es bei den besser Bemittelten 
Aber auch auf die Kinder der ärmeren Bevölkerung wuke 
vielfach schädigende Einflüsse ein: die Kinder wer en »J*^ 
die Nacht zu den Vergnügungen mitgenommen 
Eltern teilnehmen; die, gerade in den unteren Kreise 
vorkommenden Konflikte zwischen den Eltern d ® r 
Streit im Hause, wirken nervenzerrütUmd aifiId» 

Besonders schlimm ist natürlich das Beispiel an«_y 
Mutter. Im allgemeinen kann nicht oft genug 
daß heutzutage das Kind von 1 bis zu 16 M« *££ 
Schlaf genieße. Die Schule ist nur ZUD “ T ® d “ m Aber 
indem sie den Unterricht sehr oft zu früh ^^früh« 
auch die Eltern sorgen nicht in der genugenden W tu 

Schlafengehen der Kinder und lassen ^bst wenn s. 

Bett gekommen sind, in der Wohnung den n ^ nicht 

Unterhalten keine Ruhe. In der Sch e 861 dag wisseBi 
jeder Lehrer Pädagoge, mancher beherrscht n ^ 

und das Können gehe ihm bei der nach der 

höhere Lehranstalten glaubt Cbaheb, daß die ri-gchen der 
individuellen Begabung am meisten den exogenen ^ ver . 
Nervosität Vorbeugen könne. Man so e vom & ist 

langen, etwas zu lernen, wozu gar keine e Lotungen 

Die Überbürdung der Kinder tritt nur do el ? 1 ’ der Rinder 

verlangt werden, die von der natürlichen Veranlagung 

nicht geleistet werden können. . ry enn in ge* 

Kinder und Schüler zu schlagen ist unsinnig. dortwo hl 
wissen Fällen eine körperliche Züchtigung auc * ginde doch 
am Platze ist, so ist sie bei einem psychopa ^hkeiteo» die 
ein sehr zweischneidiges Schwert, und die c 
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durch eine körperliche Züchtigung entstehen, sind auf die ganze 
nervöse und Charakterentwickiüng des Kindes öfter schädlich 
wie sie Nutzen stiften. Die Schule, die das Bestreben hat, alle 
Kinder gleichmäßig zu behandeln, sollte, um Schädigungen zu 
vermeiden, deshalb die körperliche Züchtigung ganz meiden. 

Um in der Schule die notwendige Erholung immer wieder 
eintreten zu lassen, macht Crameb auf die Unterrichtseinteilung 
wie sie von Winterthur aus befürwortet wird, aufmerksam, und 
rät, die Dauer der Unterrichtsstunde auf 40 Minuten zu ver¬ 
kürzen. — Einen sehr heftigen Vorstoß macht er gegen die krank 
machenden Bücher. Es wird in letzter Zeit viel zu viel über 
Nervosität geschrieben, immer wieder erscheinen Literaturerzeug¬ 
nisse von ganz unbekannten Größen, die alle einen reichen buch¬ 
händlerischen Absatz finden. Alsbald erscheinen die Leute in 
der Sprechstunde des Arztes. Besonders schlimm ist die sexuelle 
und homosexuelle Literatur, die sich in letzter Zeit breit macht. 
Eine Masse nervöser Erscheinungen, die gerade das sexuelle 
Leben betreffen, entstehen rein durch die Lektüre solcher Bücher. 

Nur gegen die exogenen Ursachen kann man Vorgehen, und 
hier ist der weitere Ausbau der hygienischen Bestrebungen der 
Gegenwart zu fördern: die Gymnastik, der Sport, das Spiel. 

arme Worte werden der Gymnastik der Armee gewidmet. Nur 
dadurch, daß der größte Teil unserer Volksjugend eine ausgiebige 
Betätigung auf körperlichem Gebiet während der Dienstzeit leisten 
muß, wird die Zahl der Nervösen wesentlich vermindert. Den 


populären Vorträgen möchte Cbamer nicht zu viel Wert beilegen, 
sie sind erstens schwer zu halten und zweitens ist der Besuch 
meistens mangelhaft; vielmehr sollte darauf hingearbeitet werden, 
daß der Hausarzt wieder in seine alte Position eingesetzt wird, 
und daß er im engen Kreise am Beispiel jedesmal die Lehren 
er Gesundheitspflege verbreitet. Die Prophylaxe kann sich mit 
Erfolg gegen einen nicht geringen Teil der exogenen Ursachen 
richten. Der Kampf hat schon bei der Geburt zu beginnen. 

Crameb schlägt die Bildung von Rekonvaleszentenkassen vor, 
welche es dem einzelnen ermöglichen, nach Überstehen einer 
Krankheit sich die nötigen Kräfte zu sammeln, ehe er die Arbeit 
wieder aufnimmt. Nach schweren Erkrankungen sollen die Kinder 
mcht zu früh in die Schule geschickt werden. 

In der Diskussion spricht außer anderen Rednern 
r * Lennhof- Berlin zustimmend zu den Forderungen Cbamebs. 
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Die Schule berücksichtige viel zu wenig den Schlaf, und dure 
die Art der Zensierung der Arbeiten wird das Kind unnötiger¬ 
weise gequält und nervös gemacht. Für Kinder steüe die Wal 
erholungsstätte die besten Erholungsheime bei Nervosität dar 
Geh. Med.-Rat Prof. Dr. von EsMABCH-Göttingen erwähnte 
bei seinen Ausführungen über „die städtischen Gesnndheitstater 
und ihre Aufgaben“, verschiedentlich die Schulen und .hre Ein- 
richtungen. Prof, von Esmabch zeichnete die städtischen Gesun 
heitsämter nach dem Vorbüde von hygienischen Umvers.täte- 
instituten. Ihre Aufgaben bestehen in wissenschaftlichen Unter 
Buchungen von praktischer Bedeutung, von weich.en lbjwtaioodle 
die über Luft, Ventilation, Heizung und Bau derSch “^"® & 
erwähnen sind. Die fortlaufende Überwachung der Mwi*, 

Begutachtung geeigneter Desinfektionsmaßnahmen und der zweeK 

mäßigen Gestaltung der Schülersitze gehören nach de8 
Anschauung ebensowohl zu den Arbeiten der ® 8Un ® 1 n 
wie die Sammlung und Verwertung statistischer EAeb^ 
über ansteckende Krankheiten in der Schule und vo 

krankheiten überhaupt. „.. • h j™ 

In der Besprechung vertrat Prof. Dr. Ebismann- 
Standpunkt, daß das Gesundheitsamt eine besondere A 
in der städtischen Verwaltung darstellen müsse, 
mit, daß der Schularzt in Zürich jetzt ganz be8 «“ de J n 
trennt werde. Prof. Ebismann wurde von dem Bmj» d 
der Stadt Cöln Dr. Kbautwio besonders dann un 
ein Arzt in der beschließenden Körperschaft 1 * n e gjß der 
haben muß. Erst wenn das Wort gelte: »an der Queue 
Knabe« und wenn man alle Verhältnisse aus a 8U f. 

dann erst sei es möglich, in genügend energisc “ dungeI1 
zutreten und hygienische Forderungen gegen allerlei Ernwe 
mit Erfolg zu verteidigen. Von verschiedenen 
wurde ein ganz entschiedener Ausbau der städ isc 
ämter nach der sozial-hygienischen Seite hin 8®^“° e ;n nicht 
Die Schulhygiene hat an allen diesen Be8 ^ e .,’“ g ForderU iigen 
geringes Interesse, denn es ist klar, daß auch ^ g u dt 

um so eher Berücksichtigung finden werden, wenn in 
Verwaltungen eine Instanz vorhanden ist, deren fr 1188 
Aufgabe es ist, den Laien und den der Hygiene 
Verwaltungsbeamten die neuesten Forschungen der in 
Wissenschaft zu erläutern und ihre Berechtigung m 
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^” t ^ dJ i cher Form nachzuweisen. Der Staub, der auf so vielen 

Ü^ ratlU8 iD , Ehrfurcht wahrten Akten und ait- 
hohen Best mmungen ruht und der teils aus Pietät teils aus 
Bequemhchkeit liegen bleibt, ist im höchsten Grade'und nach 
jeder Richtung hin der Gesundheitspflege hinderlich. Mit ihm 
at besonders die Schulhygiene einen ständigen Kampf 

afler Artn *** Prinzi P 9 - daß ^cnische Fragen 

Jul T :°“ AKt UDd Dicht vom Techniker oder gar vom 
Juristen entschieden werden sollen, würde für alle unsere Be- 

Schirf“. T Gebiete d6r ^caundheitlichen Gestaltung der 
Bund! lhreS k B t tnebes einen willkommenen und hilfreichen 
bedeUteD - Neben der Schulhygiene muß die 
ärztliche Tätigkeit den Wunsch hegen, daß die Stadt- 
jwaltungen den bestehenden oder zu errichtenden Gesundheits- 
totem^ auch die soziale Medizin als Hauptaufgabe zuweisen 

Wlesbaden hätten besonders auch die Bildner unserer 
ugend reiche Anregung erfahren. Die Diskussionen über die 

2L. t , betreff6uden Fra S en hätten von Pädagogen 

ic mancherlei Nützliches und Bemerkenswertes profitiert 
re man nur an den Gedanken gewöhnt, auch Schulmänner zu 
esem Kongreß zu entsenden. Tritt man an die Schule mit dem 
hJt * fl 860 beran ’ daß sie die Grundregeln der öffentlichen Gesund- 
j , P ehren soll, dann sollten auch die Pädagogen hier und 
den Besuch dieses Kongresses zu ermöglichen suchen; sie 
wurden nicht ohne Gewinn nach Hause gehen. 


3ltts Derfatntnltutfett ttttb Vereinen. 

Bericht der Schulkommission des Ärztlichen Vereins München. 

aus iilüf**•"*; met ^' Wochenschr.* Nr. 33 und 34 entnehmen wir 
““zungsberichten vom 18. März und 1. April 1908 folgendes: 

keit ,vf°T Bericht der Schulkommission über deren Tätie- 

meinf»m Jab ^ e j 1907 bielt die8e ™>r Sitzungen ab, darunter eine ge- 
den Gvm • i en ®y mna8 ielpr°fessoren. Die in Gemeinschaft mit 
Restein . n j SI ^ pr0fe88oren beratenen Reformvorechläge wurden fertig- 
nd diese dann dem Ministerium und den beiden Häusern 
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des Landtages unterbreitet. Dabei wurde hauptsächlich gefordert: 
Ungeteilte Unterrichtszeit, um dadurch genügend Zeit für die körper¬ 
liche Ausbildung der Schüler zu bekommen, und Abordnung eines 
praktischen Arztes in den obersten Schulrat. 

In der gemeinsam mit den Professoren abgehaltenen Sitzung 
wurde von zwei Referenten (Prof. StIhlin und Dr. Ufpenheixeb) 
das Thema behandelt: Warum kommen manche Kinder in der 
Schule nicht vorwärts. Weiter wurde die Frage über den Kirchen¬ 
zwang vom hygienischen Gesichtspunkte aus behandelt. 

Grassmann berichtet über die Ergebnisse einer Anfrage an 
fünf humanistische Gymnasien, die namentlich die außerhalb der 
Schule gelegenen, auf die Schüler einwirkenden Faktoren, wie die 
des Schlafes, der Mahlzeiten, häuslichen Arbeitszeit, körperlichen Be¬ 
tätigung, behandelte. Die Schlafdauer war im allgemeinen befriedigend. 
Die vor dem Vormittagsunterricht geleistete Arbeit spielte eine ge¬ 
ringe Rolle. Dagegen wies die in den Nachtstunden geleistete Arbeit 
einen mit dem Höherwerden der Klassen ansteigenden Prozentsatz, 
bis */• der gesamten Tagesarbeit in den obersten Klassen, auf; der 
Durchschnitt der faktisch geleisteten Arbeitszeit war viel höher als 
die Schulordnung annimmt. Dementsprechend kam in den mittleren 
Klassen ein großer, in den oberen ein sehr großer Prozentsatz von 
Schülern außer den vorgeschriebenen Turnstunden nicht zu körper¬ 
lichen Übungen. 

Als Schlußfolgerungen ergaben sich: 

1. Das Haus wird seinen Aufgaben, an der körperlichen Aus¬ 
bildung der Jugend mitzuwirken, nicht gerecht. 

2. Der Arbeitstag muß seitens der Schule zugunsten der körper¬ 
lichen Betätigung modifiziert werden. 

Über die Ergebnisse der Umfrage an Realgymnasium, Kadetten¬ 
korps, Realschulen, Töchterschule, Handelsschulen, Lehrerinnen- 
bildungsanstalt usw. berichtet Doernberger: Bezüglich der Schl * 
dauer und häuslichen Arbeitszeit liegen die Verhältnisse ähnlich wie 
an den Gymnasien. Bei ungeteilter Unterrichtszeit wurde das 
durch gewonnene Plus an Zeit für körperliche Übungen vieu 
durch vermehrte häusliche Arbeiten illusorisch gemacht, hn ahg^ 
meinen zeigen die allgemeine Bildung und Erziehung anstreben * 
Mädchenschulen und die Knabenhandelsschule geringere Lernzei 
als die einen Beruf erstrebenden Mädchenschulen, Realgymnasi 
und Realschulen. . . 

Schneider behandelt das Thema: Die Brillenträger in 
Münchener Gymnasien. Die Zahl der brillentragenden Schüler w 
mit dem Höherwerden der Klassen und zwar ausschließlic 
Zunahme der Myopen. Die Kurve an drei Gymnasien steigt 
übereinstimmend jäh an zwischen der vierten und fünften 
und erreicht in der neunten Klasse 36— 40°/o Brillenträger ^ 
jähen Anstieg dagegen ließ die Kurve aus einem anderen*Syrnn 
vermissen und zeigte in der neunten Klasse nur 20,5% Bnl en 
Die Hauptschuld an diesem auffälligen Unterschiede miß 
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GymiS h S. BeleUChtUngSVerhältni88en “ den drei ««^nannten 

JSfS“«.*! Wehrfähigkeit bei den zum Einjährig-Frehiilllgen- 

besserer Ständ^“ Und ^ uf das Massenauesterben der Familien 

D^aerer Stande, wofür er neben anderen Ursachen die Vemach 

assigung der Körperpflege verantwortlich macht. Die Anforderungen 
®n die geistige Leistungsfähigkeit sollen wegen des erschwerten 
Konkurrenzkampfes nicht herabgesetzt werden. Aber es S unte 

scLlr^ U “ d Gelegenheit für körperliche Übungen ge- 

~ T erden J 1)168 861 zu erreich en durch rationellen Schulbetrifb 
JSSSS"« HaU8arb6it6n und «-*»« der freienspfi: 

■ ^e.-^fheiten der Schulkommission ist die Schaffung von 

Ai f aU £? b ®r di® Mittelschulen erwiesen. Eine der wichtigsten 

wodurch“ »Ir- ! eie “ die periodischen Schüleruntersuchu^en, 

ZusS £?I ZU f 6ffend6 Ke j ,ntniB8 e üb er den mitüeren physischen 
£ustand der Bevölkerung und seine Veränderungen im Laufe der 

^Ll eW T en W , Ürd6n ' Die Schule «elbst wird daraus auch insofern 
die <tk i 818 d“ rch d»e Untersuchungen erwiesen würde, daß 
Schule an verschiedenen Krankheiten, die heute noch auf ihr 
Konto gesetzt würden, unschuldig sei. 


Kurzsichtigkeit und ihre Verhütung. 

Vortrag von Prof. Dr. Best in der Gesellschaft für Natur- und Heil¬ 
kunde in Dresden. (Sitzung vom 28. März 1908.) 

nnd orT Voi ^ ra £ i 8 * in der »Münch, med. Wochensehr. « 1908, Nr 29 
hoh^ er f h r en Und darf das Interesse aller Schulhygieniker in 
KWw Gra ^ e beanspruchen. Er sei deshalb hier etwas ausführlicher 
. k r °^‘ ® EST behandelte die Theorie der Kurzsichtigkeits- 
dip q! ,u Dg . Und die Fra S en » welche Maßnahmen speziell für 
aUS die8en Erkenn tnissen sich ergeben. Die bis- 
rf ^ g i? 81gkeit des Kam P fes g e g en di e Kurzsichtigkeit beleuchten 
60«/ ^ Za . hlen: CoHN ^nd 1866 unter den Studenten Breslaus 
/o Myopie und 1902 genau die gleiche Zahl. Bei den Tübinger 
1906 < ß*)0/ ^ and 1 Gäbtneb 1861 — 1882 78% Kurzsichtige, Speidel 
* W ^. ® CHLEICH -Tübingen stellte 1905 bei Schülern im 
n ** ^ nd Reifen Schuljahr 2,3%, in den letzten Klassen des 
mit v a n! Uai | 8 gg »^ 0 / 0 Myopen fest. Für die Bevölkerungsschichten 
für ,.° i^nnlbildung kann man nach Roth (1905) 5—6% Myopie 
nehm 6 letz ^ n Schulklassen und die Zeit der Gestellungspflicht an- 
opLjjif. 11 ' "C Nahearbeit in und für die Schulen stelle den 
auch * Faktor dar> Bei entsprechender Beschäftigung sehen wir 
welpf» 111 • t n unteren Bevölkerungsschichten die Myopie zunehmen, 
e sich nach Cbameb z. B. auf 69% bei Tuchstopferinnen stellt. 
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(Zugleich ist das ein Beitrag für die Beurteilung des weiblichen 
Handarbeitsunterrichtes.) Um die Tatsache zu erklaren daß mcht 
alle Personen bei intensiver Nahbeschäftigung kurzsichtig werf n 
nimmt Best eine verschiedene Disposition, vermuthch tegruadrt 
in einem angeborenen (und damit vererbten und eventueU vererb 
baren) Bau des Auges an. Durch städtische Angaben mrd 
Erblichkeit bewiesen und schwankt m den Grenzend Ql , 
65 und 80 % Nach Kibchneb und Geeejp haben Kinder wn 
sichtiger Eltern zweimal mehr Aussicht tan-Ut« ««£ 
als Kinder normaler Eltern. Selbst bei Eltern, welche mcht kun 
sichtig sind, könne eine latente Disposition an^nomn^weri®. 

die wegen mangelnder Nahbeschäftigung aber nicht z 

SÄ Nto« I» Kt-IM 

Nahearb.it oder Disposition, das mache die m 

noch schwieriger; denn eme Gleichung mit zwei U 
nicht so ganz einfach aufzulösen. ^ Mt der Drape» °u aUD tbe8tandteil 
experimentieren und sie büdet deshalb auch P de8 

verschiedener Theorien. Lange nimmt für , 

Augapfels das Fehlen elastischer Fasern in der , Augen- 

Stilling und Gallus eine Raumbeschränkung der knöchernen Augen 
höhle an. Beide Theorien sind unwahrschemhch. . ente n 

Zweckmäßig sei es deshalb von der individuell tigkeit«- 

veränderlichen Nahearbeit bei der Erkla^ng der 
entstehung auszugehen. Nach dem 20., selten * der Myopie 

man selbst bei vermehrter Nahearbeit kerne Zunahme der^ 
mehr; sie findet sich nur in der Wachstumspenode. D ^ 

des Auges wird durch seine Erbmasse \wd d * rc \^ , teUe einee 
individuellen Inanspruchnahme bedingt. Da sc on H kautradius, 

Millimeters bei den Wachstumsbeziehungen zwischen Ho 

Linse und Augenlänge eine erhebliche Änderung ^ 
zustandes machen, so sei eine geringe Anpassungsmoghch ^ 
Optik der Außenwelt wohl mit einigem Recht anzun ^ 
einem Bücherwurm, dessen Auge in der g maC ht, 

zu der physiologisch am meisten gebrauchten T „ ge aU f die 
stellt sich eben die Augenachse hinsichtlich ihr 

Nähe ein. , , , hält Bbst für 

Die zweite Möglichkeit, die Druck deform » ^ nur ^ 

ganz unwahrscheinlich, weil solche bei anderen rg doch 

sehr schwerer Belastung geltend mache und esisie ihre 

nur um sehr feine Muskeln handelte, deren Druc , 

Ordnung zur TENONSchen Kapsel fein ausgeglic eD deshalb dm 
Die Art der Benutzung der Akkomodation m die Nähe 

Wachstum des Auges regulieren. Bei der Ernste^ g. ^ Ader . 
werde die Aderhaut nach vorne gezogen und die der Ader¬ 

haut wirkt dieser Bewegung entgegen. Eine Leer. am hinteren 
haut trete auf, deren Folge eine Ausbuchtung des A g urzs i c htigkeit 
Pol sei. Trennen müsse man die höchsten Grade e 
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von der Schulkurzsichtigkeit, die sich gewöhnlich im Rahmen von 
1—5 Meterlinsen bewege. 

Best geht sodann auf die bisherigen Myopietheorien ein und ver¬ 
wirft zunächst die Theorien, die eine Vermehrung des intraokulären 
Druckes durch Nahearbeit annehmen. Es findet eine Druckerhöhung 
weder bei der Akkomodation noch bei der Konvergenz, noch auch 
bei der Konvergenz und gleichzeitigen Neigung des Blickes statt. 
Von StillinG8 Theorie erkennt Best nur an, daß bei ihr die Be¬ 
deutung des Wachstums für die Entstehung der Arbeitsmyopie 
hervorgehoben wird, während er nicht anerkennen kann, daß gerade 
der Muskeldruck des schrägen oberen Augenmuskels dazu wesentlich 
beitrage. In zweiter Linie wendet sich Best zu den Theorien, welche 
bei der Nahearbeit eine Zerrung am Sehnerven annehmen. Eine 
Zerrung durch zu kurzen Sehnerven wie Weibs glaubte, sei nicht 
nachzuweisen, dagegen verdiene die Theorie von Thobner mehr 
Beachtung. Thobner nimmt an, daß bei jeder Bewegung des Auges 
der Sehnerv eine leichte Zerrung am hinteren Pol der Lederhaut des 
Auges bewirke und daß diese geringe Zerrung dann schädlich ein- 
wirke, wenn sie in einer Sekunde etwa siebenmal eintritt, wie bei 
schnellem Lesen oder einmal beim Schreiben, während beim ge¬ 
wöhnlichen Sehen angeblich erst nach mehreren Sekunden das 
Fixationsobjekt wechselt. Darnach müßten Leute mit Augenzittern 
(Nystagmus) ganz besonders myopiebelastet sein; auch andere Momente 
werden zur Entkräftung dieser Ansicht angezogen. Eine Blutüber¬ 
füllung der Makula (Gegend des deutlichsten Sehens) die nach 
Widmark bestehen soll, hat eine gewisse Wahrscheinlichkeit, ist aber 
kaum zu beweisen oder zu widerlegen. 

Die praktischen — allerdings undurchführbaren — Konsequenzen 
wären die, daß man Kurzsichtige nicht heiraten lassen solle, um die 
Disposition zu bekämpfen, oder daß man durch Kreuzung mit Nor¬ 
malen die Augenverbildung wieder eliminiere. Die zweite praktische 
Konsequenz wäre die, daß man durch Vollkorrektion geringer Grade 
von Kurzsichtigkeit das Auge unter die gleichen Bedingungen ver¬ 
setzt, wie das physiologisch normal arbeitende Auge, das für das 
Sehen in die Feme die Akkomodation völlig erschlafft und für das 
Sehen in die Nähe die Akkomodation kräftig anstrengen muß. Dadurch 
wird die Elastizität der Aderhaut zum Vorteil des Auges gekräftigt. 

Mit diesen Ausführungen begründete Best die Forderung der 
Einschränkung der Nahearbeit in der Schule und kommt damit auf 
das eigentliche Gebiet der Schulhygiene. Die Forderungen, daß man 
Kinder nicht bei schlechter Beleuchtung und bei mangelhafter Körper¬ 
haltung schreiben und lesen lasse, seien ja in den meisten Fällen 
heute erfüllt. Wenn der Erfolg für die Bekämpfung der Kurzsichtig¬ 
keit trotzdem heute fast Null sei, so müßten Arzte und Lehrer 
daraus entnehmen, d«.ß die Nahearbeit selbst es ist, welche kurz¬ 
sichtig macht. Ob man bei schlechter Beleuchtung liest oder bei 
guter, ist nach B. bei gleicher Annäherung des Buches gleichgültig; 
uur wenn die Beleuchtung so minderwertig ist, daß sie direkt zum 
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Nl h..b.lt« twingt, d„» i* ». Ä *”r‘£ Ä 

KSSfS ?i°» «" tZ S 

r^fChÄi«-, zjz jjje^-se 

SM Ä Ä 

Leseproben ergeben, bei gleicher endlich aus der Schale 

femung der lateinischen zu erkennen sind, endücn a 

ZS* Die deutschen Buch«.*» “»; 3 

der ursprünglichen Buchstabenform un hftbe da8 Aus- 

deutsch, wie die lateinische Schrift. Kurzsichtigkeit 

land nicht, das unsere deutsche Buchstaben Bewegung im 

de. Deuteeben Schuld ~ » Du»*JB 
Freien mindestens wöchentlich zwel ,® tU “ d Maßnahme noch nicht 
den höheren Schulen wurde eine derartige MaAnan . ^ 

genügen. Dort müßte besonders noch der Untern DieNtto . 

Sprachen ein mehr mündlicher wie sehn mehr Anschauung, 

Wissenschaften könnten so gelehrt wer , , . ^ Abschreiben, 

als Lesen und Schreiben fordern. Unnutee Strd^^t mündlich er- 
Schreiben und Lesen von Dingendie ® ich , ^ Zum Beweise, 

lernen lassen, seien überall an der ^^Xbeit an den Nach- 
daß Spiel und Sport und das Freisem von Schuiarbeu 

mittagen hier wirkliche Erfo 1 1 |® erzieH ’, ^ ftuf 25°/« gefaben ist 
wo die Kurzsichtigkeit seit 870 von Rachen, daß 

Best vergißt aber auch nicht darauf au n ; c ht das ewige 

die Eltern auch mithelfen müssen und ihren Ki 
Lesen von Räubergeschichten erlauben dnrten. Abhandlang 

»Die Quintessenz des praktischen T« 1 “ .. ^ teilweise 

ist die: Nur die Nahearbeit, Lesen erer Kinder kurzsichtig. 

Handarbeit, macht das wachsende Äugt e ™ 8 ht ist die Et“' 
Viel wesentlicher als die Sorge für ? ^ benB (Abschaffung *• 
Schränkung des Lesens und 8 .. Kenntnis in «1*® 

deutschen Alphabetes) und die Verbreitung di 

Bevölkerungskreisen.« q„„ AN . dem Vortragenden 

ln der folgenden Diskussion trat duic h die Akk» 

hauptsächlich bezüglich der Annahme entgg ’ übt werde. v ® 
modation ein Zug an der Membrana elaati daß dje Abschaffung 
den übrigen Diskussionsrednern glaubte H«BtEB, <i Widerstand 

des deutschen Alphabetes bei den Lehrer n i c ht mit Unrech 

stoßen werde (? d. Red.). Herr Stah ^ ^ elt Ju fischen die 
die Einschiebung von Stunden ohne Naharbeit betont die 

schaftlichen Stunden für empfehlenswert. öer der minutiös® 
Einübung einer großzügigeren Schrif bei nns g*' 

Kleinlichkeit, mit der die Erlernung ferner p r g^pBANi. 
fordert wird. _ 
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Außerordentlichen Sitzung des Ärztlichen Vereins in Frankfurt a. M. 

am 11. Mai 1908. {Münch, med. Wochenschr. 1908, Nr. 36.) 

fWmiK*k"^\ b ? ichtet Über ’ 8 P° rt und Schule*. Die Frankfurter 

Ällr T der V ? rtragende berichtet - 

B^inK, ^ 68 T^spiele, Schwimmen und versuchsweisf 

bw zehn 8(1111114611 im Anschluß an die Pausen 

to 8 f£S!rw Dle Beteil ' gUng “ den S P iel en hat unter Mitwirkung 
der Schulärzte zugenommen. Notwendig sei die obligatorische Ete 

äTld8ch«lrfS“ei 

SST „Ä *&!"? ? artenarbeit und in freier Natur 

fWhtpn d / f e “ bader )’ bei schlechter Witterung Turnen und 
füfdfe Kraft? kUhere “ ^™ zeit "eben Fußball und Hockeyspiel 
Das regelmaß,ge Wanderung, im Winter Eislauf. 

«£TS^ÄST 8 ’" Mu “ <lie 

wenei n di er Dia . kua ? ion VoH8 ^ die Teilnahme am Schwimmen 
defNast desT 8 K gen El " fl ™ ees „ des Wassers auf die Schleimhaut 
ZnstlnT’ d Rachens und des Mittelohres, namentlich im kranken 
H 8t !" de ’ V0 “ de . r Genehmigung des Schularztes abhängig machen. 

Whenn,T PfiehU K das “schwingen, besonders als kurze 
Zwischenpause zwischen mehreren Unterrichtsstunden. 

Dr. T»EiBEB-Mannheim. 


Aus dem Berliner Verein für Schulgesundheitspflege. 

(Zeitschrift für pädagog. Psychologie , Pathologie und Hygiene. Jahrg X 

Heft 1.) * ’ 


VOm 26 ‘ Februar 1908 be sprach Prof. Theodor 
N«.u -j5 rbIlcheAnlage zu Geistesstörungen beiKindern«. 
bei H Je< ^- G , el8te8 ' und Nervenkrankheit der Eltern ruft Belast un g 
der n!f « dern „ hervor. Es kommt auch nicht auf die Schwere 
Einflnfi eff * n J den J rankheit an ’ sondern auf deren Art. Schweren 
Geiat * aUf dle Klnder üben unter den Psychosen z. B. epileptische 
Nervi* ? 0r ^ g *. Eanmoiti chronica, Dementia hebephrenica, unter den 
i»twTT he ten die Hysterie, Epilepsie, besonders aber die psycho- 
Konstitution. Von Bedeutung für die Frage sind auch 
e \ er giftungen, namentlich chronischer Alkoholismus. 

BpI ^ 1Cht ^ esamte Nachkommenschaft leidet unter der erblichen 
bpf^ü? ng ’ j 68 fin< * et vielmehr eine Auswahl statt, für welche eine 
der e<llge ^ de Erklärung zurzeit nicht möglich ist. Der Prozentsatz 
lfM^oJk 180 bleibenden Kinder ist geringer bei doppelseitiger patho¬ 
logischer Veranlagung der Eltern. 

Kind u ^® verwan dtschaft involviert als solche keine Belastung der 
krank?»’ kommt in diesem Falle irgendein hinzutretendes, 

*ftes Moment zu außerordentlich verstärkter Geltung. 
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1v3>S»ä£^H 

weder quantitativ oder quahtatav hinter ^er Norm ^ 

ersteren Falle sind die Kinder angeboren schw^cha g, Ke 

der Schwere der Schädigung idiotisch ..... über haipt 

geistige Entwicklung des Kindes ve ” p ^ t y iche b pgy C h 0 pathi8che 

unvollkommen. Im zweiten Falleentstehtdie er h ]»y P ^ 
Konstitution. Auf alten oder e “ ^^“CEmpfindimga- 

zeigen sich qualitative Abweichungen . .. un( j Illusionen, 

leben zeigt insofern Abweichungen, als Halluzinationen una 

namentlich nachte, auftreten. „ . die Erinnerungen 

Das Gedächtnis zeigt quahtative Storungen me^i„ 

werden entgegen der Norm hauptsächlich dadurch, daß bei 

Urteilen verwandt. In der Schule zeigt T . ten das logische 
ihnen neben glänzenden, fast kunstlensch Überwiegen der 

Denken oft sehr dürftig ausgebildet • &uf das Ge- 

Phantasietätigkeit wirkt weiterhin . ^ufig auftretend 

dächtnis, es entsteht die Pseudologia ph ' i( j die Zwangs 

und sehi- charakteristisch für die Psychopathischen smd oi 
Vorstellungen, begleitet von starker Angs . inma i die verfrühte 

Auf dem Gebiete des GefüMslebens tn einef ftbnon nen 

oder verspätete Entwicklung oder das E dann die Neigung 

Richtung seitens der Geschlechteentwicklung ^ uftrete n schwerer 
zu extremen Stimmungsschwankungen, p 8VC bopathischen fehl* 

Angst- und Zomaffekte. Dem Handeln der Psychop» 

die Konsequenz. Winnen die Psy«*“- 

In heilpädagogischer Anstaltebehandlung ^ Mangel* 

pathischen vollständig oder nahezu ganz . g0 enden viele 
ihnen eine einsichtsvolle und planmäßige p „.„tirilierte oder geh® 

Kinder in Irrenanstalten, Gefängnissen, al8 . notwen dig 

durch Selbstmord zugrunde. Als außerordenth tlich für 

deshalb die Gründung von Heilerziehungsheunen, nam 

Minderbemittelte und Arme, gefordert. Oktober v. J- 8 P , 

In der Sitzung desselben Vereins vom 21- Oktow ^ 

Frl. Dr. Pbof 6: »Zur Hygiene der Madchener* * eM hervor, 
/. pädag. Psychol., Pathol. u. Hygiene, 1908, Den V- j etz t eine 

daß in deT Mädchenerziehung die nicht *«r F 

geringe Rolle gespielt habe. Die Mädchen 
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htL"”%r& *-•« * 

skandalösen hygienischen Verhälta^ 611011 , geißelt die «um Teü 
schulen und verfem hyS chen sLt zTÄ*“ Pri ^ 
erziehung: Vemun%emäl5e KleWune ** Mädchen * 

unterricht mit Bevorzugung desl ™ e “ 8 tun<hgen Turn- 

dessen, was schön undXiösM ZZ%T? c“? nÜtzlich - “cht 
rangen; Spielplätze und*TumhaIlen ®“® gedeh “ te Sehulerinnenwande- 
dingimg gemacht _> müssen für die Schulen zur Be- 

«ehnlilietliche Kontrolle tu etellenPd^H’^WK 9 »' 1 dauart " ,e 
* »eron Klassen zn EÄtaf»* nnf 

s^psiiSI 

KommissS «eorMt J 0 “ einer vöUi « Hemden 

Äts? «SSÄÄÄS 

'»■£ »ars Äsas 

nachteilig ~ Da8 Vlele Kontrollieren der Lehrkräfte wirke 

Prozentsatz" de^hö Wen Ä ?"*£ !“* d<m hÖheren Kränklichkeits- 
Knabenschulen ä ge ? enöber den gleichwertigen 

Übertraining a A D i ® r ^ rc ^ tet eine weitere Verschlechterung bei 
bildun^ 8 ^ 8 061 Anforderun «en der Knabenbildung auf die Mädchen- 

dem S°^s K chlS^ AGI R KT kÖnDen 8ich Dach ihren Erfahrungen 
seien gesünder W dte f ... Bagin8 ^ memte . die heutigen Mädchen 
weder dT IW ^ f ™. her “; Der Ausspruch Ellen Keys: ent- 
werde in ZuÄ^m^p ^ U I 1 be , tdes zusammen gibt es nicht, 
brach er eine wL behalt ! n - Bezüglich der Kleidung 

Schutz für die^WJ^K ^ K ° reett ’ J 1 ® 8 gut ^arbeitet, der beste 
Peof 6 eütgJen U l b80rgane ^ ^ Auflfü brungen trat Frl. 

dozen^GüTMANN °^ 7 ' n^ 2 q?° 8 bracht ^ den Vortr ag von Privat- 
«timmeinder^K 1 ? der Sing-und Sprech- 

hat bis iet/t w e * € 1)16 Pflege der Stimme und Stimmentwicklung 

Stimme ist tei?“ 1 ! Be ^ htun K gefunden. Der Entwicklungsgang der 
auf den Kami?^*' . Da8 neugebor ene Kind schreit durchschnittlich 

Stimmenum' . *? • Alter von 8echs Jahren reicht der 
d—b mit afV.* 8 ? 1 ? 1 Durchschnitt von d 1 —a 1 , mit sieben Jahren von 
Jahren von , t ^® hren 0 ~]». “it neun Jahren von o‘—o‘, mit zehn 
von h- e » Tm *1* 11111 elf dahren von h—d* mit 12—16 Jahren 
bei Knaben ™ k **j YOn 15 Jahren tritt eine Veränderung ein, 
Stimme n den t ° der J mmde „ r P lötzliches Umschlagen der ganzen 
mehr der kindr I®" 01 ,°?t r Baß - bei Mädchen bleibt die Tonlage 
hradhchen gleich; nur die Klangfülle wird erhöht. 
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Der Gesangsunterricht hat gro ß « d^^Bhitkrerila^'wiAt er 
faäftigt die Sümme, Atom* gtimmentwicklung Rücksicht nehmen. 

Vorwiegend soü Einzeig,« «Jf SSSSTÄ 

die Stimme zu sehr an^ Vor und^ au f den Schluß der 
große Pause gelegt werden, die Stun t» {ün f Minuten 

Schulzeit fallen. Das kleine &nd «>U “cWiang ^ mU 

ohne Pause singen. Wahrend d m g dieser Zeit un 

nicht gesungen werden, dagegen sollen me ivma 
Perzipieren der Töne geübt werdem n eine große Zahl von 

Untersuchungen in der Schul g 75 o/„ Nicht nur 

chronisch heiseren Stimmen, stellenw un terricht kann Ursache 

der Gesangsunterricht, auch der « b ^ e ^ uf zu dringen, daß die 

von Stimmstörungen werden. Rs is . d; g pr achstimme ge- 

Kinder genügend scharf artikulieren .wodurch »P 
schont wird. Das Schreien ist z r° k ™^ daß auch in da. 

In der Diskussion bemerkt Dr. Bl eine diesbezügliche 

Stottererkursen zu laut gesprochen ^ bei ‘ gpitzenkatarrh wegen der 
Anfrage erklärt Gutzmann, daß Nachteile den Gesangs- 

durch das übliche Singen hervo^erufene, ( ^ eaa ^ gBunterric bt könne 
unterricht verbiete. Ein vorsich g TBEiBEB-Mannheim. 

allerdings vorteilhaft wirken. 



kleinere JWlt*eiliingeii. 

Ferienkurse in Jena 1908. ^^j-JS^iTjena. ® 
Hauptsache der Pädagogik dienend« wannen nicht weniger * 
25 Hörem wurde das große Werk g Kulturstaate». 

632 Zuhörer, Damen und Herrein aus Teilnehmer der Kur» 
darunter gerade nur drei Ärzte, wa , Abteilung für && 

von 1908° Zum ersten Male war emeb^onde^A 
hygiene eingerichtet. Neben den gewonnen worden, 

schule waren auswärtige Dozenten vo Genüsse war 

Speisezettel der dargebotenen^ schulhygienische 
wechslungsvoll und inhaltsreich. dem Besuche der ^ 

Die Hauptgründe, welche die Ar wer den wohl dann 

hygienischen Ferienkurse abgehalten ’ juviel von 

Buchen sein, daß auf dem Programm ^„^gemeinve«^ 
stand, und daß die Ärzte befürchteten, au jjehen ko j, 

gehaltenen Vorträgen als Mediziner au wenig ^ und ®"L 

Zweifellos konnten aber die Amte .^^tandlicher Vfg 
Altes befestigen. Musterbeispiele allg ®^, üohti! , er Einblick » 
waren zu hören. Auch ein nicht n 
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iwd« gXten’*d« r te d^» ) dS’n iet d 'LJ-““““ Wtlick “ PMagogik 

kennen H. Gützhann Berlin ko em , ^ e ^T orra 8 en dsten »Sprach- 

Gesangsunterrichtüi*?t,i bVnn J d " J T ^ DaÖ der Gliche 

Shrlich wXL“ d ^ t f rade den besten Sängern ge- 

das in der &Me undX W * U weni « bekannt. Wer weiß, 
sprechen!« nicht SiT^LZv,^ 80 ° ft 2U * erufene »Lauter 
übt? Der ftUf die 8timme aus- 

seine Zuhörer m der Sc hul <brektor Dr. Spitznbb führte 

das schwierige und dJh f T k? Leben WUhaer Beispiele in 
logie desXhnli,^ 80 h0chl ° tere88 ante Gebiet der »Psycho- 
in die dunkelsten Reiter, 68 * experimentelle Psychologie hat 

Doch wird hier defXlr kmd licher Geistestätigkeit Licht gebracht, 
haben He« Dr w “ 6 ' ein gewichtiges Wort zu sprechen 

Ge^Sreich^Strndeif'^t^^^ljt^ 1 '^ 1 ^ d “ k ^^6^ Mz ^fo?gem 

ars Dsss.i'pssvsisa s 

Sch* iSLSfi'“? 8 ,’"“? '■“»«Ken ZaUnn. Di, „ d„ 
Arbeit im T 5 e8S1 / tel j‘ Ärzte sahen staunend ein weites Feld voller 
HaupLache^^r 8 ^^ 6 S ÄDgemeinheit, in Wahrheit Kulturarbeit. Die 
Oeh.Hofm ProfDrX t A “ g6meine Schulhygiene, 
geradezu aufeeonfert ifw!,“’ der bekannte Hygieniker, hat sich 
und die R«tel?*, ^ ort und Tat seinen Zuhörern den Wert 

riehinSn k “ aUen ihren 

leuchtete er w - - j Ml l dem lhm el 8 enen sarkastischen Humor 

Stadtvater Unter V d ®. n , Zwie8 P® lt 8einer Seele als Hygieniker und 

der verec biedenen Modelle, durch 
hygieniX ?^ . . ’ deren 68 in Jena musterhafte gibt, und in 

zuregen InXte t X*® . er P rftkti8ch das Interesse der Hörer an- 
ImpfuDu „ “ Extraat “ den führte *r den Lehrern den Segen der 

d er P hyJenischen°Tar n t TX “IT' 1 nachdrücklich auf die Grenzen 
sich ein heim ,i Ggkeit des Lehrers hin. Geheimrat GAbtnbb hat 

^ ete“ soteh X k Verdie " 8t dadurch worben, da * er gerade 
echaftlichen mIhI • Zuhorerecdaft Bedeutung und Wert der wissen- 

«sierte TOr altem I" getUUt hat me Är2te inter ' 

stellten sich rite i Praktische Teil der Vorlesung. Am schwierigsten 
Dr- Stbohm * r ga >“ d6r Herren Prof ' Bebgbb-J ena und 
logische P«, ■ d,e e8 übernommen hatten, über »Physio- 

alte,?' ™ l0 « le ‘ »Psychopathologie des Kindes- 
bswmder^wert h h -!i n ' i, Man “ uß ofEen und ehrlioh bekennen, wie 
rubringen wußten ? erren lhr ^bema »Lehrern und Ärzten« nahe¬ 
verschiedenen Pmhi Leide f w ar die Zeit zu kurz, um tiefer auf die 
n ProWeme einzugehen, zumal eben Zeit verloren ging, 
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um ärztliche Fachausdrückefür die L^n 

tragen. Ob die glänzende ^ r edmnkeitPJofBKROEE8 m 

mit seiner geradezu gtauneMwerte | ud ^ Vorgänge 

Stoffes imstande w, bei j h praktischen Erfahrung ge- 

SÄ fl 

SfÄCTÄ.p»«» »--S.'S 

: 5 s ™ g srüaaft 

denen er an dem reichen interessante Fälle demonstrierte 

nimmer müder Liebenswürdigkeit mteressante rau ^ det 

und die Theorie verschiedenster Augenfehler vorteug, so 
Zweck der Darbietung vollständig erreicM worden 
über »Hygiene des Mundes und der Z * h Jl ’ p_ of Witmaaci 
kamen nicht zustande. Doch gestattete auc seiner Poli- 

in liebenswürdiger Weise die *ber »Physis- 

kUnik Endlich laß noch Dr. MAHOOLD-weraw«- 

l08i Ä£'v3S5- I* es -noJAWvo^ 

die Ärzte waren von größtem Interesse Vo^ejonS^ ^ 

Dr. SicKiNGBK-Mannheim über sein Einrichtung von 

System«, von Frl. H. Mkkkb-W ub« »Die d*. 

Waldschulen«, an die sich sehr lehrreicne u 
kussionen anschlossen. . nac u Kein alle Bildung 1 ' 

Auf drei Grundwissenschaften ^™* d d * HyK i 6 ne; Psycholog“ 
arbeit: auf der Ethik, der Psychologie und derHyP ^ ^ 
ohne Physiologie und Pathologe wt n t d mit an d« 

Gebiete der Physiologie und Hygiene tä 8^ Erziehung da 

schönsten Aufgabe, die die Menschheit kennt.^^ ^ wenD da 
Jugend. Dieses Schaffen wird aber ® Und &ese gemeine»““ 

Arzt im Bunde mit dem Pädagogen arl f lt ® ' leigte t werden, f 

Arbeit von Arzt und Lehrer wird «m so b«^®^ hafüicbe n Be 
mehr Ärzte und Lehrer die ^ beiderseitige * haben . Da® 
Strebungen aus berufenem Munde ke “ * Ferienkurse J» 

können in erster Linie solche ^“^Gegenseitiges Ve^ 
helfen, wie sie in Jena inauguriert “““J; * i n diesem 8m» 

ist die Vorbedingung gegenseitiger Anerke g Ferien kurse 0 *J 
das ist zu hoffen, werden die nächstjährige an dm 

eine recht große Anzahl deutscher Arzte u s . chen ,utr 

Saalestrand führen. Schuiarzt D^ Adol» ^ sechs)**** 

Über das Wissen und Können de eg notwen^ 

Kindes. Dr. Hebdebschee zu Amsterdam J» ^ Aug d e hnun« d* 
daß man — zumal im Hinblick auf & den Wissens*«* ® 

8chwachsinnigenuntemchts — m^r eintretenden 

das Können eines normalen, in „ d I e Sc bnle £ schwache®^ 
forscht. Erst auf Grund solcher Erhebungen wud j k8n nen. 0® 
Kind leichter von dem normalen unterschieden wem 
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„ Vo r 8tellun « 8ver mögens der Kinder kennen zu 
lernen, untersuchte H. m einer öffentlichen Schule zu Amsterdam 
Bonder die schon seit einem Jahre unterrichtet waren. Ungefähr 
TO(I) teils ganz einfache, teils kompliziertere Fragen wurden gestellt 
Dm Antworten erlaubten einen Schluß auf die geistige Entwicklung' 
Die Erfolge dieser Untersuchung teilt Dr. H. in extenso in 
^derlOndisehen Zeitschrift für Heilkunde «, Jahrg. 1908, Teil I, S 1646 

Keil tffch™ WOrte £ dOT Ki ? der «**« bervor, daß man mit dem 
Urteil »Schwachsinn« sehr vorsichtig sein sollte. Nur wenige Fragen 

S& r i 6T äber Ti eD Mehrzahl beantwortet dLu 

Äm V ?’ Alt6r Und Wohnort - des 

’j- a Benennung der am meisten gesehenen Farben 

Mbst die Ausführung einfacher Befehle, das Erraten einfacher Gegen- 
stode nach Betastung, das Erkennen von Bildern, die Untersuchung 
nach dem Verständnis für Tageszeit und Raum, und die IW 
Scheidung zwischen Mein und Dein; schließlich ging sogar das Nach¬ 
mahlen emer einfachen Geschichte bei den Sen End“rn S 
Von einer großen Anzahl wurden falsch beantwortet: welcher Tag 

IrT’^S’ üb L enn orgen? Was dauert länger, eine Stunde! 
oder em Tag? Brauchst Du ab und zu am Nachmittag nicht in die 
chule zu «eben? An welchem Tage hast Du ganz frei? Wie heißt 
OM vorgelegte Geldstück? Welches ist meine rechte Hand? Weißt 
uu, woher die Milch und die Butter kommen? Nur einzelne 
t la o "©antworteten richtig die folgenden Fragen: Welcher Monat 
es? Wie viele Tage hat eine Woche? Wie viele Stunden hast 
S, ““ borgen in der Schule? Wann gehst Du morgens in die 
j D e . " le beißt unsere Königin ? Ist der Prinz (gemeint wird 
r rinzgemahl) ein Bruder der Königin ? Einzelheiten der sicherlich 
interessanten Untersuchungen müssen im Original nachgesehen werden. 

. Dr. med. MouTou-Haag. 

i AUB ® re hehche Schulkinder und ihre Bewertung. Eine Erhebung 
A Plauen hat nach einem Bericht von Delitzsch im 

der * Zei tschrift für Kinderforschung « folgendes Ergebnis 
f 0/ ab : ünter 14184 Volksschulkindern waren 559 uneheliche = 

. 7 o ( unter 2 16 Hilfsschülem 12 uneheliche = 5 V*°/c). Die Zen- 
aierung nach der Begabung war bei 8 sehr gut, bei 211 gut, bei 
ö genügend, bei 7 wenig oder ungenügend. Nach ihrem Fleiß 
J * u n 206 = 1 , 173 Ib, nur 180 darunter; nach ihrem sittlichen 
525 = 1 , 19 = Ib, nur 15 darunter; als körperlich ver¬ 
hol a 88 I 3^ werden nur 28, als kränklich nur 61 angeführt. Das 
eutet nichts anderes, als daß Plauens uneheliche Schulkinder in 
ga ung, Fleiß und sittlichem Verhalten über dem Durchschnitt 
en, zum großen Teil auch körperlich kräftiger und ge- 
1 p nde *Lj 8 ^ n .. d a .^ 8 e heliche Schulkinder. Nur eine geringe Aus- 
ße wird häuslich vernachlässigt, verwahrlost, ist nach Fleiß und 
ga ung äußerst minderwertig, bedarf des »Jugendfürsorgevereins«, 
r 81C “ annehmen wird. — (Ergänzend sei bemerkt, daß die 
esten Berichte der Ziehkinderärzte uns vielfach von besseren 
ächnlgegundheitspflege. XXI. qc 
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Prozentsätzen der Säuglingssterblichkeit bei unehelichen als b« eheIicheD 
Kindern berichten. Auch Plauen hat die Einrichtung des Ziehkinder 

arZte Schw und Brot Im Aufträge des Berliner Ma P stra ^^ 
der dortige Stadtschulrat Dr. Fischer und der Stadtverordnete Scotli 
eine Reise zum Studium der Schälerspeisungen m anderen Städten 
unternommen (s. S. 473). Der Bericht über diese Studie™*, Je 
die Herren nach Dresden, Prag, Wien Nümberg Frankfurt 
ntteart Straßburg Augsburg und München geführt hat, ist soeDen 

Speisung bedürftiger Schulkinder ganz durch die städtische Verwjt g 
bewirkt wird- in den meisten Fällen werden pnvate Vereine von 
den Städten pekuniär oder durch Überlassung 
unterstützt In Dresden haben zwei von den städtischen neno 

unterstützte Vereine die Speisung ^dürftiger Schulkinder übernommen. 

In Wien erfolgt die Mittagsspeisung der Kmd^r dumhd 
verein zur Beköstigung armer Schulkinder in Wie 
pekuniärer Unterstützung der städtischen Behörden. An d b P 
des Vereins steht der Bürgermeister Dr. Lu eoee^ In den ^ 
waltungsausschuß des Vereins delegiert der ^gesehen von 

Wien acht Mitglieder. Die Gemeindebehörden haben - ß >AuB8pe iee- 
der Unterstützung durch unentgeltliche Zuwmsung vo p 

lokalitäten«, durch Mitwirkung der schulbehordhchen O^ ^ 

dem Verein jährlich eine bedeutende Subvention zur 
stellt; sie stieg von 20 000 Kronen im ersten „ In Nürn- 
Kronen, also auf den fünffachen Betrag, im 7 gtatt; sie ist 

berg findet Schulspeisung nur in geringem „ h n Behörden 
eine reine Wohltätigkeiteeinricbtung, die von den stadtis ^ nnrin 
durch Geldmittel nicht unterstützt wird. Die S P el *™ g tatt _ In 
den kältesten Monaten Dezember, Januar un e Q . ii,: n( j er nicht 

Frankfurt a. M. findet eine Mittagsspeisung armer Schul ^ 

statt. Der »Verein zur Beschaffung von Fruhstuc Kinder- 

kinder e. V.* gibt im Winter MilchfrühBtuck an bed^^ ^ 
Die städtischen Behörden haben im Jahre DJO / ge* 

ersten Male einen Zuschuß, und zwar in o e ^ ar fc. — 

geben; im darauffolgenden Jahr betrug der Zu8chu “ ^ ürftige Schul- 
In Straßburg i. E. erfolgt FrühstückBspeiSung a da8 ganie 

kinder unentgeltlich, an nicht bedürftige geg^J - m hinter. 

Jahr hindurch, und Mittagsspeisung Verarmen »das g 411 ^ 

— In Stuttgart findet durch die Stadt Fruhs uc_ Augg burg hai 

Jahr hindurch vor Beginn des Unterrichts • Schulkind# 

seit sechs Jahren die Mittagsspeisung der beau g te München 
während des ganzen Jahres mit Ausschluß der * en ' J er gönn- und 
findet während des ganzen Schuljahres pr Schulkinder in 

Festtage und der Ferien Mittagsspeisung bedurttig hereerichteten 
den einzelnen Werktags (Volksschulen in eigens Mittage ssen 

Speisesälen statt. Auf Kosten der Stadt-^^vTp^iionen abgegebe“' 
verabreicht. Im letzten Jahre wurden 470000 
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Ä ° 00 ° W aUf 5° 8ten dOT Armen P fl ege meist an Kinder, nur 
Erwa ? hs f ne ' teils an Kinder. In den Großstädten, 
- enen . BerÜnS eher 2U vergleichen sind, er- 
folgt die Schulkmderspeisung in verschiedener Weise. Paris wendet 

Sft- MUli0n Francs °20000 Äs.) für die Speisung 

bedürftiger Schulkinder auf, Rom erheblich weniger, nur 147500 Lire 
Auch m Wien hat nicht die Stadt die Speisung in die Hand ge- 
*°“ dern ein .«eit zwanzig Jahren bestehender Verein, der 
7 l etzt mit 100 000 Kronen subventioniert wird. Die 

.} j beköstigten Kinder beträgt mehr als 10000. — Der Bericht 
wird den von den Stadtverordneten zur Vorberatung dieser Frage 
stelkn wW Au8a ° huß beschäftigen, der dann bestimmte Anträge 

So weit der Bericht. 

V II In , M , a “ nh eim wurden nach dem neuesten Bericht des dortigen 
Votochulrektorates für 3497 Kinder an 87 Verpflegungstagen 
4197 Mark für warmes Frühstück aufgewendet. 

In Amerika hat man, wie schon in dem letzten Heft berichtet 
»t hungrigen Schulkinder aufmerksam gemacht. (Seite 

4öö). Nach einer Meldungs des »New Yorker Staatsanzeigers « vom 
• August 1908 hat die »Womens Health Protective Association« 
seit einigen Tagen begonnen, in zwei öffentlichen Schulen an die 
Schulkinder gute pasteurisierte Milch zu je einem Cent (4 Pf.) pro 
Was abzugeben. Ferner werden vier Biskuits ebenfalls für einen 
ent verkauft. Dadurch können die Kinder gegen einen ganz mini¬ 
malen Betrag wenigstens etwas Nahrhaftes zu sich nehmen. Nach 
Angabe einer der Vorstandsdamen wurden bisher in dieser Schule 
toglich durchschnittlich 400 bis 500 Glas Milch verkauft. Der 
Schulrat hat der Vereinigung vorläufig auf ein Jahr die notwendige 
r aubnis zu diesem Versuch gegeben. Nach Ablauf der warmen 
ahreszeit soll die Milch durch heiße Suppe und Brot für den gleichen 
eis. von zusammen 2 Cents ersetzt werden. Die Vereinigung will 
©weisen, daß sich auch in der ärmsten Gegend ein derartiges Unter¬ 
nehmen von selbst erhält. Darum werden später auch noch in zwei 
anderen Schulen die gleichen Einrichtungen getroffen werden. 

In Milwaukee in den vereinigten Staaten erhalten arme Schul¬ 
ender ebenfalls täglich Frühstück für einen Cent. Die Stadt dankt 
ese Wohltat einem Manne. Er soll, nach einer Meldung des 
» eipztger Tageblattes « ein notorischer Spieler und Besitzer einer viel- 
esuchten Spielhölle sein. Das Mitleid des Spielers wurde wach 
urch die Beobachtung eines schweren Schwächeanfalles, den ein 
junges unterernährtes Mädchen hatte. Er sagte sich, daß bei den 
Jyndern der öffentlichen Volksschulen gewiß häufig derartige Fälle 
ein treten. Um ihnen vorzubeugen, begann er eine Sammelliste, 

zeichnete gleich fünfzig Dollars und versprach einen größeren jähr- 
chen Beitrag, wenn andere seinem Beispiel folgen würden und ein 
auenverein sich der Sache annähme. Nach kurzer Zeit war ein 
ansehnliches Betriebskapital zusammengebracht. Der Frauenverein, 

36* 
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der sich für das Wohltätigkeitswerk interessierte, untersuchte mit 
Hilfe der Schulbehörde und Lehrer die Verhältnisse und fand, daß 
eine unglaublich große Anzahl Kinder ohne Frühstück zur Schule 
kamen, in der langen Schulzeit von 9—3 Uhr also hungern mußten. 
Nach langer Überlegung, wie man zu Werk gehen sollte, beschloß 
man, erst versuchsweise eine Frühstücksstation zu errichten, wo die 
Kinder für 1 Cent eine reichliche Mahlzeit erhalten sollten, und 
schon im Laufe eines Jahres waren zehn weitere Frühstücks¬ 
stationen eingerichtet. Diese sind in der Nähe von Schulen in 
Privathäusem untergebracht und werden von zuverlässigen Frauen 
verwaltet, die dafür zu sorgen haben, daß die Kinder in der Früh¬ 
stückspause zwischen 11 und 12 Uhr gut und ausreichend gespeist 
werden. Das Frühstück besteht entweder in einer kräftigen Fleisch¬ 
oder Gemüsesuppe oder auch in Butterbrötchen mit einer Tasse 
Kakao oder Milch. Die Suppe wird meistens vorgezogen, und die 
Kinder pflegen einen guten Appetit zu entwickeln. Die Speisemarken 
kosten 1 Cent, ein Preis, der natürlich nicht im Verhältnis zum Wert 
steht. Sehr oft werden auch Gratisportionen verteilt. 

Zwischen dem deutschen und amerikanischen Vorgehen besteht 
wieder der bekannte charakteristische Unterschied. Der Berliner 
Bericht wird erst dem Magistrat vorgelegt und dann erst lange 
gründlich erwogen, während die Kinder selbst unter den ungünstigen 
Ernährungsverhältnissen weiter leben müssen. In Amerika über¬ 
nimmt eine Gesellschaft oder gar ein einzelner Mann die Initiative 
und es fließen ihm die privaten Spenden in so reichlichem Maße 
zu, daß im Laufe eines Jahres das Unternehmen auf das zehn¬ 
fache wächst. 

Ungeteilter Unterricht Das Großherzogliche Oberschulkollegium 
im Großherzogtum Oldenburg hat die Einführung des ungeteilten 
Unterrichts endgültig abgelehnt, nämlich in der Vorschule und in 
den Mittel- und Volksschulen. Für die Oberrealschule dagegen hat 
es den fünfstündigen Unterricht genehmigt. Es muß die nähere 
Begründung abgewartet werden, um zu diesem Bescheid, der m 
weiten Kreisen Befremden hervorrufen wird, Stellung zu nehmen. 
Jedenfalls ist es schwer zu verstehen, wie der Vormittagsuntem 
in der Cäcilien- und der Thalenschule, im Gymnasium und in er 
Oberrealschule gut, in den Mittel- und Volksschulen aber von 
teil sein soll. (Nachrichten für Stadt und Land Oldenburg i- Gr •> 

Taubstummenzählung in Preußen. Nach einem RunawM 
Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegen el . 
wird eine Feststellung vorgenommen, wie oft in den V 

Jahren der Versuch, taubstumme Kinder gegen den Willen . 
Eltern auf Grund des Fürsorgegesetzes nach § 1666 BUF m 
Taubstummenanstalt unterzubringen, von Erfolg gewesen b^w- 
geschlagen ist. Ebenso soll ermittelt werden, wie viele Kw 
Alter von 5—15 Jahren keinen Anstaltsuntemcht enu®* lk’idnnfi 
durch Privatunterricht eine ausreichend zu erachtende Schul 
erhalten. 
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das •s"hsT^ h e fi ^t^ k t e,,der Kran “ e,te “ to *■ Schulen hat 

“zeiJt 2fr. S" r lche 6igene Ärete angestellt sind, ist 
sich der Ll! ^ Bezirksarzt vom Schulärzte zu erstatten, mit dem 
sich der. Bezirksarzt über die zu treffenden Anordnungen vernehmen 
TV^Lf Bocken smd im ersten Krankheitsfalle, Masern im ersten 
TodesfaUe oder wenn die Erkrankungen so zahlreich riüd daTdfe 

un?Ke U uchht 8 ten n ^ Cht8 “ • Fr ** B k ° mmt ’ Scharlach - Kphtheriös 
einander j “ an^zeigen, wenn gleichzeitig oder bald nach, 

, mebr als drei Erkrankungen Vorkommen. Die Anzeige ist 
des Schcdhft, ZU ereta J ten ’ wenn ansteckende Krankheiten bei Bewohnern 
Ee7 3Ä Vorkommen. Schüler, welche an ansteckenden Krant 
hipWiK kran ^ 8m d’ sind erst nach völliger Genesung und wenn 

Pocken ^wTs a . rzt ,‘ cl l e8 Zeu ?n' 8 nicht vorgelegt werden kann, bei 
Tir . Scharlach erst nach sechs, bei Masern erst nach vier 

wÄ V r T &. d " Erkrankung, bei Keuchhusten erst daLn 
b^hp „ k !^ pf ^ en Hnstenanfälle aufgehört haben, zum Schul- 
Schülpm led ®Ti zuzula f 8en - Die Wiederzulassung von Lehrern und 
möslinhfit T Unte ™ cht "ach dem Überstehen der Diphtheritis ist 
DinhtWi i, daV n n abhänglg m machen, daß das Verschwinden der 
iLJSSr** aus dem Mundschleime durch bakteriologische 
in tn p g f f tgeste J llt Über Ausschließung gesunder Schüler, 
gekomm Pa “J hen oder Wohnungen ansteckende Krankheiten vor- 
1 ® lnd > vom Schulbesuche, ist nach Gehör des Bezirksarztes 

ord^JZj - D Wegen Desinfektion der Schulräume ist den An- 
halten ^d rt tu ® ezlr ^ 8arzte ® nachzugehen. Es ist ferner darauf zu 
sind Tr Cr Und Schüler, welche unter Erscheinungen erkrankt 

wecW 6 ^.J? daxiht der Zungen- und Kehlkopftuberkulose er- 
einen Abmagerung, Blässe, Hüsteln, Auswurf usw. —, 

ßuchnntr ri ^ >e f ragen und da ^ ^ eser fü* die bakteriologische Unter- 
mittelh? deS besorgt ist. Während der Dauer und un- 

naten Ai naC ^ dem Erlöschen ansteckender Krankheiten in Inter- 
AnRtiJifo U ?*? aten ’ Pensionaten usw. empfiehlt es sich, daß der 
oder *7° rat /ber nur dann Zöglinge aus der Anstalt vorübergehend 
achfpn entläßt, wenn deren Entlassung nach ärztlichem Gut- 

ßchließt Gefahr der Verschleppung der Krankheit in sich 

richtsa in vor8te henden Anordnungen haben sowohl für höhere Unter- 
AntrS^ 13 T?r n für öffentli che und private Volksschulen Geltung, 

sind dn u j. oma b me unentgeltlicher bakteriologischer Untersuchungen 
Gefinn/iku * behandelnden Ärzte an die Zentralstelle für öffentliche 
nnaneitspflege in Dresden (Technische Hochschule) zu richten. 
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wenden und es müsse deshalb immer der Hauptwert oaw^ ^ 
werden, den und ausreichender 

scrr üss 

würden besonders von ihm angegebene Fußabstreicner ver 

sich praktisch gut bewähren. „, aaa „ w ; r a i m Grofiherzogtnm 

Das Hilfspersonal im Gesundheitswesenwir 2 B Juü 

Baden durch eine besondere eingehende Verordnung^ (W 
1908 auf seine Verpflichtungen bezuglic‘ welche im Haupt- 

heitspflege aufmerksam gemacht. Alle P » rjpaundheitapflege 

beschäftigen, müssen sich innerhalb drei ag P ^ weiteiell 
schriftlich bei dem zuständigen Bezirksamt melde , (§2 Abs .3) 

Bestimmungen ist hervorzuheben daß sie verpfl. r Krankheiten 
alles zu vermeiden, was zur Übertragung g pfl eRe U nd Be- 

durch ihre Person führen konnte, hafteten p e reonen und 

rührung von mit ansteckenden Kran e Krankheiten Ver- 

nach einer Tätigkeit an pichen der “ . f ktjon ihreg Körpers, 

storbenen eine gründliche Reinigung und De „ , benutiten 

ihrer Kleidung und Wäsche sowie der (W<* 

oder der mit ihnen in Berührung gekommenen Gegensm 

mente usw.) vornehmen. . u . Ärn n ; c ht mit Kranken- 

Nach § 4 sollen Kleinkinderschulschwestem 
Schwestern zusammenwohnen und schiafen besondere Wohn- 

Bei Neubauten sollen die Krankenschwestern be^^ ^ 

und Schlafräume, sowie, wenn tunhch, a KG nk ; n derschulsch westcrn 
gang erhalten, so daß sie nicht mit den nämlicher) 

und"- für den Fall, daß 
Hause befindet — auch nicht mit den Kin 

schule in Berührung kommen. „ a„ Wohn- und Schlaf- 

Wenn ausnahmsweise von einer T ^ enn ^ der8 cbulschwestero »h 
räume der Krankenschwestern und de / te gobald sie die 
gesehen werden muß, so hat die Kran , Krankheit, * ie 

Pflege bei einer für Kinder besonders anstecke #n deJ 

Scharlach, Diphtherie und Krupp übernommen hat, ? d^ K , ein . 
Ortepolizeibehörde behufs Anordnung er 

kinderschule Anzeige zu erstatten. , n ; c ht die Be»' 

Kleinkinderschulschwestem dürfen, solang au8Ü ben. Sie 

kinderschule geschlossen ist, die Krankenpflg g^beitenhe- 
müssen, wenn sie sich an der Pflege ans e der Kinderäch^* 

teiligt haben, vor Wiederaufnahme ihrer Ta jg treffenden Anow- 

nach Maßgabe der vom Bezirksarzt im Einzellaue ^riehen- 

nungen ihre Person und ihre Kleidung emer Desinfektio 
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Dr i?“ ^schlechtskrankheiten durch die Schule. 

ms eti V rf Haag (Holland) hielt im April 

derLeWh ?im ^* 8 <üe Schüler der obersten Gymnasial- und 
der Realschulklassen, worin er die Meinung bekämpfte, daß «schlecht 

S^r tUng fu di ® Gesundheit schädlich sei. Er warnte vor 
den Gefahren, welche auf sexuellem Gebiet der Gesundheit drohen. 

Lehrer al^ 1 V^K der * Re ' d8 * hU ® n J ,? 1,d im hatten einige 

ZT £ 1 f T e i nfÜhrende8 Wo 2 über denselben Gegen- 

2S? C v! Schulvorstände natten das Anerbieten, 

anen arzthchen Vortrag über dieses Thema den Schülern zu bieten, 

d^mt« geD T men ' Vortrag hatten sich ungefähr 100 Zuhörer, 
oaninter auch verschiedene Eltern und einige Lehrer, eingefunden. 

jr. Hr. med. MocTON-Haag. 

Körperliche Ansbddimg und Sport der Schüler. In einer Polemik 
Spenden übertriebenen Sport führt Herr Prof. G. Budde (» Der Tao *1 
folgendes aus: »Daß der Unterricht empfindlich geschädigt wird, wenn die 
ocnuier m übertriebenem Maße sich dem Sport in der verschiedensten 
nestelt widmen, wird als Tatsache bestehen bleiben, auch wenn Herr 
Jwrextor Dr. Knöbk diese Behauptung im Namen aller sportfreudigen 
Schulmänner zurückweist. Ebenso ist es unbestreitbar, daß der 
uDertnebene Sport vielleicht wohl starke Muskeln erzeugt, aber durch- 
aus nicht veredelnd auf Gemüt und Geist wirkt, sondern in dieser 
Beziehung sogar große Gefahren in sich birgt, die manche Sport¬ 
enthusiasten in blinder Anglomanie ganz übersehen. Es ist deshalb 
If“ S*“ 2 zeitgemäß, einmal wieder an das zu erinnern, was 
? er diesen Punkt der Züricher Pädagoge Förster sagt. Es heißt 
in seiner Schrift »Schule und Charaktere S. 12: »Was das erstere 
(physische Erziehung) angeht, so wird es keinem denkenden Päda¬ 
gogen entgehen können, daß die physische Ausbildung ohne starkes 
Gegengewicht an Seelenkultur stets die Tendenz hat, zu einem 
Muskelprotzentum und einem Wachstum des physischen Selbstgefühls 
zu entarten, das für die wahre Kultur des Menschen geradezu zer- 
ß rende Wirkungen mit sich bringt. Man vergegenwärtige sich in 
eser Beziehung die Extravaganzen des Sportwesens auf englischen 
c ulen, wo die Erregung des physischen Wetteifers und die Wertung 
P ysischer Vollkommenheit vielfach alle anderen Interessen aus dem 
nem verdrängt. Wird hier eine gewisse Grenze überschritten, so 
ann man beobachten, daß mit dem übermäßigen Kultus des Körpers 
o rhaupt alles Körperliche eine neue Dreistigkeit gewinnt — auch 
o sinnlichen Triebe, die man gerade dadurch eindämmen wollte.« 

Dem fügt Herr Prof. Budde an: »Man sieht, daß ich nicht der 
der glaubt, daß man vielfach mit dem Schülersport in 
ßtarke Übertreibungen hineingeraten ist und vor diesen gewarnt 
werden muß. Man kann trotzdem ein warmer Befürworter einer 
rationellen körperlichen Ausbildung in der Schule sein, wie z. B. 
ich es zu sein mir bewußt bin.« 

Soweit Prof. Budde. Das eine ist sicher: wirkliche Schädi¬ 
gungen durch übertriebenen Sport kennt man in der Schule fast 
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nicht. Gesundheitliche Schädigungen infolge zu weit gehendei 
sportlicher Anstrengung werden ausschließlich bei jungen Leuten 
festgestellt, die außerhalb des schulpflichtigen Alters stehen; bei 
den höheren Lehrgängen der Gymnasien oder anderen neunklassigen 
Anstalten werden sie nur ganz vereinzelt beobachtet (Schülerwettrudeml). 
Doch unsere Devise heißt: Unterricht und Schülerschaar sollen aus der 
engen Bank und Schulstube hinaus in die freie Luft und in die 
Sonne und die steif gewordenen Glieder sollen von den Schülern bei 
fröhlichem Sport und*6piel ausgiebig gebraucht werden. D. Red. 


Ein Fürorgeausschuß ist in Siegen neuerdings auf Anregung 
der städtischen Ar men Verwaltung ins Leben gerufen worden. Als 
Zweck der Einrichtung bezeichnen die Satzungen: 1. Der Fürsorge- 
ausschuß will sich der Kinder derjenigen Eltern annehmen, die in¬ 
folge von Krankheit, Bedürftigkeit, Abwesenheit von Haus oder aus 
anderen Gründen für ihre minderjährigen Kinder nicht so sorgen 
können, wie es deren körperliches und sittliches Gedeihen erfordert; 
2. eine Körperschaft bilden, die a) bei strafbaren Handlungen 
von Schulkindern zwischen dem vollendeten 16. und 18. Lebens¬ 
jahr vor Einleitung des Strafverfahrens oder vor Erhebung der An¬ 
klage gegen sie ein Gutachten darüber abgibt, ob die Minderjährigen 
bei Begehung der strafbaren Handlungen das zur Erkenntnis ihrer 
Strafbarkeit erforderliche Maß der Einsicht besessen haben; b) die 
Kinder, bei denen das Vorhandensein dieses Maßes der Einsicht ver¬ 
neint ist, verwarnt und sich ihrer sowie auch derjenigen, die vor 
Strafgerichte gebracht werden, annimmt, um sie vor weiteren Ver¬ 
irrungen zu bewahren; 3. dem Vormundschaftsgericht in allen Fallen 
die erforderlichen Anzeigen machen und sich mit ihm in Verbindung 
setzen. , 

Die Intentionen solcher Fürsorgeausschüsse sind entec “...^ 
mit Freuden zu begrüßen. Gerade auf dem Gebiete für Stranajng 
keit und Verwahrlosung der Jugend bleibt noch sehr viel zu tun u ng. 
Nach unserer bestehenden Rechtsordnung und den aktenmäßigen 
pflogenheiten unserer Justiz und Verwaltungsbehörden werden P nva 
Vereinigungen sich schwer ihr Arbeitsgebiet — wie es besonder vo 
stehend gekennzeichnet ist — zu erringen haben. In Siegen ^ 
der Umstand, daß der Fürsorgeausschuß auf Anregung der s a 
sehen Armenbehörden ins Leben gerufen wurde, eine g® . 
Gewähr dafür, daß ihm die wünschenswerte Beachtung 
Interessant wäre es, über die Zusammensetzung der Geschäfts 
einiges zu erfahren, denn Ärzte und Lehrer müssen hier mi wir 
wenn etwas Zuverlässiges erreicht werden soll. Red. 
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Schulhöfe als Kinderspielplätze. Wie die Kgl. Regierung zu 
Liegnitz den Magistraten der Städte über 10000 Einwohner mitteilt, 
sind in Görlitz seit einigen Jahren Versuche damit gemacht worden, 
einzelne Schulhöfe an drei Nachmittagen der Woche für Kinder bis 
zu 14 Jahren als Sammel- und Spielplätze zur Verfügung zu stellen. 
Diese Einrichtung hat sich gut bewährt. Sie bezweckt zunächst, die 
Kinder den Straßen mit ihrem lebhaften Wagenverkehr zu entziehen 
und ihnen in der frischen Luft einen Platz zuzuweisen, wo sie sicher 
und ungezwungen sich austummeln können. Bei den Kindern selbst 
sind diese Plätze sehr beliebt geworden, so daß fast täglich eine 
Zahl von 60—70 auf diesen sich eingefunden hat. Jeder Zwang 
soll dabei vermieden werden; das Kommen und Gehen ist ganz in 
den Willen der Kinder gestellt. Die Aufeicht über diese Spiele hat 
der Magistrat zu Görlitz zwei Kinderfräulein, die in der Fröbelschule 
zu Berlin ausgebildet sind und eine festgesetzte Entschädigung erhalten, 
übertragen. Auch allerlei Spielgeräte, wie Fußbälle, Schaufeln usw., 
sind auf Kosten der Stadt angeschafft worden. — Die Kgl. Regierung 
in Liegnitz begrüßt diese Wohlfahrtseinrichtung, wie die > Brest. Ztg.* 
schreibt, mit Freuden und erteilt gern allgemein ihre Genehmigung 
zur Benutzung der Schulhöfe in der schulfreien Zeit während der 
Sommermonate zu den genannten Zwecken. Es dürften sich wohl 
auch Personen am Orte finden lassen, die gegen eine angemessene 
Entschädigung die Beaufsichtigung dieser Spiele übernehmen würden. 
Die Regierung gibt der Erwartung Ausdruck, daß diese Einrichtung 
recht weite Verbreitung findet, und daß die Gemeinden sich bereit 
finden lassen werden, die verhältnismäßig geringen Kosten hierfür 
aufzubringen. Die genannte Behörde ersucht, binnen Jahresfrist zu 
berichten, wo diese Einrichtung getroffen worden ist, und welche 
Erfahrungen damit gemacht worden sind. — In Breslau werden 
schon seit Jahren die Schulhöfe während der großen Ferien unter 
Aufsicht von Lehrern und Lehrerinnen als Kinderspielplätze benutzt, 
man hat sich aber nicht dazu verstehen können, sie auch während 
der Schulzeit für diesen Zweck freizugeben, weil man davon eine 
Schädigung der Schulinteressen befürchtet. 

Das vom Kaiserl. Gesundheitsamt bearbeitete »Gesundheits- 
büchlein« ist nach einem Erlaß des Ministers der geistlichen, Unter¬ 
richts- und Medizinal-Verwaltungsangelegenheiten vom 17. August d. J. 
neu erschienen. Es kostet kartonniert 1 Mark, in Leinwand gebunden 
1,25 Mark, bei größerer Abnahme 0,80 Mark und 1 Mark, und ist 
von J. Springler, Berlin N., Monbijouplatz 3, zu beziehen. 

Das bekannte Büchlein kann nur immer wieder von neuem 
empfohlen werden. 

Mannheim. Der Präsident der Handelskammer, Geh. Komm.-Rat 
Lehel, hat anläßlich der Feier seines 70. Geburtstages dem Stadtrat 
100000 Mark überwiesen mit der Bestimmung, diese Summe zur 
Erbauung eines Ferienkolonieheims im Odenwald oder Schwarzwald 

verwenden. Mit dem Bau soll begonnen werden, sobald die 
Sicherung der Betriebskosten feststeht. 
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Vaknnm-Entstaubniigsaiilageii für bremische Schulen. In Bremen 
hat die Baudeputation, Abteilung Hochbau, nach einer Mitteilung 
der * Bremer Nachrichten*, vom 5. Juli 1908, beim Senate die Ein¬ 
richtung von Vakuum-Entstaubungsanlagen in mehreren Schulhäuaem 
beantragt. Der Senat stimmt dem Antrag der Deputation zu und 
ersucht die Bürgerschaft ihm beizutreten. Bei der Realschule in der 
Neustadt und der Volksschule an der Hemelingerstraße werden die 
Kosten dieser Anlagen ungefähr je 2000 Mark betragen. 

Nachdem sich der Gesundheitsrat für die Einführung der Ent 
staubungsanlagen ausgesprochen hat, beantragt die Baudeputation im 
Einvernehmen mit der Schuldeputation, die Realschule in der Neu¬ 
stadt und die Volksschule an der Hemelingerstraße mit Entstaubungs¬ 
anlagen ausrüsten und die entstehenden Kosten bis zum Höchst¬ 
betrage von 4600 Mark aus den Ersparnissen des Baufonds decken 
zu dürfen. 

Ferner beantragt die Baudeputation, in der Volksschule an der 
Erlenstraße mit etwa 400 Mark, die ebenfalls aus Ersparnissen des 
Baufonds gedeckt werden können, die nötigen Einrichtungen für den 
späteren Einbau der Entstaubungsanlage treffen zu dürfen. 

Nach einer Meldung der »Komm. Praxis* stimmten die Stadt¬ 
verordneten in Gießen am 30. Juli der Errichtung einer zweiklassigen 
Waldschule für schwächliche und kränkliche Kinder zu. Die Schule 
soll am 1. April 1909 am Stadtwald an der Fischerstraße unweit der 
Stadt eröffnet werden. 

Eine Walderholungsstätte will der Magistrat von Potsdam im 
Frühjahr 1909 entweder auf dem Brauhausberg oder in den Wäldern 
zwischen Glienicke und Wannsee errichten. 

Leipziger Kinderheim, ln dem preußischen Orte Dürrenberg, 
an der Bahnstrecke Leipzig-Corbetha, besteht seit Anfang des Jahres 
1906 ein Erholungsstätte für solche kränkliche Leipziger Schulkini er 
im Alter von 8—14 Jahren, die schwere Erkrankungen überstan en 
haben oder wegen Neigung zu Katarrhen und Entzündungen er 
Atmungsorgane und skrofulöser Erscheinungen sowie großer Schwac 
und Blutarmut der Salinenluft und der Solbäder bedürfen, ere 
Ernährer aber in bedürftigen Verhältnissen leben. Das neue P 
ziger Kinderheim ist nicht aus städtischen Mitteln errichtet, eon ^ i 
verdankt seine Entstehung einer privaten Stiftung, die un & 
Aufsicht des Stadtrats steht. Die Kurzeit ist auf vier Wochen 
messen. Weiter heißt es: Solange die Mittel der Stiftung es 
gettatten, alle Plätze unentgeltlich als Freistellen zu vergeben , q 
die Plätze des Heims dem Rate der Stadt Leipzig für von inmjlFg* 
Entgelt (50 Mark) unterzubringende Kinder zur Verfüg^ 
werden. Ausgeschlossen von der Aufnahme in das Kinder ei ^ 
solche Kinder, die einer besonderen Pflege bedürfen oder die 
Kinder durch ihren Krankheitszustand gefährden würden. 

Betriebsjahr haben 160 Kinder das neue Heim bewohnt. 1®" ^ 
Betriebsjahr sind dann 200 Kinder in fünf Abteilungen a j ^ I 
Wochen zur Kur nach Dürrenberg geschickt worden, aber j 
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mit ist dem vorhandenen Bedürfnis bei weitem noch nicht 
getragen worden. So entschloß man sich bereits im Herbst IW? 
™ ^r gei1 fÜr T“ Ve^rößerungsbau zu “effen ^ 

, Dle Erfahrungen und Erfolge, die mit dem Kinderheim erzielt 

JES De e Kn»h Ch ^ er8ten Jahresb erichten sehr 

gimstig sein. Die Knaben und Mädchen, so heißt es im Bericht 

l. ,™ 61S , V 11 Antritt ^er Kur recht elend ausgesehen hatten’ 
r na £ h dem J ylerwöchi « en Aufenthalt in Dürrenterg mit frischer 
Gcsichtstobe und in freudiger Stimmung zu ihren AngeEen 

^72 irT Zu8amrne " Stellu ng aus dem ersten Berichtsjahr ergfbt 
^ ^ gT0ßet Körperschwäche und Blutarmut Kf 

30 Kinder an Katarrhen der Luftröhre und Neigung dazu, 8 Kinder 
“ H^Tm SchwacbezU8t ändeD, 33 Kinder an Skrofulöse, 8 Kinder 
und^ S" 1 ’ 4 &Dde ^ ha ‘ ten Wirbelentzündungen überstanden 

i«.ÄSg,:Sü“^ G "“” s “ ch 

p - Unternehmen stützt sich leider noch zu sehr auf die 

Pnvatwohltetigkmt. Hoffentlich führt die Entwicklung dazu, daß die 
a t bei derartigen Einrichtungen nicht nur vertreten ist, sondern 
vo “ ,“ lr m er8ter Linie solche Einrichtungen gefördert, ausgebaut 
onnnnnJ er , den - , , (Kommuale Praxis, Nr. 36?) 

MO 000 Mark sind dem Berliner Magistrat aus dem Vermächtnis 
aes üantaers Julius Bleichbödeb zugegangen, die nach testamenta- 
nschen Bestimmungen angelegt und deren Zinsen zu Ferienausflügen 
r uemeindeechüler und -Schülerinnen verwandt werden sollen. 


Atntlidie Verfügungen. 


Desinfektionswesen. 

Erlaß vom 1. August 1908, betreffend das Evans- und RussELsche 
T Desinfektionsverfahren. — M. 8476. 

m AmcMuß an den Erlaß, die Desinfektion mit Autan betreffend, 
vom 25. April d. J. — M. 6149. 

T)a * *£.""* amer ikauischen Forschern, Evans und Rüssel, ist ein 
8imektionsverfahren angegeben worden, bei welchem, wie bei dem 
u -Desinfektionsverfahren, Formaldehyddämpfe ohne besonderen 
pparat und auf kaltem Wege entwickelt werden. Dieses, von den 
8 HfwWsehen Militärärzten Doebb und Raubitschek in Wien weiter 
usgebaute und von Stabsarzt Dr. Nietes und Dr. Blasius im hygieni- 
c en Universitätsinstitut in Halle nachgeprüfte Verfahren (s. Hygienische 
un sc ^ au 1908, S. 745) beruht darauf, daß feingepulvertes Kalium¬ 
permanganat in Berührung mit Formalin eine lebhafte Entwicklung 
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von Formaldehyd und Waaserdampf emleitet. Das Veriahrenirt 

wirksam, dabei ebenso einfach und feuersicher aber erhebbch bübga 

als das Autanverfahren und kann dieselbe Verwendung finden wie 

dieBe Zur Herstellung der Desinfektionsgemische werden hohe Hob- 
bottiche (sogenannte Waschzuber) oder zylmdmcheGeraße^ 
emailliertem Eisenblech von etwa 60 cm Hohe und 50°“^ 
messer empfohlen, welch letztere, da sie sich wahrend des Verfahren 
beträchtlich erwärmen, zur Schonung des Fußbodens auf 
Brett oder einige Holzstücke gesteht werfen. Für je lOOcbm 
raum sind 2000 g übermangansaures Kali, 2 Liter Formalm 

2 Liter Wasser erforderlich. . . , ^lip« 

Bäume, welche nach diesem Verfahren desinfiziert werden Boto 
müssen durch Einlegen angefeuchteter Wattestreifen ^i^n Fenste 
und Türflügel und deren Rahmen und durch Verstopfen der 
löcher mit feuchter Watte gründlich abgedichtet und nach En 
des Formaldehyds fünf Stunden lang geschlossen 

Zur Entfernung des überschüssigen Formaldehyds n«h Beendig 
der Desinfektion ist die Entwicklung von Ammomakdamp 
erforderlich, es genügt vielmehr gründliches Lüftern , ^j^nfektion 
Das Verfahren kann wie jede andere ^ 01 7 nal ^^ d 
in wirksamer Weise nur von geschulten Desm e • t D1C |, 

werfen. Die Anwendung des Verfahrens zur Desmfekhon 
dem Erlaß vom 6. Juni 1907 - M. 12026 - Mm.-Bl. f. Med- «sw- 
Ang. S. 228 — zulässig. 

Berlin, den 1. August 1908. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- 

Im Aufträge. 


Erlaß vom 6. August 1908, betreffend Branntwein enthaltende 
Konfekt©. a Zucker* 

Es sind in neuerer Zeit vielfach Konfekte welche mit 

bohnen, Parlinees usw. — in den Handel .f 
Schnaps verschiedener Art, darunter oft mlt se Konfektarten 

gefüllt sind. Angestellte Untersuchungen mit diesen ^ ^ 
haben ergeben, daß der Alkoholgehalt in dense Konfekts, di e 
heblicher ist. So enthielten 15 Stück eines 80 ^ ß iu« e i vo ll Trink- 
etwa 100 g wogen, zusammen ungefähr auch bereite Fälle 

branntwein, bei emem Preise von 28 Pt. , Genuß e ineß 

vorgekommen, in denen erwachsene Personen ur wer den 

solchen Konfekts berauscht worden sind. Umso t . res se ihrer 
solche Konfekte den Kindern gefährlich, denen i Form 

Gesundheit der Genuß alkoholhaltiger Fhissigkeit , 
untersagt werden sollte. Es wird insbesondere ® Pfleg- 

und Erzieher sein, den ihrer Obhut an vertrauten 
lingen den Genuß solcher Konfekte zu verbieten. 
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*. ■“ «»»* 

scheinender Weise anfldä«mS ■ • , Bevolkerun g in geeignet er- 

veranlassen emzuwlrkei1 und das Erforderliche zu 

Berlin, den 6. August 1908. 

guMich«, VtonUgj* 

Förster. 


rittmiur. 


Besprechungen. 

Ä,£“*SS“ < V “^ d» »Ami. Rundschau», 

P er ^ U ^ 0r ist Verfasser verschiedener im eieichen VerW 
fir, 1 Sch i^ n rühm “ bekannt. In dem voriieglÄ 
En leitend !Ä andelt . er . die Q aktuelIe Frage in eingehender Weise. 
12 14. r , finde “ Wlr euie Statistik der Kriminellen im Alter von 
ett^l^r n \? eren Zahlel * bewei8e «. ^ die bisherige A^ der 
Individuen ^icht hat'h^d dle Zunahme der Kriminalität jugendlicher 
der TT~ f * ha J ändern können. Zunächst wird die Forderune 
bl^h^T? d * etrafmündigen Alters von 12 auf H Jahre 
ÄhS Stand Un v * HlnbllCk aUf Fubert&taperiode vom psycho- 
mSdMtens S ^nm P, lfi k T T® Hi naufschiebung der Grenze bis 

Erkenntnis d a. rü S e I° r d e rt. Die Formel, welche »die zur 
für d“ v!n 1 l S . afbark T t erforderliche Einsicht., das »Diszemement« 
allen tindü^ i^ g 7 e ’ dan g t > wt praktisch nicht brauchbar, weil es 
Sätzen ., P^bologischen Erfahrungen und pädagogischen Grund- 

Sdlu^^.t BeUrteüUD K ein <® JugenÄn und seiner 
wägen n a «®ohließlich nach dem Grade seiner Intelligenz abzu- 
stwke TrioW 5 ang , el a “ ethkchem Bewußtsein steht andererseits das 
Tat ^sondern 6 d® D nf ^‘ ndeS J gegenüber. Nicht der Charakter der 
un^rTÄ def ^ harakter de « Täters muß uns die Richtlinie für 
des RnhZ u- geben ' Nethbe gebt dann weiter auf die Erläuterung 

für den ZT™ T t “ d betont > wie schwer die Erkennung desselben 
a ® n Richter und Laien sein kann. 

anwalt 8 !» • aIitä t 8 r Prinzip des § 152 Str - P "°-. soweit es den Staats- 
muß fallen ein ®? 1 " or ge b e n gegen jugendliche Kriminelle verpflichtet, 
anzustroi!» * f em Grund satz weichen, daß, wo immer nur möglich, 
Gerichte J* 18t ’ , , n J u S en( hichen Missetäter von den Schranken des 

dessen Ms^ m ? U - halten * Dann folgt die Bes P rec hung des Strafvollzuges, 
«essen Mangel ja zu auffällig sind. 
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und die Tätigkeit des Erpro uvgs BC hiu]T werden unsere Reform- 
herausgeschält und besprochen. Im Prinzip der Erziehung 

bestrebungen erörtert, welche m erster Lmie das^p ^ 

an die Stelle des Prinzips der Straf Tätigkeit der Fürsorge- 

weist auf den dänischen .SchutzraU“^a^eS ü» den 
ausschüsse in einzelnen Gegenden « p i e itete Ausbildung in Hand- 

Zwangserziehungsanstalten eine nch g g Tüchtigkeit. Di® 

fertiget, b«.. ^ 

Prophylaxe müsse bei den moralischen Krankheiten ae 
ebensolche Bedeutung gewinnen, wie in der Dänischen Gesetzes 
Der Abhandlung ist die Übersetzung d« ’^Sr Kinder und 

über die Behandlung verbrecherischer und ohne hm schon 

junger Personen« beigegeben, wodurch d beachtenswerten 

für jeden Freund der Jugend interessanten und sehr oea ^ 

Büchleins noch vermehrt wird. 

Blutarmut und Bleichsucht, We ^“^J^eriagder ^Ärztl. Rund- 
von Dr. med. Kant Bernold Martin. (Vertag ae 

schau«, Otto Gmelin, München) rf g Lorettoberg bei 

Der Verfasser, leitender Arzt des Sanaton k(jngen eine 

Freiburg i. Br., gibt zunächst in den el ?J’ 1 a j en gesunden Blut». 
Darstellung über die Zusammensetzung de*ino * Art g und Wei9 e der 

die Funktion des Blutes im KorperhaushaH zur Be 

Blutverteilung und die Gesetze der Blu^ e rtednng, mn 

trachtung der Blutarmut und Verarmung des Blutes 

Die Blutarmut ist charakterisiert 'durch ^ Überstunden« 

an roten Blutkörperchen als Folgeerscheinung Lebensweise; 

Krankheiten oder verkehrter Ernährung un^ 
sitzende Lebensweise verbunden mit ““"ff. 1 der B i utz irkulation, Blut¬ 
ursachen mangelnden Stoffwechsel, Trag s toffen ; der bräfV 

Stauung und Überladung des Blutes gütige *** 

Anreiz auf die blutbildenden Organe ' ^ besprochen, 

einer zu reichlichen Fleisch-und Eiemahnmgwird^^Pg ?la ,. 

Die Bleichsucht, charakterisiert durch Schleim^' 

farbstoffes, macht sich durch Blässe ^“^^chwerden ^ 
große Müdigkeit, Verdauungsstörungen, nerv . der Blei* 
bemerkbar. Die verschiedenen Theorien bespro**; 

sucht, denen der Verfasser seine eigene beifugt, w^^ «erden 
um das Wesen der Chlorose zu e * au r er ~' ß erven schwächt (Sorp ’ 
demnach angenommen: 1 . alles, was die t «vtüre Gift wie Kaff » 
Heimweh, ungenügender Schlaf, ungeeigne e ^ e vor*e^ 

Tabak, Alkohol, Onanie usw.); 2. alle Faktore , ü ^ ^ 
übermäßige Absonderung der Keimdrüsen 3 selten ® 1 

zur Blutüberfüllung der Unterleibsorgane 
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bei offenem Fester schlafen ^f“^ « 6 ^ . wird Kinder 8oUe “ 
laufen usw. treiben midlt Scblittecbub - 

schwerere Fälle sind fiVeiinftr ?* trub ? n ®°bule gehen. Für 
als die körpSchT B ewlnj g TnT n wichtiger 

unterricht nur bef SlXf^? de ^. S ^ e 8011 Gesang und Tum- 
dann geht der V»rf!L • Notwendigkeit ausgesetzt werden. Sö¬ 
der nhysifaüischdmSheÄÄ ^ ^ B \ handl “g^ethoden 

und‘der G^nwtik besonder « u* g ^ wobei den Luftbädern 
Schlüsse wSdT^sonde^ xJl Beachtun « geschenkt wird. Zum 
eine Behandlung mit Eisen nrf lnf?Ubl g® n besprochen, unter denen 
Darauf £ L2liS d„R d er mlt A ” eD an g ebracht erscheint. 

eingehenden Weise erörtert tird 6 silterd^ ge,,8tan |I “ ?“ er recht 
anische Begriffe zur Darstellung »eif u** d W0 schwierigere medi- 

‘StoSSS-Ä 

wmawonai. Archiv für Schulhygiene.* Band V. 

wie Architekt 6 '! 18 * n er8ter Linie Polem ik gegen die Art und Weise, 
für Schulhygiene, „nd ° MITE0V J CH m “men im * Internationalen Archiv 
im BcEopnH-n*T«r Un ^ dara “ f aIs Broschüre erschienenen Arbeiten die 
Ausführungen übeTdte der Schulhygienen niedergelegten 

der teilweife auf d»f Schulb ankfrage behandelt. Gegen diese Art 

** Po “ 11 

Beitrag ziTri^A^ 11 ?* En te e gnungen gibt der Verfasser interessante 
einerTch£biteM n nen / a ?^ ln der Schulbankfrage. Das Ideal 
von KörSmaßl M g “ ^individualisierende, d. h. für eine Reihe 
Do*iT EO P v,r ßdet f 8 ? ln8teUbare einsitzige Gestühl. Während nun 
Bueoeestein dfn be S el8t erter Anhänger der RETTio-Bank ist, glaubt 
nächste! komme »“k den Forderungen der Schule am 

sei imstande ,r L‘ e Vorteile dieses Gestühls seien: der Benutzer 
blicklich heiinot e 7 i S ° Wlcbtl g ( ' Distanzverwandlung selbst und äugen- 
nehmenden Tt.^. lleD ’ dadurch fielen di« «onst öfters im Jahr vorzu- 
Fällen »:,n. nhmermeesungen weg, welche nur in den seltensten 
Rollen iwl .sachgemäß ausgeführt würden. Da die Bänke auf 
durch ein» 1 uvt 8le eicbt auswechselbar, leicht verschiebbar, wo¬ 
würde »r kb0h ?™ ndliche Reinigung des Fußbodens ermöglicht 
Die Bele„?K* den R^io-Bänken nicht unbedingt der Fall wäre. 
Ansicht n c ‘ ,tun S8 ve,, hältnis8e seien bei RisTTiG-Bänken entgegen der 
Subsellien i?®?!“ 118 nicht wesentlich besser als bei ScHENKSchen 
die Zimmo^-t n ™ ■ sed auch, daß bei Benutzung der RsTTio-Bänke 
Sei der ' Bf l. gei ?. nger zu sein brauchte. — Bei Retti o-Bänken 
m i ur d 1 « Füße zu schmal. Die Schüler würden nach 
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fachmännischem Urteil bei letzteren Bänken leicht eine B ? hi ®k Haltung 

»iss aees* 

Beurteilung der ScHENitschen S °kulban ’ , ^ ht mög en besondere 
Mac man Bubgeestein Recht geben oder ment, g , „tniR 
eigene Erfahrungen aus dem tägliehen Schullebe n z^ E^ 
geführt haben, daß in der Schulbankfrage ein bjger Veg« 
zwischen Theorie und Praxis geschlossen werden rmrß,J ^ ^ 
Ausführungen des erfahrenen Autors in r . • beiseite legen 

regungen, daß kein Fachmann das Buch ohne 

wird. 

Denkschrift des Deutschen Vereins 

die zweckmäßige Lage des Unterrichts (Zeitschr. rur 

Psychol., Pathol. und Hygiene. 1901. 1. Hem; w .^i 
Für den Unterricht wird gewöhnlich an de “ 
die Zeit von 8—12, hier und da 7—H u “ d * na bend-Nachmittage 
5 und 6 Uhr genommen. Die Mittwoch- und ^ die z^it 

sind in der Regel frei. In größeren S^^ ^ Eine einheitüche 
von 8-1, im Sommer von 7-12 ™ Betracht. Eine^ ^ 

Regelung ließe sich unschwer durchfü ren , Industrie- und 

völlig verschiedenen Verhältnisse in Stadt un Nachj ^ ittagsun terricht 
Landwirtschaftskreisen. Jedenfalls aber sei d jdagogiach viel- 

in seiner jetzigen Lage gesundheitssch ch darin weitgehend 

fach wertlos. Arzte und Pädagogen stimmte * gefeit der 


xacn wemua. ji.ii.vc uum Pädagogen s imm T^igtungsfähigkeit der 
überein, daß die Dauer der Lektionen weiterhin darin, daß 

meisten Schüler zu hohe Anforderungen ’ Erziehung ei® er 
die heutigen Stundenpläne den Anforderungen 

körperlich und geistig gesunden Generation m^ ge ug« ^ ^ 
Wegen der eminenten Bedeutung, die die "™^ eranwac hsenden 
zweckmäßigen Lage des Unterrichts für as Schulen aller Art 

hat, wird in der Denkschrift beantragt, daß an b« ^ m 
unter Zuziehung von Ärzten Versuche “ g |^ tionen j e nach Al ter 
Stellung der günstigsten Zeiteinheit für^die desjenigen 

und Entwicklungstufe der Schüler und geistiger Albert 

Lehrplanes, der dem Schüler zur Körperpflege und au & 
genügend Zeit läßt. 

r t v. Heft 1. Verlag *» 
Zeitschrift für Krüppelfürsorge. I. Jahrg., 

Leopold Voss in Hamburg. ^„„herrischen Knipp' 

Der bekannte leitende Arzt der Berlin-Bran ^ diesem Ti e 

Heil- und Erziehungsanstalt, Dr. Biesamki, ha* . Schriftl« 1 ® 1 * 

eine neue Zeitschrift begründet, die unter seine^ Einleitung g^ 
im Juli d. J. ihr Erscheinen begonnen hat. 
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famoüich das Mißverhältnis zwischen heimbedürftigen und unver- 
sorgten Krappeln zur Evidenz erwiesen wird, will die Zeitschrift die 
Literatur des ganzen Gebietes sammeln und alle um X Xnel 

Ä^manf d< * Arzte8 - des Geistlichen, desVer 

nrae^S ’ Armen P de g ere des Sozialpolitikers zu einer 
neuen Einheit verschmelzen. Die Literaturerscheinungen der einzelnen 
SOTdMgabiete soilen in übersichtlichen und für jeden verständlichen 

Wer^' wÄ! 6 'V."^“«egeban werden; nur wichtige Arbeiten und 
Werke werden Einzelbesprechung erfahren. Da nur »der Blick auf 

freudte n £ et E2^T e das Zufammengehörigkeitsgefühl und die Schaffens- 
SerNlIr Sta f kt *! bitten die Herausgeber um Zusendung 
aller Nachrichten aus Vereinen, Krüppelheimen und Koneressen 

tich de/«- der Sache Beziehung haben. »Jedes Sondergebiet, welche^ 
kommen Kn J P i )e an “ lmmt > 8011 m besonderen Aufsätzen zur Sprache 
eb®r „nenth e L v l er \ en ™?’ d f des anderen Arbeit für das Ganze 

dieser inTe ^ f ? Ut> T dle ei « ene < ~ Die Verwirklichung 
e f' Einleitung gegebenen Absichten spiegelt sich im ersten 

TSrrT ü ?! Ch W J eder ' An Originalarbeiten enthält die erste Nummer: 
zS 4 ’™ k l™g der orthopädischen Chirurgie in den letzten 20 Jahren«, 

Schicks«! e <r N M^ hn t f A j BEET Hopfa, welchem das unerbittliche 

d ! Mitarbeit an diesem Werke, das der große Mensch und 
d L er ba bnbrechende orthopädische Chirurg in seinen 
n °^ h mit aIler ihm ei & enen Energie unterstützt hat, leider 
0^^°™ Arbelt 8tammt aos der Feder des Hallenser 
die Tie« ^ Mebmann Gocht. Dr. Biesalski- Berlin behandelt 
Finf«k ltl0 “ ist ein Krüppel«. In klarer Weise gibt er zur 

1 ^..,-, 1 ! un £ 111 die Materie die Unterschiede zwischen den Heim- 
u *? en J??d Nichtheimbedürftigen, den Unheilbaren und Heil- 
p„„, ' ® n Bddungsfähigen und nicht Bildungsbedürftigen wieder. 

>t\ r t ‘ ® CH ^ FEE * Altona spricht in fesselnder Weise über 
kl#>i 161 ?i < ? 8e .^ omen * Krüppelheim« und schreibt unter den 
pin ® re *\ Mitteilungen einen sehr interessanten Brief aus Paris über 
wes or * l 8 e Anstalt. Der auf dem Gebiete des Armen- und Fürsorge- 
StaHf 10 ^ er ^ renzen unseres engeren Vaterlandes bekannte 
der A & r ^^ NSTEBBEBG '® er ll n verbreitet sich über »Das Interesse 
Armenpflege an einer geordneten Krüppelfürsorge«. Direktor 
refp I ^ SCH ’~/ aueB ^ ft t sich mit dem ersten Teil eines großen Sammel 
DerTf^i e I.^ e Pädagogische Literatur an der Mitarbeit beteiligt, 
zinip • ie heute nach Geltung ringenden pädagogischen Prin- 
kenn 11 m , rer ®fdeutung für die Krüppelanstalten« läßt schon er- 
g en * ^ e l c h reiches Arbeitsgebiet noch vor uns liegt. Ein weiteres 
uie referat aus dem medizinischen Gebiet »Orthopädisches aus 
Schulgesnndheitspflege. XXI. 37 
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dem Jahre 1907 < hat Prof. Dr. Vulpius, der bekannte Heidelberger 
Orthopäde, gegeben. Der Landes versicherungsrat HANSEN-Kiel bringt 
eine äußerst bemerkenswerte Zusammenstellung, in welchem Umfange 
jetzt schon die Landes-Versicherungsanstalten die Krüppelheime unter¬ 
stützen. In einem Abschnitt »Aus der praktischen Arbeit« sind 
Einzelheiten des In- und Auslandes zu entnehmen und aus den 
»Kongreß- und Landtagsberichten« wird ersichtlich, wie allerorten sich 
das Bestreben, den von Natur stiefmütterlich Behandelten oder durch 
Unglück Geschädigten werktätige Hilfe angedeihen zu lassen, rum 
Durchbruch kommt. Verschiedene Bücherbesprechungen beschließen 
das erste Heft, nach dessen Inhalt man für die weitere Folge hoch¬ 
gespannte Erwartungen hegen darf. — Die Liste der Herausgeber 
weist eine Reihe bekannter Namen aus der ganzen Welt auf. Der 
Verlag hat es an einer gediegenen Ausstattung nicht fehlen lassen. 

St. 
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JUferate »her ne« erfätentne fönlögtHdit 3aljrt9berid)tt. 

Schulärztliche Berichte von Dortmund und Chemnitz. 

ÄÄft Hi e upS n un?8ch«S 

ÄÄ “■* ■—V -’SS 

ftn f 8 V ff r *® ericht »her die schulärztliche Tätigkeit 

SrE«HAüI 0l St S »rlt St J adt Dortmund ‘> von Dr med 

Stadtschularzt, für das Schuljahr 1906/07 und der 

.Siebente Bericht der Schulärzte in den städtischen 
arzt D^ThieIe ^ Stadt Chemnitz ’ erstattet vom ersten Schul- 

keit w i aren L in der Berichtszeit 29590 Kinder der Tätig- 

Zeit überwiesen; in Chemnitz teilten sich in der 

394oI q u 8 ^ 1907 blS 0stern 1908 “ ^e Überwachung von 
39408 Schulkindern 16 Schulärzte im Nebenamt. g 

tet.,,r? e , Chemnitzer Berichte sind schon lange wegen ihrer Aus¬ 
ist k w ’ 1 Und k ^'eüüait'gkeit bekannt. Der Dortmunder Bericht 

Form ifT 18 - 0 k ! ln0ng ' E ; bietet Dicht nur we « en der andersartigen 
Dr Qm« r EinnC j tung ’ 80ndern au °h wegen der besonderen Art, wie 
minder d °u ** die Lö ? ung 8einer Auf gabe herantrat, nicht 

inrn u L Bemerkenswertes und mutet durch die Vielseitigkeit der 
ßchnlSr^fr iJ Ung *°™ me nden Einzelfragen auf schulhygienischem und 
kr a^ 8 ^ tl ^ hem Ge biete sicherlich nicht einseitig oder gar bureau- 

7 « ufk 88611 Wir ,~~ dem Cha rakter unserer Arbeit, nicht dem System 
zu Hebe — auch hier der Jugend den Vortritt! 

•f* El " leitun g* in d er wir die Dienstanweisung vorfinden, 
gt in dem Dortmunder Bericht die »Überwachung der Schul- 
l a t 7 o« er<, J - bei T. W ? 1 ° her sich die Täti gkeit auf die Bänke, die Venti- 
Bpü kT’ j Reini g un g der Schulräume, die Fenstervorhänge, die 

p* c . der Klassen, die Trinkwasserversorgung, die Abort- und 

aioMi^u ag u n * ® c hulplätze und auf besondere Maßnahmen hin- 
erfifrotl absolut ungenügender Unterbringung von Schülerklassen 
ß c * ^ le Krankheiten der Schulkinder sind in einem 
■ eren Abschnitt behandelt, in dem wir eine Tabelle über die- 
hahp en Era ^kheit8zu8tände finden, welche sich bei Kindern ergeben 
n > die durch die Lehrer, oder — in erfreulich großem Umfange 
Der Schal amt. VI. 2 q 
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_ auch durch die Eltern zur Untersuchung vorgeführt worden waren. 
Das Kapitel: Fürsorge für die kränklichen Kinder nimmt 
einen breiten Raum ein. Dr. Steinhaus hat diesem Zweige seiner 
Tätigkeit besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Jeder der Iner arbeite^ 
weiß* wie schwer es unseren jungen schulärztlichen Bejtobtmgm 
gemacht wird, sich bei den nach »bewährten, traditionellen Grund- 
Sätzen« geleiteten Privatwohltätigkeitsvereinen Gehör zu versehen. 
Den gesundheitlichen Momenten gegenüber den rem das »gute 
in den Vordergrund stellenden karitativen Gesichtspunkten zu g 
bührender Würdigung zu verhelfen, hat Steinhaus mit richtigem 
Blick für die sozialen Aufgaben der Schulaxzttäügkeit eretrebUmd 
in bewundernswerter Weise erreicht. Nicht wemgerwie704 ^ 
wurden ins Solbad geschickt, 3B kamen in eme, He^tette, 80 
Ferienkolonien oder in einen Luftkurort, 620 erhie n 
stück, 280 Schuhwerk. . . ... 

Den Hilfsklassen für Schwachsinnige ^ 

Abschnitt gewidmet. Steinhaus hat es, — was wohl n 
grüßen ist*- verschmäht, durch Massenarbeit » * 

wurden aber die bei einer Klasse aufgenommenen Untersuchung 

befunde nach dem ZiBHENSchen Schema sehr kl nac h ■ 

späteren Jahren sollen die jährlich zuwachsenden Hilfsklassen in 
der gleichen Methode untersucht werden. Der letzte Ab 
uns Nachricht von »Besonderen hygienischen hl » ^ 

der Schule und der Unterrichtshygiene, in „t!, Tuberkulose, 
bemerkenswertes über Spiele, Schwimmen, Baden, Dortmunder 

Prophylaxe, ungeteilte Unterrichtszeit usw. finden ,.. . .. 1 ^. den 
Schularzt hat zwei Vorträge gehalten, den einen für k. n d( , 

andern für evangelische Lehrer. Erst wurde die ’ 8 für die 

schulärztlichen Dienstes und seiner Be “ e “ tung J n( j< 
Schule«, dann die »Fürsorge für die schulentlasse « 

behandeH-chemnitzer Bericht enthält zunächst allgem•£ # 8 ££ 
teilungen über das Arbeitsgebiet, die Peironidverh Auf ^ 

ärzte und die Berichte über schulärztliche Kon ■^ ^ 

Beratungsgegenstände dieser Zusammenkünfte Tabellen über 

noch später einzugehen sein. Es folgen fünf große Tabdle^ ^ 
die Aufnahme-Untersuchungen der Sc ^ 

Tätigkeit in den schulärztlichen Sprechet Erkran kung 8 - 

den durch die schulärztlichen Einzelbenchte gerne ^ Form der 
formen zahlenmäßig zusammengestellt. Hi er ' e \Jf, rft r\xmx von b®* 
Tabelle vermieden worden und der Text durch geeignet 

sonderen Bemerkungen aus den Einzelberichten zurSeiten und 
gemacht. Die Überwachung der Infektions ^ viel ® 6 

die erste Hilfe bei Unglücksfällen zeigt, daß auch 
leisten. . 005 Chemnitz 

Wenn bei der Zahl vonF e r ienko 1 o nisten nur hindern 

Kindern berichtet wird, so mag das, — das sej haben, 

wähnt, — nicht an der Tätigkeit der Schulärzte g e 8 
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Gebiete geleistet ^!" 1 “ gesundhe,thche Entwicklung wichtigen 
Besondere Aufmerksamkeit wird dem orthopädischen Tnrn» n 
emüTwird* Aufsich j eines bestimmten Schularztes von einem Lehrer 
sSb^Ä«^!?!^ Mllc ^ frü h 8 tück ist auf Veranlassung des 
ab ?.. mcht zu « leich Schularzt ist) eingeffihrt. 
durch lL vL T' PÜ ü°, rge fMd Sondere Berücksichtigung 
SS» T ln ™ 8g U ? 6r »««bulärztliche Erfahrungen über die Tuber 
CheTn.w v Chemmt2 « r i Volksschulen«, den ein Schularzt in dem 
emmtzer Verein zur Bekämpfung der Schwindsucht hielt. 

ahsobnl *? yg i® ne des Schulhauses behandelt der HI. Haupt- 

wttn Vn^ ^ eH ™ t2er ? erichte - ^ den Neubauten wird registriert, 
^8 in Vorbereitung ist ohne daß auf nähere Einzelheiten eing^gangen 

Sn Z “p W6rden 8ämtliche Bä"“ 6 v <* den Schul- 

Karritel «hl B® 71810 “ unterzogen. Besonderes Interesse bietet das 
Köm™* • innere Einrichtung, wo ein Bericht einer schulärztlichen 

über dieTohnV 0 “^ Sc b ,därzten gemeinsam ausgearbeitet wurde, 
Tnw.hu Schulbankfrage ausführlich wiedergegeben ist. In den 

be 8 ond^ n J‘ a ^hw 8,C ^ d o Zerstäubungsapparate nach Dr. Stich 
eut im w T ah ^ le Schulbaracken bewährten sich im Sommer 
Schulen SS?*" T m r beledigend. Die Feuersicherheit der 
Wie „ ? na ® h dem ürteil der Schulärzte zu wünschen übrig. 

Diese FV« da ? Verha i tnls von Lehrern und Schulärzten? 
weitaus de? kfrz^te ist HaUptabschnitt ««widmet, der räumlich 

Dle Schulärzte waren zu einer Schulkonferenz der Di- 
2“’ Lehrer u “ d Lehrerinnen eingeladen. Desgleichen ergingen 
Pä . adu " ge “ an »Be Schulärzte zu den Vorlesungen, welche der 
Verein zu Chemnitz veranstaltete. Unter fünf Vorträgen, 
Sich^h P^bo^pscben Inhalts, hatte ein Schularzt Gelegenheit, 

Dip Pi!" * . ir ® € ^ 8 ®’Ul en verbiegung im Kindesalter« auszusprechen. 
Vpi-Pin "^ 11111 ^ 261 Lehrer ' Tumvereinigung und der Chemnitzer 
dulT ^Gesundheitspflege haben, teils durch Einladungen, teils 
untp«rfrV? lt 8 ^l lung von Br °schüren, die Tätigkeit der Schulärzte 
iwrstutzt. Ebenso ist - ob auf direkte Veranlassung der Schul- 

ßchflft]f^ mC T?i ^^htÜch — den Konfirmanden ein populär-wissen- 
hes Merkblatt in die Hand gegeben worden. Die Berichte 
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über die schulärztlichen Konferenzen sind leider « tw “ k ^P p ^ 

B,h*«ta»g km«. Vo» -h»**»—** 

;sr.ÄÄr»J ft-sssa -J^sS 

nährungsVerhältnisse der Schulkinder wurde durch das Sdml 
arztkollegium befürwortet. Bei den Fenenwander^ge‘ 
kinder sollen die vom ärztlichen Gesichtspunkte aus 
maßnahmen getroffen sein. Ein gewiß sehr mtere*anfc» « 

stattete der Vorsitzende der Schularztkonferenz u ^ nenoder 
Städten zur Ergänzung der schulärztlichen Tatigkei g 

geplanten Einrichtungen. , l; ^ mit der Behänd* 

Eine Konferenz beschäftigte sich JLaroter- 

lung der Sehproben und der an die schulärzÜ.chenAuge^ 
Buchungen sich anschließenden Mitteilungen. die juf 

mag von praktischer Bedeutung sein. So lang [ sich 

Einführung vorgeschlagenen Sehproben nl ° ■. ’ e Unifonmenmg 

eines Urteils enthalten müssen, ob die zweckmäßig W 

der Untersuchungsresultate verschiedener Untersucher 

und ihren Zweck erreicht. .... v. -,i„„ Borichte bezüglich 

Grundsätzlich unterscheiden sich die beiden . | nChemn itz 
des Umfanges der schulärztlichen Tätigkeit w . vorgenomm eo 
nur große Reihenuntersuchungen späteren 

wurden (von Überwachungsschülem und Nachuntereuch ge >nf 

Jahrgängen ist nichts erwähnt)- in Dortmund dagegen^^ ^ 
Reihenuntersuchungen überhaupt verzi ’ ^ dann ab« 

Lehrern als kränklich bezeichneten Kinder besonders Be¬ 

such auf die Einleitung der fürsorgenden Maßre** Jütischen Er¬ 
dacht genommen. Selbst wenn man nac notwendig hält und 
fahrung die Reihenuntersuchungen für wenn man auch mit 

sie in dem Dortmunder Bericht venniß , „unkt steht (Augen¬ 
anderen Einzelheiten auf einem anderen nJ . angeführten 

Untersuchungen) und die zur Begründung er kann, so bleibt 

Erwägungen nicht immer in vollem Umfange bin.gen kan^ 

doch ein zu beachtendes Prinzip: An Stel welcher <h® 

fast sagen gewohnheitsmäßigen) gegebenen gössen, tri* 

Schulärzte bei einer großen Schulbevolkerung der s j c h nur richtet 
in Dortmund der freie Entschluß des Emze » . e Maßnahme 0 » 

nach der Überlegung der Zweckmäßigkei offen begründet, 

wenn sie aus der bekannten Schablone herau g _ * ^ntt sicherlich 

Auf diesen Grundsätzen kann sich em Gemein® 0 ^ 

besser aufbauen, als auf einer kunstvoll g e . gchulärithcben 
Vieler, wo Änderungen in der Art und Fo Köpfe damit ein* 
Vorgehens sich nur ermöglichen lassen, wenn p r St. 

verstanden sind. ______ 


Digitized by 


Google 



686 


171 


JUetnere JUtteflKKjet. 


Schulkinderbehandlung durch Spezialärzte 

b^hT'l bUrgerlichen KoJle ^ en Stuttgarts haben am 12 März 1908 

St» 1 vsj zsszaszttÄvs 

niedererer?, 8 “?* f° 8te “ der Stadt erfolgen kann, ein möglichst 
ein «nf n J e f eChnet werden 8011 »er von dem genannten Ver 
hat nach Vöm h** st f t ^ ehabten Verhandlungen entworfene Vertrag 
ZeTuJ T m *- e T g % VOn der gemeinderäthchen Abteilung f£ 

«SÄ wS?” 8 row ““”““ ™"**“*« 

dazu Weit Vereins übernehmen, soweit sie sich 

dSnicen SehnllT , habe ”: d f ärztliche Beratung und Behandlung 
«nd J sicK *? lhne “ TOm Stadtarzte zugewiesen werden 

hab e r EiJe R^fl 18U ? g d L Ur0h eine Bescheinigung ausgewiesen 
Wahl des ,» Beeinflussung durch den ersten Stadtarzt bezüglich der 
FäuL fl, z ? zu ? 1 ® he “ den Arztes ist in allen in Betracht kommenden 

Eidern aUf K08ten der Eltem 0061 einer Kasse zu 

uenandelnden Kmdem) ausgeschlossen. 

folirt nm - Dle Z “ wei ®ung von Schulkindern durch den Stadtarzt er- 
die ärztüche 0 Tui’ j . 8 ^ Eltern nicht zahlungsfähig sind und für 
Krankenkasse SbZ ^ keÜlea An8pruch 811 eine 

scheite,« Kin t d ^ ^ d von der Stadtarztstelle ein Überweisungs- 
Behandli gestet ' »ie Stadtarztstelle bestimmt, ob ein Kind in die 
eines »n~ g eme8 Spezialarztes, und zwar welcher Spezialität, oder 
steht d«n Pi !" 16 au8 übenden Arztes kommen soll. Im übrigen 

ntwte,^ Wahl des Arztes unter den Vertragsärzten frei. 
arztatell 1 We ? hsel des Arztes ist nur mit Genehmigung der Stadt- 
e und naeh Anhörung des zuerst zugezogenen Arztes gestattet: 
von fJ*' VeT Verem verpflichtet sich, für die ausreichende Zahl 
^rtrag^t^auf rg6D Er 8tellt i ewei,s auf 1 - Januar eine Liste der 

den ihr Stadt p m . eülde verpflichtet sich, keinen anderen Ärzten, als 
m , n vo ?* Verein bezeichneten, Schulkinder zuzuweisen oder Rech¬ 
nungen anderer Arzte zu bezahlen. 
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8 4 Der Arzt hat späteatens am dritten Tage nwh der ersten 
Beratung unter Benutzung des zur Verfügung zu stellenden Formulare 
£?*§ 'gelieferten Dienstkuverts dem I. Stadtarzte <ke Diagnose 

mitzuteüen.^ ^ gliche Behandlung werden die niedersten Sähe 

dM Ä^rierÄrztstelle sofort Mitteilung zu mache* 
wenn zu^Ä ist, daß die etliche Beh-mdl-g vo = « 
höh»™ Kosten als 15 Mark verursachen wird, und die henan ung 
ist jedenfalls bis zum Einlauf eines neuen Überweisungsscheins ein- 

ins teilen, wenn die Forderung des Arztes 1 der^Voche 

Die Gültigkeit des Überweisungsscheins lauft ml^ der ■ 

nach dem Tage der AussteUung ab auch wenn die Forderung 
Arztes die Höhe von 15 Mark noch nicht erreicht hat. ^ 
Für Forderungen, die sich nicht im Rahmen der 
Bestimmungen bewegen, kommt...^ e S ^^ m em 

Die Rechnungen smd vierteljährlich, d. h. auf den « ^ ^ 

einzureichen. Rechnungen, die nicht spätestens ^jjen rer- 

dem Quartalsersten eingehen, ist die Stadt nicht zu bezaw 

pflichtet AUenfallsige Beschwerden gegen Mi ^ gll *^ er w ^ 1 J r e S 

für freie Arztwahl sind dem I. Stadtarzte vor *^ eg & 1 Arltwa hl ins 
dieserhalh mit dem Vorstande des Vereins für. erledigt 

Benehmen zu setzen hat. Pf 1 gai»«—30 seiner Satzungen, 

derartige Beschwerden entsprechend den §§ * det 8 ind der 

Rechnungen, welche der I. Stadtarzt bean » 

Honorarprüfungskommission zur Begut^ht^vorz 1 g ^ Vertrag8 

§ 7. Alle Formulare, die zur Durchfuhrt Verein für 
nötig sind, werden zwischen der Stadtarztstelle 
freie Arztwahl vereinbart. ^ Ausnahme der 

§ 8. Der Assistent des I. Stadtarztes is Stellvertretung 

in § 2 Abs. 1 und 2 aufgeführten n allgemeinen Stell- 

des I. Stadtarztes berechtigt, soweit er nicht im g 
Vertreter des Stadtarztes ist. Qfodtarzte die Bede 

§ 9. Soweit in diesem Vertrage von to SWto 
ist, tritt an dessen Stelle der von der Stadtverwai g 
Arzt innerhalb seines Geschäftskreises. vorgegangener 

§ 10. Jedem der Vertragsschließenden stcht ^ ^ Vertrage 
dreimonatlicher Kündigung das Rocht des Rucktnt ^ 

Die Dienstanweisung des Magistrats zn " des 

ärzte und den Augenschularzt ist, nach e J ner liegnit* unten» 
schlesischen Anzeigers*, seitens der Kgl. , Behörde bemerkt m 

20. August er. genehmigt worden. Die Aufsichts ^ AnstelW 
dem Reglement folgendes: »Zur Erreichung en „ e hen und ^»' 

von Schulärzten verbundenen Zwecks ist, em K erforde 
sammenarbeiten der Schulärzte und Schulleiter MöglB 

Die Schulleiter und Lehrer müssen dem Schu 
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3 

nährungimrJS™T ^ m j tzuteUen - Ferner ist die Er- 
da* ? ersten Lebensjahre sowie der Zeitpunkt anzugeben wann 

SÄ la " f f“ lem ‘e. Schlechtes Seh- und Hörvermögfn kt eb“ 
Stammt USt !i 11 ^’-. ebenso me andere Leiden als Hinken, Stottern 
au , n Un< ^ Krämpfe. Die Einrichtung der Fragebogen ist für 
A^tenbmg Deu; sie sind vorteilhaft, und® zwar 2t n« für den 

desKiX* hV U °^ f “ r J den Lehrer - d em dadurch manches Leiden 
des Ar^tlf a ^5 d - Näheres dann festzustellen, ist Aufgabe 

sorefähW dC * dle Kmder ja nach mancherlei Richtung hin aufe 

sch^faztiüchen 11 Unt UCht ' k Dl ® An ^ esenheit der Mutter ist bei den 
ouimarztüchen Untersuchungen erforderlich. 

dem ,r!f den Gesundheitszustand der Leipziger Schulkinder ist 

Von dÄ^Tl ^' 9 ? latt ' T“ 9 ‘ ° kt0ber 1908 zufo, S e zu entnehmen: 
echül P rnni ha u! ™ rden “» ergangenen Jahre 9734 Elementar- 
des GÄTä ’r K C “ *“* Klassenlehre r vorher die Prüfung 
sind 71 «V °, nd Gebors vorgenommen hatten. 6987 Kinder, das 
von rpdpn t hatten , körperliche Mängel. Doch wird man nicht da¬ 
sei ^ nk r nen - ^ dlese 81006 Zahl der Kinder wirklich krank 
Kinder ui ® ine Schule mit 187 Elementarschülem 138 

Schülern^fehlerhaften Zähnen, eine andere Schule unter 174 
handelt « k ^ i < * e ^ en Mun dhöhle nicht ganz gesund ist usw. Es 
Krankheit^ k 8 °- 'u der Hauptsache um Mängel, die man nicht als 
Schuliah» on^/"uo nCn kann. Ansteckende Krankheiten traten im 
Die Z^hf 6 ,! 1907A)8 unter den Schulkindern ungemein häufig auf. 
Masprr» 9 ßoa *r D den Schularzt gemeldeten Krankheitsfälle betrug: 
Dinhtbew 6 li K ^o^ n 12b6 ““ Vorjahre), Scharlach 1261 (450), 
Krankheit 6 7 Aa ffao\ ®P* 4 *P oc ken 457 (247), sonstige ansteckende 
gelten 97ßo 743 (* 23 ?- Im ganzen kamen 5923 Fälle zur Anmeldung 
rön-j . ° im Vorjahr. Der Verlauf der Krankheiten ist durch- 
Knniu 6 ^ gU . rt ' ger gewesen. Übrigens mußten wegen ansteckender 
“eiten im ganzen 61 Klassen auf einige Zeit geschlossen 
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werden (hauptsächlich weg« Auftretens der M 

assfe- 

3=‘s:?SÄ=i=.“. 

*SuLto WieM den schulärztUchen Duinst 

Ä Ä£Ä-üS»-: 

liegenheiten derartig überlastet, daß „„süben können. Wenn 

kaum mit der wünschenswerten Genauigkeit au 

man »»«. **d« V«Utoj». » 

bei uns wenigstens ein großer Ted der Am nutzbringenden 

zugestehen, daß ihnen die Zeit ® ^ yon d em Nutzen 

schulärztlichen Tätigkeit fehlt, so , dürfen, wenn die 

für die Schule wenig oder gar nichts ve ^P” , Be-irfegärzten auf 
Fama Recht behält und in Wien den städtischen Bezirtome 

dem Papier ein neuer großer Wirkungskreis d Carn ap 

Die Gesundheitekommission von Altenessen ^ ^ ^ 
beriet in ihrer Sitzung vom 23. Jum l908 J tHcbe Unter- 
, Gesundheit «, Nr. 16 zu entnehmen ist, über ^zahna 
Buchung der Schulkinder. Von dem Berichte desJZabn 
vom 22. Mai 1908 über die von ihm v0 ^«“° g^ule bei Zeche 
Untersuchung der Schulkinder der . ,^ en den Zahnarzt 

Helene wurde Kenntnis gegeben und besc ^ welche ^ den 
Missten um Angabe derjenigen Ku» er _ zabn krank sind, und 
bleibenden Zähnen — nicht Milchzahn gg e0 Uen dann 

hierbei die Art der Krankheit naher zu bezeichn’ d “ betreffenden 
durch die Gesundheitspolizei-Verwaltung die JE t werdelli für 

Kinder auf die Zahnkrankheit hingewiesen u ^ Ablauf eines 
eine Behandlung der Kinder Sorge zu 8 ^ e8 Zahnarztes 

Jahres soll durch erneute Untersuchung ^ Eltem dieser 

Meuten festgestellt werden, ob und in eine Ei- 

Kinder dem Ersuchen stattgegeben haben. * welcher Weise eine 
wägung darüber eingetreten werden, ob und 

AufUärang der Eltem und Schulkinder über eineg ^den 

Behandlung der Zähne, z. B. durch Vortrap auf den.ElU ^ 
der Volksschulen oder durch Betehrungjber Kl 1 heM sollen die 

Personen, erfolgen soll. Über die Art desV J^ Gemeinden» 
Schuldeputationen und Schulkommissionen der beide 
einer Beschlußfassung veranlaßt werden. ^ der 

In Cottbus ist die unentgeltliche Behan BJH 1 0 - 

(Ziehen und Plombieren) der Schulkinder de M&rk abertn«* 
dorf gegen eine jährliche Entschädigung ^ oderzei***9) 
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Öls Baurteilung des Ernährungszustandes 
der Schulkinder. 

Von 

Dr. GASTPAB-Stuttgart. 

Mit zwei Kurven im Text. 

scheint 6Ernä brungszustandes der Schulkinder 
, , «nächst eine einfache Sache zu sein. Handelt es sieh 

zu° dessen “ aB “ * utage b egenden Zustandes. 

«.rt' äjx" iew,Wem E 

^“^“•,71"‘t 1 ; 1 nit d " Erie °”“ 8z »“« 

man wie mit ihrer Beurteilung einen Haken haben. Vergleicht 
sich Bef hi arZt l ? 6 Berichte verschiedener Herkunft, so zeigen 
auch in de R d ® r Auffassung der Krankheitserscheinungen, als 
Unterseh- / ß ® urtei,UD g des Ernährungszustandes so weitgehende 

hat d!™ H 6 ’ , T n bi8 j6tzt tatsächJich Doch nicht gewagt 

zu ’ver 1 86 Ve j‘ gleichende Untersuchungen auf statistischem Wege 
von veT«^ V ? rschiedene Beurteilung des gleichen Kindes 

subiekh h Beobachtern häD gt eben von der verschiedenen 

] tiven Auffassung des Beobachters außerordentlich ab. 

r„. . 8 wohl kaum einen Schularzt, dem nicht gerade die 
seinerTsTF d6S Emahr uugszustandes besonders am Anfang 
Eindr, i gkelt gr ° ße Schwierigkeiten gemacht hätte. Der äußere 
nahm C emeS Menscben > als dessen eine Komponente der Er- 
absoh. 86 ^ anzusehen ist - ist zudem kein gleichbleibender 
nach A*’ TT >Ddern höchsten Grade ein relativer Begriff. Je 
kommt “ gebun g> üi der uns ein Objekt vor Augen tritt, 
klärli 1 ÄS ^ rte ' zu vers chiedenen Resultaten. So ist es er- 
c , weshalb es so außerordentlich schwer ist, diese auf so 
Sclmipeanndheitaptlege. XXI. gg 
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schwankender Grundlage gewonnenen Resultate zu vergleichen. 
Der Ernährungszustand der Schulkinder hat deshalb in der 
statistischen Verwertung des gesammelten Materials stets eine 
untergeordnete Rolle gespielt. Es ist dies zu bedauern. Denn 
gerade der Ernährungszustand eines Kindes, der in weitgehendem 
Maße abhängig ist von dem harmonischen Zusammenwirken der 
einzelnen Körperorgane, gibt uns unter Umständen Fingerzeige, 
wo wir die Schuld an verschiedenen körperlichen Störungen während 
des Schulbesuches zu suchen haben. Der Versuch, die ganze 
Morbiditätsstatistik der Schulkinder auf dem Befund des Ernährungs¬ 
zustandes aufzubauen, wird von manchem mit Kopfschütteln be¬ 
trachtet werden, und doch muß es möglich sein, ihn ebenso gut 
wie andere subjektive Begriffe als Grundlage zu benutzen, selbst¬ 
verständlich unter bestimmten Voraussetzungen. 

Zunächst wird man daran zu denken haben, daß das Urteil 
über den Ernährungszustand eines Kindes unmerklich beeinflußt 
wird von dem äußeren Eindruck des Kindes überhaupt. Die gute 
oder schlechte Durchblutung der Haut, der Ausdruck der Augen 
und des Mienenspiels, das Zusammenwirken von Haar-, Gesichts 
und Augenfarbe sowie bestimmte Rasse- und Alterseigentümlich¬ 
keiten sind hier von besonderer Bedeutung. Dazu kommt die 
Umgebung des Kindes, in erster Linie seine Mitschüler, ferner 
Beleuchtung, Zimmertemperatur und nicht zum geringsten Teil 
die subjektive Disposition des Untersuchers. 

Wenn ich es nun trotzdem unternommen habe, hier in Stutt¬ 
gart den Ernährungszustand besonders gründlich zu studieren, so 
war dies mit Rücksicht auf die aufgezählten Schwierigkeiten nur 
möglich, weil hier die Untersuchungen der Kinder nie in deD 
nach Beleuchtung und Temperatur wechselnden Klassenzimmern, 
sondern stets in den Untersuchungszimmern der Stadtarztste 
vorgenommen wurden. Die Kinder repräsentierten sich demn 
stets in derselben Umgebung. Ferner konnte es vermieden wer cd, 
daß der Beobachter wechselte. Immerhin blieben noch Schwierig 
keiten zu überwinden. Doch, und das ist wohl das Wichtigste, 
mit fortschreitender Übung unter steter Selbstkritik, womög 
mit Kontrollen durch andere Untersucher verbunden, lassen sic 
die Schwierigkeiten zum Teil rasch beseitigen. . , 

Nach einer dreijährigen Übung und Vorbereitung bei ^ 
jährlichen Massenuntersuchungen der Volksschüler ging 1 
Jahre 1906 daran, eine genauere Bezeichnung des Ernährun 
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mt^des einzuführen. Als Grundlage der Beurteilung dient mir 
der Zustand der Durchblutung der äußeren Haut, die Muskulatur 
und das Fettpolster. Mancher wird sagen, daß damit an Stelle 
eines subjektiven Begriffes lediglich drei solche Begriffe gesetzt 
ffln und damit die Sache, anstatt einfacher, nur komplizierter 
wird. Das mag zunächst so aussehen. Aber wir dürfen nicht 
rgessen daß die drei von mir gewählten Begriffe eben doch in 
r Hauptsache die Komponenten des ersten Begriffes sind. Jeden- 
laJis werden wir gezwungen, nicht nur nach dem Gefühl zu ur- 
teilen, sondern uns genau Rechenschaft abzulegen, warum das 
Kind eben einer bestimmten Kategorie zugeteilt werden muß. 

Zunächst scheiden wir demnach bei der Untersuchung die 
Kinder mit blasser Hautfarbe von denen mit roten Wangen, 
erucksichtigen muß man hier Rasseeigentümlichkeiten. Es finden 
Bich gerade in Stuttgart nicht selten Kinder eines blassen brü¬ 
netten Typus mit romanischem Einschlag. Es wäre falsch, diese 
Kinder zu den anämischen zu stellen, da die Schleimhäute nor¬ 
male Durchblutung zeigen und die blaßgelbe Hautfarbe lediglich 
Kasseeigentümlichkeit ist. ° 


Sind die Kinder nach der Hautfarbe getrennt, so erfolgt bei 
den anämischen eine Trennung in magere und besser genährte, 
wo ei jedoch stets das Alter der Kinder mit seiner verschiedenen 
Körperfülle berücksichtigt wird. Stehen die Kinder in einer Reihe 
nebeneinander, so fällt es nicht schwer, die magersten herauszulesen. 

Nun werden die Kinder ohne anämische (chlorotische) Be- 
sc affenheit verlesen. Auch hier werden zuerst die magersten 
eiseite gestellt, dann wählt man sich die kräftigsten aus und der 
nun verbleibende Rest figuriert als Durchschnitt und bekommt 
sinngemäß die Bezeichnung »mittel«. Was über dem Durchschnitt 
sic bewegt, erhält die Bezeichnung »gut«, was unter dem Durch¬ 
schnitt ist, die Bezeichnung »gering«. Bei den anämischen Kindern 
wird die Bezeichnung »Ernährung mittel und Anämie« resp. »Er¬ 
nährung gering und Anämie« ausgeteilt. Die Bezeichnung »gut 
niit Anämie« ist selten’ und wird deshalb außer acht bleiben 
önnen. Meist handelt es sich hierbei um Fälle von Adipositas. 

Im großen ganzen läuft mein Verfahren auf den Trick hinaus, 
nus einer großen Zahl von Kindern die besten nud schlechtesten 
erauszustellen. Es ist dies leichter als die Beurteilung des ein- 
Ze en Kindes für sich. Ist einmal der Blick geübt, so macht 
auc d* ese Einzelbeurteilung keine Schwierigkeiten mehr. 


38* 
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Ist die Auswahl richtig vor sich gegangen, so müssen die 
Kinder mit der Bezeichnung »gut« die gesündesten sein, während 
bei den gering ernährten anämischen Kindern sich die meisten 
Krankheiten finden müssen. Wie sich die Zwischengruppen ver¬ 
halten, wird zunächst abgewartet werden müssen. Ist bei der 
statistischen Aufarbeitung eine gesetzmäßige Bewegung zu kon¬ 
statieren, so wird man auch die Einteilung nach dem Ernährungs¬ 
zustand als richtig gehandhabt annehmen dürfen. 

Die Verarbeitung des gewonnenen Materials erfolgt nicht 
nach Schul-, sondern nach Altersklassen, denn bei derselben Schul¬ 
klasse finden wir nicht selten verschiedene Jahrgänge. Im übrigen 
ist seit 1904 die Untersuchungsmethode [und die Beurteilung der 
einzelnen Fehler und Krankheiten die gleiche geblieben mit Aus¬ 
nahme unwesentlicher Punkte, so daß ich hierüber auf meine 
früheren Veröffentlichungen verweisen darf. 

Wie aus nachstehender Tabelle zu entnehmen ist, gelangten 


im Winter 1906/07 8037 Kinder zur Untersuchung. 


j Jahrgang 

1900 

1899 

1898 

1897 

| Ernährungszustand 

Kin¬ 

der 

°/o 

Kin¬ 

der 

> 

Kin¬ 

der 

•/• 

Kin¬ 

der 


f gut. 

20 

27,0 

414 

28,1 

352 

24,6 

316 

23,6 

mittel. 

37 

50,0 

521 

35,4 

474 

33,0 

448 

33,4 

mittel mit Anämie . 

8 

10,8 

177 

12,0 

225 

15,7 

205 

15,3 

J gering. 

ß 

6,9 

177 

12,0 

194 

13,5 

188 

14,1 

gering mit Anämie . 

4 

6,3 

180 

11.5 

189 

13,3 

181 

13,7 

' Summe 

74 

100,0 

1469 

100,0 

1434 

100,0 

1338 

100,0 


F 

ji 


1 


1896 




Sun 

une 

Kin- 

°/o 




% 

| m 


Kinder 


der 








_ 

L— 


22,1 



249 

22,8 

7 

15,2 

1984 

24.« 

427 

31,3 

864 

29,9 

338 

mSBu 

16 

34,8 

2625 

32,7 

1 ijfl 

264 

19,3 

247 

20,2 

258 

23,1 

6 

13,0 

1385 

Ufl 
13,0 


15,4 

164 

13,4 

131 


7 

15,2 

1046 

161 

11,9 

121 


121 


10 

21,8 

998 

12,3 

1864 


|H^| 
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Betrachtet man die Zahlen der einzelnen Emährungsklassen, 
so gehören in die Rubrik »gut« 24,6, in die Rubrik »mittel« 32,7, 
in die Rubrik »mittel mit Anämie« 17,3, in die Rubrik »gering« 
13,0 und endlich in die Rubrik »gering mit Anämie« 12,3%. 
Die Zahl der anämischen beträgt demnach 29,6 %, die der gering 
ernährten 26,3%. 



In den einzelnen Schuljahren zeigen sich nun Unterschiede. 
Dabei wird man zunächst daran zu denken haben, daß bei den 
Menschen gute und schlechte Jahrgänge genau so zu konstatieren 
sind wie bei der Ernte von Obst, Getreide, Kartoffeln usw. So 
sehen wir z. B. bei den benachbarten Jahrgängen 1895 und 1896 
wesentliche Unterschiede: dort verhalten sich die besten zu den 
schlechtesten wie226,5 :10,0, hier wie 22,1:11,9. 
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Während nun die Zahl der gering ernährten anämischen 
TfirwW im allgemeinen gleich bleibt, sehen wir bei den gut un 
mittel genährten eine geringe Tendenz zur Abnahme bei den 
mittel ernährten mit Anämie eine Zunahme und bei den genug 
ernährten eine Wellenlinie mit Wellengipfel m der Mitte der 

Schulzeiten ^ der Schulze it fällt nun auch der Beginn der 
zweiten Streckung. Die bisher runden, kindlichen Formen werden 
eckig und erst gegen Schluß der Schulzeit, meistens erst etwas 
später, tritt wieder eine Vermehrung der Körperfüüe auf. “ 
dieser zweiten Streckung zeigen die Kinder auch eii mJMJJ 
Aussehen. Diese Tatsachen scheinen sich in der Tabelle e 
auszudrücken. Sicheres läßt sich jedoch frühestens mc 
siebenjährigen Untersuchungsperiode sagen, wenn die Zahlen em« 
Jahrganges in allen Schuljahren vorliegen. 

Eine weitere Illustration für das Gesagte bieten uns 
bellen über die Längen- und Gewichtszunahme der »g» ^ 

während der Schulzeit. Wir sehen daraus denÜich de E 
der zweiten Streckung mit dem Beginn des siebenten Ubensja^ 
Während hier das Längenwachstum ein sprungha E 
zeigt, sehen wir ein stetiges gleichmäßiges Ansteigen gin- 

in diesem Alter; daraus folgt, daß die ^der e,men^re 
druck machen, der sich erst gegen das Ende der 

V6 "wir kommen nun zu den beiden HanptteteUem^ TabeUe^I 
zeigt die Krankheiten geordnet nach dem Jahl . 

Tabelle II die Krankheiten geordnet nach de 
gängen. Während in Tabelle II am Schluß ** ^«rechnet, 
dem die Urzahlen zu finden sind, ist in Tab ® Ue g den au f- 
wieviel Kinder des betreffenden Ernährungszus ^ stets 

geführten Krankheiten leiden. Die Prozente ® zl ® bezff- 

auf 100 untersuchte Kinder des betreffenden Jahrg g ^ 
Ernährungszustandes. Dabei trifft es sich na ri^ ers cbeint, 
ein Kind doppelt und dreifach in der Krankheit bs st ^ 
weil dieselbe eben nach Krankheitszustän en ge da ß wir 

Beginnen wir mit den Hautleiden, so zeig ^ Abnahme 
bei den älteren Jahrgängen eine geringe Ten el * z - e rniD^ 
finden. Umgekehrt sehen wir die Hautleiden zune * . . yon 

wertiger die Kinder werden. Die Zahl der au ei ge- 

0,4°/o bei den gut genährten bis auf 3,1 /o ei 
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nährten anämischen Kindern. Sieht man sich die Spezialtabelle 
für Hautleiden an, so erkennt man deutlich, daß sich die Zunahme 
der Hautleiden bei den geringeren Schülern in jedem Jahrgang 
regelmäßig wiederholt. Es dürfte sich also kaum um eine Zufalls- 
erscheinung handeln, sondern um eine Regel. 

Beim Ungeziefer stoßen wir zunächst auf die bekannte 
Tatsache der Verseuchung der Mädchenklassen infolge der Haar¬ 
tracht. Aus Tabelle H geht hervor, daß bei den älteren Jahr¬ 
gängen eine Neigung zu einer geringen Abnahme vorhanden ist. 
Dagegen sehen wir aus Tabelle I, daß von 100 gut genährten 
Kindern nur 17 an Ungeziefer leiden, während bei den übrigen 
der Durchschnitt sich bei 20% bewegt. Wir gehen wohl nicht 
fehl in der Annahme, daß das Vorhandensein von Ungeziefer 
einen gewissen Rückschluß zuläßt auf die häuslichen Verhältnisse. 
Wo wenig auf Hautpflege und Reinlichkeit gesehen wird, leidet 
auch das Wohlbefinden des Kindes Not, für welches der Ernährungs¬ 
zustand ein Kriterium ist. 

Die mit Rachitis behafteten Kinder nehmen im Laufe der 
Schulzeit ab. Mit anderen Worten: die groben Verbiegungen des 
Skeletts lassen sich immer schwerer konstatieren, weil ein gewisses 
Verwachsen derselben eintritt. Werden die Kinder nach dem 
Ernährungszustände geordnet, so sehen wir ein Ansteigen der 
Rachitis auf seiten der mageren Kinder von 0,2 bei den guten 
bis 4,6 bei den gering ernährten anämischen Kindern. Ich gebe 
ohne weiteres zu, daß an dieser Erscheinung die Leichtigkeit der 
Diagnose am mageren Körper mitschuldig ist. 

Auch bei der Skoliose wird man die Resultate zum Teil 
aus diesem Verhalten zu erklären haben. Im Laufe der Schul¬ 
zeit sehen wir keine Neigung zur Vermehrung der Skoliose, nicht 
einmal in der Rubrik »gering mit Anämie«. Letzteres müßte 
doch der Fall seia, wenn man die Schule für die Rückgrats¬ 
verbiegungen verantwortlich machen wollte. Es ist mir schon 
bei der Untersuchung 1904 aufgefallen, daß bei den einzelnen 
Jahrgängen kaum eine Zunahme der Skoliose zu konstatieren 
war. Wenn nun gerade bei den schlecht genährten, anämischen 
Kindern die meisten Skoliosen zu beobachten sind, wenn ganz 
gesetzmäßig in jedem Jahrgang zu konstatieren ist, daß mit 
sinkendem Ernährungszustand die Zahl der Skoliosen zunimmt, 
so läßt sich das kaunfi anders deuten, als daß der Einfluß der 
Schule zurücktritt gegen den Einfluß der Ernährung. Man könnte 
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JfJ'if* Schu /® * reift die schwächlichen Kinder mehr an als 

wLenlferSctr dann die Zunahme d «r Skoliose 

während der Schulzeit gerade bei den schwächsten Kindern voll¬ 
ständig aus? Es kann allmählich kaum zweifelhaft sein daß die 

des Mtemhau8es *- 

Bei den Drüsen und adenoiden Wucherungen sehen wir 
u e der Schulzeit keine Veränderung, während bei der 

mSr e D R naCh d6m Ernährung8ZU8tand eine weitgehende gesetz¬ 
mäßige Bewegung zu konstatieren ist. 

d« m ?? bisherigen Befunden setzte sich der Untersucher stets 

unT 2ST2 7 ’ 7 mageren Körper die Diagnose leichter 

und daher häufiger sei. Dieser Einwand fällt nun für die Augen- 
untersuchungen vollständig weg. Die bekannte Tatsache der Zu¬ 
ahme der Augenleiden inklusive Brechungsfehler in den oberen 
fassen kommt auch bei uns deutlich zum Ausdruck. Die 
Störungen steigen an von 12,1% im ersten bis 25,1% im letzten 
Jahrgang. (1900 und 1893 fallen der kleinen Zahlen halber weg.) 

r nen wir die Augenleiden nach dem Ernährungszustand so 
nnden wir bei den gut genährten 13%, bei den mittleren 20 r’esp. 
7®’ bei den S erin g genährten 20 resp. 21%. Also auch hier 
so en wir eine wesentliche Zunahme der Brechungsfehler usw. 

oc interessanter aber wird die Darstellung in den einzelnen 
ahrgängen selbst, wie aus der Tabelle Seite 700 hervorgeht, 
q , Während bei den gut genährten Kindern im Laufe der 
Schulzeit eine Zunahme von 8,2% (1899) auf 20% (1894) eintritt, 
aso eme Zunahme um rund 12%, finden wir bei den gering 
ern hrten anämischen Kindern eine Zunahme von 10,0% auf 30%, 
a so eine Zunahme um 20%. Man vergleiche damit das, was bei der 
onose konstatiert wurde. Während dort eine stärkere Zunahme 
i en geringsten Schülern während der Schulzeit nicht eintrat, 
se en wir bei den Augen, wie gerade der schwächliche Körper in 
esentlich höherem Maße während der Schulzeit geschädigt wird, 
as er kräftigere. Wir sehen also auch hier, daß der Emährungs- 
zus nd für die Zunahme der Augenleiden von wesentlich größerer 
6 m an für gewöhnlich angenommen hatte. 

ei den Ohrenleiden ist eine Schwankung im Laufe der 
c zeit vorhanden. Irgendwelche Schlüsse lassen sich nicht 
araus ziehen. Auch die Zunahme bei den gering Ernährten ist 
ein > aber immerhin vorhanden. 
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“-** iZJ^Z t 

K„"°fl“ * MmiKh “ *«" ™“ »JtaTsC^ 

Es zeigt sich bei ihnen eher eine Zunahme. ®^ g ' 

ur manche muß die erleichterte Diagnose am maeeren 
5? er i r?" eiDe Erklärun g sein. Bis zu einem gewissen Grad 

Zl!: r;; echt - Der w ™ ^ ZZZ™ 

Anämie wmd dadurch aber nicht erklärt. Das Fettpolster dieser 
s^ auch der n S ^ ^ ^ #**“ Orunäe Z 

erklärt 1 Sp ™ g Von gering ZU ^ mit Anämie nicht 
deutnd Sen \, 6r Beobae ^ tun gsfehle r kann deshalb nicht be- 
fah , r\ Man WiFd durch diese Sta tist.k auf die alte Er- 
otT g 6r , Emgewiesen, daß eben der schlecht genährte 
Organismus leichter zu Erkältungen neigt, als der gut genährte 

bei d«lT e K hei ? d , deD kle,nereu ZahIen seh en wir diese Tatsache 
den tuberkulöse verdächtigen Fällen nur angedeutet. 

fehler l , d6n Her f gC , räUSchen ( anfim ische Geräusche undKlappen- 
feWer zusammen) sehen wir, daß die bisher angewandte Ordnung 

Cie’T^ ^ ttel mH Anämie *’ ^ring,, »gering mit 
rücken li ^ ^ Haufen geworfen wird. Die gering ernährten 
zusamme ® tufe vor und die anämischen Individuen kommen 
die 2 wp v ^ er ? 6 68 Verhalten ist mir mit ein Beweis für 
Z L “ gkelt UD8erer Einteil “g- Bedenkt man ferner, 

unddit n“ 8 m S ‘ Uttgart die Dia ^ ose des Ernährungszustandes 
nd die Diagnose der Herzfehler u. a. Geräusche in zwei getrennten 

w zwel verschiedenen Beobachtern ohne Kenntnis der 

j- Igen Resultate des anderen vorgenommen wird, so dürfte 
em weiterer Beweis für die Sicherheit der Methode sein. 

Ein det reinen Herzfehler schwankt zwischen 1 und 3%. 

bei e / te ™ er e Beeinflussung der gering genährten Kinder läßt sich 
oer Kleinheit der Zahlen noch nicht mit Sicherheit erkennen. 

DiellTw \ eißgehalt) auf den der Urin i edes Kindes prinzi- 
Dieao i? reUC * W ^ rd ’ Ze 'g*' im Lauf der Schule eine Zunahme, 
rsc emung hatte mich in Verbindung mit der relativen 
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Häufigkeit ÜTmS 

sich in einem Drittel der Fälle Zylinder. iunm ^ 

die Diagnose Nierentuberkulose gesteht werden. D pe 
yerhef glücklich und bestätigte den Befund 

Nach dem Ernährungszustand geordnet erge 
zahlen ein merkwürdiges Verhalten »sofern die «M ^ 

hier besser abschneiden als die mi e ® m Untersuchungen 

die orthotische Albuminurie mitepielt, werden Untersucn 

ergeben, die zur Zeit im Gang sind. . , « 

6186 Fassen wir zusammen, so ergibt sich einmal, daß dj 1 

Sachen, welche wir auf Grund unserer Einte ung ^ 
Binsenwahrheiten sind, die jedem pra is Stimmen ab« 

Praxis aus eigener Erfahrung wohlbekanntsi ■ prui9 

die Erfalirungen im allgemeinen mit dene em System 

überein, so wird auch die Überlegung, die uns zu un 
geführt hat, eine richtige gewesen sem_ Ausse hen der 

Es hat sich ferner gezeigt, da zu läßt. Auch 

Kinder einen Rückschluß auf G ^ und ^' “ Meinungen, die 

bei den gut genährten zeigen sich Krankheit 
eben nur der Arzt zu erkennen imstande neue 

Wenn sich bei der Verarbeitung der Statik ^ 

Gesichtspunkte ergaben, so hegen die haupt ä ^ * 

man der Schule, diesem Sundenbock f>ur aill , Ich8prech e 
rechtere Beurteilung wird angedeihen lasse Riehen sich 

hier nur von der Volksschule, denn nur au erster Linie 

meine Zahlen. Das Elternhaus drüc em Konsequenz® 

den Stempel auf. Damit ergeben sich au ^ ^ Ärzten 
für eine Bekämpfung der Schäden_ Die S hauseg zu er- 

lediglich Gelegenheit geboten, die Fe ^ er , s0 hilft hier 

keimen. Wollen wir deshalb gegen diese vergehen, ^ ^ 
keine wichtigtuende Vielgeschäftigkei geg . den pamilien. 

sondern lediglich ein Einführen besserer Zustande ^ deB 

Gerade der Schularzt wird daher mi PP ^ ffer dcn 

Studium der sozialen Verhältnisse sich hingeben. ^ ^ 

sich die Folgen unserer sozialen Zustande g derVer . 
darbieten und er wird ein willkommener Mitarbeiter 
besserung derselben sein. 
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Internationale Schulhygienekongresse und 
Subsellienfrage. 

Von 

F. WEiGL-München. 


Die beiden ersten internationalen schulhygienisehen Kongresse 
sind, wie wohl jeder Teilnehmer und jeder Eingeweihte zugeben 
9?'u° k u me Förderung der bedeutsamen Frage nach der besten 
Schulbestuhlung vorübergegangen. Die »generellen« und »indis¬ 
kutablen« Forderungen, die A. v. Domitrovich auf dem 1. Kongreß 
Nurnber g aufsteUte, wird er selbst nach den Arbeiten von 
Gymnasialdirektor Dr. Fischer und der ungemein lesenswerten 
Broschüre >Zur Schulbankfrage « von Dr. Leo Buboebstein (Ant¬ 
wort des bekannten Verfassers des Schulbankkapitels in dem 
'tiandbuch der Schulhygiene « von Buroerstein und Netolitzkt 
auf die Angriffe von Domiteovich auf die vier größten deutschen 
Handbücher der Schulgesundheitspflege; Leipzig, Engelmann) nicht 
un diskutierbare schulhygienische Dogmen erklären. Der 
tt a °P^ re ^. * n London ließ die Bankfrage gänzlich links liegen, 
nd doch ist für eine objektive Auseinandersetzung der mannig- 
achen Richtungen hinsichtüch der Grundfragen eine Reihe 
von Interessenten vorhanden. Der S chu lm ann will solche Normen 
aben zur Beurteilung seines Schulgestühls, der Schularzt des¬ 
gleichen, der Schulverwaltungsbeamte braucht sie, wenn er 
ie Neubeschaffung besorgt, und der Techniker wird dankbar 
sein für Gesetze, nach denen er in freier Weise schaffen und 
auen kann. Interessiert sind daran aber besonders auch alle 
jene, die selbst in der Sache schon einmal Partei ergriffen haben, 
wie ich das mit anderen Schulmännern und Hygienikern für die 
BiCKEOTHSche verstellbare Bank u. a. an dieser Stelle und in der 
roschüre: * Zur Orientierung über die Grundfragen der Schulbank- 
(rnstruktiom 1 getan habe. Durch die Auseinandersetzungen zwischen 
-r VICH un< ^ Buboebstein im » Internationalen Archiv f 
c hygiene «, dem Organ der Internationalen Schulhygiene- 

1 Heft 2 der > Pädagog. Zeitfragen «. (München 1905, Höfling.) 
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Kongresse, ist bereits der Anfang gemacht; der nächste Kongreß 
in Paris (1910) könnte durch eine eingehende Aussprache die 
Sache nur fördern. 

Gerade die internationalen Kongresse wären der geeignete 
Boden für solche Beratung, weil dabei der beschränkte, vielleicht 
auf das eine oder andere System zu sehr eingeengte Gesichtskreis 
erweitert würde, zur Förderung der ganzen Angelegenheit. Es ist 
z. B. sehr dankenswert, daß Bürgerbtein in der erwähnten 
Broschüre eingehend auf ausländische Verhältnisse (besondere in 
England und Amerika) zu sprechen kommt. Die praktischen Er¬ 
fahrungen, die das Ausland macht, könnten manches Vorurteil, 
das sich in der Heimat eingefressen hat, beseitigen. Man en e 
nur an die Frage der Verstellbarkeit. Als ich auf e aus 
giebigere Verwendung der LicKROTHSchen einstellbaren Bänte, 

eventuell neben den festen Holzeisenkonstruktionen hinwies, war 

die Hauptsorge die Verteuerung, und doch zeigt sich bei en 
gewiß nicht unrationellen Engländern und Amerikanern, dah aie 
Gesamteinrichtung eines Schulgebäudes hierbei nicht teurer zu 
stehen kommt. Der Blick ins Ausland und die Aussprache m 
seinen Vertretern, die gegenseitige Anhörung der gemachten 
tischen Erfahrungen kann die Lösung der Frage nur vorw 

g Ich denke nun nicht, daß es Aufgabe dieser Bespfechung 
wäre, für jedes einzelne Detail der Subsellienkonstru tion 
relle« Forderungen zu fixieren. Das würde direkt eine 8“ 
für die Entwicklung der Sache bedeuten. Es gi * ei ° e . . 

Dingen in der Schulbankkonstruktion, die nicht absolu J 

mann und für alle Verhältnisse gleich gemacht werdeD hell 
Welche Fragen offen bleiben können, das zu un 
wäre die eine Aufgabe der Diskussion. Um nur i ^ 

wähnen, sei hier die Frage nach Holzeisen- oder reine ^ 

konstruktion, Verwendung von nur Zwei- oder ^ 

Pendel-, Klapp- oder festem Sitz usw. berührt .^ s w ktionen 
zusprechen, daß eventuell zwei- oder mehrer ei 0 ^ ^ 

zulässig sind, wenn nur jeweils gewisse Bedingungen ^ on . 
(z. B, bei Klapp- und Pendelsitz dauernd geräusc ose ^ e j Der 
beim festen Sitz Anlage von nicht mehr als zwei 1 p^jt 
Bank u. ä.) und diese Bedingungen wären zu form ^ jr a bri- 
bliebe eine notwendige Bewegungsfreiheit gegeben, 
kation nicht in ein starres System hineintreiben r 
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Eine Reihe von Forderungen ließe sich allerdings 
generell festlegen. Diese zu suchen und allseitig zu begründen, 
wäre die zweite Aufgabe der von mir vorgeschlagenen Diskussion 
in Paris. Man denke an die Neigung und Größe der Schreibfläche 
des Tisches, die Distanzverhältnisse beim Schreib- und sonstigen 
Unterricht, die Verhältnisse der Höhen in Sitz, Tisch und Lehne, 
die Reklination der Lehne usw. Hierüber wäre eine Einigung 
aller Interessenten wohl möglich und auch sehr wünschenswert. 

Was mich zur Anregung einer Aussprache über den Vor¬ 
schlag an dieser Stelle veranlaßt, ist auch der Umstand, daß ich 
den internationalen Kongressen für Schulhygiene rechte Lebens¬ 
wirksamkeit wünsche. Gerade wenn sie in den schwierigen 
Problemen des Gebietes mit oft ganz zerfahrenen Verhältnissen 
Klarheit und weise Einheitlichkeit schaffen, kommt die Wirksam¬ 
keit jener großen Tagungen zur Geltung. 


Schulhygienisclier Ferienkursus für Direktoren und 
Lehrer höherer Lehranstalten in Göttingen 1908. 

Von 

Professor E. von Esmarch. 

In den Tagen vom 5. bis 10. Oktober d. J. wurde im Göttinger 
hygienischen Universitätsinstitut ein Ferienkursus abgehalten, zu 
welchem sich auf Veranlassung des Königl. preußischen Kultus¬ 
ministeriums 24 Direktoren und Lehrer höherer Lehranstalten aus 
den verschiedenen westlichen Provinzen der Monarchie eingefunden 
hatten. Ursprünglich war die Zahl der Teilnehmer auf diese 24 
begrenzt worden, doch kamen schließlich noch fünf weitere Zu¬ 
hörer hinzu, welche als Nichtpreußen auf besonderen Antrag bei 
unserem Ministerium noch zugelassen worden waren; einer dieser 
letzteren war sogar aus Riga gekommen. Es mag gleich bemerkt 
werden, daß die Gesamtzahl von 29 Teilnehmern nicht zu groß 
erschien, so daß man auch bei eventuellen späteren Kursen sich 
darnach wird richten können; viel mehr als 30 Teilnehmer würde 
ich aber nicht für zweckmäßig halten, da sodann namentlich bei 
den Besichtigungen und in der Diskussion nach den Vorträgen 
nicht ein jeder mehr ganz zu seinem Recht wird kommen können. 

SchnlgeBundheitspflege. XXI. 3S) 
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Bemerkenswert und zugleich erfreulich war die zabbeiche 
Beteiligung von Direktoren an dem Kursus, von denen m ganzen 
20 gekommen waren; erfreulich, weil sie einmal wohl das lebhafte 
StSTta Herren er, der Hygiene betanh*. «nd »» «b» 
es natürlich leichter zur Durchführung hygieni«*« 
in der Schule kommt, wenn reich, von de, leitend.» St*»» 

welchre Streite in zwei Vorj.hre» eie 

bette und en dem infolge dereen euch nur wenig gered.» 

werden brauchte. Verfasser ein 

An jedem Morgen wurde zunächst von dem Verfahr 

meist etwa zwei Stunden dauernder Vortrag gehalten, ad 
eine Diskussion über denselben anschloß; darauf fdgte e 

Demonstration hygienischer Untersuchungsmethoden sowe^ 

enf Schulhygiene Bezug heben welche ,n denk«”* 
von Herrn Privatdozenten Dr. Rosenthai, gege 
der Nachmittag war für Besichtigungen reser . ’ Heizung und 
Gelegenheit dann weitere hygienische Fragen ^ endlich 

ähnliches, besprochen zu werden pflegten. Der ebenfal]i 

wurde zu einer Exkursion nach Cassel verwe ' t be . 

noch eine ganze Anzahl hygienisch wich ge 
sichtigt werden konnten. . .. flnR führlich 

Im übrigen ist der erste dieser Kuree !907 von 

im 20. Jahrgang der Zeitschr. f. SchulgesundMfl^e 
einem Kursteilnehmer, Prof. Koeniosbeck, b^chneben ^ ^ 
so daß ich hierauf heute ohne weiteres verwei, hte 
noch einige Bemerkungen zum Schluß ankmipf uaB g 

Daß die Zeit einer Woche selbst bei ^ 

der Stunden und äußerster Anstrengung ur Gebiet der 

Hörer natürlich nicht ausreicht, um das ganze ^ d ^ 
Schulhygiene in allen Teilen gleichmäßig zu v, ea bsicbtigt, die 
auf der Hand; es ist ja auch durchaus nicht ^chenjder 
Kursusteilnehmer zu vollausgebildeten Hygien Interesse 

Zweck des Kursus geht vielmehr dahin, emm 
an den verschiedenen schulhygienischen Maßnahmen * tt 

wecken, die Wirkung besonderer hygienischer ^ Wett 

zeigen und so dem Hörer Lust und Verstän ' (| ar nit er, 
und die Wichtigkeit dieser Maßnahmen emzuimp - ^ 

nach Hause zurückgekehrt, selbst diesen ragen 
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Besserung schafft, wo solche erforderlich ist 7 ,™ . •* 

aber auch nach mancher Richtung hin Ansicht Zd V ? 

modifiziert und rektifiziert werden könnet ; f 

nioht 10 vers ucht werden. Wenn da das Wissen 

: ‘“ d öfte r zu Maßnahmen führt, die von 

das J Hy ^ene nicht ganz gebilligt werden können, so liegt 
das eben an der mangelnden Vorbildung unseres Leh^erstandS 
armenischem Gebiet, die erst dann eL bessere w^d“ 

Lehren me? 11 f ^ Univeraität auch d «n zukünftigen 

hrern mehr, als es jetzt der Fall ist,'Gelegenheit gegeben sein 

is i’a^giliß 8ChU ^ ygie “ i8Chen Fragen zu unterrichten. Auch da 
ein e p rf ß .®“ Fortechritt zu erkennen. Schon auf mehr als 
lesunJ^T ""l“ neuerdings allgemeinhygienische Vor- 
besncht k OT 8 ° gar ßchu %gieni8che gehalten und auch ganz gut 
beucht, aber es wird doch wohl noch manches Jahr vergeht 

und rielT 1 öj )llche Bra uch ganz allgemein wird, und bis dahin 
und vielleicht auch ebenso noch darüber hinaus werden Kurse 

lohnen 1 UDSrige ’ gewiß lhren Wert haben und Mühe und Kosten 

Mit Genugtuung und Freude muß ich konstatieren, daß das 

WetenT T 6rer Kursteiln ehmer an allem, was wir ihnen hier 
,, 0 “ nten ’ stets em außerordentliches gewesen ist; das ging 
Disk. Ö - 1C / m besten aus der regelmäßig ungemein lebhaften 
Z a ZZ° a erV ° r * die 8ich an unsere Vort räge und Demonstrationen 
schloß, wie ich denn auch gerade diese Diskussionen zur weiteren 
KJänmg und Ergänzung der behandelten Fragen für ganz be¬ 
sonders wertvoll erachte. 

<r 80 hoff f icb ’ daß au® 1 » diesmal unsere Arbeit nicht ver- 

e c gewesen ist, daß alle befriedigt Göttingen wieder verlassen 
a en und gelegentlich einiges von dem, was sie hier gehört und 

können 1 ' ^ W ° hIe ihrer Anstalten zu Hause werden verwerten 
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3U« tterfammlttttgen utib Vereint». 


AJkoholbekämpfang durch die Schule. 

Unter dem Vorsitz des 

regierungsrats Dr. v. Stbaüss vm d ° Ss und der preußischen 
zahlreicher Beteiligung von Vertretern der Rei ^ Bundesstaaten, 

r:a d Ä «.--- ***** 

n^Äv^a^Ä^--Verei B9 
gegen den Mißbrauch geistiger Ge »Mitarbeit der 
8 8 Rektor TBBBBÜOGEH-Hamm legte ^ dem Thema J ^ 

Schule und Heranziehung der Lehrer« fdg^d ^ dem Maße am 
I. Da der Alkoholismus m vielfach noch s g t fär 

Mark unseres Volkes zehrt, so «t es "S^tz der alkohol- 
die Schule, mit ihrer ganzen Autorität für den benutzen, 

die zur Erreichung dieses großen Zie * eB - werten Verfügungen 

mehreren hierauf bezugnehmenden “ erk “^ ltußmin i 8 teriums und 
der Schulbehörden, z. B. des preußisc e die8er Pflicht nicht 

der Bezirksregierungen, ist bis jetzt d Grund hierfür liegt 

in genügendem Maße nachgekommen. • warmes Herz für 

darin, daß die deutsche Lehrerwelt, ob * 0 “® zum größten Ted 
soziale Fragen hat, der Alkoholfrage lb: r . ion mu ß es deshalb 

noch nicht zuwendet. IV. Die gewählte K da ß ^ Kenntnis 

als ihre Hauptaufgabe ansehen dahm zu wirk ^ insbe80n dere die 
der wichtigen Ergebnisse der Alkoholforschung jugendlichen 

Erkenntnis" der Wirkung des Alkoholgenusses auf ^ 

Organismus Gemeingut der gesamten Lehremchaft ^ ^ ^flehen 
einzelne sie in vollster Überzeugung im werden die der Köm 

Leben verwerten kann. V. In diesem J f 1 ^JLiert. VI. Die Kob- 
mission zugewiesenen Arbeiten eingehend P Alkoholunterncb 

mission spricht sich zurzeit gegen einen e Meinung stets ^ 

in der Schule aus. Die Belehrung hat bietet. Df 

einzusetzen, wo sich eine ungezwungene 8 d ; e einschlägf“ 

diese im reichlichen Maße vorhanden is , Gewöhnung Hand 

Schriften, mit der Belehrung muß aber die erundsäUUch an- 

Hand gehen. Namentlich sollte mehr und meh gr ^ Alko hol- 
erkannt werden, .daß bei allen Schulfeiern un e j n m uß. VII- D 1 * 
enthaltung für die Schüler durchweg die Regel einge führten ^ 
Kommission wird dazu beitragen, daß eßlI J fehlt. Vffl- ^ 
büchem nicht an Material über die Alkoho *8 <ji e Alkohol^ 
muß sie auf die Bedeutung der Eltemaben 


Digitized by 


Google 



709 


v» Är f , r dM ^ endliche Alter zu verteilen. bS Abgate 
von der Volksschule sollten den Schülern selbst geeignete Blätte? 

dk Alkohn1fr rden '- , X V Ei ^ beSOnderes Gebiet für die Belehrung über 
tber ^ g wV dle F K 0rtbi ’ dUDg f?, Chu le- “ d «r sachverstLdige 
V®.rf® r , k " rz ® vortrage über die Alkoholfrage halten und nach 
drucklich betonen, daß ein in der Entwicklung beg^en« i 

XrWenn^i A t 0h0l8enUß T vkl * mö « lich f « m ^bleiben habe. 
“ d ! Kommission bei ihrer schweren Arbeit auch auf viele 

vt«?chT h 8 a U en r rd> “°, darf . 8ie doch 8tete die erhebende zi 
foWnHp h r b ’ lhre . m Ted mit dam beizutragen, daß die nach- 
Kamnf G ratl0n m,t W18sens - und willensstarkem Mut für den 

eine höherftf t“ Alkoholmißbrauch ausgerüstet und dadurch auf 
eine höhere Kulturstufe gebracht wird. 


Schulärzte und Alkoholbekämpfung. 

deutth Au „ S8Chuß de ® Vereins abstinenter Philologen 
Rund R oh h K Zung e wandte sich vor kurzem in einem längeren 
Einfltt re,b ®“ an dle Sobuiärzte mit der Bitte, ihren hygienischen 
mflnß auch der Bekämpfung des Alkoholismus dienstbar zu machen 

dessen W^t 010616 Jugenderzie hung wird als ein Ziel bezeichnet, 
dental, ir e n Ung - VOn der höchsten Bedeutung für das Wohl des 
deutschen Volkes ist »Daß hierbei« - führt das Schreiben weiter 

kenn« • * der »Jugend« im Sinne der physiologischen Er- 

, , d ! e Bebenszeit bis zum völligen Abschluß der körper- 
enrik« 1 • u bedeutet, bedarf einer näheren Darlegung nicht. Daraus 
beh V- C j Aufgabe, die Alkoholfreiheit nicht nur für das eigent- 
cne Kindesalter durchzuführen, dem die drei untersten Gymnasial- 
I,, ® ’} “gehören, sondern ebenso auch für die reiferen Jahre der 
im^T? b ! S j Um Abschluß der körperlichen Entwicklung, d. h. also 
bereich der höheren Schule auch für die mittleren und oberen 
aasen Nun geben wir uns selbstverständlich keiner Täuschung 
j v G ~ eine Reform, wie die erwähnte, nie und nimmer 

dad ° der Verbote verwirklicht werden kann, sondern nur 

An U f cb ’ man die bei der Jugend zurzeit noch vorherrschenden 
nrv!r ^ un ^ en über die Natur des Alkohols durch Aufklärung all- 
a ich umwertet und in angemessener Form auf Vernunft und 
1Uen d er jungen Leute einwirkt.« 

, *Niemand aber kann hier so segensreich wirken wie derGymnasial- 

arzt, der für die Schülerwelt gleichsam die Verkörperung der 
ygiemschen Autorität bedeutet. Darum ergeht an die amtlich be- 
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stellten Schulärzte die herzliche Bitte, daß sie das schon seit einer 
tSü ™ Jahren wirkungsvoll begonnene Reformwerk rnsbrn^- 
bei der ihrer hygienischen Fürsorge anvertrauten Jugend fieun< 7 

jahre hindurch zu gehen, und der Schularzt hat , , 

Betätigung, wie es sich dem Lehrer kaum jemals erschließen tarn. 

D VRundschreiben geht sodann auf die oben 
Ausführungen des Rektors Tebbbüggen ein, sowie 
STScS* auf Anordnung des Königl. 

vor der Jugend der höheren Schulen und vo , die Er 

stattfandenf Der eine der medizinischen Redner, der j* diejr 
wachsenen den Standpunkt der Mäßigkeit vertritt,, Dr. m ^ 
Barmen, erklärte in seinem Schlußsätze ausdruckl , grArt 

meidung schwerer Gefahren körperlicher, 8 eis , aber bi0 zur 

für unsere deutsche Jugend möglichst Lebensiahr) völlige 

Vollendung der körperlichen Entwicklung (etwa 20. Le J 
Enthaltung von geistigen Getränken anz ^ e ^ ) en ‘ M ^ TI1( habthas»'. 

Das Schreiben ist unterzeichnet von Prof. Dr. Ma 
Prof.üDr. Richard Pokickaü, Prof. Dr. Pawl 

Wir haben den Aufruf des Vereins abstinent W 
fast wörtlich wiedergegeben, wert er nur einem d Er 

— den Gymnasialschulärzten — zugegangen zu ihm j m 

enthält aber so viele begrüßenswerte Anregungeil,. D Red. 

Interesse der Sache die weiteste Verbreitung 


Koedukation. 

Der sechste Verbandstag für das k au ?“p““ z ig 8 tattfand, 
richtswesen, der vorn!, bis Unterricht* 

brachte eine Aussprache über den Wert de 8 ü ber günstige 

für beide Geschlechter. Frau WlscHR-C^el « 

Erfahrungen. Charakter, Fleiß und Streben ^keineswegs gelitten, 
zucht haben durch den gemeinsamen Unterricht Zög linge 

eher gewonnen. Die schwächere Gesundheit d freihe it und 

sei mehr auf Unterernährung, beschrankte Be^ ^ ider . 

Belastung der Mädchen mit Nebenarbei , i—nführen. Nach einige® 

Standsunfähigkeit des weiblichen Körpers zuruc daß nac h den 

Diskussionsbemerkungen erklärte die der gemeinsame Unter- 

Erfahrungen an den kaufmännischen Schu ^ möglich sei, 

rieht überall dort empfohlen werden so , 
zwei gute getrennte Schulen zu unterhalten. 
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Schulbad und Dorfbad. 

-u* 

WnhIf.T** .Tx? d6S De «tschen Vereins für ländliche 

Ijimt Keb ^'' h ‘’ ala u ^ w öffentliche Badeangelegenheiten anf dem 

L ® m Sehulbad. purch die Kinder werde das Badebedürfnis 
und das hygienisch so wichtige Reinlichkeitsgefühl erziehlich in die 
amihe getragen, Das Schulbad wird häufig ohne erhebliche Kosten 

“aulkh C m7t VerbiUt , ni88en an g e P«ßter Weise als Brausebad 

5 leser h p “7 J* Sch " C ™ rbunde “ werden können und büdet in 
dieser Form die zweckmäßigste und eine dauernd benutzbare Bade- 
einnchtung. Das Schulbad kann auch ein Bad im Fluß Bach Kunst 

gja “v* «<*•’"; • — **<•*sch™»Äh«”2; 

chaffen. Mit dem landhchen Schulbad kann durch Aufstellung einer 

baren 6 Wänd Wa ^“ en “ d , A “ bri ngung von Vorhängen oder verstell- 
werden d ft Schwierigkeit ein kleines Volksbad verbunden 
Vf™ 6 “' „ ße V“ Vorhandensein der nötigen Aufsicht sind die Brausen 
der Schulkmder auch für Erwachsene, Fortbildungsschüler usw. nutzbar 
zu machen. — Wahrend Landrat Dr. H. im Schulbad die Grund- 
££ des »«rfhades sieht, ist Pfarrer L. aus eigener Erfahrung zu 
dem Ergebnis gekommen, daß das Schulbad in unseren Landgemeinden 
dennoch schwer Eingang finden wird. Die Benutzung der Dorfbäder 
»ei zwar eine erfreuliche, gehe aber langsam weiter. 


Altintxt JStitteiln 


Bericht© des II. internationalen Kongresses für Schulhygiene 
m London 1907. Herr James Kerb, der Sekretär des II. vor¬ 
jährigen internationalen Kongresses für Schulhygiene in London, 
ersucht uns um die Mitteilung, daß eine Reihe von Kongreßberichten 
zuruckgekommen ist, weil die Teilnehmer nur ihre Londoner Adresse 
nutgegeben haben. Wer auf den Empfang des Berichtes Wert legt, 
wird ersucht, seine Adresse an den obengenannten Sekretär, Royal 
öamtary Institute, Margaret Street, London W., gelangen zu lassen. 

^Nervosität und Ernährung im Kindesalter. Vortrag im Fort- 
un S s kursus für praktische Ärzte von F. Siegest - Cöln. 
VAfÄncÄ. med. Wochenschr. Nr. 38.) Siegest sucht den Grund der 
ervosität der Kinder in unzweckmäßiger Ernährung. Den Kindern 
werde zu viel Eiweiß, oft auch Fett, dagegen zu wenig oder gar kein 
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Gemüse und Obst gegeben. Die Folgen davon sind, wie an Beispielen 
aus der Praxis erläutert wird, neben schlechtem Aussehen, gelber 
Gesichtsfarbe, Anämie, meist hartnäckiger Verstopfung, Hautaffektionen, 
Neigung zu Anginen, Bronchitiden, Infektionskrankheiten zunehmende 
Nervosität, bestehend in rastloser Unruhe bei Tag und Nacht, schwerer 
Erziehbarkeit, mangelhafter Leistung in der Schule, unregelmäßiger 
Schlaf, Ängstlichkeit in der Nacht. Regelung der Diät durch Ein¬ 
schränkung des Eiweißkonsums, Verordnung reichlicher Mengen von 
Gemüse, Salat und Obst bringe in vielen Fällen sofortige Besserung. 

Ärzte in den Schuldeputationen. Der in gleicher Nummer dieser 
Zeitschrift (S. 722) abgedruckte preußische Erlaß, nach welchem nur 
Stadtverordnete Mitglieder der Schuldeputationen werden können, 
gibt den Schulärzten und den Ärzten überhaupt einen erneuten Hinweis 
darauf, daß sie aus ihrer bisherigen Reserve heraustreten und sich 
mehr und mehr an kommunaler Politik beteiligen müssen. 

Geteilte Schulbücher. Eine vortreffliche Anregung wird im 
>B. T.t gegeben: Divide et impera. Das Schulbuch wird nicht auf 
einmal verdaut. Heute wird die erste Lektion durchgenommen, dann 
im dritten Monat vielleicht die vierzigste und gegen Schluß des 
Semesters der Rest. Aber das ganze komplette Buch wird täglich 
hin und her geschleppt, täglich ist das ganze Buch von A bis Z 
unter der Hand im Gebrauch. Wozu? Anstatt zu Beginn des Schul¬ 
jahres ein 3 cm dickes eingebundenes, also gewichtiges Schulbuch 
kaufen zu lassen, begnüge man sich mit einem fest broschierten Heftchen 
von 1 /s bis 8 A cm Dicke, in dem der Lernstoff für die nächsten ein 
bis zwei Monate enthalten ist, und so periodisch weiter. Das ergibt 
zusammengenommen ein absolutes Minimalgewicht für alle täglich 
benötigten Schulbücher, erfüllt in jeder Beziehung seinen Zweck und 
zeitigt mancherlei Vorteile. Das Kind oder der Jüngling wird diese 
paar dünnen Heftchen leicht und gern tragen, einerlei, ob im 
oder in der Mappe. Für die Hygiene fällt die Besorgnis f ort » ( “~ 
das Kind überlastet ist. Es kommt hinzu, daß die dicken unhan 
liehen Schulbücher häufig durch den längeren Gebrauch in Fetzen 
und »aus dem Leim« gehen, und die weiteren und Schlußkapi 
verschmutzt und unansehnlich werden, bevor man sich noch ü 
haupt mit ihnen beschäftigt hat. Das alles fällt bei der 
broschierung, soweit diese schultechnisch durchführbar ist, fort- 111 
Schulkinde wird ratenweise nach Bedarf das Material in fnsc e®» 
handlichem Gewände zugeführt zur Freude und »Erleichterung« 
Beteiligten.— Der Vorschlag ist originell und zweckmäßig un 
dient ernsthafte Erwägung. Weshalb sollte es denn so unausfuiir g 
sein, Schulbücher nach dem Muster der Reisebücher in einzelne 
zerlegbar zu machen, wie solche eben gebraucht werden? . 

(Hoffen wir, daß diese Anregung auf guten Boden faü 
nicht an Äußerlichkeiten scheitert. D. Red.) ^ 

Ein Spiel- und Wanderjahr in Berlin. So häufig 
noch die Klage, daß in den großen Städten trotz aller Bern 
die Versuche, die Jugend für Spiel und Wandern zu begeiß 
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»w*/« Vriaiw-, » 

Brdnoog «okbe, Bslrebung.n «nl—.S“' it' b'?“.'“' d " 

ÄS*Ä“ilr h “ *?S ■£ ä js£ 

N, h 5 . 8 . 51 ’ÄpfÄ 

184 fi 10 ® er . 1,n< > am Städtischen Köllnischen Gymnasium 

Jon 18*8 ™ £} ? TUrn r le 0hDe * de UnteÄ“trieben 

5 Ä ÄST ä ÄWÄ' 
Ärtissasa «tut 
jsr zrfÄ is? 

SH*«" 1 *'. Be ™» «'■ wl, notwendig e. «,'lTd« «Ä 
arbeiten° folgenden Ta £ keine irgendwie umfangreichen Haus- 

dem anffäir e ^ a “f en - An der betreffenden Anstalt scheint nach 
arbeit ffe Ä ^ ahlenunterschied der Dienstag nicht völlig von Haus- 
S zu sein. Immerhin wurde doch im Sommer- 

_ h J“ hr - 1 . 907 6866 Schülern 40 mal gespielt und wie das Er¬ 

nennt 8 Tetef 846 “? lm ^ arla £ fspie1 ' das Döring das »idealste Kampfepiei« 
kampf aif’ig“ T„nf ßer t Hlll lo be j- d t" n di ® 4nstalt wurde Wett¬ 
anderen WettLir k nt6r j 42 dle o b6Ste Und 8chnitt auch in den 
Hervorzuhehen P ' J ’ u CS j “! 618 lm SchIagbali > anerkennenswert ab. 
Leiter £ S r ’ da u 8elbst ™ hrend der ^oßen Ferien der 
loser Himrok ™ 8 P 1 ? le J es Klcb mc bt hat verdrießen lassen, in selbst¬ 
während d P b %R en w m - der Großstadt zurückgebliebenen Schülern 18 mal 
T£en d zu h,V* Fene ^ tage . eif r g benut2te Gelegenheit zu Spiel und 
entzogen dte ^ ? le dadurch vielleicht manchen Einflüssen 

sonst 8 n^eh* k g 6 f ade ln den Ferien besonders verderblich auf die 
zeitigte £ be8cbaftlgten Jünglinge hätten einwirken können. So 
Vereinen d k"k aUCh f er S P ielta g Sedanfest und das von zehn 
vorzügliche ob ^ rer u ® d Volksschulen gemeinsam veranstaltete Spielfest 
SteicV f bn c 8Se , fÜr die Anstalt - Welche nachhaltige Be¬ 
geht auch f * r das u ple elDe 80 intensive Tätigkeit zu wecken weiß, 
besonderen q 4 ?»? 8 ., 116 ™ 01 ’ daß am Se danfeste, abgesehen von dem 
zum Teil Q, Scbulertumverem der Oberklassen, selbst ehemalige Schüler, 
beteilig*«/*identen mit mehreren Riegen sich an den Wettkämpfen 
hoffpr,flink' k vj besonderer Schüler-Spiel- und Turnverein fehlt 

vor km-™- v o *? kel T Ansta lt mehr; der Berichterstatter hat erst 
er Zeit beim IV. Spicherer Berg-Turn- und Spielfest, das 
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alljährlich !» Arf»g *. Sf 

Boden abgehalten wird, gesehen, Vprrine tragen. Errang doch 

SS etToSÄaS 

Ä*“'SSr‘ÄrTcm«n - MM» ">*». 

Leistungen den vierten Preis. Tum- und Spiel 

Nicht minder nachahmenswert ab ® r ^ un d Wander¬ 
betrieb ist der Eifer, mit dem “ J ener ^^ ^ wenn wir dort 

führten gepflegt worden smd. ,S le n Sd Gmnewaldsee lesen, bei 
von Eisfahrten auf dem Hundekehlen. und ^ ^ ^ w 

denen Jagd, Urbar, Eisba g^fP 1 unter ’gemeinsamer Arbeit der 

30 Tage lang der geräumige Sehulhof ’mte g ^ ^ pau9en „ 

Schüler eine Eisbahn bot, auf de £ d , JL,f un d me hrere Schlitten 
laufen gestattet war, auf der drei Sclmeeb g 1 Aus . 
Gelegenheit zu Kriegsspielen aller ,. . . wur( j e führten die 

flügeT bei denen auch das Spiel me vernachl^gt emroe ^ 

Jugend in die weitere Umgebung von Berlin, die, w^ ^ ^ 
Berichterstatter in fünfjähngemAufenthalted^ | trellßalldbüc hBe< 
mit Unrecht als »des Heiligen Römischen R b haftliche Rehe dem 
verschrien ist, vielmehrganz el g e " art ’®® s ^ chen . Mit groß««“ 

entfaltet, der es der Muhe fur wert hsd , ^ Termine der 

Geschick sind zu solchen AuBflu 8““ cb den Schülern der obere« 
Reifeprüfung herangezogen worden, die von We ise benuW 

Klassen sonst gern in weniger gesundheitsforde 

zu werden pflegen. . ■ Spree) Havel ® d 

Auch der Wassersport fehlte nicht, biete J und ^ 

ihre herrlichen Seen Gelegenheit S enU 8 Ba( jen in der Oberspree 
Hitzeferien gestatteten 16mal gememsa de8 Badens und 

mit Wasserball und Wasserbarlauf. Diese Pü g^ Jahie8beri chU» 
Schwimmens ist um so erfreulicher, a ®. ßer Prorentsab 
unserer höheren Schulen zu ersehen ist, ein wg^.^ kun(il g ist 
der Schüler dieser wichtigen Fertigkeit no und Begehrte«^ 

(vgl. Ratdts sehr lesenswerten, mi gr 17 Jahrg., Nr. 5 ’ 

geschriebenen Aufsatz in »Körper und Oeu>U, 1‘- 

Außer den obenerwähnten Ausflügen wurden fern hrten unt ^ 

unter zahlreicher Beteiligung der Schuler fl ^S iK e Wai»dcrung v 
nommen, so in den Pfingstferien beträchtlich« 

41 Mitgliedern durch die Sudeten mit , i ftn g e Wanderung 6 

Marschleistungen, in den großen W*. -j* 

durch die GebirgsumwallungBöhmens, J Benutzun g der St«« 1 
besonders interessante siebentägige Fa durch das Haff 

Frachtdampferlinien eine Reise über » Umgebung, der 

Ostsee nach Danzig mit seiner malerischen Umgeb 
bürg, Elbing, Königsberg und den Briero die ganze Fahrt ® 
mit Rückfahrt zur See von Pillau nac ’ kostete 

allen Besichtigungen und voller Verp g 11 
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bSie^rGen^uMgtereu” 14 lur^Th“ ° Stpreui3en hat « 

die Bekanntschaft aufh dLefr^ ^ Reisen der *>*»d 

v-'HS^äs 

?äoht"gt 8 t MiS aU 8 erum lr in d Gem der aUgemeille ’ S ^“aiSflug' ete 
gerechnet wX, ttes iti £‘£2? *■*¥* z ™ ma %* Baden 

gips* 

sär ” d ffsrus 

^r 8 “ u D dle kör ? erliche Leistungsfähigkeit gestellt wefden 

Bad tätlich 8ICh; We ', m uberhau Pt gebadet werden soll, an einem 

h7Är gen f 8en; das zweite Bad kann di e guten gesund¬ 
heitlichen Wirkungen des ersten geradezu aufheben. g 

höheren V I^hr»n!t e H en kan “ man nur wünsc ben, daß an recht vielen 
eines “ einer 80 energischen Weise die Herstellung 

herh!>i G1 ft-w eW,Cl ?, te ZWISchen körperlicher und geistiger Förderung 
52 wSeSrt 1 eme Anstalt, bei der 75 Spielnachmittage und 
das Sr 86 Deben zahlrelch en Bade-, Ruder- und Eisfahrten für 
tenZiH T U “ fl T gen> Wird aUch die Mens 8ana a " ihren Zög- 
verapüren und ?^J g -r| S ”“? utt ? Ibar e Fo, 8 e dieses kräftigen Körpers 
man zum hÜ Jedenfalls als ein VorbUd aufzustellen, von dem 

den großen Stid^ 1 Ju ?® nd . 1 ! ur J , ? u ? chen könnte, daß besonders in 
großen Städten recht viele Schulen ihm eifriget folgten! 

TU*» r 11 i * ^ r * ^ ANS KoENiosBECK-Saarbrücken. 

Dresden P^Wisch-psychiatrische Forschung in 

Jahr 190fi/n7 ttete “* t® 1 ? Zeitsehr. /• angew.Psychol.* über das Geschäfts- 

sellschaf?w e }l en t nCh \ de “ Wir fol 8 endes entnehmen: Die Ge- 
AjL|“ verfolgt insbesondere das Ziel, die menschliche seelische 

zu ann lvo 1111611 “““hohen und zeitlichen Beziehungen zur Außenwelt 
psycbÄT' Be \ den Tagungen sollen pädagogisch-psychologische, 
die sinh Pathologische Themata behandelt werden und Probleme, 
arbeiten«. « , das “ ensc hüche Seelenleben überhaupt beziehen, Be- 
gehalten^, j n j d t n ’ . Im Geseüschaftsjahre wurden folgende Vorträge 
kann n d ^ battlert; »Die Analyse der Anlage«, von Dr. Stadel- 
über dpn i/’ * LAC ® 8 _ und Sei »inaroberlehrer Dr. Klähb referierten 
^ Berlin K °i ngr / ß ^ Ür Kinderf orschung und Jugendfürsorge 
»1- 4. Oktober 1906. Zwei orientierende Vorträge be- 
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handelten »Die materiellen 

Seelenlebens« (Dr Stadex-mabn) und ^ ’Mod^ne 

(Dr. KiAhb). Über »Körper ^ ‘Lehre' Lw» 

Leistung in unseren VolksscHuien P Aufmerksam- 

Gbaüpheb, über » Vorst.e 11 \ings®^^ StaijeIjMAN ns »Übet 

keit« Dr. Klähk. Weiter hande H r»rarh Dr Flachs über 

Intelligenzprüfungen«. Schheßlich sp ^^ D 

»Die sexuelle Frage in Haus medizinische Unterrichts- 

avdynhalm «“J“““ 1 * ^ J Mtr Mm g«kiW« ft» 

Preußen vom 1. Januar mu», aie 

wiedergeben werden soll. Deutsche Reich am 12- De- 

Durch die vom Bundesrat für das De ! “ Aufnahme aller 

zember 1901 angeordnete ^^^Ln Alter ist im Königlichen 
taubstummen Kinder im echulpflich g daJJ ^ Preu ß«n am 

Statistischen Landesamte festgestellt wo , .g chu i en Taub- 

1. Januar 1908 in 46 Taubstummen-Anstato UnterrichteanBte ite n 
stummenuntemcht erteilt wurde. Vo w e stpreußen 3, Berlin 2, 

befanden sich in den Provinzen Ostpreußen 4 Westpre & 

Brandenburg 3, Pommern 3, F ^f n .^^Hessen-Nassau 3 und 
Schleswig-Holstein 1, Hannover -1, W<*tfalen4. ^u, in Berta, 
Rheinland 8. Im Besitze des Staates war n " „ gtS( j teQ 4 und 

während den Provinzen 36, den Bezirksverb^den^Ste 
Wohltätigkeitsvereinen 4 Anstalten angeh • Ext emat verbunden 
gezählt, darunter 10, die zugleich \ nd 3 städtische 

waren; Externate waren außerdem 27 Berlin * Danzig und Inster- 
Schulen für Taubstumme befanden sich in ^ Direktoren dieser 

bürg. Die Zahl der Lehrkräfte mit Emwhl ^ un d st)eg 

Anstalten betrug am 1. Januar 1903 5 ( weibliche Geschlecht 

auf 566 (456 m., 110 w.) am l. Januar igOB, Das we ^ ^ ^ 

findet im Taubstummenunterrichte imm 

Tätigkeit. z ah i ^ ^ diegen ^LrkräBan untenmhteten^ 

stellte sich auf 4491 (2463 m., 2028 w.). J K 19 o6 angesteU' 
über entlassene Schüler sind zum erstenma ihnen wurden n 

worden. Ihre Zahl betrug im ganzen 717 , bö udung8 fäWg, 

andere Anstalten umgeschult 45 “f^den aus und 1 

wurden eingesegnet, 25 schieden aus andere Q deg g^es d« 
starben. Von besonderem Interesse 18t w0 Uten von d» 

Eingesegneten. Soweit Angaben Schneider oder Schub' 

Knaben je Vs der Gesamtzahl Tischler bezw ^ ^ die Ha«P 
macher werden, so daß man diese Han mu ß. Die Made 

berufe der männlichen Taubstummen an entschieden- 

batten sieb zu »A für den Beruf einer *£ 

Außer den Nachrichten aus den ^ aU s jedem 

-Schulen gehen dem Statistischen Lan eB * e Kinder zu, 
der Monarchie Nachweise über solche taubstumm ^ keinen Tau 
in das schulpflichtige Alter getreten sin , 
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Aussicht «WniH a ,° Ig (ies Taubstummenunterrichts nicht in 

ÄSÄr'ciÄÄ 

n ‘ chi T ” b “”“^‘ *s 

Orthopädische Tnrnknrse für Schülerinnen der Volksschnle 
Der preaßwche Minister der Unterrichts-, Kultus- und Medizinal’ 

dTÖT n K e,ten gibt “ einem Erlaß vom 13 • Juni 1908 einen Bericht 
Erfolg erb ^ ßer ?, el8t f r8 von Düsseldorf über den Betrieb und die 
Sdlr °H h ° Pad r^H 7 urn ^ uree für Volksschülerinnen wörtlich 

kolleeien nnt/'w’ 0611 * j®“ ? g l' Re 8 ierun K en un d Provinzialschul- 
Finrih? unter Hinweis darauf, daß auch in Charlottenburg ähnliche 
Einrichtungen - für Knaben und für Mädchen - bestehen die 

u7 8 U wtr e fl V H ran8ta t ltUng SOlcher KurSe - Dem Berichte sei’ aus- 
zugsweise folgendes entnommen: 

kommin ^ ter - Ch “ ge “ der Schulärzte hatten das häufige Vor- 
men von Wirbelsäulenverkrümmungen ergeben. Der Stadtarzt 

Hand T, Z “ nä H h l t d j e technische Durchführung der Kurse in die 
die AnW? arZ fi b f he Le ‘ te ™ wurde FrL Dr. Kehr erwählt, welcher 
scmi'jf 8 nach dem Dö'Haden von Mikulicz und Toma- 

uid sS (t^thopädische Gymnastik gegen Rückgrats Verkrümmungen 

lXri^n • K °I? er ^ tellUngen ’ Pi8cher ' Jena - 5 Mark ) zwe i Turn- 
j;i n f .. fr \ ln (le Praxis der Übungen einzuführen. Es wurden im 

ffi"*“*“ m,t den Eltern zunächst 40 Mädchen der vier oberen 
ÜK^f 6n aUSge8Ucht| deren Haltungsanomalien einen guten Erfolg der 
an 2 e uT rten ließen - Der Kursus fand zunächst an drei, später 
_ vier Nachmittagen statt und dauerte je l 1 /« Stunden. Nur in der 

danert r gr ,° ßen , Fenen > welche vom 29. April bis zum 1. Oktober 
Übii en> 11 • der Besucl1 zu wünschen übrig. Der Zweck der 

siinlp 86 ^ j War u m erster Linie > die versteifte oder unbewegliche Wirbel- 
uZJa-* ^weglicher zu machen, ihre Muskulatur zu kräftigen 
w -a fehlerhaften Stellungen nach und nach zu heben bezw. 

dpi- of rt? ersc hlinimerungen zu verhindern. In zweiter Linie sollte 
toffwechsel der Kinder gefördert werden. 

° ^^^eräten, Apparaten usw. wurden zunächst die folgenden 
g i 80we ^ s * e n feht vorhanden waren: 

■ fjolzstäbe, etwa 1,20 m lang, leicht. 

2. Hanteln zu 1 /% kg. 

3. Schwingen und Hinge. 

4. Leitern und Leitergerüste. 
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11 . 

12 . 


B Seche Turnbänke mit Decken und Riemen (von Dietrich 
' und Hannack in Chemnitz in Sachsen, Preis 30 Mark pro 

6 . Zwei Stück Lagerungsapparate (Preis j®,^J^STÖTzsn 

7. Ein WAGKEBScher Wirbelstrecker, Modell 3 (von G. dtotzel- 

8 . Zwe^KOTekturetühle nach Zasdbb-Mikulicz (58 Mark pro 

Stück). . ... 

10. EFSttTJtt' *-*-*■ 

Kh^um? F^chutzkappen nach Klapp 
Kölner Straße 21, zwei Stück zu 120 Mark das *«4 
Turnschuhe und Tumanzüge (waschbar inPo ™™ ^ 
schlossenen Badeanzügen aus kräftigem, dunklem Stoff). 

13. 30 Kokosmatten (2,85 Mark). 

14. Läuferstoße für die Kriechübungen. y. 

Als besonders zweckmäßig und Erfolg versprechend wurde 

gender Tumplan erprobt: /vwrollen Rumpfbeweguugen, 

I. 16 Minuten Freiübungen (Koptrolien, nu f 

Armstrecken, Kniebeugen, Aurfallen). Ruin nfü b ungen auf 

11. 6 Minuten gruppenweise Hochs^d w P Uneben 

den Schwebebäumen. Die anderen ™V^ h y en all f 

in verschiedener Weise beschäftigt, z. R durc ü 

den Matten mit aufgestützten ® len A au f B aU ch- und 

ffl. 12 Minuten Übungen an den Tu^ a nk “ wimmübuflg ). 

Rückenlage zur Streckung der Wirbelsäule ^ 

IV. Übungen an den Schenkelringen (Kreise ^ „ 

V. Übungen an Barren, Schwimmhang, Li ge 
Stangen (Hampeln) ca. 10 Minuten. 

VI. Kriechübungen nach Prof. Klapp. mitgeteilt: 

Über das Ergebnis der Kurse werden folgende , geheilt, 

I», 8 W. (Skoliostni 

33 °/o wesentUch gebessert (Skoliosen H Gradee^ g 

(Skoliosen I. und IH. Grades) und ^ 51,2“/. 

n. Grades) blieben ungebessert. Im zweiten^ ^ e8entUch gebessert 
geheilt (Skoliosen I. und II. Grades), 34 ,8 / und Ky 

(Skoliosen H. und HI. Grades), 1,4% gebessert 
phosen III. Grades), nicht gebessert ■ or f veranlassen, a 16 

Der schöne Erfolg wird die Stadt DusseWon ^ 

orthopädischen Turnkurse an den Voikssch 1000 Ma* 

richtung beizubehalten. Zum zweiten K 30 OO Mark rö ’ 

bewilligt werden, jetzt sind im Kostenvoranschlag 

gesehen. ^ * Zeitschrift für die Reform & 

andelte Prof. Dr. Keesebitteb * Grunewald gcbre iblebrer 


ln der *Zeitscnnjt jur uw — 

behandelte Prof. Dr. Keesebitteb - Grunewald gcbreib ieD^ 

Reform der Schulbank«' Er weist darauf 10 , s c buldirekt° re 
zu wenig hygienisch gebildet seien und dali a 
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% ÄAr?**£ SÄ S tos#'« 

Turnplätze, Spielplätze, Turnhallen in Preußen nio *r> * i 

20 JunT 1906 e hlH ge80rgt Q 77 ß C i h emer veröffentlic hten Statistik vom 

und für 4832 |“Lf S ° hulen eln , blonderer Spiel- und Turnplatz 
una rnr 4832 Schulen waren nur 1430 Turnhallen vorhanden A»f 

dem Lande fehlte für 4709 Schulen ein besondererSpiel- undT^m 

Auch in die S 8 e S X n >, nUr 90 , Turnh ? llen den Schulen zur Verfüg, 
eta auffallend! B r f f fischen dem Westen und dem Osten 
sch.,?™ 1 d - Unterschuß. Während im Westen auch die Land- 

dies^ unent r heh VT en Tr be8 °u deren Tum ' Und S P iel P latz hatten, fehlte 
fürHunderte J « Einrichtung im Osten in den meisten Bezirken 
Zr° de t ? ® chulen - 80 lm Bezirk Marienwerder für 175 im 
Potsdamer Benrk für 639, im Bezirk Frankfurt a. O. für 626 2 

£ziSk e füf e 357 fU n- 61 a’ “? Posene 'Bezirk für 637, im Brombeiger 
i . -^ ie Ausstattung der Schulen mit Turnhallen ist 

c£.r gl r hm “i ßer ' AUe Schulen haben eine TumhX u a. Tn 
In aid^ nbUrg ’n Sch o ne j erg ’ Rixdorf - Brandenburg a. Havel, Bromberg, 
t Veimr 6n ^ St “ d fÜr J' e 2Wei Sebulen ei™ Tumhalfe 
für 14 ?Tu g ; 80 m B ® rh "’ Potsdam, Stettin; dagegen hatte Breslau 
Tch'tV 8 hul t D ,T 17 Turnh allen. Die 90 Turnhallen für länd- 

und te S“ be 7 n K?“ 8icb ZUr HäIfte in den Berner Vororten und 
Süßerer Zahl noch im Düsseldorfer, Amsbeiger und Wies- 

Dlätze S ne nennenswer te Vermehrung der Spiel- und Tum- 

LT v T, “ Turnhallen ist seit der ersten statistischen Aufnahme 
oieser Verhaitmsse im Jahre 1901 auffälligerweise nicht erfolgt, 
ersi.hi’j 16 u SohaBrleid beschaffen sein soU. Unter diesem Titel 
die n.nK j aCh Tr em l r , Meldung .. der 'Wiener Zeit* eine Broschüre, 
der V • Vorschlägen von Ärzten und Lehrern und auf Anregung 
llnr i Grei *? e Verbesserung der Frauenkleidung herausgegeben wurde 
ZU h °-v 61 internationalen Schnittmanufaktur, Dresden-N., kostenlos 
di» ® ZIeh ® n 18t - Die reich illustrierte Schrift, die dazu bestimmt ist, 
lieh» 6 ? r ° bt j n Und zweckm äßigsten Bekleidungsformen für die weib- 
/ , vor Au K en zu führen, enthält nicht nur die Abteilung 

leim 0rdhcher ? eits empfohlenen Schulkleidung, sondern auch An¬ 
alen T? f”, Preiswerten Anfertigung der Kleider im Hause, bietet 
Kleidungsstück 1 ” 6 wirltIiclle Hilfe für die praktische Ausführung der 
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Atemübun g en in der Schule. Aus P a ™ w j rd wl^n'wocben 
höhere Knabenschule in der Rue Cambon wt “ de8Sen außel . 

Gegenstand eines interessanten Versuches *£ d der fränkischen 
ordentlicher Erfolg lebhaftes wird 

Unterrichtsverwaltung wohl bald allgemein a g gn ^ 

Dr. Maeage hatte die «Senehmigung \omnehmen. Es 
täglich während der Schulstunden Ate g die täglich 

sind außerordentlich einfache Bewegungen, zehn'Minuten in 

30 mal wiederholt werden und m ganzen £jeteTan den 

Anspruch nehmen. Nach eimgen Woc feststellen, daß in- 

Schülern Messungen vorgenommen und ee ntätigkeit der Brust- 

folge dieser systematischen Forderungd » 6 ^ Iuge noinmen 

sfä ÄcSLSS xüsf&j* 

feld auf eine größere Anzahl von ^^Znseituvg, * 

Die mangelhafte Kenntnis der ätschen SpHjche,^*« ^ 

der heranwachsenden Jugend des K^ises^Opp^ Fortbildung8 scbule 

zu einem vielbesprochenen Erlaß, nac „ p er »Berimer 

die Versäumnisse der Volksschule """auf amt hohe 
Börsenkurier « nimmt bei dieser Gelegenheit Bezug au 
Statistik des Bezirkes Oppeln: ß> daß in 

Die äußere Not der Volksschule war dor Volksschulen 
den Landschulen 258 Kinder und in ^„gels nicht f 
66 Kinder trotz erreichter Schulpflicht weg Preu ß en aus dem- 

genommen werden konnten! Von de 8® g Kindern entfie 
selben Grunde vom Unterricht zuruckgestellten 919^^ ^ komB t 

also allein auf den Bezirk Oppeln “ ehr *! 8 ® 1 waren im ^ 
die innere Not der Volksschule. Im Ja ^ ! ander en Regi«“fj 
Oppeln allein 293 Stellen unbesetzt. In kel “ e “ { Oppeln entßd 
bezirke Preußens war diese Zahl so hoch, nicht 1b* 

allein fast ein Zehntel aller wegen deedie Cher- 
setzten Stellen. Eine weitere Folge i Schulklassen. 0 

lastung der Lehrenden und gin( i insgesamt 271. 

den im Bezirk amtierenden Lehrkräften (58 ) ^ Bezirk hatte 

d. h. nicht viel weniger als die Halfte uberlas ^j ^ ^ gchülero- 
17 Schulen mit einer einzigen Lehrkraft und ^ mang els nicht ^ 
Fehlende Klassenräume und darum wege _ ers tellen und ' 
genommene schulpflichtige Kinder, fehiendeLehre ^ Ursa cben 

überlastete Lehrkräfte, überfüllte Klassen- weiden, ^ 

iener Erscheinung, die in dem Rundschrei e 
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VerieitragXr^techen^D^^^h^ 0612611 Hegt und der der 

tiefste bedfuem muß nachhaltigen Erfolg wünscht, aufs 

hygien tv™ gr ° ße8 Peld d « schul- 
würfen die ScÖ£ nSh mcht “* dem ^ 

nur durch den ständigen tt;„„ • < 4 ? b8lt leisten können. Denn 

Schullokale und die tiL eSm derart^ dleb W? nis chen Mängel der 

r 1 ‘,Jz «rrvK ~ "ä 

I^OO^W^^r^f^^cluJb^iJten^bewnii^w^rd^ 4611 
Volksküchen TnTer^ hat^S Vl't Der Verein «* 

Magistrat ein Gesuch „„LjA d \ * Ber f\ Mor 9enpost< meldet, an den 
erefnthTblarf Tes w \‘«WFiS 

ÄÄ£wT p ä MtBÄ 

Ärr“» 

die von den Rektor«'^ er ^ Ln bat bisher alle jene Kinder gespeist, 
erhalten hatL^D?^* m“? e “f bolten J Rec herchen Speisemarken 
für das Stück li f ( Ma ^ en hat dann die Stadt mit zehn Pfennig 
nicht — An k d?e n » el h° 8 -; , D r e Vergütung deckt die Selbstkosten 

des Vereins fü? K?nö e en it\ Be l 0lker, ! ng Berlin8 richtet der Vorstand 
In vielen _Kindervolkskucben gleichzeitig folgende Mitteilung: 

dieMüttü aus dT w“ erhal J e “ ** Kinder kein Mittagessen, weil 

abends gekocht wirf tenn ^ ^ Hau Pt“ a hlzeit erst 

Der Vereint £ d ,’ wenn der Vater von der Arbeit zurückkommt, 
den wÜ Klnd .® rvolk ^uchen verabreicht in seinen Küchen an 
liches nahrhflf ? 611 X 12 **“ 2 Uhr 8olchen Kindern ein reich¬ 
in den £ Sr • ta n ge f en fÜr zehn Pfenni g- Speisemarken sind 
sind in dfn^ T Spl ^ kat tr versehenen Geschäften zu haben; auch 
befinden d 0 -\ Kl J£ be K d ‘ e Verkaufsstellen zu erfahren. Die Küchen 

G rünthaleretrfl(l Fre i 7 8 rat a S - raße 7 ’ Bredow straße 22 , Antonstraße 35 , 
MullnS^ q- ,. 1 . 7 ' Swmemünderstraße 26 , Senefelderetraße 3 , 

straßeSl w n°’ Wdhel ™ Stolz estraße 10 , Gubenerstraße 13 , Foreter- 
® .01 • Waßmannstraße 1 und Gleimstraße 13 . 

ie berliner Zeitungen berichteten Ende September, daß eine 
Schulgesundheitspflege. XXI. ^ 
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Magistratsvorlage, betreffend die Bewilligung weiterer 70000 Mark 
für die Speisung bedürftiger Gemeindeschulkinder der Stadtverord¬ 
netenversammlung zugegangen sei. Die Speisung soll am 8. Oktober 
wieder beginnen. Dem Verein für Kindervolksküchen sollen für jede 
Mahlzeit wie bisher zehn Pfennig vergütet werden. Der Magistrat 
behielt sich eine Vorlage wegen der definitiven Organisation der 
Schulspeisung vor. 

Spielnachmittage in Wiesbaden. Nachdem für die Knnabe der 
Volksschulen schon seit geraumer Zeit Spielnachmittage eingerichtet 
sind, sollen solche nunmehr auch für die Mädchen der Volksschulen 
eingeführt werden. (Frankf. Ztg.) 

Das Geheimnis der Zitterkrankheit Seit dem Auftreten der 
Zitterkrankheit unter den Schulkindern in Meißen im Jahre 1907 
hat die Wissenschaft unausgesetzt ihr Augenmerk auf diese noch 
nicht aufgeklärte Erscheinung gerichtet. Das Königliche Landes¬ 
medizinalkollegium für das Königreich Sachsen macht jetzt über 
jene Krankheit nähere Angaben. 

Die Anfälle dauerten von wenigen Minuten bis zu mehreren 
Stunden und kehrten mehrmals am Tage, zuweilen auch nachts 
wieder. Auffällig; war, daß ein großer Teil der Kinder selbst nach 
14 tägiger Schuldispensation beim Betreten der Schulklassen sofort 
wieder zu zittern begann. Die Zahl der Erkrankungsfälle belief sich 
während der ganzen Epidemie auf 250. Da man mit dem am Anfang 
angeordneten bloßen Aussperren der Erkrankten vom Schulbesuche 
nicht auskam, schloß man gleich jede Klasse, in welcher nur eben 
ein Kind zu zittern anfing. So wurden am 21. Februar von 35 Klassen 
13 und bis zum 24. Februar noch weitere acht Klassen geschlossen, 
und zwar auf drei Wochen. Erst im Mai konnte die Epidemie für 
erloschen erklärt werden. Als im Januar 1908 wieder mehrere 
Mädchen derselben Schule aus verschiedenen Klassen zu zittern an¬ 
fingen, stellte man aus den 35 Erkrankten eine besondere Zitterklasse 
zusammen, welche in einem von der Schule entfernt gelegenen Hause 
unterrichtet wurden. Das Mittel hatte Erfolg. (Berl. Abendpost-) 


Uerffijttnjje»- 


Zusammensetzung der Schuldeputationen. 

Berlin, den 16. Juli 1908. ^ 

Über die Zusammensetzung der Schuldeputation sin ® 
des Volksschulunterhaltungsgesetzes erschöpfende Bestimmunige 
troffen, und es ist daher nicht zulässig, durch Ortsregulative ^ ? 

nisse der nach Nr. 1—3 daselbst zur Wahl der Schuldepuw ^ 
mitglieder Berechtigten noch weiter als durch Gesetz 
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hingehend einzuschränken, daß in der Schuldeputation bestimmte 
Berufe vertreten sein müssen. Der Gemeindebeschluß über die Bildung 
der Schuldeputation in B. ist daher, insoweit er bestimmt, daß unter 
den des Erziehungs- und Volksschulwesens kundigen Mitgliedern ein 
Schularzt sein müsse, zur Genehmigung nicht geeignet. Es ist da¬ 
durch aber nicht ausgeschlossen, daß die der Schuldeputation an¬ 
gehörenden Mitglieder des Gemeindevorstandes und der Stadtver¬ 
ordnetenversammlung dennoch einen Arzt wählen können, da unter 
des Erziehungs- und Volksschulwesens kundigen Personen nicht nur 
pädagogisch vorgebildete Personen gemeint sind, sondern überhaupt 
geeignete Personen, welche den Fragen des Volksschulwesens nahe 
stehen; zu diesen gehören u. a. auch Ärzte (vergl. Anmerk, zu § 44 
des Volksschulunterhaltungsgesetzes in den Kommentaren von Bremen, 
v. Brauchitsch Bd. VII, Lezius). 

Der Minister der geistlichen usw. Angelegenheiten. 

Im Aufträge: Schwartzkopff. 


fiteratur. 


Besprechungen. 

Zweite Statistik des Schulturnens in Deutschland, herausgegeben im 
Aufträge und unter Mitwirkung des Deutschen Turnlehrer-Vereins 
von Carl Rossow. Verlag von E. F. Thienemann in Gotha. 

Das Werk bietet eine Übersicht über den Betrieb der Leibes¬ 
übungen in den sämtlichen deutschen Schulen und Lehranstalten, 
von den Hochschulen bis zu den einfachsten Landschulen. Es um¬ 
faßt auch die gesamten öffentlichen Erziehungsanstalten, wie Waisen¬ 
häuser, Lehrerbildungsanstalten usw. Die Statistik erstreckt sich auf 
60000 Schulen. (Die erste deutsche Schultumstatistik war 1873 von 
J. C. Lion in Leipzig besorgt worden und betraf 4000 Schulen.) 
Von allen Staaten hat sich allein das Großherzogtum Baden nicht 
beteiligt. Die Ministerien der meisten Staaten, die übrigen Behörden, 
die deutsche Turnerschaft, der Zentralausschuß für die Förderung 
der Volks- und Jugendspiele haben die Vorarbeiten für das Werk 
eifrig, auch durch erhebliche Kostenbeiträge unterstützt. Dadurch 
ist ein nahezu lückenloses Material zusammengebracht, das seitens 
einer ganzen Reihe von Mitarbeitern, deren Name in den Bestrebungen 
um die gesunde Erziehung unseres Volkes einen guten Klang hat, 
verarbeitet wurde. Das Werk umfaßt bei knappester Darstellungs¬ 
weiße 537 Seiten; es behandelt nicht bloß das eigentliche Turnen, 
sondern befaßt sich auch mit der Größe und den hygienischen Ver¬ 
hältnissen der Tumräume, den Spielplätzen und -Geräten, den Spielen 
selbst, kurz mit allem, was zu dem Schulturnen in Deutschland in 
unmittelbarer Beziehung steht. Für alle, weiche an der gesunden 
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und naturgemäßen Erziehung ein fat^resse Umfang 

ein unentbehrliches Nachsc g nffen des Materials durch Frage- 

'ZX Ä - ÄJ - >»-““*-* 1 16 “ 

für das gebundene Exemplar ein ( ^ 1 ^ r Dr j£unTZE-Berlin. 

Festschrift zur Deutschen Beiträgen 

Pfingsten 1908. Herausgegeben vom PreMeauss^^ 
zur Schulgescbichte, Heimatkunde Fe8tgc |ri ft erhebt Anspruch 

Der gediegene und vielseitige Inhal pinstieen »Tribunen 

„f wert. Wir to«n in dm.»™ 

der preußischen Volksschule«.F biedb die ' Arbeitsstätten der 

durch einige flottgeschnebene Aufs ^ ® - d trie geführt. In be- 

rheinisch-westfälischen Kohlen- und Eisemndust^ g^_ WaruB 
kannter geistreicher Art erorte • „ Nicht Idealismus war 

wird Geld für Schulzwecke he will««^ N ^ c hule, sondern 
die Haupttriebfeder der Aufwendungen haflliche Motive. - 

polizeiliche, militärische und a “ “®, ietzieen Volksschullehrplanffi 
Ws Verständnis für die Schaden jf | er Schuljugend, speaell 

und ein warmes Herz für die Bed , , d „ Rotors Daubbh- 

die seiner Industriegegend, spricht “s der besonderer Be- 

speck »Die Reform der Voltech 6 . tüchtige Körper- 

rücksichtigung der industriellen EntwicMung^- Einric htung v°» 

pflege, Arbeiteunterricht (Zeichnen M j StoSbeschränkung 

Koch- und Handarbeitsunterricht mit Hdfe v hte8 W U er 

im Interesse eines willen- und 

die Kinder zu selbständigen und Belb f*f’f.Schulärztlichen 
Speziell für Schulärzte interessant sind che Auf’ 
Erfahrungen an Großstadtkin , . p Steinhaus. 

gaben der Volksschule« von StadtechutotD nach 

fasser geht darin den Ursachen derjenigen KranWi^ gj ^ 
die bei der schulärztlichen Überwachung Rachitis, Tah*' 

Bedeutung beanspruchen — Bluta ^ mu ^' t g ’ verantwortlich w 

kulose. In erster Linie sind für der “ ®” h e in g ungen: Mangel ® 

machen die Wohnungsnot mit ihren Blutarmut kommen ^ 

Licht und Luft, und Unreinlichkefl. Für di^Blute^ a 

ausschlaggebende Ursachen mangelhafte We i ter spielen als 1^ 

die unzureichende Körperpflege in Berft Wa® ^ chlaf , Alkohol 
heitsursachen eine Rolle: Zahnfaulms, Rankheiten he 

genuß, gewerbliche Arbeit. Bei den die Schuljugf d . 

Steinhaus die Bedeutung der Nachkran^ t bestehende AM 

macht energisch Front gegen die heute f ^ , g unschuldige Erkran 
fassung der Masern und des Keuch us e . Einbeziehung . 

kungen. - Als Mittel zur Abhilfe werden ^ ^ bei 

Kinder in das Krankenversicherungsgesetz, Schulzeit hm*. 

den Bestrebungen der Wohnnngsreform, u Kinder, Ausbau 
gehende Fürsorge für die seelisch aj> n ? r , - e . un d Wald sch 
Kinderspeisung, der Kinderheilstätten, Ferienkolonie 
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bewegun g , Einrichtung von Schulzahnkliniken, Kampf gegen den 

Jr°Ahr S f XUeI i e A „ fklarung - Die Bedeutung der Elternabende und 
der obhgatonschen Spielnachmittage wird kurz gewürdigt. 

y . S^tbamnepektor Uhlig gibt dem Abschnitt Über Bau der 
oiksschule einen Überblick über die Leistungen der Großstädte 
auf diesem Gebiete und über die verschiedenen, die Kostenfrage 
munderT 1 ^ 611 Entwicklungsgeschichtliches aus dem Dort- 

J Und We8tfälischen Provinziallehrerverein bildet den 

dem h Teh^r r / ed p e M nen ’- 1 Uber die verschied ensten Bestrebungen auf 
dem Gebiete der Pädagogik orientierenden Festschrift. 

intJh * d T f dhrer durch die Schulausstellung bringt sehr 
interessante Aufsatze aus verschiedenen Gebieten der modernen Pä- 

tuTf k de U r d r SCh 1 U,geSUndhei ^ e - ’ Die Pädagogische Bedeu- 
lteb g en d <5 k G | 1 ? gIC -l 1 ® Lehrfach de8 naturwissenschaft- 
Wn S i n U p nterrlCht8 ‘ behandeltp rof-JoH.WALTHEE-HaUea.S. 
Augenarzt Dr. Fischer Dortmund schildert in seinem Aufsatz: »Wie 

Kinl dl u hU l e eventuellen Schädigungen des Auges im 
KindesaJter entgegenarbeiten?« Ursache und Folgen der Myopie 
— Neben dem Auge steUt das Ohr für das Schulkind das wichtigste 
h^ i?° r * gan c d j f ' T Den Emfluß der außerordentlich häufigen Schwer¬ 
in auf die Leistungsfähigkeit des Kindes in der Schule zeigt 
»amtatsrat Dr. HAUSBERG-Dortmund in seinem Aufsatze: »Schule 
««.»m-uv Hausberg geht insbesondere der Frage nach, ob tat- 
achhch schwerhonge, aber normal veranlagte Kinder in größerer 
J j . “ Hilfsschulen für Schwachsinnige untergebracht seien, und 
findet diese Angaben für Dortmund bestätigt. Das ist ein Unrecht 
wen durch Einweisung in eine Hilfsklasse dem betreffenden Schüler 
nir sein ganzes Leben der Stempel geistiger Minderwertigkeit auf- 
gepragt wird. Zur Beseitigung oder Milderung der durch die Schwer¬ 
hörigkeit bedingten Schäden empfiehlt er: Genaue Überwachung, An¬ 
stellung von Schulohrenärzten und Einrichtung von Klassen für Schwer- 
onge »Uber Stimmbildung und Stimmpflege in der Schule« 
spricht der bekannte Dr. GoTZMANN-Berlin, und Prof. GERBER-Königs- 
oerg behandelt die »Hygiene der Lehrerstimme«. Beide Aufsätze 
geben emeFülle praktisch-wichtiger gesundheitlicher Verhältnisse wieder, 
tiurch Zahnarzt Witzel in Dortmund wird mit einer anerkennens¬ 
werten Gründlichkeit auf die »Notwendigkeit einer regelmäßigen 
und Mundpflege« eingegangen. Interessante Mitteilungen 
entnalten die Ausführungen des Bauinspektors Uhlig aus Dortmund 
Der die hygienischen Einrichtungen der Paul GERHARDT-Schule, in 
welcher die Ausstellung stattfand. Nach dem Inhalt des Kataloges 
^ a 5 j. ese ^ be besonders dadurch recht glücklich arrangiert, als 6ie 
n° k ii Au ^ abe gestellt hatte, die Bekämpfung des Schulstaubes 
. a ? . allen Richtungen hin zu beleuchten. Durch die wertvollen 
Arbeiten, welche sowohl in der Festschrift, als in dem Führer durch 
e Ausstellung enthalten sind, wird ein dauernder Wert dieser lite- 
anschen Gaben der Dortmunder Lehrerversammlung 1908 begründet. 

Dr. Treiber. 
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GlS r88i.BE, Frau Dr. Wii.hbi.kike. Die Schulferien und die PM* 
coslk. Sonderabdruck aus den neuen Jahrbüchern. Jahrg. 190 . 

“ä srÄSÄ'*-“ 

’S«« «5 ■*£;£ 

vorgeschlagene Reform nicht geschmale we erischen Nachteile. 

Verfasserin aber weniger bedeutungsvoll, als die ere wr 

Die Ausführungen gehen von dem °« da "^ ’ d Elton . 

Ziehung nur der Pädagoge und in den wemgsten Fallen 
haus befähigt ist. Die pädagogischen orec lig^ Auf8atie Nutten 
wert und es wird der Pädagoge deshalb a ablehnen, 

schöpfen können; der Arzt wird die vorgeschlagene^Retom^^ 

Gaupp, R. Psychologie des Kindes. Ausl ^j“5 -^Darstellungen. 
Sammlung wissenschaftlich - gemeinyerstaa A i.2ö. 

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig- Ladenpreis g 

153 Gatjpp teilt den Stoff in drei Abschnitte : L 
kleinen Kindes. 2. Psychologie des Schulkindes, d- IM 

abnormen Kinder. - A Aufgaben der Kinder- 

Nach Erläuterung des Begriffes und der Aufg b ^ ^ 

Psychologie gibt Gaupp im ersten Teil eme “ , behandelt dann 
schichte der Disziplin und der Forschungsmethode^b^^ 
das seelische Leben des Saughngs, weiter die psyfindet die 
des Kindes im ersten Lebensjahr Ein ^ e “i2fAÄnitte be- 
sprachliche Entwicklung des Kindes. i ^ Gemütslebena, des 
sprechen die Entwicklung der Aufmer > , de8 Kindes, 

Willens, des Denkens, die kindliche Luge,, die ^ hter der 
das kindliche Spiel und den Unterschied der Gescmec 
ersten Kindheit. . , un d dritte Ab- 

In besonderem Maße interessieren uns unterscheide 

schnitt der Arbeit. Das Seelenleben des a i 8 in quak 

sich von dem des Erwachsenen mehr m halb im wesen*- 

tetiver Hinsicht. Die pädagogische auf die 

Uchen eine allgemein menschhche Psychologe 1 ^ Wie in d f 

besonderen Fragen der Schule und des o-huUandes im ^ 
Psychologie überhaupt, trat auch in der em piriflcbe 

der Entwicklung an Stelle einer 8 P e >^ tlve ° * et hoden nehmen 
Forschungsrichtung. Die Schilderung der Fors Raum ein; 

demgemäß in dem zweiten Abschnitt einen r Pädagogik Er 

neben wird das für den Ausbau einer hygie 
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das Auffassungsvermögen betont. Die Gedächtnisversuche liefern für 

wtionen^^eifiTefT^w Wi0htige Er 8 ebnisee hinsichtlich einer 
tionellen Geistesarbeit. Interessante Lichter auf die Unwahrhfiit 

der Kinder fälschlich oft Lüge genannt — und auf die Kinder- 

nS gen m^f>rüfMOT 6rfen h* , Genaui 8 keitfl P rüfunge n des Gedächt- 
msses. Die Prufungsvereuche der geistigen Leistunesfähiekeit lassen 

^en Rucksclduß zu auf die UnzulLglichkeit derhSjSTa 

SdiiSr Dk g r T 68 ^ Ü £ er ** e *8 e ntlichen PäWgkeiten der 
ZZSZL l on d f r Ermüdung der Schulkinder erläutert 

sudh^dtr^ Ermüdung und Müdigkeit. Die bekannten Ver- 

£ Emudun / 8 J me 88nngen werden vorgeführt, die Anwendung 
ihrer Ergebnisse auf die Reform der Unterrichtshygiene gegeben. - 
J®/ t rage n *ch den Lieblingsinteressen der einzelnen Schüler bietet 
Achtenswerte Beiträge zum Unterschiede der Geschlechter und zum 
rr ; A . Koedukation. Das künstlerische Ausdrucksvermögen des 
Kindes wird durch zahlreiche Abbildungen aus Kerschensteieer: 

le Entwicklung der zeichnerischen Begabung« belegt. Die modernen 
Bestrebungen, den ästhetischen Sinn der Schulkinder durch »Schul- 
Kunstwerke« bilden zu wollen, hält Gaupp psychologisch für verfehlt. 

. . ie seelischen Abnormitäten der Schulkinder werden gruppiert 

ui die angeborenen Schwachsinnigen, die mit Nervenkrankheiten be¬ 
gatteten, die Nervösen und Entarteten, die schon früh geisteskrank 
gewordenen Kinder. Eingehende Besprechung erfahren die modernen 
Einrichtungen von Sonderklassen, Hilfsschulen und die heilpäda¬ 
gogischen Institute. 


Unter den Nervenkrankheiten der Kinder werden namentlich 
uiorea und Epilepsie gewürdigt. Sodann werden Wesen der Ent¬ 
artung und ihre Symptome geschildert. Eine Besprechung der 
orderungen, die der Kampf um die Schulreform gezeitigt hat und 
Ausfuhrungen über die mit Sinnesdefekten behafteten Kinder be¬ 
schließen das Werk. 

Der schwierige und zum Teil spröde Stoff wird von Gaupp in 
arer und auch für den Nichtfachmann verständlicher Form ge- 
8 childert. Bei der großen Wichtigkeit, die heute die Psychologie für 
R 6 v Fädag0 ^ ik ’ Sohul- und Unterrichtshygiene gewonnen hat, ist das 
uch als willkommene Gabe zu bezeichnen; denn es ermöglicht, die 
rrungenschaften dieser jungen Wissenschaften in knapper Form 
Kennen zu lernen. Dr. Treiber. 


pple, Dr., Carl, Freibuig i. Br. Die Aufgaben des Schularztes 
j? Interesse der öffentlichen Gesundheitspflege. Speier und 
Kämer, Freiburg i. Br. 

Es muß als erfreulich bezeichnet werden, daß ein solches Thema 
auch einmal als Vorwurf für eine Probevorlesung gewählt wurde. 
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Die Abhandlung bespricht deshalb die Tätigkeit der Schulärzte von 
diesem allgemeinen Gesichtspunkte aus. Die aus den schulärztlichen 
Untersuchungen und aus der Beobachtung des individuellen körper¬ 
lichen und geistigen Zustandes der Schulkinder sich ergebenden Vor¬ 
teile werden in ihren Beziehungen zur öffentlichen Gesundheitspflege 
geschildert. Bei der Besprechung der Bekämpfung der ansteckenden 
Krankheiten wird mehr Individualisierung gefordert, wie es dem 
Stande unserer Wissenschaft heute entspricht, und die Schablone 
des Schulausschlusses nach einfacher Zeitbestimmung verworfen. Da 
der Klassenschluß nur der Befugnis des Amtsarztes zusteht, ver¬ 
spreche eine Verstaatlichung des Schularztwesens weitere Erfolge für 
die öffentliche Gesundheitspflege. Die Verbreitung hygienischer Bildung 
(wobei den Elternabenden eine besondere Bedeutung zugesprochen 
wird) und der Einfluß auf die Wahl des Berufes, der der nutzlosen 
Verschwendung menschlicher Arbeitskräfte vorbeuge, wird der Allge¬ 
meinheit und dem Volksganzen von erheblichem Nutzen sein. 
Die Arbeit enthält viele Literaturangaben. — In der schulärztlichen 
Literatur wird oft nur zu trocken registriert und der Zusammenhang 
mit den großen hygienischen und sozialen Fragen im Drange des 
Alltagsbetriebes nicht betont. Wenn die Ausführungen, wie sie hier 
gegeben sind, auch nur theoretischer und referierender Art sind, wie 
das bei einem belehrenden Vortrag sein muß, so haben solche Arbeiten 
dennoch neue werbende Kraft, für die wir immer dankbar sein können. 

Dr. Stephani- Mannheim. 
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®rt0ittalalil}aitdlittt$cit. 

Zur Vereinheitlichung des Schularztwesens. 

Von 

Dr. STEPHANi-Mannheim. 

knn j? e Verhandlungen des I. Internationalen Schulhygiene- 

Dr r w- brachte n uns die Referate von Sanitätsrat 

diLrr 6Sb " den UDd Stadtarzt Dr - OEBBECKE-ßreslau über 
rneses Thema. Ccntz beschäftigte sich mehr mit dem Umfang 

2,“ f ° rde , m L den L schul ä r ztlichen Tätigkeit, während Oebbecke 
s ch ausfuhrhch über die Gestaltung der Gesundheitsscheine und 
er Vereinheitlichung der Statistik äußerte. Auf dem XIV Inter¬ 
nationalen Kongreß für Hygiene und Demographie in Berlin im 
nerbst vorigen Jahres wurde ein weiterer Beitrag zur Vereinheit- 
ung es Schularztwesens bei den Erörterungen über »Schul- 
ygiene und Statistik« ebenfalls von zwei Referenten geboten, 
j r ° ,, 8 y ste matischen Schuluntersuchungen wird jetzt schon 
er größte Teil unserer jugendlichen Bevölkerung untersucht und 

t/taÜrT begrÜndete Hoffi uung hegen, daß in absehbarer Zeit 
aisactiiich der ganze Nachwuchs unserer Nation einer ärztlichen 
ontrolle unterstellt sein wird. Man wendete sich deshalb mehr 
er rage zu, in welcher Weise die enormen Mengen von Einzel¬ 
untersuchungen der Schulärzte für die Allgemeinheit nutzbringend 
zu verwenden seien. 

Der erste der beiden Berliner Referenten Stadtarzt Dr. Gastpab- 
u gart betonte besonders die Gewinnung eines einwandfreien 
a erials. Da sich überhaupt nur gleichwertige Dinge ver- 
g eic en lassen, müßten die Untersuchungen nicht an dem einen 
^ an bekleideten, an dem anderen an unbekleideten Kindern,' 
ier mit, dort ohne Spiegeluntersuchung usw. vorgenommen 

Oer Schularzt. VI. ^ 
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werden, und es seien hauptsächlich die mit den Organisationen 
des Schularztdienstes wechselnden Methoden der Untereuchvmg 
gleichartig zu gestalten. Zu einer richtigen Deutung der Zahl 
gehöre nfben der körperlichen Untersuchung auch d.e Sammtog 
von anamneetischen Angaben. Die Erhebungen über Erwerb* 
und Wohnungsverhältnisse im Eltemhause, welche . , 

Hauptursache für die ungünstigen Gesundheitsverhäl ss 
geben, sind deshalb überall zu ermitteln. Schon 6^««* 
sich damals ganz ausgesprochen auf den Standpunk , , 

für die Allgemeinheit unseres deutschen Volkskörpers wesen 
praktische Ergebnisse aus der schulärztlichen Tätig 
sollen, ein Fortschritt nur dann zu erwarten wäre wenn ^r 
Zeit im Zeichen der größten Zersplitterung s e en 
wesen durch die Organe des Reiches eine 

sowohl der technischen Einzelheiten, als eines bestimmten Arb 

P Der Korreferent Dr. OEBBECM-Breslau 
spezifisch schulhygienische Seite ein, ^elc e g ^ 

statistische FragesteUungen ergebe. Ursächliche Be ^ ^ 

hauptsächlich gewonnen werden können für, or dnete 

der sogenannten Schulschäden. Diesen GeslchtSpU ^ von 

Oebbecke seine ausführlichen Erörterungen über ^egu g 

Personalbogen und Gestaltung der zusammenfassenden Statik 

““"Ab,, .»ch di. London« und Berliner 
noch nicht alle für die Vereinheitlichung des 
maßgebenden Momente. . die ^ der 

Die Art der Schüleruntersuchung ebenso wi^ ^ ^ 
Zusammenstellung des Materials sind oc pj e Grund- 

däre Dinge, wenn man sich 80 “ sd ' u( ; ke “ g ' „ e geben durch 
lagen für jede schulärztliche Tätig ei regeln nid 11 

die Dienstanweisung. Die Dienstanweis sie be- 

nur die Äußerlichkeiten der Untersuchung a em Schul- 

stimmen über das Verhältnis, wie sic nggtiininuDgG 11 

betrieb anzugliedem hat. Und je nac em die Hygi ene 
so lauten, daß das ureigenste Gebiet des > über ia8een 

und die Gesundheitspflege, diesem Sachverstan 6 
werden oder immer wieder dem Superar l 1U ™ erfolg 1 ® 0 ^ 
unterworfen sind, werden die Aussic ten a 
Tätigkeit begründet oder im Keime erstic 
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lWi!! CherliCh e ? ordem verschiedene Verhältnisse verschiedene 

wesens h^ g n L ® lder * st . anch Organisation des Schul- 
mn , . Deutschen Reiche noch nicht einheitlich geordnet 

... ft ™ J er Dnndesstaat hat seine Besonderheiten. Gleiches' 
gilt fiir den zweiten Faktor, der bei allen weitgehenden gesund 
heitlichen Maßnahmen in Betracht kommt, für das Medfzinal- 
wesen, welches hier so, dort anders organisiert ist. 

«in* kW e 1 ® 0 zurze it noch grundsätzliche Vorbedingungen für 

rebe'n n eiD t eitliChe G - hdta « d6S SchularztweTns g nichI 
gegeben. Dazu kommt noch, daß die tatsächliche Möglichkeit 
pekuniärer Aufwendungen für Schulzwecke, die ja doch den 
Kommunalverwaltungen obliegen, so sehr verschieden ist 

Nun hat sich zwar im Laufe der Jahre eine Schablone er- 
g en, nach welcher jeder Schulvorstand seine schulärztliche 
Dienstanweisung ausarbeitet. Und da könnte man glauben, die 
ereinheithchung ergebe sich aus der Praxis jetzt schon. Die 
Vereinheitlichung würde auch angebahnt sein, wenn man eine 
Dienstanweisung wörtlich überall annehmen wollte. Statt dessen 
wir a er nur der allgemeine Umriß der Dienstanweisungen an¬ 
genommen und je nach ungefährem Gutdünken, ehe Verwaltungs- 
und Schulbehörden eigene praktische Erfahrungen besitzen, neue 
Bestimmungen aufgenommen, die für jede Stadt wieder ver- 
schieden sind. 


Unter günstigen Verhältnissen wird auch zu den Vorberatungen 
ur schulärztliche Dienstanweisungen irgend ein ortsansässiger Arzt 
nerangezogen, dem aber meistens die praktische Erfahrung in schul- 
rzthcher Arbeit fehlt. Selbst Kollegen, welche sich vorher viel 
mit der Literatur und mit den theoretischen Fragen des Schularzt¬ 
wesens beschäftigt haben, müssen, wenn sie vor die Aufgabe 
gestellt werden, eine für die lokalen Verhältnisse passende Dienst¬ 
anweisung auszuarbeiten, sich erst da und dort gute Ratschläge 
o en und können nur danach arbeiten. Solange eine einheitliche 
sc ärztliche Dienstanweisung nicht von einer Reichsschul- oder 
ichsmedizinalbehörde ausgehen kann, wird man darauf an¬ 
gewiesen sein, durch literarischen Meinungsaustausch diese Ver- 
... tnisse zu klären. Erfahrungen über die Zweckmäßigkeit und 
u er die Mängel der bestehenden Dienstanweisungen müßten 
me r als bisher bekannt werden. Einheitliche große prinzipielle 
esichtspunkte müßten diesen Erörterungen zugrunde liegen, welche 
r immer darauf gründen, ob bezw. inwieweit tatsächlich 
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durch die Dienstanweisung die Möglichkeit garantiert ist, daß die 
Forderungen der Schulgesundheitspflege wirklich in die Praxis 
umgesetzt werden können und ob dem Schularzt ein eigenes 
Arbeitsgebiet zugewiesen ist. 

In der Festschrift des Preußischen Medizinalbeamtenvereins 
hat Oebbecke in seinem Abschnitt über »Schulhygiene« die Grund¬ 
prinzipien der schulärztlichen Tätigkeit, welche für jede Dienst¬ 
anweisung maßgebend sein müssen, dahin zusammengefaßt, daß 
er sagte: 

1. Der Schularzt darf nicht in die Rechte der Eltern be¬ 
züglich der ärztlichen Behandlung ihres Kindes eingreifen. 

2. Er soll in seiner Eigenschaft als Schularzt, nicht als be¬ 
handelnder Arzt, auftreten, damit mit Hilfe seines Amtes 
kein unberechtigter Eingriff in das Erwerbsgebiet der 
praktischen Ärzte stattfindet. 

3. Er soll nicht in die Rechte der Schule eingreifen und 
dort Anweisungen treffen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate «bet tu» erfd)te»e»e f^ulärjtltye 3a^refiberid|te. 


Bericht der Schulärzte in Offenbach a. M. 

Der zusammenfassende Bericht der Schulärzte in Offenbacb a. M. 
für das Schuljahr 1907/08 umfaßt vier Teile. Der erste erstrectrt 
sich auf neun städtische Schulen mit 168 Klassen sowie die vier 
klassige Hilfsschule, mit insgesamt 9246 Schülern. Der scbu 
liehe Dienst wurde von fünf Schulärzten versehen. Außerdem wir e 
noch der Schulaugenarzt und an der Schulzahnklinik zwei Zahna • 
Gemäß der Dienstanweisung für die Schulärzte fanden geoa 
Einzeluntersuchungen sämtlicher Schüler und Schülerinnen in * 
ersten, vierten, sechsten und achten Klassen statt. Außerdem^ 
langte eine große Anzahl von Kindern in den schulärztlichen p 
stunden, die in jeder Schule alle 14 Tage abgehalten werden, 
Untersuchung. hbar 

Mehr als vier durch kariösen Zerfall zum Kauen un r r ?|*J n( j e 
gewordene und die Gesundheit durch ihre Fäulnis gef 
Zähne oder Zähne von sehr schwachem Bau und schlechter 
wurden bei 53,4 % gefunden. In Anbetracht dieser hoben 
wäre ein lebhafterer Besuch der Schulzahnklinik, als er bis 
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allen Belehrungen und Ermahnungen erzielt werden konnte, dringend 

Le * lder Wird zu häufig die Einsicht und der fute 
Vorsatz von der Angst vor der schmerzhaften Behandlung besfegt. 

• ™ lt .Krankheiten und Fehlem der Augen und mit ver- 

mmderter Sehleistung wurden 7,9% ermittelt und größtenteils dem 

TlZ «Ti 8peZ r 1 ! rZtlichen Nachuntersuchung überwiesen, 
der für Unbemittelte auch die nötigen Brillen bestimmte. 

U9mi o e oo? h J en mit oder ohne Schwerhörigkeit kamen 

142 also bei 3,2 °/o der Untersuchten zur Beobachtung. 

155 Kinder nahmen im Sommer 1907 an den vom Ausschuß 
to Sommerpfiege kränklicher Kinder veranstalteten Kuren in den 
Solbädern Nauheim, Orb und Kreuznach teil. Eine weitere Anzahl 
genoü vierwöchigen Landaufenthalt zu Wembach im Odenwald. Die 
öchiüärzte haben die Kinder hierfür ausgewählt und konnten nach 
der Rückkehr bei fast allen günstige Erfolge feststellen. 

Im abgelaufenen Jahr wurden infolge einer Anregung des Schul- 
arztes Dr. Feibusch zwei Sprachheilkurse eingerichtet. Die 
beiden Lehrer haben ihre Ausbildung in der Stottererbehandlung bei 
ro f . Gutzmann in Berlin erhalten. Der Unterricht erstreckte sich 
über das Winterhalbjahr und es wurde täglich eine Stunde lang 
geübt. Um die erzielten Erfolge noch zu befestigen und Rückfälle 
zu verhüten, wurde ein Nachkursus von wöchentlich zwei Stunden 
eingerichtet. 


Bezüglich der Hygiene der Schulgebäude wird von der Neu¬ 
erstellung einiger Abortanlagen und der Erneuerung von alten Bänken 
urch neue Dreisitzer berichtet. — Die Luftheizung verursacht in 
einigen Sälen Verunreigung der Luft mit Staub, was sich deutlich 
an einem starken Staubüberzug an den Wänden zeigt. — Der schlechte 
Zustand der Fußböden und der Schulhöfe wird verschiedentlich be¬ 
anstandet. Dem Berichte, welchen Dr. Zinsseb für die Schulärzte 
zusammenstellte, liegt eine genaue Aufstellung der gefundenen Er¬ 
krankungszustände bei. 

Diesem allgemeinen Bericht schließt sich der Bericht über 
die Tätigkeit des Schularztes an der Hilfsschule an. Hier 
rallen die hohen Zahlen der Klassenbesetzung auf. Es befanden 
ßich in der ersten Klasse 20 Knaben und 15 Mädchen, also 35, in 
der zweiten 12 Knaben und 17 Mädchen, somit 29, in der dritten 
14 ^^ na ^ )en Und ^ Mädchen, zusammen 27, in der vierten 12 Knaben 
und 8 Mädchen oder 20 Kinder. Der Unterricht war wieder gemein¬ 
schaftlich, und gab dieser Umstand keine Veranlassung zu Anständen. 

le mangelhafte hygienische Beschaffenheit der Klassenzimmer für 
die Hilfsschule wird in eindringlicher Weise betont. 

^ ^ er Unterrichtserfolg wird als ein glänzender bezeichnet. Zwei 
! chüler der vierten Klasse sind gänzlich bildungsunfähig und sollten 
ln einer Idiotenanstalt untergebracht werden. 

Die schulärztliche Tätigkeit wurde in derselben Weise wie im 
orjahr ausgeübt. Die Ausfüllung der Personalbogen, welche den 
geistigen Zustand der Schüler und ihr Vorleben, ihre häuslichen und 


Digitized by LjOoq le 



180 


734 


hereditären Verhältnisse zum Inhalt haben, machte insofern Schmcrig- 
S^s eine größere Anzahl Eltern der Auskunfteerteüung durch 
^r^Nichiterscheinen aus dem Wege gingen. Die Überwachung^ 
SchiUer erfolgte unter Berücksichtigung der größeren Zahl von ko^ 
Hohen Defektin in kürzeren Zwischenräumen als in derNora^ 
womit eine Besichtigung der Schuhäume verknüpft w^-Ern^ 

Skt tTrdSü - Ute den Knaben 1 Jenhelt zur AusbUdungm 
Handfertigkeiten zu geben, ist ein 

Kursus nach Leipzig geschickt worden. Sonnt wurde a a 
Postulat der Hilfsschule Berücksichtigung geschenkt, th P 

ES behaftete Kinder erhielten f ol^eichen Lntemcht^durch 

einen Lehrer. Das körperliche Befinden der Schüler ^ 

beiliegenden Tabelle eitechtlich, welche sich auf 116 Hilfiechul 

kinder erstreckt. # 1 isq* R ; cb in den 

Die zurückgebliebene geistige Entwicklung überßta ndenen 
meisten Fällen aus den hereditären Verhältnissen und 
Erkrankungen erklären. Unter 105 untersuchtenKmdemwM« 
gefähr 20 Halbwaisen, 6 Waisen 12j sind 

den Eltern litten 23 an Tuberkulose der Lunge^ 
22 waren der Trunksucht ergeben, 8 litten an 3 hatten 
Epilepsie, 3 hatten die Bahn des Verbrechens betreten und ^ 
durch Selbstmord geendet. In 30 Fällen wnr e rAeben, in acht 

Wohnung angegeben, in drei Fällen zerrütte es Gegchw ißtern waren 
Fällen Erwerbsunfähigkeit des Vaters. Von de ^ Krämpfen 

32 mehr oder weniger geistig “ mder ^ ert ^’ rln .- nkhei ten wurden an- 
oder Epilepsie. Von überstandenen Kinderkran 20mal 

geführt 19 mal Krämpfe, 3 mal Veitstanz, 2 mal o ®J etgnnge n. 

Blasenschwäche, 25mal englische ExanU 1 ^, 7 49 lernten 

Ein große Anzahl war in der Entwicklung zu g \ Krankheiten 

erst spät sprechen, 59 spät gehen. Als noc Beltn ässen, I 
wurden 23 mal Kopfschmerz angefuh , 1 bestehende Ohr- 

Zuckungen, 2 mal Epilepsie. Abgelaufene o er Sechs Kinder 

eiterung ist 21 mal verzeichnet, Schwerhörigkeit Farben blindheit, 
schielen, 8 leiden an Refraktionsstörungen, ^ Unfähigkeit 

wobei hervorzuheben ist, daß es sich wen g richtige Färben¬ 
der richtigen Farbenerkennung, als vielmehr - bt eg 26, 

benennung handelt. Mit Sprachgebrechen _ gp itzen Gaume®* 

12 weisen unregelmäßige Zahnbildung auf, 37 schlafen 

eine größere Anzahl Mandeln- und Drüsenschweilunge^i^ ^ * 
mit offenem Munde, 18 schrecken im Mißbildungen aut 

Linderter Nasenatmung. Zehn weisen korp • , ii e ktuelle Zustand 
Die Aufmerksamkeit ist bei 13 schlecht, e lügnerisch undbej 
bei 35, der Charakter wird bei 47 als jähzornig, ugn ^ ^ 

einigen als diebisch angegeben. Diese Daten AU f Vollständig ^ 61 
Angaben der Mütter beruhen, wenig Anspru , ben zU rechne 0 
oder Zuverlässigkeit, da einmal mit der Scn el * andererseits 

ist, sich einem Fremden rückhaltlos zu offen > 
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X 8 ts» M s i rr e r “ *■» ™**» 

1 '* < h 1 ^ 61 ^ e s^S c hu 1 au gü na rz tes Ü Dr* wLVs^wekber 

insgesamt 257 "scSf rf der ,8 enaneren Untenrachungsbefunde von 
“ff®““* 267 Schulkindern, davon 85 Knaben und 172 Mädchen 

Im letzter^ Ah ^wogelmtet® Behandlung sind nicht gemacht! 
< 1 « q k , ? Abschnitt berichtet Zahnarzt Wölpe. Die Tätigkeit 

10 «'iS« h“ «“*{ ?“• “ Ch auf den ZeTtmum^m 

Mittwochs lind b R 8 8 ’ K P J 1 1908 ' Die S P rechstun den fanden statt 
mittwochs und Sonnabends von 2—6 Uhr. Der Besnnh ««. 

handb zufriedenst ? Uend - Um eine größere Anzahl Kinder zur Be- 
Rnüfw 8 j U J’nngen, sollen im nächsten Schuljahr für jede 
Se Äah^ TL 4 ^hr ) je 30 Kinder bestell! weX, Ta 
Xt £^“1 lehrt ’ Teil der8e lben doch nicht zu kommen 
W.V r Klndem mußte dabei nachdrücklichst gesagt werden 

SfSÜ? 2 ^ r !l p - 4 Uhr ZU k °“ AußeÄÄ 

ton ÄT’ « me Abschrift der Listen der zahnkranken Kinder 
kötnt! SchU i e d ® r i P lnik zu übergeben, damit diese nachsehen 
sXlo ^ J-® ™ lmk noch nicht besucht hat und außerdem im- 
, “ d W ^ 6 ’ dle Eltern dleser Kinder durch die Schule mahnen zu 
im tt\ .8 , notwendig wird bezeichnet, daß von seiten der Schule 
un üntemcht die Wichtigkeit der Zahn- und Mundhygiene betont 
werae. Die Arbeit von Jessen, Mantz und Dominikus : »Die Zahn- 
HnmL !?• wird zur Anschaffung in mehreren Exemplaren 

ZZ/u 8 i Ür die Lehrer warm em P f ohlen. Die Anzahl der 
ttZ 1573 ’ die Zahl der gezogenen Zähne 

P1 ?' ”185 Milchzähne, 602 bleibende Zähne; es wurden gefertigt 
Plomben: 49 Amalgam, 4 Wurzelfüllungen, 33 Ascher - Zement, 
l Causticum, 33 Eugenol-Zement für Einlagen. 

. , ^ er Bürgermeisterei Offenbach sei für die Überlassung des Be¬ 
richtes an dieser Stelle gedankt. 


Schulärztliche Tätigkeit in Stuttgart 

h * A U8 .. dem f 0e ^ en erschienen »Medizinisch - statistischen Jahres- 
* n( \ über die Stadt Stuttgart im Jahre 1907«, herausgegeben 
r' ^ ei y! ®^ u ^g ar ^ er arz Eichen Verein, redigiert von Dr. A. Gastpab, 
, ne ^ en den Mitteilungen über allgemeine gesundheitliche Fragen 
1 ? run ®* Geburten, Todesfälle, Krankheiten und andere Todes- 
rsachen, Krankenanstalten und Polikliniken, Tätigkeit der Armen- 
z , e> P^ un g, Heilpersonal) besonders über Ferienkolonieerfolge 
die durch die Stadtärzte ausgeübte schulärztliche Tätigkeit 
eressante Einzelheiten zu entnehmen. Im schulpflichtigen Alter, 
(ic\ ln den Altersklassen von 6 bis 15 Jahren, starben 139 Personen 
WU männliche, 69 weibliche), 3,3 % aller Todesfälle. 
iQ^i 6 !i U o nter ßind 38 = 27,3% Todesfälle durch Tuberkulose; 

/o durch Diphtherie; 16 = 11,5% durch andere Er- 
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krankungen der Verdauungsorgäne; 13 = 9,3% durch Scharlach; 
8 = 5,7% durch Krankheiten der Kreislaufsorgane; 7=5 /odmch 
Krankheiten des Nervensystems und durch Verunglückung 6 = 4,3 /c 
Todesfälle aller der in dieser Altersklasse Gestorbenen. 

Die Tätigkeit des 1. Stadtaiztes umfaßt neben der Untersuchung 
der Volksschüler und Fürsorge für dieselben die Bekämpfung to 
ansteckenden Krankheiten nebst dem Desinfektionsdienst, die Be 
ratung der städtischen Ämter und des Stadtpolizeiamtes a ® 
Gebieten des Gesundheitswesens, die polizeiliche Irrenfürsorge, 
Untersuchung städtischer Angestellter, die Überwachung 68 
kinderwesens, die Tätigkeit in der bakteriologischen Untersuchung!!- 

Btatl °Über die Erkrankungen an Diphtherie, Scharlach und Masern 
wird bemerkt, daß der Einfluß des Schulbesuches auf die A ^itung 
dieser Krankheiten wieder deutlich hervortrat; das galt ganz 


U1CÖCJL iUOUlUlCllCU v»»um --.. » “ ~ . 

für die Masern. Sämtliche praktischen Arzte Stuttgjms 
wöchentlich ein Verzeichnis der einzelnen Fälle von ans 
Krankheiten ohne Namens-, aber mit Wohnungsangabe. 

Die Tätigkeit des Stuttgarter Stadtarztes ais »Schidwzt 
nur außerhalb der Schule ein, »weil ihm als städtischen Beamten 

ein Recht der Vornahme von Amtsgeschäften in der -jeht 

zusteht«. Trotzdem kann die schulärztliche Tätigkei nie ^ 

geringfügig, sondern sie muß sogar als sehr eiehzeitig im 

werden. Dies geht auch aus einem weiteren, _ tot g 
» Wiirtt. Med. Correspondenzblatt « erschienenen Bericht u 
Buchung der Volksschulkinder der Stadt Stuttgart im zwar 

hervor. Es wurden insgesamt 12817 Kinder untersuc » ^ 

8037 erstmals und 4780 zum zweiten Male Die 
Untersuchung sind nach Altersklassen übersichtlich geor 
Tabelle und umfassen: Hautleiden, Ungeziefer, s enn i C ht 
Skoliose, Drüsen, Adenoide, Augen- und Ohrenleiden, Lunge 
tuberkulöser Natur, Verdacht auf Lungentuberkulose, 
kulöse Erkrankungen, Herzleiden, Albumen. ln nftC h 

Urintabelle sind die genauen chemischen Eiweiß es 1 
Esbach und die mikroskopischen Befunde wiedergege ^ 

Hauptwert wurde auf die Fürsorge für schwac 1C , stadt- 
liche Kinder gelegt. Die Stadt Stuttgart hatte ^Antrag ^ 

arztes einen Betrag von 25000 Mark bereit gestell, der 

Bereitwilligkeit der Ortskrankenkasse, welche pro ^ uc h ein 

Versicherten 0,50 Mark gewährte, noch erhöht wuifl e g UD gs- 
Teil der Betriebskrankenkassen erklärte sich bereu, n F e t> en falls 
kosten ganz oder teilweise zu bezahlen. Die Eltern ^ gtadtaflt 

erfreulicherweise bereit, an den Kosten mit zu tragen. aus gesucbt. 

wurden von 10000 Kindern 2215 als bedürftig emer , jrjndem im 
Auf Mitteilung des ärztlichen Rates an die Eltern, ^ e Ant- 

Sommer eine Solbadekur zukommen zu lassen, a 
Worten wie folgt: 
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361 Eltern fanden eine Erholung für ihre Kind„r • u 

waren auch nach mündlicher RücWacK , nöti « "»* 

nicht zugänglich- «uctsprache dem ärztlichen Rat 

" Ä'Zta, & “ kh *“ d " “*» » Hanse ** 

8 Eltern brauchten die Kinder zur Arbeit- 
1 S“ “5 Zu J rück8t ellung aufs nächste Jahr- 
4 mal 3 Urd j“ ? 08ten zu hoc h befunden-’ 

15 £nde7w^^^ J— “cht fort; 

Nach weiteren Verhüllungen mit den C Elü? e ^ d ^. Werden - 
der Kostendeckung konnten von den 1714 v.vif™ U , b ® r _ dle Frage 
Eltern die Verbringung in einen rv>,„i„ Klnd . ern > hei denen die 
1509 Kinder berücksichtiirt werden uugsaufenthalt wünschten, 

der Entsendung noch etSl 7 ? tnH™ trT allerdings am Tage 
auf Kosten der Stadt in FeripnWJ ^ we f bb ? ben > 80 daß tatsächlich 
wurden 932 ^d Im EaXuIZ* ® olbädem untergebracht 
Ferienkolonien) 500 insgesamt afso 1482*55?“* ^ Z“““ fÜr 
aber noch Ferienkolonien für welche dte A t? ßerdem gab es 
vom Stadtarzt vorgenommen wZa™ “ Auswahl nur teilweise 
gemeinsam von dfr Stadt OrteW tT Dle Gesamt zahl aller 
kolonien und Fit»! Grtekr ankenkassen, Verein für Ferien¬ 

oder rund 20% derV^I™»! 1 ) i! , Kinder belie f eich auf 1992 
Jahre 1905. olksschulkinder gegenüber etwa 5% im 

-Äärsssssr z r w« ™ d » 

«eher Zunahme geoXt n™ absoluter und durchschnitt- 
schließlich als Gesamtdnrehseh '** ^ (ir ? auen Tabellen verzeichnen 
Mädchen l,6 kgZu^me ind^eh 6 V den K “ aben 1 > 1 > bei den 

Si r ««• er 

ss i?:rS ä 

welcher die Gewfchteumahmenna 6 ^^ ^ei^B^ät^eine 1 Tabelle^auf 

Die Größe der dnzetn “p 0 ™ 11 ge ! chickt ^gen 420 im Vorjahre. 

In Stadtkolonien waren 20 (?Kind 6n S< ; bw “ kte L zwischen 21 und 26. 
erstreckte sich auf 77 Q ir u ? t ter S e ^ rac ht. Die Gesamtfürsorge 

Durchschnitt»! u 779 Klnder ’ 161 mehr als im Vorjahre. Me 
utlÄ 18t dlgemei “ die Knaben aS 

1,13 kg für Knah!.n hen kg “ den Landferienkolonien und 

kolonien LrecSeÜ !nT d Mad< i hen Rammen in den Stadtferien¬ 
zunahme in 25 T ’ ° der K n aUCh die durchschnittliche Normal- 
nersd!.!;, vT QüiTELET mit °> 20kg die Alters- 
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klassen von 11 bis 14 Jahren in Beziehung gesetzt zu den Gewichts¬ 
zunahmen in der Kolonie, wobei sich für die Landkolonien ein Plus 
von 1,55 und für die Stadtkolonien ein Plus von 0,94 kg ergibt. 

Mit der Feststellung der Schäden und der Versendung erholungs¬ 
bedürftiger Kinder in die Luftkuren und Solbäder war die schul¬ 
ärztliche Tätigkeit des Stadtarztes aber noch nicht erschöpft. Durch 
eine Fürsorge stelle für Schulkinder wurde die Überwachung 
der kränklichen Schüler während des ganzen Jahres nach folgenden 
Verfahren durchgeführt: 

1. Persönliche Besuche bei allen Eltern, deren Kinder bei der 
schulärztlichen Behandlung behandlungsbedürftig erschienen. Zweck 
des Besuches war der Hinweis auf die bestehende Krankheit, 
Empfehlung ärztlicher Behandlung; Orientierung des Stadtarztes über 
die häuslichen Verhältnisse und daran anschließende Beratung der 
Eltern, auf welchem Wege eventuell weiter für das Kind gesorgt 
werden könne. Es wurde auf die verschiedenen städtischen und 
privaten Einrichtungen verwiesen, von denen oft wenig Gebrauch 
gemacht wird. (Der Schularzt enthielt sich jeder Behandlung.) 

2. Kon trollbesuche bei den Eltern zwecks Nachschau, ob die 
getroffenen Maßregeln befolgt werden. 

Über den Erfolg will der Bericht ein abschließendes Urteil nicht 
geben. Nach vierwöchentlicher Kontrolle waren z. B. von 65 tuber¬ 
kulösen Kindern 56 in ärztlicher Behandlung, von 35 Herzfehlern 25. 

Neben den Reihenuntersuchungen und der ausgedehnten Für- 
Borgetätigkeit fand noch eine Reihe von Anfragen der Lehrer be¬ 
treffs hygienischer Beanstandungen in den Schulzimmern laufende 
Erledigung und bei den Begehungen der Schulhäuser durch as 
Hochbauamt konnte manche Anregung direkt gegeben werden. Aue 
der Schulzahnarzt ist angeregt. 

Der Stadtarzt wurde in seiner Tätigkeit unterstützt von einem 
zweiten Stadtarzt, einem Assistenzarzt und einer Krankenschwesr 

Der medizinisch-statistische Jahresbericht der Stadt Stuttgart 
und der schulärztliche Bericht aus dem »Wiirtt. Med. Correspe* 
denzblattt enthält für die praktische Lösung so vieler schwe en 
Fragen die wertvollsten Anregungen. . ^ 

Die schulärztliche Tätigkeit; ist somit in Stuttgart nur ^ ein _ 
wesentlicher Teil der öffentlichen sanitären Fürsorge durch die 
Verwaltung. Ob man mit Recht eine derartige Einrichtung s ^ 
»schlechteste« in ganz Deutschland bezeichnen kann, wie ies ^ 
Artikel der »Berl. Ärztekorrespondenz « vom Juni d. J. M 
leider durch die »Gesunde Jugend* Nr. 9 weitere Verbreitung e 
hat, das kann man wohl dem Urteil unserer Leser auf Grün 
vorstehenden Auszuges aus dem Bericht mit Ruhe überlassen. 

Dr. Stephani. 
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£Uinm Jlttteilungcn. 

lÄSSÄhi Ja 6 “ieche' ?J£ 

23. ZeLl'mi undTMai itr vom 

TSJtTTs 

e Entwicklung des bchularztwesens in Deutschland und eino 7 n 

=t 8SUI ?^ d - Wichti ? Sten Au % aben > wefi^^S^ der 
.. j , ff er hygienischen Überwachung des Schulbetriebes 

verhrfi?t lnd -T iUe !J en Schüler üygiene heute zufallen. Der Vorsitzende 
verbrertete sich sodann über die Aufgaben, die von den Bezirke 

rzten auf dem Gebiete der schulärztlichen Überwachung zu er 

dk Kontrolle h ^ est< * ellde " Verordnungen verlangten bisher nur 
Einriß 11 f. er ., dle Elnnchtun g der Schulhausbauten und deren 
. 1C !l tUng<:n ’ fanden jetzt noch viel zu selten statt und bedürften 
iner Erweiterung. An Iland eines bestimmten Untersuchungsplanes 

“adurch eineR Un w ei ^ Verhältn J SS ? dCT Kinder erforecht werde " um 
zu gewannen ^ ckw ? kung aUf die Füreor g e durch da « Elternhaus 
un ß r, ' Z “ unterscheiden sei zwischen den großen, mittleren 

r d w “ en , S dt ^ n Und dem Lande - Während für groß.e Städte 
.... lesbadener Typus der Schüleruntersuchungen wohl überall 

verefnf a e cht gen n g f “ t*“ kleineren Städten und auf dem Lande eine 
einTish r\ Untersuchung, welche sich auf die- Schulanfänger und 
erteil.. ^^Untersuchung der Überwachungsschüler nebst Rats- 

erteilung für die Berufswahl zu erstrecken habe. Die allgemeine 

rndmini DUr t fU ^ Ung di68er Aufgabe könne wohl m den größeren 
der <£V tt . eren Städten — trotzdem die gesundheitliche Überwachung 
hetr k* n als das ureigenste Gebiet der Gesundheitsbeamten zu 
Tn , n . 8el ~.. von den Bezirksärzten nicht durchgeführt werden. 

“ leinen Städten und auf dem Lande sei dagegen der Bezirksarzt 
Aon m » i , , ge ’ den echulärztlichen Dienst zu übernehmen. Auch in 
J U en 8el eine vereinfachte Schüleruntersuchung wünschens- 
ert und gerade dort werde von den Lehrerkollegien wohl der Be- 
Berft alS - Schularzt bevorzugt werden. Selbst in den größeren 
irKen müsse den Bezirksärzten eine Art von Oberleitung oder 
l. ^ aUfsic |‘ t über die gesamte gesundheitliche Schulfürsorge gewahrt 
lernen. Nach längerer Debatte, in welcher die Redner fast aus- 
die E- S 4 den Abführungen des Vorsitzenden beipflichteten, wurde 
der £“ Ung einer Kommission beschlossen, welche ihre Beschlüsse 
^. 1 < r SJah " gen Erühjahrsversammlung am 1. Mai d. J. in Offenburg 
orlfgte. Dieselben lauteten: 
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»Die gesundheitliche Überwachung und Beaufsichtig^ng der 
o. hlllpn un d Schüler muß den Bezirksäxzten nach Maßgabe der be- 

reits bestehenden gesetzlichen Besti m mungenund\Wnu^ge^h 

an den Orten verbleiben, an denen besondere Schulärzte im naup 

^ dÄ£, 8i ob' die Bezirksärzte mit den Funktionen 

eines Schularztes nach dem WiesbadenerTypus betraut werden solle. 

8ChUl Die U Auffassung h d 1 er n Kommission 

Punkten mit den oben kurz wieder^geben^ Ausfuh g ^ ^ 

Med.-Rat Dr. Beokeb überein. Für die B^iufeicht ^uj ^ ^ 
schulen auf dem Lande wurde es für ge g ^ j^hier 

alljährlich einmaligen Besuchen der B ezlr ^”^ Q . lau £, nder ärztücher 
ein Verzeichnis aufstelle über Schüler, betont daJ der 

Überwachung bedürfen. Mit Recht wurde wohl “'^über 
Bezirksarzt durch eine schulärztliche Tätig e j 8 wer de und die 

den Stand der ansteckenden Krankheiten untenchg* werde^ ^ 
Bekämpfung derselben wirkungsvoller ges mkl assen sei 

Einblick in die Biologie der betretend Überwachung 

wichtig für den öffenthchen Gesundheitsbeamte gelbst in 

der Mittelschulen sollte nach Auffassung be80ndere Schulärzte 

den größeren Städten, wo für die Voll* 8 ,,, (Versammlung* 

anzustellen seien, überall den Bezirksärzten zuiWien. ? ) 

berichte der »Zeitschrift für MedmnMeamte auseinerwe it 

Unwillkürlich drängt Bich die Frage a . gchl järzte unsere 
gehenden Beschäftigung der Meihzmalbeamten sicherlich: das 

Bestrebungen Gewinn ziehen? In einer ^ pwiinsc hter hygienisch« 
ist dort, wo es sich um die Durchführung^«^^Unterrichtsbetrieb 
Verbesserungen im Schulbetrieb, vielleich g Rechte kommt, 

handelt. Ob aber die Schülerhygiene ganz zu Überwachung 

wenn schon von Anfang an eine etwas weniger muß bezweifelt 

in den Mittel- und Landschulen gefordert wird, 0 da2U 3age n, 
werden. Was die Kommunalverbände un , einem dritten 

denen alle Kosten zugemutet werden, das sceu^ g T EPHANi- 

Staatlich aagestellte Schulärzte Unterrichts hat 

sächsische Ministerium des Kultus und ofie ... ber Verwaltung 
mit dem 1. Oktober d. J. an den _un ^ angestellt- D ie 

stehenden Gymnasien und Realgymnasien en 6 tbält einige 

für alle Anstalten gleich gültige Dienstanwe 8 d einer un¬ 
wichtige und recht erfreuliche Neuerungen. wird c' n ® 

maligen körperlichen Untersuchung beim Sc c c hüler sollen > 
Bundheitsschein für jeden Schüler angelegt. Eltern dürfen d eI 

gesondert von den übrigen untersucht werden, 
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Wwohnan. Erneute Emzeluntersuchungen sind nur 
für solche Palle vorgesehen, wo Lehrer oder Rektor eine 

sämtlicher mUJ3 aI1 Jährlich ein e Augenuntersuchung 

sämtlicher Schüler vorgenommen werden. Nach Ermessen def 

S’er um^Zn 1 ° 088,10116 Scbulbefrei ™g> ™ Ferienverlängerong 
oder um Zulassung zum wahlfreien Unterricht dem Schularzt 

auch B öftl^ ChtUn n '! or8 ® legt ) werden - Jährlich zweimal — wenn nötig 
werden^m'dt i 1?' S °^Konferenzen eingeladef 
der Schule uS , Leh ^ erscbaft uber <*» gesundheitlichen Verhältnisse 
raten n« h? u f®, da J“Ü ^^“enhängenden Anordnungen zu be- 
stäiiap D M b f \ / 8r ^ das gleiche Stimmrecht, wie jedes andere 
mÄJÄ Die Täti8keit erstreckt sich aber 

£ ' SLSL*“ Schul f al J e “> 80ndem “«eh auf das Schulhaus, 
aessen Einrichtungen jedes Jahr zweimal zu besichtigen sind. Für 

8md 0000 Mark Honorare vorgesehen, 
finden dle80S V ° rgehen m anderen Bundesstaaten bald Nachahmung 


iRt schulärztlichen Tätigkeit in Göppingen in Württemberg 

,t r ^rtige Y r erew der Arzte beauftragt worden. Die Kosten der 
scnuiarztlichen Untersuchung und der Verabreichung etwaiger Sol- 
n, n ,i* an< /^ er ^ ader für bedürftige Kinder übernimmt wie bisher die 
ötadt. Oberbürgermeister Dr. Keck sprach bei Gelegenheit der Be- 
mtung dieses Punktes dem Verein der Ärzte die Anerkennung der 
tadtverwaltung für seine Tätigkeit in dieser Richtung aus. 


a « Württemberger Zeitung. € 

Schularzt und Schulaufsicht Der »Fränkische Kurier « in Ntirn 
er g veröffentlicht folgende Zuschrift: »Ein hiesiger Schularzt hatte 
nach Beginn dieses Schuljahres mehrere Kinder einer Klasse, die am 
A * ^ e P te mber das sechste Lebensjahr noch nicht erreicht hatten, 
zuruckgewiesen, weil sie körperlich unentwickelt und nach Aussage 
oes Lehrers geistig unfähig sind, dem Unterricht folgen zu können. 
«Lan sollte nun annehmen, daß alle Vertreter der Schule dem Arzt 
tur eine derartige Unterstützung dankbar sein würden. Bilden doch 
solch schwache Kinder die ganze Schulzeit hindurch einen Hemm¬ 
schuh für einen gedeihlichen Fortschritt der ganzen Klasse! Weit 
gefehlt 1 Der geistliche Schulinspektor setzt sich über Arzt und Lehrer 
hmweg und verfügt, daß die betreffenden Kinder in der Klasse zu 
verbleiben haben. Wenn das Urteil des Lehrers, der sich das ganze 
ahr mit den unfähigen Kindern zu beschäftigen hat und weiß, wie 
nachteilig es für die betreffenden Kinder selbst ist, wenn sie not¬ 
dürftig mitgeschleppt werden müssen, nicht geachtet wird, so ist das 
p dnserer Zeit nichts Außergewöhnliches mehr. Daß aber das 
Gutachten des Schularztes durch den Machtspruch eines geistlichen 
chulinspektors illusorisch gemacht werden kann, ist etwas ganz 
eues. Wozu haben wir denn die Schulärzte, wenn das Urteil des 
.Geistlichen in der Schule allein ausschlaggebend ist?« 

Jeder, dem das körperliche Wohl der Schulkinder am Herzen 
hegt, wird ein derartiges Vorkommnis—wenn diese Zuschrift recht hat— 
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bedauern. In diesem Falle hat aber wohl nicht der Geistliche, sondern 
die Schulaufsicht die Aufnahme der Kinder verfügt. Das braucht 
niemanden wunder zu nehmen, der alle erscheinenden und erschie¬ 
nenen schulärztlichen Dienstordnungen durchsieht. Ängstlich ist dort 
überall der Standpunkt gewahrt, daß Schulleiter oder Schulinspektor 
Herr in ihrem Dienstbereich bleiben. Der Schularzt hat nur beratende 
Stimme. Der Richter ist bei seinem Urteil an das Gutachten eines 
Sachverständigen auch nicht gebunden. (D. Red.) 

Neue Schulärzte in Recklinghausen. Im Kreise Reckling¬ 
hausen waren bis jetzt nur an wenigen Orten Schulärzte im Nebenamt 
angestellt. Es wird mit der Anstellung von zwei Kreiskommunal¬ 
ärzten, welche neben der schulärztlichen Tätigkeit keine allgemeine 
Praxis betreiben dürfen, nun eine Verallgemeinerung und eine Ver¬ 
einheitlichung der ärztlichen Schulüberwachung angestrebt. Die Änte 
sind außerdem noch als Impfärzte für den ganzen Kreis bestellt. Durch 
die Erstimpfungen werden die beiden Ärzte in zwei Monaten (Mai 
und Juni) nur die Hälfte ihrer Zeit der Schule zur Verfügung stellen 
können. Die Organisation wird eine nicht ganz einfache Frage sein, 
weil zwei Herren etwa 40000 Kinder überwachen sollen, die noch 
dazu in verschiedenen Gemeinden zerstreut wohnen. Nach Beendi¬ 
gung der Beratungen über die organisatorischen Fragen ist die Zu¬ 
ziehung weiterer Ärzte vorgesehen, wenn sich die Notwendigkeit er¬ 
gibt. — Die Anstellungsverhältnisse sind nicht als ungünstig zu 
bezeichnen. Neben einem Jahresgehalt von 6200 Mark werden 
750 Mark Wohnungsgeldzuschuß gewährt; für Geschäfte außerhalb 
des Wohnortes werden Reisespesen gegeben. In Rang und Gehalt 
sind die Ärzte in der Kreiskommunal Verwaltung den preußischen 
Regierungsräten gleichgestellt; zwölf Jahre ihrer früheren Tätigkeit 
wurden zur Pensionsfähigkeit angerechnet. 

Die städtische Schulzahnklinik in Coln blickt jetzt auf ein vier- 
monatiges Bestehen zurück. Behandelt wurden im Juli 628, un 
August 373, im September 350 Zahnkranke, und zwar meist Kin er. 
und unter ihnen der Mehrzahl nach Mädchen. Im ganzen hatte « 
Klinik bisher gegen 3000 Patienten. Behandelt werden bekanntlic 
die Schulkinder aller Armen und Unbemittelten, und zwar niu 
dann, wenn die Eltern schriftlich ihre Einwilligung geben, un 
außerdem aber auch erwachseneStadtarme und Hospitalkran • 
Sehr oft kommen die Eltern nach erfolgter Behandlung der in iiß , 
selbst, um ihr Gebiß revidieren zu lassen, was ihnen, falls die ora 
Setzungen erfüllt sind, gewährt wird. Die Anstalt erfreut sich sc 
jetzt der erfreulichen Mitwirkung der Schulärzte, Rektoren 
Lehrerschaft. Gute Dienste leistete u. a. der vorhandene R° n 
apparat bei der Behandlung schwieriger Zahnoperationen, e 
Anstalt ab und zu auch von privaten Zahnärzten überwiesen wu 

Somit ist die Cölner Anstalt nicht als reine Schulz ahn . 
zu bezeichnen, sie dient aber, wie aus dieser Mitteilung hervorgw 
dadurch nur noch mehr dem allgemeinen Wohle. 
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Di© Stellung der Schularzt© in England. Der oberst« 
ra,t hat em Rundschreiben an die lokalen Schulbehörden erlassen hi 
welche“ die Funktionen der Schulärzte (school medical officers) fest- 
g gt wer en, die auf Grund des Erziehungsgesetzes von 1907 an 
den Schulen angestellt werden müssen. Die BefuSe der Sh^ 
wn't n! en , na f! 1 „ den ™ dem Rundschreiben erlassenen Vorschriften 
Gehört^ b m + dle b !? ße Kontrolle d er Schulkinder hinaus; m 

üw™,,^ de a \ R t Chte “ und Pfli ^ten der Ärzte, Anordnungen 
u^S? ^ ?-’ ^ hUlaU8flÜge ’ Sch «l 8 Pcisung, Schulbäder, Schwimm 
K K “ d ?, r U8W - z " treffen - ^i Kurzsichtigkeit kann er 
, T agen v ° n BrjUen verordnen, die von der Schulverwaltung den 
Kindern unentgeltlich zu liefern sind. Die Tätigkeit der Ärzte soll 
bUün W1 !i m °fl 1 . lch auch Prophylaktisch sein, indem sie auf Ver- 
W^hton ^ dlgememen hygienischen Verhältnisse in den Schulen 

de« IT 6 ^ ätig ^ eit der Schulzahnklinik in Fürth, eine Zuwendung 
l e V 0mmerZle “ at8 Heinrich Hoenschüch, welche Ende No 
vember vorigen Jahres begann, wird in einem Bericht des Stadtarztes 

lh' TnnTon 0 lederg i gebe J D - In der Zeit vom Ncvember 1907 bis zum 
10 . Jui 1908 wurden durch zwei Zahnärzte 56 Klinik-Doppelstunden 

nnf €h ^ n xT-j e ! lan ? el . t wurde “ insgesamt 745 Kinder (313 Knaben 
und 432 Mädchen) m 1144 Konsultationen, wobei 1613 Einzel¬ 
leitungen zur Ausführung gekommen sind. Es mußten 309 Zahn¬ 
extraktionen zum Teil mit Narkose vorgenommen werden. Die Mitte 
Januar «angeführte Übung daß neben den bestellten Kindern auch 
die Sprechstunden die Kinder mit Zuweisscheinen geschickt werden 
uat sich bewährt und dürfte beibehalten werden. Die Befürchtung’ 

? , A*® n icht vorgenommenen Kinder eine Scheu vor den Zahnärzten 
bekommen würden, hat sich nicht erfüllt. Die Kinder sind in der 
nächsten Sprechstunde wieder erschienen. Dem Bericht ist eine 
Menge Tabellen beigegeben, in denen ganz genau vorgezeichnet ist, 
Wie die einzelnen Stunden ausgenützt wurden und welche Arten von 
Zahnbehandlungen in Frage kommen. Die Fortführung der Schulzahn¬ 
klinik für das Schuljahr 1908/09 ist durch die Freigiebigkeit des 
sei. engen Wohltäters gesichert. Es können also auch heuer wieder 
diejenigen Eltern, welche nicht aus eigenen Mitteln eine zahnärzt¬ 
liche Behandlung ihrer Kinder ermöglichen können, ihre Kinder 
er Zahnklinik im Helmplatz - Schulhause zuführen und diese 
en dort behandelt nach dem Maß der zur Verfügung 
stehenden Zeit. Auf eine Anregung des Stadtarztes hin wurde es 
ermöglicht, daß statt der bisherigen Sprechstunden an zwei Tagen 
(Mittwoch und Sonnabend) noch an einem dritten Nachmittag in der 
oche durch einen dritten Arzt eine Klinik abgehalten werden kann, 
l? ^ es Oberbürgermeisters Kutzer, den Betrieb der Schul¬ 

zahnklinik in bisheriger Weise fortzusetzen, wurde einstimmig zum 
eschluß erhoben. Die Anstellung eines eigenen Schulzahnarztes aus 
ommunalen Mitteln ist nach dem Berichte von Fürth noch nicht 
möglich. 
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Die Anstellung von Schulärzten und Schulzahnärzten soll in 
Zukunft, wie der * Altmärker « in Stendal berichtet, auch dort er¬ 
folgen. Der Magistrat hat eine entsprechende Vorlage beschlossen, 
die den Stadtverordneten zu der nächsten Sitzung zugehen wird. Die 
Kosten für beide Einrichtungen würden sich für diese Stadt auf 
jährlich zusammen 1600 bis 1800 Mark stellen. Die Schulärzte und 
Schulzahnärzte hätten ihre Tätigkeit auf die Untersuchung der Kinder 
auf ihren Gesundheitszustand zu erstrecken, Ratschläge für die Eltern 
und Lehrer wegen kranker Kinder und ihrer Behandlung zu erteilen. 
In" der Schule soll infolge dieser Einrichtung dann künftig auch mehr 
Wert , auf die Pflege der Gesundheit gelegt und gesundheitlicher 
Unterricht eingeführt werden. 

An die Errichtung einer Schulzahnklinik wird in Stendal noch 
nicht gedacht, sondern die Tätigkeit des Schulzahnarztes soll sich 
nur auf die Untersuchung erstrecken; die Behandlung soll den an¬ 
sässigen Zahnärzten überlassen bleiben. 

Eine Eingabe wegen Errichtung einer Schulzahnklinik in Leipzig, 
geht nach dem * Leipziger Tageblatt « von den Zahnärzten F. Jlozz 
und G. Kuhn aus und bringt den neuartigen Vorschlag, daß die 
Kosten zur Gründung und Erhaltung der Klinik durch jährliche Bei 
träge der Schüler aufgebracht werden sollen. Der Beitrag soll be¬ 
tragen für Kinder der Bezirksschulen 1 Mark, der Bürgerschulen 
2 Mark, der höheren Bürgerschulen 3 Mark und der höheren Schulen 
4 Mark. Das würde nach Berechnung der Petenten jährlich rund 
120000 Mark einbringen. Die Einrichtungskosten sind auf 130W 
Mark, die jährlichen Unterhaltungskosten auf 56000 Mark veran¬ 
schlagt. Es sollen sechs Zahnärzte Anstellung finden, davon der 
Direktor mit 8000 Mark Gehalt, der erste Assistent mit 6000 Mar 
Gehalt und vier Assistenten mit je 3000 Mark Gehalt. Sollte dem 
Direktor die Privatpraxis untersagt werden, so soll er 14000 Mar 
Gehalt bekommen. Als Gebäude für die Schulzahnklinik we en 
vorgeschlagen die Grundstücke Fürstenstraße Nr. 10 oder Simons 
Nr. 10 (beide im Stadtbesitz). Die Eingabe wird zur Beratung 
Stadtverordnetenkollegium kommen. , , 

Die Zahnärzte Kuhn und Jäger gehen von dem Grün 
aus, daß der Grundpfeiler, auf dem das Gebäude aufgebau » 
Gerechtigkeit sei. Die Schulzahnklinik muß ihre zahnärztliche 
allen den Kindern angedeihen lassen, für welche von & 
Familienoberhauptes aus pekuniärer Mittellosigkeit zahnarztlic ^ 
gesorgt werden kann. Aber nicht nur in Bezirksschulen g 1 
Kinder, die freier zahnärztlicher Behandlung bedürfen, nein, al J 
übergroßer Zahl in Bürgerschulen, selbst in den höheren 
Es wäre eine Verkennung sozialer Zustände, wollte man hilfs 
Kinder nur in den Bezirksschulen suchen. Doch nicht nu * , eD 
Armen soll die städtische Schulzahnklinik zur Verfügung *■ 
nein, auch der Mittelstand, der bei der jetzt herrschenden ^ 
gerade genügend für ehrliches Fortkommen zu würgen hat, 
Existenzberechtigung. Weshalb sollen große soziale W< r 
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ÄtaLT“® über- 

*ssbs* *£&~ l ^■gSTsara 

des'Lehr^e^bfetr^nur^de^'Lehrerach^t^der^'^C^ 6 !^^ 11 ^**^^ 

Sri 2:Seht u n v td üt S^i cTt r 8 ¥* 

und höheren Lehranstalten geboten? Nen^ dte^ 

iPÄffij ss"“* - »“Äib" 

sssÄ-rESsiÄ üis? 

K “ te “ d " “*«• *»» 

in oÜte^K inärZ ^ ,1 j h j“ ünter8nc hnngen an den Mittel-nnd Volksschulen 
m Öldenbnr* emd dem Hofrat Dr. Beunsmann übertragen worden 
Die Eltern müssen die Kosten der Behandlung auf deren Art ,,n^ 

tzitr e r d r h Zettei “ ^ «nzeiL 

Fltprn h Werden 8 , oUen > vorläufi 8 noc h selbst tragen. Dr. B fordert die 
Eltern in einem längeren begründenden Artikel der »Nordwestdeutschen 

ZlnKoZ " ,°i ldenbU l g driDgend d “ U auf ’ diese^S“ 

™| erpn K ° Sten , " ,c t ht zu f^uen, sie kommen durch Vorbeugung vor 

säs stls “ J *' 

ä-ä'-ä““,,: 
b h rS e nr die «Verwaltung statt. Aus diesem Ankß 
Stadial Oberbürgermeister Dr. Wilckens, mehrere Mitglieder des 
Profe««n ’ He ? f andte 8sa b geordneter Rohbhubst sowie eine Anzahl 
k]et? en , r d Arzte in dem im Erdgeschoß der Klinik befindlichen 
einen Auditonum eingefunden, wo sie vom Leiter der Klinik, Herrn 

längeren An °?-e tegrÜßt U wurden - Prof - PoET erging sich sodann in 
der MteH« ? u g6n Uber die Pflicht der Gemeinden, den Kindern 
b T lttelten nnentgeltliche zahnärztliche Behandlung an- 
"* en , zu l* 8 ®?. 11 » was sich entweder durch Vertrag mit einem Arzt, 
p • , . oc gründlicher, wie dies hier in Heidelberg geschehe, durch 

Arrt!o^ ng tü?® Schulzahnklinik nnd Anstellung eines bezahlten 
dpr nrchfuhren lasse. Nachdem der Redner sodann den Zweck 
4 n fi tIu S ? le a? n <; n Räume der Klinik erklärt hatte, übergab er die 
daf! der Stadtgemeinde, wobei er der Hoffnung Ausdruck verlieh, 
möM K DL der heranwachsenden Jugend zum Segen gereichen 
Dr w 16 Sehulzahn klinik schließt sich, wie der Oberbürgermeister 
St^r iLCK T E ^ 8 erhärte, dem schulärztlichen Institut an, welches die 
bewährtVf 116 19 ° 6 eingerichtet und das sich in jeder Hinsicht 
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k °rf 

W'dta B-B*»«- ta “s£3Ä 

fe-SÄtaS-Ä 

der Grarer V,,,,n,kinder B irUn^.nd^d,^^ 
dieser Kinder augenarztlichen Rate Untersuchungen schon in des 
veranlaßten ihn, für schulaugenar , Kindergärten ein- 

Knppen, Kederbeweh,».. ^ “ft, 

t“ÄÄi “» 

“ särarr-to-«» » siswä» 

■“ 

mit Nein beantwortet. . fort — »die Anstellung 

»Entschieden ist« — fahrt v. Ab „lara ten für alle 

von allgemeinen Schulärzten und v° n Hochschüler, das an- 

Wiener Kinder und alle Schüler, mklusiVe H Begte Uung der 
zustrebende Ideall AUein derzeit ist selbst^« ^ m . 
allgemeinen Schulärzte für di® obenerwalm Km Rogten wegen 
schüler nicht durchführbar, nicht 0 Kronen) sondern haupt- 
(diese schätzt v. A. auf eine halbe Mellon Kr )- auggeb Udete aU- 
sächlich, weil dermalen nicht R -^ deinem noch höheren Grade 
gemeine Schulärzte vorhanden sind. 

gilt dies von den Schulspezialärzten. , ^ S tadt Wie» 

Nach den Angaben der >***£» ^rwlEtef Kinder und 
wäre für das Jahr 1909 die Zah , nU r allgemein' 

Schüler auf rund 260000 zu schätzen. Werfe^ ^ * 

Schulärzte ernannt — was nach den in De teh ^ ^ einer für 
fahrungen keine radikale Hilfe wäre müßten erfahrene Schul- 

2600 KM«. 101 «ta*Hkh«ta. ft» IW* 

hygieniker, Internisten, Augenärzte, Chi 18 .’ g0 universelle Aus¬ 
logen und Orthopäden zugleich sein, as keinem Arzt verlang 1 
bildung besitzen, wie sie heutzutage v 

werden kannl - • -Seiten 


"““Da nun die größere Hälfte der 

die Augen betrifft, da besonders die Kurzsich gj^n, 

üblen Folgen es ist, an welcher heute no^ ^ j e ideii, da fern 
wie bereits bemerkt, oft mehr als 50A> tischer Wichtig^ 
deren frühzeitige Entdeckung von größter pra g^^ugenärrte ® 
kommen als Spezialärzte in erster Lime 
Betracht. . 0 .u..iM„t e n noch Schulauge» 

_U~i- nllffomPlDßn 


T?.rnormf mfiri 
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tr te irh° t Wir K den er8ten der größere und verantwortungsvollste Teil 

Är°nnTT- J**" *" daß *5» die M^ 

zam der Lehrer und Lehrerinnen an dem großen Werke beteiligt 

Iwnnte man mit einem Augenarzt für 10000 Kinder knapp auslangen’ 
Md 2ß g S b b 5 ? all 8 emeine Schulärzte (einer/für 5000 Kinder) 
w - . u ^ au 8 enarz te. So viele Berufsaugenärzte wären derzeit in 

wohT das^glelche eWlrUlen ’ "" *“ ° h “ ™ d «»Ä 

Man muß sich also mit dem Erreichbaren begnügen und um 
wemgstena einen Anfang mit der Kreierung von^llfemeZn und 
Spezialschularzten zu machen und um nicht allzu weit vonDeutschlands 

vorl ä S (? W ni d ,“ lD8titU i t der all 8emeinen und der Schulspezialärzte 
vorläufig nur m ein oder zwei Bezirken Wiens mit etwa 20000 
&ndeni emgefuhrt unter der Bedingung, daß ein Teil der Lehrer 
d Jf h i nnnen ,n oben beschriebener Weise sich beteiligt 
Das Emuben der Kinder im Aufzeigen mit der Gabel und die 
Sehleistungsprufungen, durchgeführt von zwei Dritteln des gesamten 
Lehrpersonaie, wurden nach meinen Berechnungen, jedes Semester 

f T jeden , Le K rer an Zeit erfordern: In den Kindergärten und 
Mittelschulen sechs bis acht Stunden, in den Volks- und Bürger¬ 
schulen vier bis sechs Stunden. 8 

• den Kindergärten muß nämlich ein großer Teil der Kinder 
einzeln gedrillt werden, und an den Mittelschulen ist die Zahl der 
rotessoren, welche sich beteiligen würden, gewiß eine geringere; aber 
in diesen imd auch schon in den Bürgerschulen wächst von Klasse 
zu Klasse die zahi der Brillenträger, welche von der Sehleistungs- 
pnitung durch die Lehrer ausgeschlossen sind; auch ist bei diesen 
ie Einübung m großen Gruppen leicht und schnell durchführbar, 
wer Zeitaufwand seitens der Lehrer ist demnach ein verhältnismäßig 
geringer und steht in keinem Verhältnis zur Größe und Bedeutung 
dieser schulhygienischen Mission. 

Nur wenn die Lehrer, die allgemeinen Schulärzte und die Schul- 
ßpezialärzte mit vereinten Kräften wirken können, sind die für schul- 
ygienische Zwecke bisher verausgabten enormen Summen nicht ver- 
^* e ^ e k en ‘ bringend nötige Ergänzung unserer sonst so 
vortrefflichen Schulorganisation sind eben die Schulärzte, ohne diese, 
ezw ohne deren Verstärkung durch Schulspezialärzte ist zum Bei- 
eine Abnahme der Kurzsichtigkeit und der Rückgratsverkrüm- 
mungen zu erwarten.« 
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Nr. 12. 


®rtgittolflbl)nnblnjtig f tt. 

Über die Fürsorge für vernachlässigte Schulkinder 
durch die Schulschwester. 

Von 

^ r * Poelchau, Schularzt in Charlottenburg. 

In Nr. 636 dieser Zeitschrift 1907 hatte ich darauf hinge- 
mesen, daß die Bemühungen der Schulärzte, krank befundene 
»ander ärztlicher Behandlung zuzuführen, in einer beträchtlichen 
Anzahl von Fällen erfolglos seien, da die Gleichgültigkeit der 
altern oder ungünstige pekuniäre und soziale Verhältnisse im 
ndternhause diesen Bestrebungen entgegenständen. Ich hatte zur 
Beseitigung dieser Übelstände die Errichtung von Fürsorgestellen 
turdie Schuljugend empfohlen und die Aufgaben, die einer solchen 
f UrsorgesteJle zufallen sollten, des näheren aufgeführt. Eine Ver¬ 
sammlung der Charlottenburger Schulärzte, der ich meine Beob- 
ac tungen und Vorschläge unterbreitete, sprach sich ebenfalls für 
e Nützlichkeit derartiger Fürsorgestellen aus, die Versammlung 
•eit es jedoch für praktischer, sich zur Erreichung dieser Ziele 
nicht an die Privatwohltätigkeit und an Wohlfahrtsvereine zu 
wenden, sondern direkt an die Schuldeputation das Gesuch zu 
nchten, eine Fürsorge für vernachlässigte Schulkinder zu organisieren. 

Der Magistrat Charlottenburg nahm dieser Anregung gegen- 
er eine wohlwollende Stellung ein und so wurde denn in einer 
itzung, an der sich Vertreter der Schuldeputation, der Armen¬ 
verwaltung und eine Anzahl Schulärzte und Roktoren unter dem 
Vorsitz des zweiten Bürgermeisters beteiligten, über die Art und 
öise beraten, wie eine solche Fürsorge für die Schuljugend 
organisiert werden könne. Es wurde schließlich beschlossen, eine 

Sehnlg'efltuidbeitapllege. XXL 41 


Digitized by L^ooQle 



760 


Krankenschwester mit der Fürsorge für die bedürftigen Schal- 
kinder zu beauftragen und vorläufig probeweise, zuerst m den mir 
unterstellten beiden Gemeindeschulen, und später noch in zwei 
anderen Schulen Erfahrungen darüber zu sammeln wie sich * 
Tätigkeit dieser Schwester gestalten und welche Erfoge si 
weisen würde. Ein hiesiges Schwesternhaus stellte in ein 
Schwester, die früher als Gemeindeschwester tätig 
und auch längere Zeit in einer Klinik für Hals, Nasen- und OhM- 
kranke gearbeitet hatte, eine geeignete Persönlichkeit zur 
fügung, und so wurde diese denn im Mai dieses Jah^ ds ^ul 
Schwester angestellt. Sie büeb in Wohnung und BekWW-JJ 
ihrem Schwesternheim, stand jedoch m bezug a ef 

kraft völlig zur Verfügung der Schuldeputation. Die 
erhielt folgende vorläufigen Dienstvorschriften: , 

1. Sie soll in die Wohnungen derjenigenEltem von Sdrattmtoi 

gehen, welche trotz wiederholter Mahnung die , ^ 

arztes betreffs ärztlicher Behandlung ihrer Kindernicht bef^h te 
Sie soll dort versuchen, durch mündliche und^ pe 
Wirkung die Eltern zur Befolgung der schiüärzthcbenB*** 

zu veranlassen. Zugleich soü 816 * r keine Zeit dazu 

Kindern so oft gemachte Angabe, daß die Mutt f beru ht, 

habe, mit dem Kinde zum Arzte zu gehen, ^ 
oder ob andere Gründe vorüegen, welche da8 ®für 
hindern, die erforderüchen gesundheitsmäßigen 
das Kind zu treffen. Über ihre Feststellungen und^ 
soll die Schulschwester in ein für diese Zwecke anz 
Notizen machen und dem Schularzt, dem Re r 
lehrer über ihre Befunde Bericht erstatten. beruf- 

2. Zeigt e. .ich, defl di. Eltern dm* *1 

liehe Pflichten oder durch Krankheit in der Scb"t 

mit ihrem Kinde zu einem Arzte zu ge en, so zu 

Schwester sich erbieten, an Stelle der Anerbieten 

einem Arzte zu gehen. Wenn die Eltern die8e8 da8 Kin d 
nehmen und der Schwester damit die r au m feststellen, 

ärztlich behandeln zu lassen, so soll die Sch f e8 „ ten für die 
ob die Eltern gewillt und in der Lage sind, m 
ärztliche Behandlung des Kindes zu tragen .. abhinge». 

Von dem Ausfall dieser Feststellung wir j n eine 

ob die Kinder in die Privatsprechstunde eines 
Poliklinik oder zu einem Stadtarzt geführt werde . 
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daroh ™ tem die Erlaubnis dazu erteilen, daß ihr Kind 

aSjf SehuisdiTrester zu einem Arzt geführt wird, so hat die 
Schwester diesen Auftrag zu übernehmen, und nachdem vereinbart 
worden ist, wo das Kind behandelt werden soll, dieses dem Arzte 
zuzufuhren, seine Anordnungen einzuholen, dann das Kind wieder 

seht HaUS ® ZU ? egleiten den Eltern über die Ärztlichen Rat- 
Schläge zu berichten. 

Wenn eine kleine Operation erforderlich ist — hier kommt 
^sraders die Entfernung von Wucherungen im Nasenrachenraum 

,L ™ ht “ Uß dl ® Schwe8ter schriftliche Einwilligung 
S n E l te 1 rn - Zur Vornahme dieser Operation einholen und diese dlm 
behandelnden Arzt vorlegen. 

4. Wenn von Ärztlicher Seite die Anschaffung einer Brille 
emes Bruchbandes, von Bandagen usw. für notwendig erklärt ist’ 
so s°U di e Schulschwester diese Anschaffung überwachen und 
nötigenfalls selbst ausführen. Fehlen die Geldmittel für diese An¬ 
schaffung, so soll die Schwester den zustÄndigen Stadtarzt hier¬ 
von benachrichtigen und die erforderlichen Mittel zu beschaffen 
suchen. 

, u Ö 'J'f* nn eiD Kind durch Unsauber keit (Ungeziefer), mangel- 
hafte Bekleidung oder schlechte Ernährung und dergleichen in 
der Schule aufgefallen ist, so soll die Schwester in die Wohnung 
der Eltern gehen, sich über die wirtschaftliche Lage derselben 
sowie über die Wohnungs- und EmÄhrungsverliÄltnisse des Kindes 
(Schlafgelegenheit usw.) informieren und soll dann Vorschläge zur 
Besserung der MisstÄnde machen. Unter Umständen soll sie es 
auch übernehmen, Kinder mit KopflÄusen oder anderem Unge¬ 
ziefer sachgemäß zu behandeln. Ist die Wohnung, Wüsche usw. 
er Sitz von Ungeziefer, so ist die Reinigung durch die städtische 
Desinfektionsanstalt zu beantragen. Auch soll die Schwester, wenn 
sie MisstÄnde in bezug auf Körperpflege, Ernährung und Kleidung 
ündet, die Eltern aufzuklären suchen, ihnen Ratschläge über zweck¬ 
mäßige Ernährung erteilen (Schädlichkeit des Alkohols, für Kinder 
insbesondere!) und auf die Wichtigkeit des Waschens und Badens, 
S0W [ e . re * uer Luft in den Wohn- und Schlafräumen für die Ge¬ 
sundheit hinweisen. Die entstehenden Fahrkosten werden der 
Schwester vergütet, die Fahrkosten für die Kinder nur ausnahms¬ 
weise in den Fällen, in welchen die Eltern außer stände sind, 
sie zu tragen. Die Schwester hat auf einem vorgeschriebenen 
ormular über ihre Auslagen Rechnung zu legen. 

41 » 
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Ich habe die Schulschwester dann noch persönlich darüber 
instruiert, wie eie sich den Eltern gegenüber verhalten ^le und 
habe sie besonders angewiesen, diese besonders darauf a ^ mer ^“ 
machen, daß die rechtzeitige Behandlung kranker Kinder von 
größter, oft ausschlaggebender Bedeutung für deren spätere Arbei 

““t"b«d« »1, »W.Wta. Sctal» tat» U.Ml 
sicht der Gesundheitsscheine diejenigen Kinder notiert, for dern 
Gesundheit trotz wiederholter ärztlicher Mahnungen mchte ge 
schehen war. Es waren im ganzen 119 .£• 

wurde ein besonderes Heft angelegt, m welches die Namen b 

Kinder, nach Klassen geordnet, eingetragen wmdem fc emer ^ 
sonderen Rubrik vermerkte ich, um weiche Kran^ü 
handele oder welche Tatsache die Schulschwester festeteUen «, 
und instruierte diese anfangs außerdem noch munjch 
Einzelfall. Die Klassenlehrer vermerkten hinter dem ^ 

Kinder deren Adressen. Mit diesem Hefte ausgeruste, 
Schulschwester ihre Wanderung in die WohnungenJerH^n 
der ihrer Fürsorge überwiesenen Kinder an un 
in demselben Heft über ihre Erhebungen * JJ 

die ihre Tätigkeit gehabt hatte. Sehr zu statten kam ^ ^ 
diesen Fürsorgebestrebungen die Hilfe des Chatl j g ahren j. 

pflegevereins. Dieser Verein stand schon seit em^g J 

Beziehung zu einer Anzahl Charlottenburger Arrte ^ej ^ 

Ersuchen des Vereins bereit erklärt hatten, so ^tteUosigkeit 
geltlich zu behandeln, bei denen der Verein ßenach- 

festgestellt hatte und die er ihnen wurde 

richtigung überwies. Durch Vermittlung diese 
nun «^Anzahl bedürftiger Kinder den erwähnten Aaten^ 

führt, da ©s bisher an Zeit gemangelt hat , si . baruDge n & 
direkt in Beziehung zu setzen und mi^ ®“ HtArzten zuge fübrt, 



nisse so schlechte waren, daß eine Mi wir Magistrat 

tung in Betracht kam. Da ein Orthopäde 
gegenüber erboten hatte, bedürftige Kin ©r une or tho- 

handeln, so gelang es, eine ganze Rei 6 V ° n bigher ohne Be- 
pädischer Behandlung zuzuführen. Unter erhebliche 

handlung gebliebenen Kindern befand sic era \i\fan. Diese 
Menge von solchen, die an adenoiden Wucherungen litte 
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Zat en Jr n ’ r n d l e Eltem ihre E^willigung zur Operation 
erteilt hatten aber nicht selbst mit zum Arzt gehen wollten m 

SLte P6ZlalarZt / ef S hrt UDd d ° rt ’ häufi S 011461 Assistenz 'der 
w ° P y n t 80 WGit 68 Dötig war - wirf«» sie dann in 
h r - Z D aU f noch zur Nachbehandlung dorthin be- 
geltet. In einer Reihe von FäUen waren die Eltern auf die 
Mahnung des Schularztes wohl zu einem Augenarzt gegangen 

hatten aber dm von «liesem verordnete ßriUe nicht angeschffft. 

f e n Schubchwester hatte hier auch häufig den 
Erfolg, daß die Br,Ile von den Eltern selbst oder durch die Annen- 
direkt,on angeschafft wurde. Ähnlich verhielt es sich mit Bruch- 

T • fT ^ nal)e ’ dem sshon seit Jahren wegen austretenden 
.s^fbruches bei jeder schulärztlichen Untersuchung die An¬ 
schaffung eines Bruchbandes oder die Operation angeraten worden 
war, wurde endlich dem städtischen Krankenhause zugeführt und 
dort durch Operation endgültig von seinem Leiden befreit. Einige 
«u m J erh,elten sich den Bestrebungen der Schulschwester gegen¬ 
über allerdings auch ablehnend. So wollten einzelne nicht in die 
operative Entfernung der Rachenmandel willigen, auch Schiel- 
operationen wurden häufig abgelehnt, andere Eltem wünschten 
nicht daß ihr Kind eine Brille trage. In manchen FäUen, nament- 
hch bei jüngeren Kindern, die über solche Fragen keine be¬ 
friedigende Auskunft geben konnten, handelte es sich nur darum, 
festzustellen, ob für die Kinder bisher schon ärztliche Behandlung 
m nspruch genommen war und welcher Art diese gewesen war, 
ob Operationen ausgeführt, Massage oder elektrische Behandlung 
£ei Lähmungen) angewendet oder Stützapparate, Bandagen usw. 

getragen worden seien. Bei schlechtem Ernährungszustand 
der Kinder wurde nach der Ernährungsweise im Hause geforscht 
und eine Anzahl Kinder wurde darauf der städtischen Schul¬ 
speisung überwiesen. Mehrere Kinder wurden der Lungenfür- 
sorgesteile zugeführt und von dieser einer Erholungsstätte oder 
«ner Lungenheilstätte überwiesen. Wenn auch die Mehrzahl der 
der wenig bemittelten oder unbemittelten Bevülkerungsschichten 
ungehörte, so war das doch nicht durchweg der Fall. Einige 
Eltern bezahlten prompt die Kosten für die ärztliche Behand¬ 
lung, nachdem ihr Kind durch die Schwester zum Arzt geführt 
worden war. 

Nachdem die Schulschwester für die beiden mir unterstellten 
Gsnaeindeschulen tätig gewesen war, wurde sie noch zwei weiteren 
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Schulen überwiesen. Auch hier waren die Erfolge ihrer Tätig¬ 
keit recht zufriedenstellende. Ich gebe hierunter einige kurze 
Zahlenangaben über die der Schwester zugewiesenen Fälle. Die 
Zahlen aus der XVII. und XVIII. Gemeindeschule verdanke ich 
der Güte des Herrn Dr. Bobchabdt. Aus der Tabelle ergibt sich, 
daß von den 214 Kindern, welche der Fürsorge der Schulschwester 
überwiesen wurden, 132 = 61,6 % in ärztliche Behandlung kamen. 



Zahl der der 

Schwester 

über¬ 

wiesenen 

Kinder 

Definitiv 
erledigte 
Fälle: 
(Durch Be¬ 
handlung, 
Aufklärung, 
Über¬ 
weisungen 
Anstalten 
usw.) 

Vorläufig 
erledigte 
Fälle: 
(Eltern ver¬ 
sprachen, 
Behandlung 
einsuleiten) 

Eltern 

verhielten 

sieh 

ablehnend 

Daroh 
Einwirkung 
oder unter 
Mitwirkung 

der 

Schwester 

operiert 

Beschsffnsf 

von Brillen 

und Bruch¬ 
bändern 

Gern emdeschule 
XV 

(Knaben) 

64 

31 

16 

3 

9 

8 

Gemeindeschule 

XVI 

(Mädchen) 

65 

43 

11 

11 

14 

6 


119 

74 


14 

23 

8 

Gemeindeschule 

xvn 

(Knaben) 

47 

i 

32 


3 

8 

8 

__ i 

Gemeindeschule 

xvm 

(Mädchen) 

48 

26 

i 

13 

■ 

6 

1 

S 


96 

68 

24 

10 

14 

5 

Insgesamt 

214 

132 

61 

24 

87 

18 


Das ist ein recht guter Erfolg, wenn man bedenkt, daß 68 ® 
in allen diesen Fällen um Kinder handelt, die trotz häufig® 
mehrere Jahre hindurch — wiederholter Mahnungen bis ® 
nicht behandelt worden waren. Man kann mit Bestimmtheit 
haupten, daß diese Kinder ohne das Eingreifen der Schulschw 
während ihrer Schulzeit gar nicht ärztlich behandelt worden wäröD 
Bei den in Spalte 3 angeführten 61 Kindern hat die 
mit den Eltern Rücksprache genommen und diese haben \ 
sichert, daß sie selbst mit ihren Kindern zum Arzt gehen 
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Wie weit sie diesen Vorsatz auch wirklich zur Ausführung bringen 
wird sich erst im Laufe des Semesters beurteilen lassen. Doch 
ist zu hoffen, daß wenigstens ein Teü dieser Zinder noch in ärzt- 
hche Behandlung kommt. Den 24 Eltern gegenüber, welche sich 
direkt weigerten, bei ihren Kindern die ihnen von Ärztlicher Seite 
anempfohlenen Maßnahmen zu treffen, sind alle Hilftsmittel er¬ 
schöpft Diesen 11% der Kinder kann daher von schulärztlicher 
Seite nicht weiter geholfen werden. Beachtenswert ist die be¬ 
trächtliche Anzahl (17,2%) der Fälle, bei denen Operationen vor¬ 
genommen worden sind. Meist handelte es sich um die Ent¬ 
fernung adenoider Wucherungen. Die Ziffer in Spalte 1 der 
Tabelle stimmt nicht genau mit der Summe der anderen Spalten 
überein, da bei manchen Kindern mehrere Leiden in Betracht 
kamen, von denen unter Umständen eines schon in Behandlung 
genommen wurde, während das andere erst später noch behandelt 
werden soll. So sind z. B. mehrfach adenoide Wucherungen bei 
schielenden Kindern entfernt worden, die Behandlung des Schielens 
ist jedoch auf einen späteren Zeitraum verschoben worden. 

Zur Erledigung der ihr zugewiesenen Arbeit mußte die 
Schulschwester 740 Besuche machen, bei 214 Kindern also im 
Durchschnitt 3,4 Gänge für jedes Kind. 46 Kinder wurden von 
der Schwester in die Sprechstunde des Arztes geführt, und zwar 
im ganzen 90 mal. Die Anzahl der Besuche im Hause der Eltern 
betrug 624. 

Während die Schulschwester anfangs für jedes ihr überwiesene 
Kind 3,8 Besuche zu machen hatte, betrug diese Zahl zuletzt in 
den Gemeindeschulen XVH und XVIII nur 2,9. Mit zunehmender 
Erfahrung der Schwester wird sich vielleicht noch eine weitere 
Herabsetzung der Besuche erzielen lassen. Auch in anderer Hin¬ 
sicht sind schon Vereinfachungen eingetreten und allmählich 
werden sich wohl noch manche Verbesserungen und praktische 
Maßnahmen in die Organisation der Fürsorge für die Schulkinder 
einfügen lassen. Eine wichtige Neuerung in dieser Hinsicht hat 
soeben die Armendirektion veranlaßt. Bisher mußte zur Über¬ 
weisung eines Kindes an den Stadtarzt zur Verordnung einer 
Brille, eines Bruchbandes usw. durch diesen immer erst die Ver¬ 
mittlung und Entscheidung des Armenkommissionsvorstehers in 
Anspruch genommen werden. In Zukunft können behandlungs- 
bedurftige Schulkinder direkt durch die Schule an die Stadtärzte 
gewiesen werden, nachdem durch die Schulleiter, nötigenfalls mit 
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Hilfe der Schulschwester, festgestellt worden ist, daß die Eltern 
unbemittelt sind. 

Wenn wir nun aus diesen ersten Erfahrungen auf dem he- 
biete der Fürsorge für die Schuljugend mit Hilfe der 
Schwester Schlüsse ziehen wollen auf die Maßnahmen, die bei 
einer Ausdehnung dieser Fürsorge auf die 26 städtischen Gemeinde¬ 
schulen erforderlich sein würden, so ergibt sich folgendes: Die 
Gesamtzahl der Schüler und Schülerinnen der Gememdeschnlen 
Charlottenburgs beträgt zur Zeit rund 23000. Je nach der Stod 
gegend, in welcher die Schulen liegen, ist ja die soziale Schicht 
und die wirtschaftliche Lage der Eltern der Schulkin er ewes 
verschieden, wir können aber, ohne einen zu großen Fehler zu be¬ 
gehen, annehmen, daß die Verhältnisse in den übrigen 22 Schulen 

ähnliche sind wie in den vier Gemeindeschulen, über e e * 
Erfahrungen vorliegen. Unter dieser Voraussetzung w ^ ird ® n 
1500 Kinder für das Eingreifen der Schulschwester in »« 
kommen und es würde gelingen, etwa 860 davon mit ihrer 
ärztlicher Behandlung zuzuführen. Diese Zahlen stellen mehr 
einen Jahresdurchschnitt dar, da ja, wie erwähnt, manche chromscn 
kranken Kinder durch die Tätigkeit der Schulschwester m 
liehe Behandlung gekommen sind, bei denen Jahre 
wiederholte schulärztliche Mahnungen erfoigios ^bjeben w • 
Wir können jedoch ruhig annehmen, daß jährlich ei 

Kindern die Hilfe der Schulschwester erforderheh sem dürna 

Und wenn e. »i. di»« geling., jährlich «O-MO 
sonst sicher unbehandelt bleiben würden, ärzt c er 
zuzuführen und dadurch sowohl ihre Leistungen in der 
als auch ihre Arbeitsfähigkeit im späteren Leben g™ 
einflussen, so ist das doch von der größtenBedeutung 
allgemeine Wohl und speziell auch für die Gememde.m ^ 
die Behandelten voraussichtlich auch später ihren “ »abl® 
Wohnsitz haben werden. Ich habe bei den & D S e g^jder- 
die Hilfsschulen außer Betracht gelassen, weil diese 

Stellung einnehmen. hesonde» 

Bei den Hilfsschulkindem liegen die Verhältnisse ^ 

ungünstig, da, wie ich in der eingangs erw ^„wungeo 
richtet habe, 88% der Eltern die schulärztlichen Auff ^ 
zur Behandlung ihrer Kinder nicht befolgten. 

Schwester hier einigermaßen befriedigende Erfo ge w 
können, muß die Erfahrung lehren. 
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® b ® ns ° teßt 68 81ch zur Ze it noch nicht übersehen, ob die 
^beitsfaaft einer Schwester genügend ist, um allmählich die 
Fürsorge für alle städtischen Schulen zu übernehmen. Die in Be- 
teach kommenden Fälle haben sich, wie gesagt, seit einer Reihe 
von Jahren angehäuft; wenn diese erst bearbeitet sind, wird der 
jährliche Zuwachs nicht mehr so groß sein. 

Gegenüber der Errichtung von Schulpolikliniken bietet die 
von Schulschwestem mancherlei Vorteile. Erstens ist 
sie viel billiger und selbst kleine Gemeinden können durch An¬ 
stellung von geeigneten Persönlichkeiten als Schulschwestem die 
Arbeit der Schulärzte unterstützen; die schon vorhandenen Ge¬ 
meindeschwestern könnten im Bedarfsfälle ja auch als Schul¬ 
schwestem verwendet werden. Die besteingerichtete Schulpoliklinik 
wd ferner ihren Zweck verfehlen, wenn die Eltern keine Zeit 
oder kerne Lust haben, ihre Kinder in die Poliklinik zu begleiten. 
Die Zahnkliniken nehmen insofern eine Ausnahmestellung ein 
als in ihnen so ziemlich alle Kinder einer Schule in Behandlung 
genommen und klassenweise dem Zahnarzt durch den Lehrer zu¬ 
geführt werden. Wenn man darauf rechnen wollte, daß die Eltern 
selbst ihre Kinder in die Zahnpoliklinik bringen, würde man wohl 
wenig Erfolge mit diesen Instituten erzielen. Bei allen anderen 
Krankheitszuständen ist aber eine solche klassenweise Zuführung 
zum Arzt nicht möglich. Die kostenlose Behandlung in der Schul¬ 
poliklinik, die auch von Kindern wohlhabender Eltern besucht 
werden kann, welche ganz gut in der Lage sind, die Behandlung 
durch einen Privatarzt zu bezahlen, gibt fernerhin auch zu Be¬ 
denken gegen die Errichtung von Schulpolikliniken Veranlassung, 
ebenso wie die Monopolisierung der Behandlung der Schulkinder 
durch die Ärzte der Schulpoliklinik. Bei der Anstellung von 
Schulschwestem werden die ortsansässigen Ärzte in ihrer Praxis 
in keiner Weise geschädigt, es werden ihnen vielmehr noch Kinder 


zugeführt, die sonst kaum in ärztliche Behandlung gekommen 
wären. Ferner kann die Schulschwester noch eine Reihe von 
Aufgaben erfüllen, für welche die Schulpolikliniken nicht in Be¬ 
tracht kommen. Denn sie soll ja im Bedarfsfälle auch dafür 
sorgen, daß für die Ernährung und Kleidung der bedürftigen 
nder das Erforderliche geschieht, sie soll die Erziehung zu 
Sauberkeit und Ordnung unterstützen und dem Schularzt und 
Rektor über die häuslichen Verhältnisse der vernachlässigten Schul¬ 
kinder berichten. 
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Ich bin daher der Ansicht, daß die Schulschwester geeignet 
ist, die Bestrebungen der Schulärzte, der Schulleiter und Lehrer 
in wirksamer Weise zu unterstützen. Für die meisten Orte, in 
denen sich ähnliche Mißerfolge wie hier gezeigt haben, dürfte sich 
daher die Anstellung von Schulschwestem zur Ausübung der Für¬ 
sorge für die Schuljugend mehr empfehlen, als die Errichtung 
von Schulpolikliniken. Die Schulschwester muß in die Lage ver¬ 
setzt werden, die ortsansässigen Ärzte, die Kliniken, Fürsorge¬ 
anstalten und Wohlfahrtsinstitutionen für die ihrer Fürsorge über¬ 
wiesenen Kinder in Anspruch nehmen zu können. In größeren 
Orten, wo mehrere Schwestern erforderlich sind, müßte eine Zen¬ 
trale errichtet werden, welche die Wünsche der Schulärzte und 
Schulleiter entgegennimmt und das zu bewältigende Arbeits¬ 
pensum unter die Schulschwestem verteilt. Die Zentrale hat auch 
dafür Sorge zu tragen, daß die einzelnen in Betracht kommenden 
Ärzte in gleichmäßiger Weise mit der Behandlung der Schul¬ 
kinder betraut werden, damit nicht einzelne überlastet werden, 
namentlich da, wo die Behandlung eine unentgeltliche ist. 

Und so glaube ich denn, daß die Anstellung von Schul¬ 
schwestem ein weiterer Schritt ist zu dem Ziele, den Gesundheits¬ 
zustand der Schuljugend zu heben, und daß sie eine wünschens¬ 
werte Ergänzung der übrigen Fürsorgebestrebungen bildet, deren 
Marksteine die Begründung der Ferienkolonien, der Waldschulen 
und der Schulspeisung darstellen. 


Sexuelle Aufklärung der Jugend. 


Von 


Dr. Theodor Altschul, 
k. k. Sanitäterat in Prag. 


Modem ist das Thema der sexuellen Aufklärung, d* 8 
sich nicht leugnen, und eine umfangreiche Literatur ist da 
bereits vorhanden. Es fragt sich nur, ob es sich dabei _ 
um eines der vielen modernen Schlagworte handelt, welche 
refonnlüstemes Jahrhundert als »brennende Tagesfrage n< ® 
Öffentlichkeit schleudert, umhüllt mit einem wissenschaftb 
Mäntelchen, ja oft genug mit einer luxuriösen wissensc ^ 
Toilette, welche von berühmten Autoritäten geliefert wird 
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mn ein wirkliches Bedürfnis, welches die Sensationslust und die 
^formfreudigkeit des Tages überdauert und für die geistige und 
leibliche Gesundheit unserer Jugend von Nutzen ist. 

Jahrhunderte, ja fast kann man sagen Jahrtausende hat man 
die Jugend über die sexuellen Vorgänge im menschlichen Leben 
im Unklaren gelassen, hat sie selbst den Weg zur »Aufklärung« 
finden lassen, die nicht selten mit einem moralischen und körper- 
hchen Schaden erkauft wurde. Die Unwissenheit in sexuellen 
.gen hat viel Unheil bei Männlein und Weiblein verschuldet, 
sie hat die Moral nicht gefestigt, und es ist ganz natürlich, daß 
der Gedanke, diese bedauerlichen Zustände durch die sexuelle 
Aufklärung zu bessern, immer mehr und mehr an Boden gewann. 

Wenn man zugibt — und man muß dies wohl zugeben _, 

daß eines der wichtigsten Grundprinzipe der Jugenderziehung die 
Anleitung zur Wahrheit und Wahrhaftigkeit ist und daß hierbei, 
wie bei allen Erziehungsfragen, das gute Beispiel der Erzieher 
unerläßlich ist, dann ist die Notwendigkeit einer gewissen sexuellen 
Aufklärung auch vom pädagogischen Standpunkte gegeben. Es 
ist aber sonnenklar, daß man dem Kinde die Wahrheit über alle 
Dinge nur in dem Maße sagen kann, als es dieselbe zu fassen 
und zu verstehen vermag. Wenn mich ein Kind beim Anblicke 
einer elektrischen Bogenlampe etwa fragen sollte, was eigentlich 
Elektrizität ist, so werde ich ihm irgend eine allgemeine Erklärung 
geben, es wird mir und gewiß auch niemand anderem einfallen, 
aus reiner Wahrheitsliebe dem Kinde eine Reihe von Vorlesungen 
über das Wesen und über alle Theorien der Elektrizität zu halten. 
Ein Kind ist in der Regel zufrieden, wenn die Antwort auf eine 
gestellte Frage prompt und präzise gegeben wird, sie muß nicht 
erschöpfend sein; nur darf man nichts hineingeheimnissen und 
muß konsequent bleiben. 

Das ist alles so selbstverständlich, daß man kaum begreifen 
kann, daß die Frage über die Art und den Umfang der sexuellen 
Aufklärung so viel umstritten ist und daß die einen selbst die 
intimsten Details dem Kinde »verraten«, während die anderen 
nicht einmal einen Zipfel von dem verschleierten Bild lüften wollen 
und sich mit der Phrase: »Das brauchst du nicht zu wissen« über 
die unangenehme Frage hinüberzuhelfen vermeinen. Das Kind 
will aber wissen, und wenn es nicht von den Eltern oder Erziehern 
irgend eine plausible Antwort auf seine Frage erhält, dann holt 
es sich die Antwort bei älteren Kameraden oder, wenn es reifer 
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ist, aus heimlich erworbenen Büchern schlechtester Qualität Wu 
dem Kinde natürlich und gewöhnlich erscheint, das erregt Beine 
Neugierde nicht, nur das Geheimgehaltene und Ungewöhnliche 
hat einen unwiderstehlichen Reiz, es muß ergründet werden, eei 

es auf welchem Wege immer. 

Jede Erziehung muß eine individualisierende sein, eine der 
angeborenen Intelligenz und dem Fassungsvermögen des Kindes 
angepaßte, und es ist geradezu unerfindlich, daß man just bei der 
sexuellen Aufklärung schabionisieren will und ein Schema kon¬ 
struiert, nach welchem diese Aufklärung in allen Fällen erfolgen 
soll Man kann nur die Grundlinien angeben, die weitere Kon¬ 
struktion muß der Erzieher nach der Individualität des Kindes 

selbst ausführen. ,, 

Die erste Frage, die sich uns aufdrängt, ist: »Wann 
man mit der sexuellen Aufklärung einsetzen?« 

Man kann meiner Ansicht nach nicht zeitig genug 
beginnen. Wenn das Kind vom »Sprechling«, wenn man so sag® 
kann, zum »Denkling« herangereift ist und mit der Frage an 
herantritt, woher die Kinder kommen, dann ist schon er 
punkt gekommen, die erste Aufklärung zu ^ D “ f “X 
vom Storch ist ebenso widersinnig wie unnötig. Wir v ^ 
nicht vorherzusehen und vorherzusagen, wann das 
kommt, daß die Geschichte von dem Storch nicht wair 
ist ein Fall bekannt, wo ein etwa siebenjähriges Mädch 
Mutter, welche ihr erzählte, der Storch habe in e 
Baby gebracht, mit der Bemerkung in Verlegenheit setzte _ 
ist nicht wahr, es kommen doch auch im Winter einma ] 

und dann sind die Störche nicht da.« Wenn a er ® m -r; nW ahr- 

die Erfahrung gemacht hat, daß man ihm eine re ^ 

h„i« ge»gt h.t, d.» it d« Otaba .» 

oder der Erzieher oft unwiederbnnghch erschutte M 

Grundprinzip der Erziehungskunst durchlöchert, in 
Kind erzählte mir einmal eine Geschichte undfugt g . 

»Die Großmutter hat mir das gesagt und die Großmutter^ 
immer nur die Wahrheit« — diese Überzeugung 

nicht geraubt werden. Mädchen frag 

Wozu das Storchmärchen? Ein vierjähriges j^der 

einmal, wer die Kinder bringt; man antwortete 1 D ?* . 
werden geboren, die Natur bringt sie hervor, 80 ^ e 
lein hervorbringt, die du hier auf dieser Wiese sie s . 
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war mit dieser Antwort vollkommen zufrieden und begriff sie 
aucVvne ein Ausspruch beweist, den es später einmal getan hat 

El \f r t UDd / e8 HaUßeS ’ Dr ‘ B ’ Senkte dem kleinen Mädchen 
zu Weihnachten eine Puppe. Sie benannte sie mit dem Namen 
Nelly und stellte sie einem Besuche mit den Worten vor: »Diese 
Poppe heißt Nelly, sie ist zu Weihnachten geboren und die Natur 
welche sie gebracht hat, heißt Dr. B.« Es ist nicht einzusehen’ 
warum wir gerade beim Menschen hier zu einer Lüge unsere 
uflucht nehmen sollen. Wird es jemandem einfallen, wenn etwa 
eme Hündin einige Junge geworfen hat, die läppische Auskunft 
zu geben, der Hunde-Storch habe die Jungen gebracht? Kommt 
das Kind in die Schule, dann lernt es sehr bald, daß die Säuge¬ 
tiere lebendige Junge gebären, bei der Pflanzenkunde werden die 
»Befruchtungsvorgänge« geschildert, nur vor dem Menschen macht 
man Halt, und während in der Naturgeschichte für die Mittel¬ 
schulen sehr genaue Kenntnisse über die Geschlechtsunterschiede 
bei Tieren vermittelt werden, erscheint der Mensch in der Körper¬ 
lehre (Somatologie), die als ein Teil der Naturgeschichte gelehrt 
wird, vollständig geschlechtslos, alle Abbildungen enden oberhalb 
der Geschlechtsorgane, und so begeht man auch hier wieder den 
Fehler, etwas ganz Gewöhnliches und Natürliches mit dem Nimbus 
des Geheimnisvollen und Verbotenen zu umgeben und dadurch 
erst zum Gegenstände sündigen Verlangens zu machen. Das 
Nackte an sich ist aber niemals unanständig, wenn mqn nicht 
gerade darauf hinweist. Wenn das Kind z. B. von frühester Jugend 
an bei Bildern und Skulpturen sozusagen an das Nackte gewöhnt 
wird, dann geht es später achtlos daran vorüber, wenn aber jedes 
Geschlechtsorgan an den Häuserstatuen und in Kunstgalerien mit 
einem Feigenblatte ängstlich verdeckt wird, dann erst wird die 
Aufmerksamkeit darauf gelenkt und die kleinen, aber auch die 
großen Kinder werfen, wenn sie sich unbeobachtet glauben, rasch 
einen Blick hinter das Feigenblatt, wie ich es einmal bei einem 
Besuche in der Münchener Glyptothek erlebt habe. Die Erziehung 
zur Natürlichkeit — das ist selbstverständlich nicht zur Unver¬ 
schämtheit — ist eine naturgemäße »sexuelle Aufklärung«, deren 
besonderer Wert darin besteht, daß sie von dem Kinde nicht als 
solche empfunden wird. 

Diese Betrachtungen leiten uns hinüber zur Frage der Koedu¬ 
kation. Die Koedukation geht von der Überlegung aus, 
auch in der Familie die beiden Geschlechter gemeinschaftlich er- 
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zogen werden — ohne Schädigung der Moral — und daß die 
Schule als Erziehungsanstalt die Aufgabe hat, die Erziehung 
im Eltemhause zu ergänzen und zu vollenden. Man verspricht 
sich von der Koedukation einen günstigen Einfluß bezw. «me j 
Hemmung des frühzeitigen Erwachens des Geschlechtetriebes, weil ; 
durch den ungezwungenen, kameradschaftlichen Verkehr der beiden j 

Geschlechter während der ganzen Schulzeit der Geschlechtsnnter- . 
schied nicht so mächtig zum Bewußtsein gelangt. In den nor¬ 
dischen Ländern, Schweden, Norwegen und Dänemark, ist die 
Koedukation seit vielen Jahren vollkommen durchgeführt und man 
rühmt dort die Erfolge dieser Erziehungsform. Es fehlt aber 
nicht an gewichtigen Stimmen gegen die Koedukation. Koni- 
MAN», um nur einen guten Namen zu nennen, hat gelegenen 
der Verhandlung des Themas »Koedukation» bei dein achnl- 
hygienischen Kongresse in Nürnberg aus seiner eigenen Erfahrung 
eine Reihe von Fällen auf gezählt, wo die Koedukation (mDeutac^ , 
land) zu zahlreichen moralischen Verirrungen der Schuljugen 
geführt hat. Dieser Widerspruch ist nicht so schwer zu erkl&ren, 
wie es auf den ersten Bück scheint. In den nordischen Ländere , 
hat sich die Koedukation bereits eingelebt, sie ist zur o aai 
geworden und entspricht wahrscheinlich dem nordisc en 0 
Charakter; bei uns zu Lande ist sie ein neues Expenmen» 
Ausnahme von der sonst die Regel bildenden getrenn , n v 
erziehuug der beiden Geschlechter. Erst wenn auc * U ^Lj e 
Koödukation durch eine ganze Generation durc ge 
könnte man ein abschließendes Urteil darüber abge en, 
auch der deutsche Volkscharakter diesem Erziehungssy 
zupassen vermag, oder ob er sich für die allgemeine 
dieses Systems überhaupt nicht eignet. Die Frage i 
schieden noch nicht spruchreif, indes sind vor sic ig e y eng . 
bei geeignet scheinendem Schülermaterial gewiß überaus em 
wert und an solchen Versuchen fehlt es gegenwärtig in ^ ^y gr 
land schon nicht mehr. Die Zukunft wird lehren, o 
suche zur Weiterverfolgung des Systems ermuntern o . 

Bei der Frage der sexuellen Aufklärung mu m ^ 
unterscheiden zwischen der Aufklärung bezüglic er Auf- 
Bestimmung des verschiedenen Geschlechts und zwisc 
klärung bezüglich des Geschlechtsverkehrs. Vortrage iß 

Dr. Jaffas hat in gleichem Sinne in einem v0 ll e m 
Verein für öffentliche Gesundheitspflege in Ham urg 
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Rechtedie biologische Belehrung und die eigentliche sexuelle 
Belehrung auseinander gehalten. Die Biologie gehöre in die Schule, 
die Sexualhygiene gehöre dagegen in das Alter der Geschlechts- 
reife sie sei also für Abiturienten, Fach- und Fortbildungsschüler, 
allenfalls noch für die Schüler der obersten Klassen höherer 
Schulen, endlich für die zur Entlassung kommende weibliche 
Volksschuljugend am Platze. Mit dieser Unterscheidung ist der 
Kernpunkt der ganzen Frage getroffen: über die Notwendigkeit 
einer »biologischen« Aufklärung der Jugend, einer Aufklärung 
uoer die Entwicklungsvorgänge des pflanzlichen, tierischen und 
menschlichen Lebens besteht kein Streit, anders ist dies bezüglich 
der eigentlichen sexuellen Aufklärung, die in der Tat ein doppel- 
schneidiges Schwert vorstellt. Es kommt alles darauf an, wie 
diese Aufklärung erfolgt und welchem Schülermaterial (man ver¬ 
zeihe mir diesen nicht gerade schönen Ausdruck, für den es leider 
keinen gleichbedeutenden besseren gibt) die Aufklärung zuteil wird 
und auch wer dieselbe erteilt. Für eine systematische sexuelle 
Aufklärung in eigenen Lehrstunden kann ich mich, wenn es sich 
um noch nicht geschlechtsreife Kinder handelt, ebensowenig er- 
wärmen, wie für die zahllosen, mitunter ohne Zweifel sehr geist¬ 
reich abgefaßten Büchlein (wie jene von Klara Muche, Oker- 
Blom u. a.), welche von den biologischen Vorgängen der Be¬ 
fruchtung und Fortpflanzung der Pflanzen ausgehend zu den 
gleichen Erscheinungen in der Tierwelt hinüberleiten und als 
letzten Trumpf die Analogie für die Entstehung des menschlichen 
Wesens hineineskamotieren und sich verpflichtet fühlen, dabei 
(kein Detail imerwähnt zu lassen. Ich habe bereits früher erwähnt, 
daß ich nur mehr einer allgemeinen biologischen Aufklärung 
das Wort zu reden vermag, welche absichtlich das Detail wegläßt, 
weil solche Einzelheiten, welche überdies von dem jungen Kinde 
nicht recht verstanden werden und zu einer Flut von Fragen Ver¬ 
anlassung geben, gar nicht notwendig sind. Diese Aufklärungen 
sollen nicht Selbstzweck sein, sondern in Schule und Haus nur 
bei passender Gelegenheit erfolgen. 

Man hat viel darüber geschrieben und gestritten, wer die 
Aufklärung erteilen soll: die Mutter, der Lehrer oder der Arzt. 
Der Streit erscheint mir müßig — alle drei sind zweifellos dazu 
berufen, es wird sich aber für die zweckmäßige »Arbeitsteilung« 
kein allgemein gültiges Schema auf stellen lassen. Gewiß ist eine 
intelligente Mutter für ein intelligentes Kind die einzig 


Digitized by LjOoq le 



I 


764 

richtige Instanz. Aber wieviel Mütter sind so intelligent, wie « 
für die erste Aufklärung nötig ist? Man darf doch nicht die 
sexuelle Aufklärung der Jugend als ein Monopol der oberen Zehn¬ 
tausend ansehen; diese Aufklärung kann nur dann einen sozial- 
ethischen Wert haben, wenn sie verallgemeinert wird und dem 
ganzen Volke zugute kommt. Wie die Dinge heute liegen, and 
die Kinder des Proletariats, aber auch jene der niederen (arbeitenden) 
Volksklassen schon frühzeitig sehr »aufgeklärt«. Bei den 
schränkten Wohnverhältnissen und den freien Sitten dieser Be¬ 
völkerungsschichten bekommen die Kinder Dinge zu se en un 
zu hören, welche eigentlich eine viel zu weit gehende swraeue 
Aufklärung mit sich bringen. Hierin Wandel zu schaffen, ist nur 

eine ethische Volkserziehung berufen, welche durch die Vertieftng 

der Schulbildung vielleicht nach einigen Generationen zum 
erzielt werden kann. Es gehört aber eine große omb vo “ 
lismus, ja von Selbsttäuschung dazu, wirklich zu glauben, 
verallgemeinerte und vertiefte Schulbildung alle J ' U * keine 
' Verkommenheit im Volke ausmerzen kann. Hier gib es 
andere Hilfe, als eine gesetzlich geregelte und gut or S* 
Jugendfürsorge, welche sich der verlassenen und 
Kinder .n.irnmt, di«dben an. dem 1 *£T* 

Milien entfernt nnd an Stelle der .itteererderh«!*» “ W 
im Elternhause die Fürsorgeerziehung treten laut, 
nicht mit dem Ende der Schulpflicht auch ihre u g* 
endet erachten darf, sondern das Kind in dem ^ ^ 

der Geschlechtsreife unter ihrem Schutze behäl, e ^ 

wacht. Da gibt es eine große und schwierige ^ 

leisten, die gegenwärtig, namentlich bei uns in 8 ’ ^ 

sehr in den Anfängen liegt, deren vollständige E lkgmora l 00 
greifbare Resultate zeitigen und die allgemeine V 
weit heben wird, als dies überhaupt möglich ist. ^ er 

Eine sehr wichtige Aufgabe für die Volkserzie Forderan g, 
Schule zu. Die in der Fachliteratur so oft ges T^mschule 
die Schule der Zukunft müsse aus der gegenwärtigen ^ 

eine Erziehungsschule machen, ist nur dann erf 3V r ’ &rt j Ä wird 
Lehrer auf eine höhere Stufe gehoben werden, wg ^ 

leider nur die Befähigung zum Lehren, nicht e , ^ nnd 
Erziehung für die Berechtigung zum Lehrberufe 8® ^ und 
es müßte eine sehr durchgreifende Reform er ^ in 
Lehrerinnenbildungsanstalten durchgeführt werden, 
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absehbarer Zeit anders werden soll. Dazu gehören aber sehr 
bedeutende materielle Opfer; denn wenn man von den Uh™™ 
und von deren Ausbildung so viel verlangt, wie es notwendig ist 
um e oben gestellten Forderungen zu erfüllen, dann wird^an 

müs8en ,eS zS°B!l 8C ^ Wierige Arbeit entsprechend entlohnen 
müssen. Zw Belehrung der reifen Jugend in der Sexualhygiene 

öur^ffl^ Sinne kann man kann sagen selbstverständlich- 
r der Arzt als berufen angesehen werden. 

• . auf diesen Punkt Dä ber eingehe, muß noch eine 

wütige Zwischenfrage erledigt werden, die zwar mit der sexuellen 

die SeXf th t 8 ° ICher D ' Cht direkt zusammenhängt, die aber für 
bildun^ / r Bedeutung ist: die Charakter- 

g der Jugend und die Erziehung zum Willen be- 

Sn? dengeScWe T ChÜichen Verlockungen gegenüber, welchen die 
DiZ?T De - f Dd beid6rlei Geschlechts ausgesetzt ist. 
durch Jftih? 1 ? 18 r « leiCht6r nißdergeschrieben, als praktisch 
urchgeführt Graf Posadowsky hat in einer Reichstagssitzung 

» Au ® Sp f ucb Setan: »Ich hoffe und es tut dringend not, daß 
. f Ut8 f be Volk wieder ei ne solche geistige und sittliche Wieder- 
geburt erlebt, wie im Beginne des 16. und 19. Jahrhunderts, voll 
Opferfreudigkeit und Selbstlosigkeit für die großen Aufgaben der 
,1t * Das 18t 8 ehr schön gesagt und zweifellos richtig, wie ge¬ 
angen wir aber zu einer solchen »moralischen Wiedergeburt*? 

r. ABAsoHN-Berlin schlägt in einem überaus lesenswerten Auf¬ 
sätze: »Zum Problem der Sexualbelehrung« vor, in allen größeren 
Gemeinwesen von Staats wegen hygienische Kurse einzurichten, 
e jedermann bis zu einem bestimmten Alter (17—19 Jahren) 
obligatorisch besuchen muß. Er verspricht sich von diesen Kursen 
sehr viel und erwartet, »daß sie wie eine offizielle, ungemein ein¬ 
drucksvolle Kundgebung wirken werden, daß eine grundsätzliche 
Änderung der öffentlichen Moral und der sozialen Begriffe in den 
tonMgebeniien Kreisen vor sich gegangen ist; daß die beschämenden, 
m früherer Zeit wurzelnden Privilegien der akademischen Jugend 
«nd anderer bevorzugter Klassen zum Raufen und Saufen, zum 
o en Prunken und Verachten der sogenannten Philistermoral 
eute nicht mehr als entschuldbare oder gar rühmenswerte 
chneidigkeit gelten, sondern als unvereinbar mit den Pflichten 
der eignen Entwicklung, der persönlichen Ehre und der Achtung 
vor der Allgemeinheit; daß als erste und letzte Empfindung jedes 
gesitteten Menschen, der auf Ehre Anspruch macht, trotz aller 
Sehulgesnndheitspflege. XXL ^ 
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berechtigten Freiheit, Heiterkeit und gelegentlichen‘Äugte 
heit verlangt werden muß: unbedingtes VerantworthchkeitsgetfflJ!« 

In der Identifizierung dieses Gefühls mit dem Begriffe der Ehre 
erblickt Sabasohn »den einzigen sicheren Weg zu sittlichem and 
allgemein kulturellem Aufstieg der Gesamtheit.« 

8 Bei all diesen etwas ideal angehauchten Vorschlägen nn 
Perspektiven vergißt man vor allem Eines : nämlich, daß« nicht 
lauter »normale« Menschen gibt, welche auf die vorgeschlagen® 
Verbesserungsmethoden genau in solcher Weise reagieren, me 
die Reformatoren in ihrem »normalen« Gehirne B1C ^ ZU ”° ' 
Es gibt leider sehr viele Schwachsinnige, geistig Minderwertige, 
Hysterische, Nervöse, erblich Belastete, kurz eme vietodit »cgat 
die Majorität bildende Masse von »Abnormen«, welc 
Praxis das schön erdachte Rechenexempel über den Haufen 
Vielleicht wird sich das bei einer vertieften Volksbfitog^ 
Zeit ändern, gegenwärtig müssen wir aber mit 
rechnen, wenn wir nicht sehr unangenehme 
leben wollen. Damit ist keineswegs gesagt, daß wu ^ 
ins Korn werfen und dem Grundsätze huldigen soUem M 
faire, laisser aller«, d. h. alles gehen lassen, wi dem 

aber wir müssen schrittweise vorwärts gehen, 
gegenwärtig Erreichbaren bescheiden und &e°rg dche viel- 
entwicklung einer glücklicheren Zukunft überlassen, welche v. 

leicht erst unsere Enkel erleben werden. möglich« 

Was wir heute schon mit aller ^ und nut aßen mögü ^ 

Mitteln in Angriff nehmen müssen un J“j* 1 ’ ^ hilflose 

hebung des sozialen Elends. Die c Verkomm«- 

Armut ist die mächtigste Wurzel der “ ora ^f schuld- 

heit — es darf keine unverschuldete Not geb 
beladene Not muß von Staats wegen geahndet und 
liehe Zwangsmaßregeln eingedämmt werden. Versicherung 

Kranken-, Alters- und Invaliditätsversicherung B0 ^ e 
gegen Arbeitslosigkeit auf der einen, Zwangsarbeitsans^^g 
Art auf der anderen Seite sind die Mittel, die ho]ismU8 in 

gezogen werden müssen. Die Bekämpfung e nur 

vernünftigen Grenzen ist ein weiteres dringen 68 . j n teresse 

im Interesse der Alkoholiker selbst, son ern aU y^ {orterben 
der Nachkommenschaft, welche die Sünden der * 

bis ins dritte und vierte Geschlecht und das gr^ körperlichen 
den körperlich und geistig Entarteten stellen. 
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»o»teh« V„™*„ der lagmä Mth MogUehtei, ^ 

Hat man die Jugend solchermaßen zu kräftigen an K«™«r 

2 ^“k <>—g«W d M » »itr 

A. „berto p* MgM, i„ dÄr weMeil „de™, dH 

der schulenüassenen Jugend nicht so leicht Gelegenheit geboten 

Üu ZU T Verr °^ ei V Hierbei könne “ obligatorische Fort- 
Einfiih* 8 ulen ' Jugendschutz bis zum erwerbsfähigen Alter, die 
Einführung von Volksspielen und ähnliches mehr wohltuend mit¬ 
ten hier könnte aber ganz besonders eine wahrhaft vofe 
tumkche Presse (Tages- und Wochenblätter) Ersprießliches leisten 
mdem sie volksbelehrend und führend vorgeht und nicht in be- 
dauemswertem Wettbewerb den rohen Instinkten der Massen 
Wnt und von diesen sich führen läßt. ,Die Macht der Presse« 
namentlich bei jugendlichen Individuen in der Tat eine über 
das . gedrUCkte Wort hat eine ungeheure suggestive 
hTT' W J? Q , :|ede8 Verbrechen — und je scheußlicher es ist 
desto ausführlicher - abgehandelt wird und der Verbrecher mit 
em Nimbus eines Helden umgeben wird, dann kann es nicht 
wundernehmen, daß die leicht erhitzbare Phantasie der Jugend ins 
rankhafte gesteigert und zur Nachahmung des glorifizierten Ver- 
rec ens Veranlassung gibt; dasselbe gilt von den »Liebestragödien« 
die eme beliebte ständige Rubrik in unserer Tagespresse bildet.’ 

ie obszöne erotische »Literatur« und die gemeinen Witze vieler 
sogenannter humoristischer Blätter, wo die niederste sexuelle Fri- 
voütät den mangelnden Witz ersetzt, wirken geradezu verheerend 
aui die Sittlichkeitsbegriffe der Jugend. Man braucht dieserwegen 
noch kein Mucker zu sein;— und man soll es nicht sein —, man 
braucht die »Freiheit der Presse« nicht einzuschränken, aber das 
schamlose und behäbige Breittreten lasziver Stoffe aus der Sexual¬ 
sphäre muß verurteilt werden. Wieviel Unheil hat die Schund- 
ratur bei der Jugend schon angerichtet, beginnend von den 
n lanergeschichten bis zu den »Detektivromanen« und den 
urch »vielversprechende« Zeitungsannoncen angepriesenen »Auf- 
ärungen« auf dem Sexualgebiete und den pornographischen Er¬ 
zeugnissen niederster Sorte I 
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Dr jAFFä hat in seinem bereits erwähnten Vortrage auA 
»die Bekämpfung der schädlichen Literatur« gefordert ^ 
»Man müsse auf die Buchhändler einwirken, solche MachweAe 
überhaupt nicht Kindern zu verkaufen.« Die ^fff“ e 
würde, wenn er befolgt würde, gewiß keinen Effekt' 
tiger wäre es, wenn sich kein Verleger finden wurde, der sok 
Schandbücher verlegt. Die »Hygiene der Lektüre« wäre erad-nk- 
bares Thema für eine eigene Abhandlung, 
hierüber sagen ließe, das meiste wäre gegenwärtig m den Wmi 

gesprochenst einfachen Verboten und ‘Schulausgaben «kann 

nicht geholfen werden: es müßte eine grün c e . ^ 

modernen Geschmacksrichtung ein treten und av0I j 8 . ß ^ 

sehr weit entfernt - und deshalb wird ein A»* » 
händler und Verleger jetzt noch nutzlos sein, weil der V 
»schädlichen Literatur« ein gar zu gutes Geschäft ist 

Nach dieser gewiß nicht überflüssigen Abschwe.fungke^ 
wir nunmehr zu unserem eigentlichen Thema 
uns mit einer der wichtigsten Fragen der MünflM * 
fassen, der durch den Arzt zu vermittelnden Behhrang^ ^ 
Sexualhygiene. Die Anregung zu derartigen Behtoog? 
von der »Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung er 
krankheiten« ausgegangen, welche in Wort un c 
verwirklichte. Der Endzweck dieser An f- 

hütung von Geschlechtskrankheiten durch 
klärungen über die Gefahren des außerehelich ^ 

Verkehrs. Über die Notwendigkeit derartiger Aui “™A 

de. einig, übe, den Zeitpunkt i» wel*.» 
soll, und üb., di. Art und W.i», ™ dra. »*“"* ^ 

folgen hat, herrscht aber nicht die gleiche ere> ^ gjod 
meisten Autoren, welche über diese Frage gesc ne ^ 

der Ansicht, daß man erst den Abiturienten _Jahre» 

anstalten - also der J ““ d V0D 17 



OUDvaivvu © w - 

— in eigenen Vorträgen oder Kursen die un , ge ^”T“ p^aßens 
sagen soll, und in vielen Städten Deutschlan s ( ^ 

und namentlich Hessens) hat man dies ere * vermag aber " 
ist angeblich mit den Erfolgen zufrieden. -folge, d»® 

bei der Neuheit der Sache — die tatsäch ic , beiten fl® 
einer stetigen Verminderung der Geschlec Indes,» 61 ® 

Ausdruck kommen müßten, zutreffend abzusc * ^ em nJtig® 
die geeignete Persönlichkeit gefunden wird, we c e, 
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SIS 0hne hyP ° Ch ° ndri8che Überängstlichkeit bei der Zu- 
ha a i zu erzeugen, das heikle und schwierige Thema zu be- 
handeln versteht, dann wird zweifellos Nutzen gebracht - wenn 

Aber s^ch “ 80 a T de i Dtem Maß6 ’ Wiö man zu S lau ben scheint. 
Aber solche »geeignete« Personen sind nicht so zahlreich und eine 

ungeschickte Belehrung nach dieser Seite kann sehr leicht das 
Gegsnted von dem erreichen, was man anstrebt. Die sinnfälligste 
» lehrung« ist eine überstandene geschlechtliche Ansteckung und 
man sollte meinen: »ein verbranntes Kind fürchtet das Feuer«- 
eider lehrt uns aber die Erfahrung, daß der jugendliche Leicht 
smn diese »Lehre« meist gering achtet und daß der ersten Er¬ 
krankung — bald weitere folgen. Und dann noch eines: wie 
soll man sich den absolvierten Volks- und Bürgerschülem gegen- 
uber verhalten — also Kindern von 14 Jahren und beiderlei Ge¬ 
schlechts? Hier kommt schon die nicht unwichtige Belehrung 
u er das Verwerfliche der Selbstbefleckung (Onanie) in Frage. 
Die Bekämpfung der bei der Jugend und namentlich der Schul¬ 
jugend in erschreckendem Maße verbreiteten Selbstbefleckung 
zählt meinem Ermessen nach zu den verantwortungsvollsten und 
schwierigsten Aufgaben der Jugenderziehung. Diese Dinge in 
der Schule ungescheut zu besprechen, ist ein gefährliches Beginnen. 
Man kann Kinder, welche bis dahin keine Ahnung von der Sache 
atten, erst dadurch auf die »Sünde« aufmerksam machen, die 
sie dann doch einmal, ein einziges Mal, versuchen möchten — dann 
* er gewohnheitsmäßig weiter treiben; andererseits können ängst¬ 
liche Kinder durch allzu grelle Schilderungen der »Gefahren« zu 
echten Hypochondern, d. h. zu geistig nicht normalen Menschen 
gezüchtet werden, die sich mit Selbstanklagen quälen, sich für 
Onanisten oder selbst geschlechtlich Kranke halten und dem Arzte 
vorstellen, trotzdem sie ganz unschuldig sind. Die »Struwelpeter¬ 
methode«, durch Erzeugung von Furcht vor den »großen Ge¬ 
fahren« der Selbstbefleckung (die gar nicht in diesem Maße be¬ 
stehen) die letztere zu bekämpfen, wie wir sie so oft in der 
»Aufklärungsliteratur« finden, halte ich für vollkommen verwerflich. 
Man wird auch hier die »gute Gelegenheit« ab warten müssen und 
von Fall zu Fall warnend, nicht drohend und Furcht erzeugend 
belehren, namentlich wenn man Grund hat, Verdacht zu schöpfen. 

a wird einmal der Vater, einmal die Mutter, dann einmal der 
Haus- oder Schularzt und ein andermal der Lehrer oder die 
hrerin die geeignete Person hierfür sein. Und wenn die Volks- 
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und Bürgerschüler (mit 14 Jahren) die Schule verlassen, soll mm 
ihnen auch die ungeschminkte Wahrheit über Geschlechts 
krankheiten sagen? Die Frage läßt sich nicht nnbedmgt b* 
iahen und doch handelt es sich hier um die große Masse des 
Volkes, die nach ihrem Austritt aus der Schule blondere ge¬ 
fährdet ist. Die ganze Sache ist sonach ungemem K Wieng vm 
verwickelt und man wird nach den jeweiligen lokalen VerMtt- 
nissen in verschiedener Weise vorsichtig tastende Versuche macta 
müssen, deren Effekt erst nach Jahren wird beurtedt werden 

können — versuchen aber soll man es. „ , , ht8 . 

Eine wichtige Rolle bei der Entstehung der Gembledfc 
krankheiten spielt die Prostitution. Ihre »Begehing.und En 
Schränkung« wird schon seit Jahrhunderten m ® 
sehr geringem Erfolge - betrieben. Drakonische 
die Massentötung der Prostitmerten), gesetzliche V B 

hohe Überwachung haben ebensowemg diese soziale 
beseitigen vermocht, wie chantative Besserungsan ^ 

für gefallene Mädchen, und trotz einer ms Ung^» «P 
schwoUenen Spezialliteratur ist die Lösung d “ ^ « w 
noch ein Problem der Zukunft. Dessen ungeachtet würe^ ^ 
verantwortlich, den Dingen ihren Lauf zu lassen, m ^ 

hier weitere »Versuche« machen müssen, um ^ ücUce ft 
wenn man es schon nicht beseitigen kann, J. <* 

einzudämmen und die daraus erwachsenden ges 

fahren einzuschränken. u ; a t Hie ebenfalls bereits 

Ein überaus beachtenswerter Versuch ist u aoch 

wiederholt vorgeschlagene Erziehung zur Irrtum, 

de, männlichen Jngend. E. tat em hi 

daß die Befriedigung des Geschlechtstriebes dargtellt . Dss 

Männern — eine gesundheitliche Notwendig ^„jsche 

ist nun , absolut nicht der Fall. Die » « Umfrage P 

Wochenschrift* hat vor kurzem bei Fachautoin Überzeugung 

halten und alle Befragten haben ausnahmslos mre 
Ausdruck gegeben, daß die Keuschheit bei h ^ Popo- 

tritt in die Ehe für die Gesundheit absolut unschädhcä ^ & ^ 

läre Schriften, welche dieses Thema beb “ d wi ’ iunge Männer- 
Hygiene der Keuschheit« von Koehio od f’.‘ J * allerdings 

von W egenee, verdienen weitestgehende Ver rel _ • tn ; er ten Kl*ss® 

kommen auch diese nur für Jünglinge der besse 
in Betracht — aber* besser etwas, als nichts. 
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Tj. ll Eme J'f ge - der f Lösun « ebenfalls nicht leicht und nur von 

L™ ; F “ Ögllch ist ’ i8t die Fra « e - ob die Vorträge über 
Sexudhypene den männlichen und weiblichen .Abiturienten. 

“ ge80Dderten Eursen gehalten werden sollen. 
Beide Modalitäten finden m der Literatur ihre Verteidiger. Ich 
glaube solange nicht die Koödukation allgemein und durch die 
ganze Schulzeit eingeführt ist, wird man für jedes Geschlecht 
esondere Vorträge halten müssen, und wo geeignete weibliche 
Arzte zu haben sind, sollten diese der weiblichen Jugend die be¬ 
treffenden Aufklärungen übermitteln. 

Eine wichtige Rolle bei der Sexualaufklärung könnten die 
Hausärzte (in den besser situierten Bevölkerungskreisen), wenn 
diese segensreiche Institution leider nicht auf den Aussterbeetat 
gesetzt wäre, übernehmen und für die breiteren Volksschichten 
die Schulärzte, wenn diese Einrichtung allgemein durchgeführt 
wäre, besonders durch Abhaltung von Elternabenden, bei 
welchen das aktuelle Thema der Sexualaufklärung eingehend be¬ 
sprochen und auf die wichtige Aufgabe hingewiesen werden 
könnte, welche das Elternhaus hierbei zu übernehmen vermag, 

wenn Vater und Mutter das Erziehungswerk ihrer Bonder ernst 
nehmen. 


Das Problem der sexuellen Aufklärung der Jugend beiderlei 
Geschlechts wird nicht mehr von der Tagesordnung abgesetzt 
werden können, es ist aber durchaus noch nicht seiner einwand¬ 
freien Lösung so nahe, wie es die meisten ernst zu nehmenden 
Autoren in ihren Schriften und Vorträgen hinstellen, es werden 
noch langjährige und ausgedehnte Erfahrungen gesammelt 
werden müssen. Ob die Praxis den zahllosen theoretischen Vor¬ 
schlägen und Voraussetzungen Recht geben wird, oder ob nicht 
die empfohlenen Methoden auf der einen Seite eine Erweiterung, 
auf der anderen vielleicht eine weitgehende Einschränkung werden 
erfahren müssen, um den Endzweck zu erfüllen, das moralische 
Niveau des Volkes zu heben und einer gesunden Volksethik zum 
Siege zu verhelfen, muß abgewartet werden. 

Es ist ein großes und schwieriges Werk, zu dem unsere 
reformfreudige Zeit sich rüstet, und ein voller Erfolg ist keines¬ 
wegs sicher; aber ein Anfang muß gemacht werden, wir müssen 
den Boden vorbereiten und hoffnungsfreudig eine Saat streuen, 
deren Früchte vielleicht erst kommende Geschlechter ernten werden. 
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Sexualpädagogischer Vortrag, 

gehalten am Schulechluß 28. und 29. September vor den Schülern der 
n. städtischen Pflichtfortbildungsschule zu Berlin. 

Von 

Dr. G. MAMLOCK-Berlin. 


Bei Ihrem Abgang von der Schule soll Ihnen eine Reihe von 
Ratschlägen mit auf den Lebensweg gegeben werden, die sich er 
fahruugsgemäß als notwendig erwiesen haben. Dcm ra ge 
im Leben zur Ausübung jeglichen Berufs außer Können im 
Wissen auch Gesundheit und körperliche Fähigkeiten, dere 
haltung und Wahrung Ihnen stets angelegen eem muß 

Gerade dem jungen, ins Leben tretenden Großstädter d*he» 
nach dieser Richtung nicht geringe Gefahren, und Bll 
licher Unkenntnis werden oft unüberlegte Handlungen 
die sich bei rechtzeitiger Warnung und Aufklärung s 
vermeiden lassen. Es braucht Ihnen gegenüber mehl t von 
zahllosen Fährlichkeiten der Straße, bedingt durc ^ 

kehr, gesprochen zu werden. Dagegen ist vie eic _ oraB | 

Beispiel geeignet, Ihnen eindringlicher klar zu““ IhneD 

es u. a. bei gesundheitlichen Dingen ankomm . .«„bien, 

bekannt, und wer hätte es nicht schon selbst an sic ^ 

daß man nach starker Erhitzung durch Turnen, " ’ findet 
usw. einen unwiderstehhehen Drang zum übermächtig, 

Der Trieb, dem Körper Flüssigkeit zuzuführen, ist ^ ^ 

und ein kühler Trunk wird als eine Wohltat und ^ 

friedigung empfunden. Dennoch bedeutet es j un d oft 

fährdung der Gesundheit, bei großer Erhitzung zu > ^ 

genug sind Magen- und andere Leiden darauf zuruc z enaue m 

erlebt es nicht selten als Arzt, daß Kranke erst nach gen^ 

Nachforschen sich entsinnen, daß möglicherweise em _ ^ Und 
zu Unrechter Zeit Ursache schweren Leidens gewor emanm ir 
man hört dann: »Ja ich wußte das nichtl« oder. * 83 ^tte 

nur sagen müssen, daß das solche Folgen haben ^ das 

ich es gelassen!« Diesem alltäglichen Fall, wie 
Unterbleiben rechtzeitiger Warnung und Aufklärung 
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mU , lch < L® n «“gekehrten gegenübersteUen, aus dem Sie die segens¬ 
reichen Wirkungen sachkundiger Mahnungen und deren strenger 
Innehaltung entnehmen können. Die gerade jetzt von Rußland 
bis an die östlichen Grenzen unseres Vaterlandes vorgedrungene 
Cholera hat keinen Eingang in Deutschland gefunden, dank der 
rechtzeitigen und weitgehenden Aufklärung der Bevölkerung durch 
die Behörden: jedermann kennt die Gefahr und weiß Mittel und 
Wege, sich zu schützen. 

Natürlich ist das leider nicht mit allen Krankheiten der Fall, 
und wenige von uns entgehen z. B. den sogenannten Kinder¬ 
krankheiten, wie Masern usw. Gerade in der großen Stadt 
mit ihrem Verkehr und den zahllosen Menschen, mit denen 
man stets zusammenkommt, hat man unausgesetzt Gelegenheit 
zur Krankheitsübertragung und Ansteckung. Und unter all diesen 
Krankheiten verdient eine Gruppe ärztlich sowie pädagogisch be¬ 
sondere Beachtung, weil, wie die Erfahrung lehrt, gerade sie 
jahraus jahrein, namentlich unter jungen Leuten, überaus große 
Opfer fordert. Es sind das die Krankheiten, die wir mit dem 
Namen der Geschlechtskrankheiten bezeichnen, weil sie haupt¬ 
sächlich, wenn auch durchaus nicht etwa ausschließlich, an den 
Geschlechtsteilen von Männern und Frauen* Vorkommen. Diese 
Krankheiten — der Tripper und die Syphilis — sind nicht nur 
im höchsten Maße ansteckend und übertragbar wie Typhus, Cholera, 
Diphtherie usw., sondern deshalb, weil über Art und Wesen der 
Krankheit, wenn überhaupt, so nur recht unklare Vorstellungen 
verbreitet sind. 

Hierin Wandel zu schaffen, haben die Schulbehörde und Ihre 
Lehrer beschlossen, und deshalb soll Ihnen gerade über dies Gebiet 
wenigstens das Notwendigste zum Schutze der Gesundheit mitgeteilt 
werden. Wenn ich Ihnen sagen darf, daß beide Krankheiten ent¬ 
stehen und von einem Menschen auf den andern übertragen werden 
durch kleinste Lebewesen in ähnlicher Weise, wie es auch bei 
andern Ihnen bekannten Krankheiten geschieht, so ergibt sich 
daraus von selbst, daß jeglicher Verkehr mit einem Menschen, der 
mit einer der genannten Krankheiten behaftet ist, ebenso gefähr- 
Üch ist, als wenn sie mit einem Cholera- oder Typhus- oder 
Diphtheriekranken zusammen kommen. Hier wie dort bleibt die 
Ansteckung nicht aus. Im Gegenteil! Die Möglichkeit, sich eine 
Geschlechtskrankheit zuzuziehen, ist aus folgendem Grunde er¬ 
heblich größer: Man sieht fast nie einem Menschen an, ob er 
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geschlechtskrank ist oder nicht. Einmal, weil diese Krankheiten 
meist an Körperteilen aultreten, die durch die Kleidung nicht 
sichtbar sind, und dann auch, weil sie keineswegs etwa so er¬ 
kennbare Erscheinungsformen haben, wie etwa die Cholera oder 
der Typhus. Als letztes ausschlaggebendes Moment kommt 
nun hinzu die vielfältige Gelegenheit, sich eine Geschlechtskrank¬ 
heit zuziehen. Das Leben in der großen Stadt mit all seinen Ein¬ 
flüssen, den mannigfachen Versuchungen, der Sucht, sich Genüsse 
und Vergnügungen zu verschaffen, die Möglichkeit, heimlich un 
unkontrolliert ganz nach eigenem Willen leben zu können, un 
namentlich böses Beispiel, schlechter Verkehr und unkeusche 
Bücher und Schriften sind immer wieder ein neuer Anreiz, gerade 
auf geschlechtlichem Gebiet, wo die menschlichen Triebe so sta* 


sind, zu Falle zu kommen. . 

Die Beziehungen zwischen Männern und Frauen, eine 
notwendigkeit zur Erhaltung und Fortpflanzung des Menschen¬ 
geschlechts, sollen einzig und allein der Gründung einer F ■ 
zur Schaffung eines Hausstandes dienen: darauf her 
bürgerliche Gemeinschaft und ein geordnetes Staatswesen, 
dies wäre der Einzelne wie die Gesamtheit sehr bal em ^ 
gang geweiht. Jeglicher Verkehr zwischen Mann un ’ , 
nicht diese Voraussetzungen hat, entspricht nicht en 
Sätzen von Sittlichkeit, die für uns alle bindend " 

Sobald man sich von den Leidenschaften und Triebe . 

Natur in uns gelegt hat, leiten läßt, sobald man g 
Körper müsse seinen Willen haben, und man nn ^ 

Befriedigung seiner Sinnlichkeit auskommen, begi j 

di. aJ!Z. die ich Um« gcmm». l»be. * **£ 1 

hierbei betont, daß Keuschheit und Enthaltsamkeit d ^ ^ 

gesundheitsschädigend sind, wie oft gesagt wir . ® en089e n 

Stadt wie Berlin, wo die verbotenen Früchte so vielfach JJ-J 
werden, ist die Zahl derer, die jugendlichen Leie u 
körperlichen Leiden büßen müssen, erschrec en , A U gen- 
von Männern und Frauen bezahlen einen un ® r gjanke. 
blick mit schlimmer Krankheit, und wie oft vfinnen reue- 
die glaubten, den starken Trieb nicht bezähmen zu ^ ’p e nD 
voll sagen, hätten sie sich nur rechtzeitig warnen ^ ^ 
es ist in zahllosen Fällen leider nicht damit a ge zU - 

sich durch geschlechtlichen Umgang eine einm g© 
zieht, sondern man kann, und diese Fälle sm 
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«eh für viele Jahre, ja die Dauer seines Lebens unglücklich 
machen. D!« genannten Krankheiten treten durchaus nicht immer 
sehr heftig auf, trotzdem vergiften sie nach und nach, langsam 
weiterschieichend, den gesamten Körper und befallen noch Jahre 
nach überstandener Ansteckung edle Organe, wie Gehirn und 
Kuckenmark. 


Die Gewohnheit, über diese Dinge möglichst nicht zu sprechen, 
die Scham und Scheu, sich als geschlechtskrank zu bezeichnen 
vermehren die Gefahr noch dadurch, daß derartige Krankheiten 
oft genug nicht oder nur ungenügend behandelt werden. Wenige 
Gebiete der Heilkunst werden so von Kurpfuschern, Kranken- 
behandlem, Naturheilkundigen usw. gepflegt, wie gerade das der 
geschlechtlichen Erkrankungen. Es ergibt sich nun daraus von 
selbst als wichtigste Forderung, in jedem Falle einer verdächtigen 
Erkrankung sofort sachkundigen ärztlichen Rat einzuholen. Sollte 
doch trotz aller Mahnung der Fall einer Ansteckung Vorkommen, 
so ist offenes, rückhaltloses Bekennen und die Einleitung einer energi¬ 
schen Behandlung unerläßlich. Bei rechtzeitiger ärztlicher Hilfe 
ist die Möglichkeit, schlimme Folgen abzuwenden, vorhanden. 
Dringend warnen möchte ich Sie vor der immer noch verbreiteten 
Auffassung, als ob es sich gar nicht um so schlimme Dinge handle; 
nehmen Sie es nicht leicht und lassen Sie sich nicht von Kame¬ 
raden oder älteren Personen einreden, das haben ja viele schon 
gehabt, das wäre ja eine Kleinigkeit. Ich möchte nur, um diese 
völlig falsche Vorstellung zu zerstreuen, Ihnen sagen, daß ein be¬ 
deutender Teil aller blinden Menschen infolge von Geschlechts¬ 
krankheit der Eltern bald nach der Geburt das Augenlicht ver¬ 
loren hat. 


Nun Einiges über die Verhütung der Krankheiten. Es 
soll Ihnen klar werden, daß trotz der außerordentlichen Gefahr, 
die vorhanden, ein Schutz doch möglich ist. Da ist einmal 
wichtig die Vermeidung zu reichlichen Alkoholgenusses. Dieser, 
in Form von Bier oder Schnaps, bildet eine besonders wichtige 
Entstehungsursache für Verfehlungen auf geschlechtlichem Gebiet. 
Der Alkohol ist ein Nervengift und kann selbst in geringen Mengen, 
jedenfalls jedoch in großen und übermäßig genossen, auf die 
Sinne so einwirken, daß Triebe und Leidenschaften verstärkt, 
Besonnenheit und ruhiges Urteil geschwächt werden. Gerade im 
Bausch und namentlich im ganz leichten, ohne eigentliche Trunken¬ 
heit, werden Ausschweifungen und unüberlegte Handlungen be- 


Digitized by L^ooQle 



776 


sonders oft begangen, und manch sonst verständiger Mensch 
hat einen unbedachten Augenblick flüchtigen Genusses mit einer 
Erkrankung und folgendem schweren Siechtum bezahlen müssen. 
Hüten Sie sich also vor jedem unnötigen Genuß von Alkohol, und 
trinken Sie in keinem Falle mehr, als zum Löschen des Durstes 
erforderlich ist. 

Zweitens haben sich mit als bestes Mittel zur Förderung sitt¬ 


lichen Lebenswandels und Vermeidung gesundheitlicher JNacnteiie 
körperliche Übungen bewährt: Leibesübungen in jeglicher Form, 
wie Rudern, Turnen, Schwimmen, Radfahren u. s. f., geben nie 
nur Kraft und Frische, sondern beschäftigen auch den Körper 
ausreichend und zweckmäßig, um Leidenschaften und Sin ® 
nicht die Oberhand gewinnen zu lassen. Darum möge je er 
nach seinen Neigungen und Fähigkeiten sich körperlich betäugen, 
dann wird es ihm auch nicht schwer fallen, seine ® 

meistern. . , , Vor- 

Möge dies genügen. Es läßt sich in der kurzen, 
fügung stehenden Zeit nicht alles erörtern; doch steht zu bi . 

daß das Mitgeteilte ausreichen wird, Ihnen eindringlich vor ugen 
zu führen, welcher Art die Gefahren sind, die Ihnen ro 
ferner hauptsächlich, welche Mittel und Wege zu ihrer 
und Bekämpfung Ihnen offen stehen. 


DtrfanttnUngtn tut* Utrtittt». 

Die III. Österreichische Konferenz der ^^f^jjjrektor 
fürsorge fand am 19. und 20. Juni in ra v Z v, J eI1 gegen- 
Schiene» -Wien sprach in dem ersten Vortrag * n Österreich«- 

wärtigen Stand der Schwachsinnigenfursorg A sterre i c h nur 

Er teilte eine Statistik mit, nach welcher ßicn m weltlic hen 
17 Anstalten vorfinden, in denen 890 Kinder unterrichtet 

Lehrkräften, 28 Schwestern und 14 Kmdergartnenim ^ fassen; 
werden. Hilfsschuleinrichtungen gibt es nur 
545 Kinder sind in diesen Klassen untergebrac • jer Direktor 
Den zweiten Vortrag hielt der Prof. Dr. Har ’ Q ra z über 
der neurologisch - psychiatrischen Universität« i .. yon grank- 
»Infantilismus«. Die Erfahrung lehre, «viune ei 06 

heiten auf irgend einer Stufe der kindlichen En beriigl^ 

mung und ein Stehenbleiben auf kindlichem Typu 
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£ TnwT'f Wi \. der kör P erlic , hen Qualitäten verursachen können. 
Bel *? fanüLsten k «>nne man durch Feststellung der Proportions- 
verhaltn.sse zwischen Kopf- und Körperlänge zu einem ungeföhmn 
kommen, wann die Entwicklungshemmung eingesetzt hat. 
r be «P rach der Redner den Einfluß der als chemisch-physika¬ 
lische Regulatoren des Wachstums zu bezeichnenden Drüsensekretionen, 
wie z. B. der Schilddrüse, des Pankreas, der Thymus und Neben- 
niere, und beschrieb die verschiedenen Formen, unter denen der In¬ 
fan tilismus auftntt. Der körperlichen Entwicklungshemmung geht 

rTn eme g t'l tlge parall j L ^ die Schule besonders wichtig sind 
die Falle, welche während der Schulzeit schleichend beginnen und 
durch Strafen oder falsche erzieherische Maßnahmen verschlimmert 
werden können Deshalb muß die Schule mit den Erkennungs- 
Zeichen des Infantilismus einigermaßen vertraut sein. Oft kommt es 
. zu Heiner schweren Urteilsstörung, sondern nur zu einer Unterleistung 
Das Ausreifen der Persönlichkeit und die Entwicklung des Ichs bleibt 
aus. ln höheren Schulen können diese Kinder nicht folgen, werden 
hncht undisziplinierte, leichtsinnig, pervers und scheiden deswegen 
°" mt ihrem kindlichen Denken und Handeln sind sie 

°. ** eB ®P°^ es » S * n( ^ beruflich nicht zu verwenden, werden 

vielfach gequält, weil sie nicht genug leisten, und sollten deshalb 
auch über das Schulalter hinaus einer fortlaufenden psychiatrischen 
Überwachung unterstellt werden. 


»Hilfsschulzöglinge und Militärdient« lautete das dritte 
Ihema, welches Regimentsarzt Dr. MATTAuscHEK-Wien behandelte, 
ln dem 290000 Mann starken österreichischen Heer wurden im Jahr- 
906/07 4700 Geisteskranke in eine Anstalt verbracht, darunter 
76 Idioten, 1119 Imbezille, 479 hysterische und epileptische Geistes¬ 
kranke. Die Jahreszahl der Selbstmörder im Heere betrug 300 
sec b ßm al soviel als bei der Gesamtbevölkerung, viermal 
mehr als in Deutschland. Es ist anzunehmen, daß viele davon 
geistig insuffizient waren. Die meisten Individuen, die in der Normal¬ 
schule nicht fortkommen, hält M. für militärdienstuntauglich. Der 
Referent verlangte, daß das Urteil des Lehrers und Schularztes als 
Vorbemerkung in die Gestellungslisten aufzunehmen sei und daß 
auch die Anstalten und Kliniken alle als schwachsinnig erkannten 
Individuen im Alter von 14 bis 25 Jahren den politischen Behörden 
namhaft machen sollten. Hauptsächlich müsse diese Meldepflicht 
bei der geringen Anzahl der Hilfsschulen für die ländlichen Volks¬ 
schulen gelten. 


Der bekannte Direktor Dr. Th. Helleb -Wien sprach über 
»Neuere Forschungen auf dem Gebiete der Idiotie«. Der 
Referent besprach die Möglichkeit der medizinischen und pädagogi¬ 
schen Behandlung bestimmter Gruppen der Idiotie und bezeichnet 
^P^asien als das aussichtsvollste Gebiet für die Heilpädagogik. 
Sehr störend ist bei den Geistesschwachen immer die leichte Er- 
müdbarkeit; von weiterer Bedeutung für die Frage der Bildungs- 
fahigkeit sind die leichte Beeinflußbarkeit der Aussage und die 
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i^iBDüBitiuiiBouu tv ouä. uug^u. Zum Schluß wurde noch der Fürsorge* 
Zöglinge gedacht, die weit über die Hälfte als schwachsinnig zu 
bezeichnen seien. Wo es zu antisozialen Handlungen komme und 
die Familienerziehung versage, müsse die Heilerziehung emsetzen. 
Die Hilfsschulen könnten dadurch von vielem lästigen Material be¬ 
freit werden. . _ T , , „ . 

Dr. E. LAZAE-Wien hatte im Verein mit dem LehrerkoUegmm 
der Wiener Hilfsschulen Untersuchungen angestellt über aas Lesen 
und Schreiben der Kinder nach Vorlage und Diktat. Einen Bruch¬ 
teil der sehr genauen und detaillierten Ergebnisse faßte Lmab in 
einem Referat über den .Leseunterricht in den Hiifschuien. 
zusammen. Da die Lehre von den Aphasien ein wohldurcMorechtee 

Gebiet der Gehimpathologie ist, so können gerade bei dem langramM 

Portschreiten der Lese- und Schreibfähigkeiten der mifsschulhnder 
auch kleinere Details beobachtet werden. Je nachdem sich tr- _ 
schwerung der Auffassung oder Ungenauigkeit des EnnnerungBbiidee 
auf den visuellen oder den akustischen Bahnen findet, oder das 
grifiszentrum bezw. Sprachzentrum ausgebildet ist, wird der in 
dualisierende Unterricht seinen Weg zu nehmen haben. 

Herr PüLZEE-Graz sprach über die »Fürsorge ur. 
den Schulen und Anstalten entlassenen Schwachsinn g • 
Der Vortragende forderte einen planmäßigen Handferügkei 
Handarbeitsunterricht in den Schulen und Anst^ten 
sinnige als Grundlage für ein möglichst selbständiges Fortkomm®. 
Für die dem Schulalter Entwachsenen, die in emje freief* n 
genommen werden können, seien eigene »Fortb ff fi]fe 
schaffen, durch welche diese Schwachsinnigen m j j en 

und Beistand finden. Besondere »Arbeiteausbddungsstet^«^ 

den Schulen und Anstalten anzugliedem für Zögling , wenn 

keiten den Eintritt in eine freie Lehre nicht gestatten-E^^ 
die Schüler soweit gefördert sind, daß sie eine dauern—.wen werden, 
finden können, sollten sie von der Ausbildungssta ».heitsstätten« 
Für beschränkt erwerbsfähige Schwachsinnige seien » gelben 
(Tagesheimstätten, Arbeitsheime, Asyle) zu schaffen, __ wer den. 
unter sachverständiger Anleitung nutzbringend besc 
Für erwerbsunfähige alte Schwachsinnige solldurc m ügge 

gesorgt werden. Frühzeitige Aufnahme in rnege gewährt 

schon aus humanitären Gründen denjenigen, geistig Berufe- 

werden, welche nicht für das Leben zu gewinnen sm - ^ 

wähl müsse eine eingehende Beobachtung auf die e teerigen 

einen oder anderen Beruf in der Schule vorausgehen. eine 

Erfahrungen ließen für den Schwachsinnigen am P . mufl e in- 
Arbeitsstätte erscheinen, wo er in einen größeren rg. ^gfügen 
gegliedert unter zuverlässiger Aufsicht sich nutzbnng 
kann (Gärtnerei, Landwirtschaft, Industrie, Gewerbe;. ^ ^ 

von Fürsorge vereinen sollten nach »Patenart« vom sc ^ nen auf 

an Schwachsinnige unter besondere Obhut Cßhutz sorgen* 

ihrem ganzen Lebensweg für ausreichenden persönüc e 
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Der dritte Verhandlungstag brachte noch einen Vortrag von 
F EMirroEE-Wien: .Welche Einrichtungen wären imTnter 

Ende^ e difi Pll - e « tlSChen . Ki ? der zu Neffen?« Für epileptische 
Kmder, die geistig nonnal sind, wurden besondere Klassen gefordert 

dürfen , gel8tl 8 abnormen nicht zusammen unterrichtet werden 
w n &nd ® r T 1 h f ufig auftr etenden Anfällen sollen in besonderen 
UDte T j ra °M T 6rden ’ Welche neben der Erlernung eines 
HcW T£inh Ch M ° g ^ Chkeit einer Betätigung im landwirtechaft- 
Bet r ieb erlauben. Den sowohl aus Schulen, wie aus Anstalten 
Entlassenen soll die Möghchkeit gegeben sein, immer wieder in der 
Anstalt Beschäftigung zu finden. 

An den Vortrag: »Innere Ausgestaltung der Hilfsschulen« 
von Bezirksschulinspektor Fellner, welcher Wochen- oder gar Monats- 
emüeiten für den ganzen in allen verschiedenen Lehrstunden und 
Lehrfächern zu behandelnden Unterrichtsstoff forderte, schloß sich 
eine lebhafte und ausgedehnte Diskussion an. Der Hilfsschuluntemcht 
S P lel und Beschäftigung Tatunterricht sein und haupt¬ 
sächlich eine Vorbereitung für die Erwerbstätigkeit der Zöglinge ab¬ 
geben. In der Unterstufe soll der Unterricht kindergartenmäßig und 
prinzipiell durch eine Kindergärtnerin erfolgen. Es wurde ein nach 
diesen Gesichtspunkten geordneter Stoffplan für eine vierklassige 
Hilfsschule wiedergegeben. 

Der letzte Vortrag von Privatdozent Dr. Potpeschnigo - Graz 
brachte zu dem Thema: »Ursachen und Wesen kindlicher 
Minderwertigkeit« zahlreiche schöne Lichtbilder, an Hand 
deren die verschiedenen ätiologischen Momente der Vererbung und 
der Nachwirkungen der konstitutionellen und infektiösen Krankheiten 
besprochen wurden. Der Vortragende wies auf die Notwendigkeit 
eU # e ^ en ^ 8 P rec ^ en( ^ en Aufklärung in den weitesten Volkskreisen und 
auf den Bedarf einer umfangreichen Fürsorge für die Schwachen hin. 

St. 


Volksbildungstag in Darmstadt 

Der hauswirtschaftliche Unterricht in der Volksschule 
war auf dem Volksbildungstag, welcher mit der 38. Hauptversamm¬ 
lung der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung vom 3. bis 
5. Oktober in Darmstadt abgehalten wurde, Gegenstand eines Refe¬ 
rates, das Herr Geh.-Rat Prof. Fbitz KALLE-Wiesbaden hielt. Der 
Vortragende bezeichnete in seinem ersten Leitsatz die hauswirtschaft¬ 
liche Vorbildung der Mädchen aller Volksklassen durch die Schule 
als ein immer dringender werdendes Bedürfnis der Neuzeit. Da die 
Wenigbemittelten die große Mehrheit ausmachen, haben Staat und 
Gemeinde die Pflicht, in erster Linie deren Vorbildung tatkräftig zu 
fördern. Man muß einsehen, daß das Familienleben, die Grund¬ 
lage der gesellschaftlichen und staatlichen Ordnung, des Wohlergehens 
f.T°^ es ! seiner Gesundheit, seiner Sittlichkeit, seiner Zufriedenheit 
gefährdet ist. Der Kampf gegen die Kindersterblichkeit, gegen die 
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Tuberkulose, gegen den Alkoholismus findet in der Tüchtigkeit der 
Hausfrau die wirksamste Stütze. Dieser Erkenntnis verdanken die 
Haushaltungsschulen für Mädchen aus den besitzenden Klassen, 
welche meist von Einzelpersonen und Vereinen errichtet wurden, so¬ 
wie die Einführung des Haushaltungsunterrichts in die Volks- und 
Fortbildungsschulen, Fabrikschulen, Wanderkochkurse und andere 
Veranstaltungen für ärmere Mädchen ihre Entstehung. 

Nach weiteren Ausführungen über die bereits bestehenden Ein¬ 
richtungen von hauswirtschaftlichem Unterricht in verschiedene 
Bundesstaaten und den in Betracht kommenden p^ogischenEr- 
Wägungen wurde an Hand der Zahlen der Berufszahlung da^eto, 
in welchem Umfange sich die weibliche Jugend nach der &hj- 
entlassung der Hauswirtschaft, die doch für unsere ganze 
Gesundheit von weittragendster Bedeutung ist, zuwendet. 

8 Auch sei zu berücksichtigen, daß die Dienstboten im hemchj- 
lichen Haushalte doch nur das lernen können, was dort vor * 

Das unterscheidet sich aber meist wesentlich von em ’ „ 
Mädchen nach ihrer Heirat zu tun haben. Im eigenen Ha^ 
stehen viel geringere Geldmittel zur Verfügung, 
nobeln Gewohnheiten wird später ein billiges Wirtschafte ^ 
ordentlich erschwert. Auch die Erfolge sind ermutigen . 
baden, wo seit 13 Jahren hauswirtechaftl.cher Untemd^W 
wurde eine sehr treffende Äußerung aus der Pr««_^2Ä 
nach welcher eine dortige, sehr tüchtige Armenpflegen , . 

in sehr vielen Häusern herumkommt, die Haushaitem^gg 
jungen Frauen, die während ihrer Schulzeit am k«» gefunden 
Unterricht teilnahmen, durchgehenos besser in Ordn g 
hat, als die anderen. In der Schulküche 

seitigere Belehrung möglich, als man gewohnlic g ^ ^ 
aber dort nur an das anknupft, was praktis ^ wer den. 
können nicht alle Zweige der Hauswirtschaft beh ^f. e L For d e - 
Unsere Zeit verlangt aber auch, daß die Bevölkerung g AliL * 

rungen der persönlichen Hygiene vertraut geD ?. aC lt v u j en bis fl 
hält es daher für unabweißlich, daß in allen o ..^endere 

den kleinsten hinunter Knaben wie Mädchen eme vie allgemeinen 
hygienische Belehrung zuteil werde, als ms ~i er Legen, 
üblich ist. Das kann im Anschlüsse an die alten t- hrkräfte ge- 
Schreiben, Rechnen, Naturkunde geschehen, wenn a g^en 

nügend vorgebildet werden, und man dafür 80r 8*» a ^ n un d muß 
Lehrbücher geeignete Ergänzungen bekommen. j^n da- 

die Kinder auf diese Weise hygienisch denken le r pie Haupt- 
mit schon im fünften oder sechsten Schuljahre begin ' , n i c ht im 
fragen, mit denen sich die Haushaltungskunde, we taggen tat, 
weitesten, so doch im weiteren Sinne des Wo „„-.fr«# Fragen 
sind die Wohnungs-, die Kleidungs- und die E ^ abr ^ her un d wirt- 
von der höchsten Bedeutung nicht nur in nygie Qesicbts* 

schaftlicher, sondern auch in sittlicher Beziehung v un ggfrage 
punkte der Sittlichkeit aus betrachtet, ist die 
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Ä» 4 t »"« 

f"*'"' 1 ™;,trockenen, bellen F.»SL»ota“g TJm 
Beizung Z BetoSt^f ÄKSÄ S, n 'Sn ‘fi* 

SÄÄÄÄtii 

£? “ m8 ,rt ** ptak,iBche Ob»« » den VortSLnd i 

gtößte w U irt 8 Xftr e h ingen /l gänZU - g durch Wort und Schrift - Die 
groüte wirtschaftliche und hygienische Bedeutung hat die Emäh 

rungs rage denn weit über die Hälfte de« JäLSLens d* £ 

genannten kleinen Mannes geht auf die Beschaffung der Familien- 

fähiXft X * 8t deren Gute bestimmend für die Gesundheit, Arbeits¬ 
fähigkeit und Zufriedenheit aller Familienmitglieder. Die Belehrung 
über diese Frage ist besonders dankbar, weil ihre Lösung weit mehf 

der Hansf >ge der .^° hnung8fra ?e von dem Willen undVerständrlis 
r k- aus ^ a ^ en abhangt, und ist besonders nötig, weil auf keinem 
Gebiete solche Unkenntnis herrscht. Hunderttausende braver, von 

dhfgrölen“ FhT eIter „ Hausf , rauei ? »"W*® täglich aus Unkenntnis 
dir lÄ Fe n ler , r N, [ gends Wlrd 80 vi eI verschwendet, wie bei 
Pntr E X h i, g ' i D*6 Verschwendung eitler junger Mädchen für ihren 
.«tim ’ • h T ,n - d r t dagegen - D je Aufgabe, die hier der Hausfrau 
®L . ' Vr* rd ’ ’j 1 aber aUch kelne lelc bte, sie soll unter steter Be- 
TOcksichfgung der verfügbaren Geldmittel - denn, was sie zu viel 
braucht, geht für die Befriedigung anderer Bedürfnisse verloren — 
me den physiologischen Anforderungen genügende und dabei an- 
genehme und allen Familiengliedern bekömmliche Kost herstellen. 
k j.j . rt eine g ew «sse Kenntnis des menschlichen Nahrungs- 
bedurfmsses und des Nährwertes der verschiedenen Nahrungsmittel, 
neben der Fähigkeit, die Nahrungsmittel zum Genuß fertig zu stellen 
im»ne und Praxis müssen also, Hand in Hand gehend, sich gegen¬ 
seitig ergänzen. Während erstere der Hauptsache nach lehren muß 
was zu kochen ist, soll die praktische Arbeit zeigen, wie zu 


Die Kosten des praktischen Haushaltungsunterrichts sind lange 
ment so groß als man glaubt, und verschwinden gegenüber den Aus¬ 
gaben, die die Gemeinden für jede Volksschülerin während deren acht 
ja ngem Schul besuch zu tragen haben. Die weiter verlangte theo- 
etische hygienische Belehrung verursacht überhaupt keine nennens¬ 
werten Kosten. . 

. ® e * nen ^stimmig zur Annahme gekommenen Leitsätzen 
6 .. ^ es ^* welche Aufgaben den staatlichen Unterrichts Verwaltungen 

zunächst obliegen. 


8ohulg«8undbe)tspflegre. XXI. 
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Über den gegenwärtigen Stand des SchMerschwimmunterrichta m 
Rheinland-W estfalen 

ÄÄÄKÄ'rÄ 

SÄ S SÄ SÄSTÄJ 

die 1900 in Rheinland-Westfalen gegründete DeutschejW» 
“Lift in ihren 40 Vereinen insgesamt 7000 Mitglieder. Die Sc™ 
sind die 

so wohltätig wirkenden Leibesubungen. Das Wort be S* dim 
die Schule hat, der hat das Volk«, 

Schwimmen auszubilden; dies geschah im Schwimm- 

weniger als 1620 Schülern. Die Vorübungen zu Je» 
bewegungen werden nicht wie in Hamburg ^V, • rten Schwimm- 

der Turnhallen gemacht, sondern auf eigens ^ aufgehingt 

brücken oder in Schwimmgürteln, die an den^dtoKinda dann 
werden. Nach dem Trockenschwimmen i ntrs taefühl zu über- 
dem Wasser anvertraut, um zuforderst gf Schwimmen 

winden und die Atmungsmuskulatur zu starkemN dann 

mit der Büchse ist dann dm Hauptarbeit getan and «•£ ^ 
nur noch der gründlichen Übung. n Knabenschulen schon 

des Massenunterrichts im Schwimmen an Getriebe der 

seit 1902, in den Mädchenschulen 8eitl904 Badeans talte- 

Volksschule eingeordnet, ohne jede Behindern g 3000 

betriebe«; bis jetzt sind bereite mehr als ßWO ^aben^^ 

Mädchen im Schwimmen unterrichtet, ohne “ 8 & Nf lg) 

in gesundheitlicher Beziehung. \ 



kleinere 

1909 T'ig® 8 ' 

VII. Hilfsschulverbandstag in Metaingen Ostern ^^.^ 
Ordnung: Der Stand der Hilfsschulen im Herzogtum bacns^ 

— Was kann in kleinen Gemeinden geschehe , ? Referat: 

begabten Kindern in untemchtiidier Beziehung ^ der jßttel- 
Rektor BASEDOW-Hannover. — D I e r r .. Rec ? 1 {]T r( , r ScHÜTZB-Hamburg 
und Oberstufe der Hilfsschule. HüfsschunehrerScH^^^ Meiningen . 

— Der Arzt in der Hilfsschule. Prof. Dr. L jjiifeschullehrer 

— Welche psychiatrischen Kenntnisse ein t<'oerstbR*B <)I iD \ f 

wünschenswert? Privatdozent und Oberarz • « n ge. Fraul ein 
Der begriffliche Unterricht im Anschluß au P 
Katharina OTTO-Berlin. 
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rv; sch Yf Chb f allla * te achulenÜaBsene Kinder in Berlin. 

im fv? dt B t rlm b f“ uht , 8lch 8elt einigen Jahren, den Eltern die Sorge 
sie fiw sc £ w ac. hb eanlagten Kinder etwas zu erleichtern, indem 
sie für solche Jünglinge und Mädchen eine besondere Fort- 

fl'l öl“ g ® ll b U e ® in ^ ch tete. Diese städtische Fortbildungsschule 
tur schwachbeanlagte Jünglinge und Mädchen (Brunnenstraße 186 
U. Hof, Schulhaus, Nähe des Rosenthalertores) erfreut sich seit ihrer 
Gründung einer stetig wachsenden Besuchszahl. Im Sommerhalbjahr 
zahlte sie 160 Schüler und 90 Schülerinnen. Darunter befanden 
sich ehemalige Nebenklassenschüler und Schülerinnen, aber auch 
koiperhch schwächliche, durch Krankheiten in den Schulkenntnissen 
und Ferügkeiten aufgehaltene und darum etwas zurückgebliebene und 
endlich seelisch eigentümliche Knaben und Mädchen, die früher die 
unteren Normalklassen der Gemeinde- und höheren Schulen besuchten 
Her Unterricht dieser Schule setzt da ein, wo das Kind Lücken auf- 
wewt und in seiner Bildung stehen geblieben ist. Die Unterrichts¬ 
stoffe werden in einer der Eigenart der Kinder angepaßten, einfachen 
leichtverständlichen Art behandelt. Die Schule bildet nicht nur die 
rem geistigen Kräfte der Kinder aus, sondern auch ihre Hand¬ 
geschicklichkeit, und zwar um die allgemeine Bildung mehr zu 
fordern und den Kindern den Weg zu einer Arbeitsgelegenheit und 
zum Erwerb zu erleichtern. Für die Knaben ist Fachzeichnen, 
Metall-, Tischler- und Buchbinderarbeit, für die Mädchen weibliche 
Handarbeit und auch Hauswirtschaft in der neu eröffneten Küche 
eingerichtet worden. Außerdem wird in Deutsch und Rechnen Unter¬ 
richt erteilt. Der gesamte Unterrichtsstoff ist auf das Praktische ge- 
^chtet. Jede Klasse vereinigt nur wenige Schüler, sodaß sich die 
Lehrkräfte jedem einzelnen Schüler und jeder Schülerin eingehend 
widmen und sie ihren Eigenarten entsprechend behandeln können. 
Aber die Schule läßt sich auch die Erziehung und Ausbildung 
der Kinder im gesellschaftlichen Benehmen angelegen sein 
und steht den Kindern in wirtschaftlichen und allen andern An¬ 
gelegenheiten mit Rat und Tat zur Seite. Viele Kinder verdanken 
ihr eine Arbeitsgelegenheit, in der sie verständnisvolle und freund- 
hche Behandlung finden. Zur Pflege des Gemüts trugen die Aus¬ 
flüge, Besichtigungen und Schulfeiern bei. Die schwächlichsten 
Schülerinnen wurden in diesem Jahre zum ersten Mal in einer 
eigenen Ferienkolonie der Schule vier bis sechs Wochen an die 
Ostsee gesandt. Die Teilnahme an sämtlichen Fächern ist unent¬ 
geltlich. Mitgeteilt durch Rektor FucHS-Berlin. 

Prophylaxe bei Keuchhusten. In seinem Aufsatze: Die Be¬ 
handlung des Keuchhustens (»Deutsche Mediz. Wochenschrift « 

~^ r * 1908) lenkt Prof. FEBE-Heidelberg unter Hinweis auf die 

Gefährlichkeit des Keuchhustens die Aufmerksamkeit auf die Wichtig¬ 
keit einer peinlich durchgeführten Prophylaxe, die um so aussichts¬ 
reicher ist, als der Keuchhusten so gut wie ausschließlich direkt über¬ 
tragen wird. Nicht allgemein bekannt dürfte die Tatsache sein, daß 
Erwachsene, besonders Mütter, auch wenn sie in der Jugend Keuch- 
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husten überstanden haben, diese Krankheit erwerben können, welche 
dann aber häufig atypisch ohne eigentliche Anfälle verläuft. Aufgabe 
der Prophylaxe ist: Isolierung der Kranken, Befreiung vom Lokal¬ 
besuch und Fernhalten von anderen Kindern bis zum Verschwinden 
des Hustens. Von erkrankten Geschwistern getrennte, gesunde Kinder 
dürfen erst dann mit anderen zusammengebracht werden, wenn sie 
10—14 Tage nach erfolgter Trennung katarrh- und seuchenfrei geblieben 
sind. Der Auswurf der kranken Kinder ist aufzufangen und zu be¬ 
seitigen. — Desinfektion der Zimmer und Kleider ist unnötig. Keuch¬ 
hustenverdächtige Kinder sind in prophylaktischer Beziehung ebenso 
zu behandeln wie erkrankte. Im Interesse der besonders gefährdeten 
jüngeren sind zu Epidemiezeiten alle Kinder mit Schnupfen oder 
Husten als keuchhusten verdächtig zu meiden. Diese sowie die ge¬ 
sunden Geschwister der Keuch husten kranken sind von Krippen, Klein¬ 
kinderschulen usw. fernzuhalten. Tr. 

Das freiwillige Knabenturnen und das Bewegungsspiel, ins¬ 
besondere die öffentlichen Jugendspiele in Plauen 1907-08 behandelt 
ein längerer im * Voigtländischen Anzeiger « enthaltener Bericht, welcher 
im Oktober d. J. durch die Leitung der öffentlichen Jugendspiele von 
R. Kranes ausgegeben wurde Zu Beginn des Winterhalbjahres 
wurde wie alljährlich die Beteiligung an dem freiwilligen Knaben¬ 
turnen durch Aushändigung von Anmeldezetteln festgestellt. Diese 
Zettel tragen den Vermerk, daß die Stadt keine Haftpflicht über¬ 
nimmt. Das hat auch im verflossenen Jahre manchen Vater abge¬ 
halten, seinem Sohne die Teilnahme an den turnerischen Übungen 
zu gestatten. Diese Ängstlichkeit ist übertrieben. Zwar sind Unfälle 
nicht vollständig ausgeschlossen; aber bei der Art des Turnbetriebes 
werden sie nur ganz vereinzelt Vorkommen. Gegen einen Unfall in 
der Junge aber auch nicht gefeit, wenn er auf der Straße herumtollt 
Überdies hat die Stadt in den seit Bestehen der Einrichtung — sei 
1903 — vorgekommenen drei Unfällen auf Ansuchen der betreffende 
Väter eine Unterstützung gewährt. Sie wird sicher da, wo sie es 
billig erachtet, auch in Zukunft in gleicher Weise verfahren. 

Erfreulicherweise hat sich der Besuch der Turnstunden an e 
meisten Schulen gleichmäßiger gestaltet als in den Vorjahren. 

18 Abteilungen war er im zweiten Vierteljahr sogar stärker als i® 
ersten. Nur an einer Schule wurden nach Weihnachten die bei e 
bestehenden Abteilungen wegen starken Rückganges in 
zu einer vereinigt. Es entfielen auf die Zeit von Michaelis bis ® 
nachten auf 24 Abteilungen (gegen 18 im Vorjahre) rund 7500, 
Weihnachten bis Ostern auf 23 Abteilungen 8400 Besuche, 
samt wurde in 24 Wochen 557mal geturnt; demnach kommen 
660 Besucher auf die Woche und 29—30 auf die Stunde, 
deutet fünf mehr als im Vorjahre. , gr 

An dem Turnbetriebe selbst war nichts geändert worden, 
erstreckte sich auf Turnen, Spielen in der Halle und im 
Wanderungen und Eislauf. Bei dem eigentlichen Turnen ge« 
wieder die Geräteübungen den Vorzug. Wanderungen wurden 
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geswnt 24, Eisbahnbesuche 44 ausgeführt. Mit Beginn der Oster- 
prufungen erreichte das freiwillige Knabentumen sein Ende 

SDieleei^ "Ä deS “T Schul J ahres setzten die Jugend- 

^ f fanden wie in den früheren Jahren in den Monaten 
Mai bis September dreimal wöchentlich im Turnearten am Ammr 
un dreimal auf der Preißelpöhlwiese statt, und zwar von 6—7 Uhr 
Ver Sonnabend war wegen ungünstiger Erfahrung in Bezug auf Be- 

amrpRpnH aU8geschalt€t worden. An jedem Tage waren je zwei Lehrer 
anwesend, um die sich zum Spielen einfindende Jugend anzuleiten, 

^ tUt j 6 j U o d ZU beaufsichti gen. Diese Einrichtung wurde 
auch wahrend der Sommerferien fortgeführt. Der Besuch Meß im 
Verlauf der Fenen aber merklich nach. 

An den öffentlichen Jugendspielen beteiMgten sich insgesamt an 
4 Tagen etwa 19500 Kinder. Davon kamen etwa 11600 an 57 
lagen auf den Turngarten am Anger und 8000 in gleicher Zeit auf 
üieBreißelpohlwiese. Der Durchschnitt der Gesamtbeteiligung (170) 
wagte dort ein Mehr von 30, hier ein Weniger von 30 Kindern. 
l>er Spielbetneb an der Höheren Bürgerschule erstreckte sich auf 
b0 Tage mit 2750 Besuchern. 

HinsichtMch der Spiele selbst wurde die gleiche Beobachtung 
gemacht wie in den früheren Jahren. Die meiste Anziehungskraft 
oesaüen die Spiele mit Geräten und von diesen wieder die ver¬ 
schiedenartigen Ballspiele. Während die Mädchen mit Voriiebe 
lenms- und Tambourinball pflegten, beschäftigten sich die Knaben 
nut dem kräftigeren Wurf-, Schleuder-, Jagd-, Faustball usw. Von 
den übrigen Spielen wurden insbesondere die Laufspiele, Barlauf, 
Wettlauf, Stafettenlauf, bevorzugt. 

Über allem jedoch steht den Knaben das Fußballspiel, das 
aber nach einer Verfügung des Stadtrates auszuschließen ist, der mit 
ihm verbundenen Gefahren halber. Gleichzeitig mit anderen Spielen 
auf den städtischen Plätzen »football« zu treiben, verbieten allein 
<he beschränkten Raumverhältnisse. Es sind überdies soviel Sport¬ 
plätze vorhanden, daß es Fußballspielern nicht schwer fallen wird, 
em Unterkommen zu finden. 


Ein Rückblick auf das letzte l 1 /* Jahrzehnt zeigt, daß sich in 
Plauen das Spiel im Freien erfreulich entwickelt hat. Solch eine 
regelmäßige Ausarbeitung aber erhält dem Körper seine Spannkraft 
und Frische weit mehr noch, als das eine Wanderung ins Gebirge 
auf vier Wochen zu tun vermag. Nicht das, was wir während einer 
fio kurzen Spanne Zeit im Jahre ausführen, sondern wie wir in jeder 
Woche des Jahres leben, bedingt unser Wohlsein. Tätigkeiten, wie 
Wandern, Bergsteigen, Turnen, Spielen, Schwimmen, Eisläufen u. a., 
schaffen durch Bewegung großer Muskelmassen des Körpers eine 
große Summe von Arbeit. Von allen diesen Bewegungsformen ist 
kerne so vielseitig übend wie Turnen und Spielen. Sie sind Jung¬ 
brunnen, aus denen der einzelne und die ganze Nation Gesundheit 
au trinken vermögen. 

Es muß Aufgabe der Verwaltungsbehörden sein — staatlicher 
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wie städtischer - eine nach solch hohem Ziele strebende Bewegung 
zu fördern In Plauen geschieht es. Fortgesetzt sind die städtischen 

sich auf dem Gebiete der Betätigung in frischer, tour &* ■£■; 

Die in letzter Zeit gefaßten Beschlüsse, die 

und die Errichtung einer künstlichen Eisbahn betreffend, 

Sssr x ä «£: Srs 

keiten dürfen nur auf Unterlagen mit erhöhtem 
werden. Sofern diese Flüssigkeiten dabei d * fraglich« 

sible Gase entwickeln, ist für ausreichen . überhaupt nur 

Raumes Sorge zu tragen. Derartige Arbeiten dm*m 
unter Leitung einer genügend sachverständigen P Flüssig . 

nommen werden, auch ist der Vorra ll twen( ji!Lte Gebrauchs- 
keiten an der Arbeitsstätte auf das dlernotwemhgs ^ 

quantum zu begrenzen. Für ^r\ o^ke “ndI«'^ ^ 
Dauer der Experimente zwei Loschdecken und , von der 

ziehungsweise trockenem Sand gefüllte in l e J ^ ^ Bereitschaft 
Feuerwehr für geeignet erachtete F yon i e j c ht brenn- 

zu halten. Die Aufbewahrung und Verwendu g eit golche 

baren Materialien und feuergefährüchen FliMSigke begandB , 

für Unterrichtszwecke erforderlich sind, dart nu Abfä u e , Unrat 
für diese Zwecke vorgesehenen Räumen e og • unter- 

und dergleichen sind in den dafür 

zubringen und dann mindestens emm w . ^ betreffenden 

3. Wenn sich Gasgeruch bemerkbar macht, sind * den „ 

Räumen sofort alle ofienen Flammen ist jedes 

lüften und die Feuerwehr zu benachrichtigen, tos den Fall 

Ableuchten der Gasleitungen streng zu verbiete • • ^ ErteD en 

einer Feuersgefahr ist ein Alarmsigna , fürs erste zu über- 

des Signals hat sich der Lehrer einer jed nassierbar sind. I® 1 

zeugen, ob Korridor und Treppenhaus noc P P nicEl t der Fall 
das infolge einer bereits eingetretenen Verqualmu ^ Türen 

so sind die Schüler in den Klassenzimmern festzu aue^ Konido[(l 

zu schließen und darauf die Fenster zu o en. gchüler t^ter 
und Treppen aber noch gut passierbar i 80 ‘ hlos8enem Zuge * 
Zurücklassung der Bücher und Garderobe in‘8 daß kein Ge- 

Freie zu führen. Dabei ist streng darauf • vierteljährig 

dränge entsteht. Um letzteres zu erreic e, ^redeten Al**®* 
Übungen unter Benutzung des für den Ernstfall verabrw ^ ^ 
Zeichens zu veranstalten. 5. Ist in irgend ein m acht sich fl® 

gebäudes ein Feuer zum Ausbruch g e ko mmeD ’ . M b c hen Bauo* 
Brandgeruch bemerkbar, so sind die Türen des fragu 
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zu schlwßM und geschlossen zu halten. Unter allen Umstünden ist 
sofort für Benachrichtigung der Feuerwehr Sorge zu tragen Dies 
tonn per Telephon oder durch den nächsten Feuermelder erfolgen. 

** e8 ^ etzteren muß bekannt sein, ein bezügliches Hinweis¬ 
schild ist an geeigneter Stelle in der Schule anzubringen. 

Soziale Gesundheitsämter befürwortet Dr. AscHEE-Königsberg 
in einem Vortrage, den er am 25. Mai 1908 in der Gesellschaft für 
soziale Medizin, Hygiene und Medizinalstatistik in Berlin unter dem 
lltel: »Soziale Hygiene und soziale Gesundheitsämter« gehalten hat 
und der in Nr. 30 und 31 der »Medizinischen Reform « zum Abdruck 
gelangt ist. Der Vortragende erörtert zunächst den Begriff »Soziale 
Hygiene«, die er als ein Grenzgebiet zwischen Natur- und Sozial- 
wissenschaften bezeichnet, deren wesentlichste Aufgabe ist »soziale 
Massenerscheinungen in naturwissenschaftlich erfaßbare Einzelheiten 
aufzulösen«. In einem ausführlichen medizinischen Teil des Vor¬ 
trages wird dann an Erfahrungen und Forschungen über die Säuglings¬ 
krankheiten und die Tuberkulose dargelegt, eine wie große Fülle von 
aus Einzelbeobachtungen und Statistiken gewonnenem Material dazu 
gehört, um sichere Bilder über die Art der Krankheit, ihre Ver¬ 
breitung, ihre Infektionsfähigkeit usw. zu gewinnen. Gerade deshalb 
gelangt Dr. Ascheb zu der Forderung der Schaffung von Gesund¬ 
heitsämtern, die gewissermaßen die vorbereitenden »Arbeitsstätten« 
für die von manchen Seiten gewünschten Lehrstühle für soziale 
Hygiens bedeuten würden. Die Aufgaben der Gesundheitsämter 
werden durch folgende Stellen charakterisiert: 

»Dabei braucht man unter solchen Arbeitsstätten nicht etwa ein 
großes pathologisches, hygienisches und chemisches Institut zu verstehen; 
im Gegenteil, hier sollen nur die Mittel zu den Untersuchungen ge¬ 
geben werden; die Untersuchungen, soweit sie Apparate nötig machen, 
können ebenso, wie dies von seiten des Frankfurter gewerbehygienischen 
Institutes geschieht, in den bestehenden wissenschaftlichen Anstalten 
ausgeführt werden. In solcher Weise arbeitet schon jetzt in be¬ 
wußter Beschränkung auf die Sozialhygiene die Königsberger Für¬ 
sorgestelle für Lungenkranke und Tuberkulöse.« 


Die zweite Aufgabe der Gesundheitsämter wäre eine Zentralisierung 
aller hygienischer Bestrebungen eines bestimmten Gebietes (etwa nach 
Provinzen abgegrenzt), unter Zusammenwirken von Staat, Gemeinden, 
Kassen, Vereinen usw. Das ganze Gebiet der Fürsorge könnte hier 
zentralisiert werden, ohne daß dabei die Selbständigkeit der einzelnen 
Bewegungen zu leiden brauchte, indem man Sektionen mit größerer 
Selbständigkeit bildete, die Vertretungen der bisherigen großen Ge¬ 
sellschaften (Alkoholismusbekämpfung, Tuberkulosebewegung usw.) 
bleiben könnten. Die Mittel sollen von den beteiligten Kommunen 
und Organisationen aufgebracht werden und durch Zuschüsse des 
Staates aus den schon jetzt bestehenden Provinzialdotationen. — 
Zweifellos ließen sich wertvolle Wechselbeziehungen zwischen solchen 
Sozialen Gesundheitsämtern und den schulhygienischen Bestrebungen 
speziell für das Gebiet der individuellen Schülerhygiene erwarten. 
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Ruderkursus für Lehrer höherer Lehranstalten im Bootsbau 
Wannsee bei Berlin. Im Frühjahr 1909 wird auf Anordnung des 
Ministeriums der zweite Kursus zur Ausbildung von Ruder¬ 
lehrern in Wannsee bei Berlin abgehalten werden. Voraussichtlich 
wird er so gelegt werden, daß er bei einer Ausdehnung von zwei bis 
drei Wochen mit dem Freitag vor Pfingsten abschließt. Der Unter¬ 
richt wird von folgenden Herren erteilt werden: Professor Ruxlaitd 
(Kgl. Wilhelmsgymnasium); Professor Dr. Kuhse (Kgl. Kaiser Wilhelm- 
Realgymnasium) ; Oberlehrer Haagen (Hohenzollemgymnasium); Ober¬ 
lehrer Dr. Plato w (Gymnasium Zehlendorf); Oberbaurat Rettio: 
Das Boot und seine Teile; Regierungsbaumeister Stahn: Das Bootshaus 
in seinen baulichen Einrichtungen; Sanitätsrat Professor Dr. Schütz: 
Das Rudern in seinem Einfluß auf die Organe des Körpers. — Für 
die rein praktische Unterweisung wird ein tüchtiger Trainer gewonnen 
werden. — Die Gesamtleitung hat Professor Wickenhagen-Gl Lichter¬ 
felde, Augustastraße 10, an den Anfragen wegen Teilnahme zu 
richten sind. 

Amerikanischer Schulsport Die große Überlegenheit und die 
außerordentlichen Erfolge, mit denen die Amerikaner aus den jüngsten 
olympischen Wettkämpfen in London hervorgingen, lenken die Auf¬ 
merksamkeit auf die Art der turnerischen Erziehung, die so glänzende 
sportliche Erfolge hervorbringt. Da sind die Ausführungen, die 
George W. Wingate, der Präsident der amerikanischen Public 
Schools Athletic Leagues im Century Magazine veröffentlicht, besondere 
bemerkenswert. Sie geben einen literarischen Einblick in den ziel¬ 
bewußten Eifer, mit dem die Amerikaner in ihren Unterrichts- 
anstalten den Sinn für körperliche Übungen pflegen und in der 
Jugend schon früh eine natürliche und echte Begeisterung für den 
Sport zu erwecken wissen. Das Hauptziel dieser Schule liegt dann, 
die amerikanische Schuljugend für körperliche Übungen und sport¬ 
liche Wettkämpfe zu begeistern; sie ist mit den Schulbehörden 
New Yorks bald in nahe Beziehung getreten. Regelmäßig werden 
Spiele, Übungen und einmal im Jahre auch große Wettkämpfe ver¬ 
anstaltet, an denen nur lobenswerte Schüler teilnehmen dürfen. D®r 
Hauptanlaß zu diesem Unternehmen war die Beobachtung, daß ina 
besondere die großstädtische Jugend Amerikas einen auffällig schlec 
Gesundheitszustand aufwies, daß die Bildung von »Geheimbün en« 
und dergleichen sich mehrte, und so suchte man der Jugen 
körperlichen Übungen ein neues Mittel zu bieten, sich auszu 
und zugleich zu erholen. . ^ 

Die Schule nahm die Sache anfangs selbst in die Hand, a 
bald mußte man erkennen, daß die spärlichen Turnstunden n 
ausreichen konnten. Seitdem hat die Liga es übernommen, 
Lücke auszufüllen. Die von ihr veranstalteten Übungen ere 
sich auf alle Arten von Leichtathletik, auf Hochsprung, Sta 
Schwimmen, Ballspiele, vor allem aber auf Laufen und 
Präsident Roosevelt hat sich an die Spitze dieser Bewegung® 
stellt und damit sofort dem Gedanken auch die nötige äußere 
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U-SÄ 1 SSSHÄiS ?™»TÄ“ Ä 

teSnTmm?’ und ft* *?** ^ der an den S P ie1 ^ und’übun^ 
licher F^Lr w dabei « lne “ gewissen mittleren Durchschnitt köroer- 
hcher BntwicWung zeigt. Der Umstand, daß nur Schüler von Item 
Betragen an den Sportübungen und Kämpfen teilnehmen dürfet ist 
h»h WC 11 k u“ EiDfluß auf <“» Schuldisziplin geworden- dieL^hrer 
den 8 ^°^’ d H 8UCh JuDgen ’ VOn dem Gedanken I 

tragen P 1 ^“nehmen, sich bemühten, sich musterhaft zu be- 

von etw« N !Ji Y wm* V ^ ks l ohulen zählen rund 600000 Kinder, da- 
„enuff TI T Knaben - Von diesen sind etwa 160000 alt 

Sdte%X' de “ Übnngen IT tell ^ neh,nei >. dies ist auch un- 

fehört W« 48 dem ‘Unterricht« der »athletischen« Liga an- 
da es haUe üf- f f DgS mit gr ° ßen Schwierigkeiten'zu kämpfen, 

aLlV r War J Platze zu finden > die ausreichten, um einer so 
gewaltigen Jugendarmee Raum zur Entfaltung zu bieten. Anfangs 

Ä?^rTY ich i mit den Schul P lä tzen, selbst mit den Straße? 
aoer schließlich gelang es doch, von einzelnen Regimentern die Er- 
aubms zur Benutzung der Exerzierplätze zu erhalten, so daß jetzt für 
* Turner-Ansammlungen genügend Platz vorhanden ist. 

iNeuerdings hat auch die Stadtbehörde die Unterstützung der Liga 
übernommen und für 1660000 Mark große Plätze angekauft, die 
hak ere J n für seine Zwecke überwiesen werden. Auch an den 
noneren Lehranstalten macht sich das Wirken der Liga fühlbar. 
fli.li juf Verein Schießapparate aufgestellt, an denen die Jugend 
•..i *f a “ dh abung des Militärgewehrs regelrecht erlernt und übt. All- 
sluJT i W1 / d dann mit richtigen Militärgewehren ein regelrechtes 
öcbarfschießen veranstaltet, bei dem die Erfolge der Zielversuche 
aer Maschine richtig nachgeprüft werden. Im Jahre 1907 er- 
rangen die Schüler dank dieser Erziehung sogar Erfolge, die denen 
I f -^ationalgarde zum Teil überlegen waren. Falls alle höheren 
^enranstalten der Vereinigten Staaten mit diesen Schießapparaten 
nsgerustet würden, könnte man mit 20000 vollkommen ausgebildeten 
c utzen rechnen, die alljährlich von den höheren Lehranstalten aus 
8 Leben treten und die in einem Kriegsfälle für die amerikanische 
Annee von großer Bedeutung sein würden. {Hamb. Corresp.) 

V Tonische Arbeit in der Erziehung mit Berücksichtigung der 
eriialtnisse *** Amerika besprach nach den >Mifteü. d. Kunstgewerbe- 
vemna in Hamburg t Herr Direktor Dr. PABST-Leipzig in einem dort 
m ßf ne * n ^? rtra ^* Mit der Vervollkommnung des Instrumentes 
H «u. 8 * c k. * m Gebrauch eines besseren Werkzeugs derartig die 
andbeweglichkeit verfeinern, daß deren weitere Verbesserung eine 
notwendige Folge geworden ist. Die höchste Bedeutung bei dieser 
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Fortentwicklung kommt indessen der Mitwirkung des Gehims iu, das 
riÄTeSmit Hand und Werkzeug selber verändert und tat 
SeTerschärfung die Stufe der technischen Arbeit erhöht Jh 
Zh die Sprache wesentlich mit der Handbetäügung nwg 
so befähigt die technische Arbeit, allmähhch die Sprac e 

& ä r tr ätä*-“ 

bin» <~il« *"« «toa» *■«* 

Kinder weist von selber auf eine “te g «nd Rechnen, 

u. a. auf den Vorzug des Zeichnens vor dem Sch ^* I , b . e “ u 

Unser heutiges Erziehungssystem hat es , ^ukom^n^en höchsten 
ein Kind ohne Gebrauch der lrnken Hand voUkommen^en^ ^ 

Anforderungen der Schule gerecht ^ erd ® das Wissen weiterhin 

unbrauchbar ist. Darum müßten wir aufhoren dss W 

zu überschätzen, das ohne » und Könnengeraten 1 0U 
ist. Die Hand, gelenkt durch die Leistungen d*Gehin», ^ 

nische Arbeit und das technische De e Wandeln zo steigen), 

unsere Wülenskraft, unser Können und unser Heandeliam J“ 

damit Werte für den Lebenskampf ^ «ch^Ee jj ^ 
fortschritt zu verbürgen. Im teoh “ 18 ® he ^ ° ^ rk i ic h förderiiche Er- 
Werkstattwissen läge die Sicherheit ® verkümmern muß. 

ziehung, die eine Überschätzung des Völkern im Wettstreit 

Wollen wir auf die Dauer mit anderen regen ^ grand gestellt 
bestehen, so muß die technische Arbeit in den Voraergruu 

werden. i Hprr Dr. PabW 

Im zweiten Teil des Vortrages erlauterte He^ 
LichtbUdem, eine wie hohe Stufe die technische Arbeit 

erreicht habe. „„v, reiht Fb. Voss in 

Zur Reform des Gesangunterrichtes schre ^ besonder« 
»Pädagog. Reform c bemerkenswerte Worte, sehr lesenswert® 

schulhygienisches Interesse haben. N Gesichtspunkte® 

Einleitung, in der besonders die 

Vordergründe stehen, wendet sicb V. d ^ fül]eDi um erfolgt®* 
»Welche Vorbedingungen muß das ^T. ? NuI die eine- 

an dem Gesangunterricht teilnehmen zu Ausdruck®“ 11 * 

Es muß ein feines Ohr besitzen, mit de™■ “ m erfassen^, 

der Musik, die Melodie, die Harmonie, den Wh ohre8 tu* 
Auch das Kind leidet an der Vemachiassigimg^^eiden; ^ 
allein, daß es unfähig ist, feinere Emdruckez u^ ^ ^ gm 
allen Dingen scheint die Verbindung *™ 8ch ®. Schuld 
Vorstellungsvermögen unterbrochen. Nicht 8 » ^lunterncrt 

Abstumpfung des Ohres trägt der ge gchreiende Sp 1 ®*® 

namentlich auf der Unterstufe. Durch das laute h ^ 

der Schüler und Lehrer, vor allem durch das plarr ^ Emp find®« 
wird jede Zartheit, jedes Lauschen des Oh , 
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für die Sprachmelodie, den Tonfall, für die dynamischen Schattie¬ 
rungen usw. abgestumpft, die Modulationsfähigkeit der Stimme 
getötet.« 

»Der Gesangunterricht muß mit manchen bis jetzt üblichen An¬ 
schauungen brechen. Vor allen Dingen muß die falsche Anschauung 
bekämpft werden, daß der Gesangunterricht in der Schule ein Unter- 
ncht im Gesang sein soll. Der Unterricht im Gesang bezweckt die 
Ausbildung der menschlichen Stimme als Instrument. Niemals kann 
eme Kinderstimme zu diesem Zweck gemißbraucht werden, eben weil 
es ihren Ruin bedeutet ; denn kein Kinderkehlkopf ist den Strapazen 
der Ausbüdung gewachsen. Bis jetzt hat sich auch noch kein ge¬ 
wissenhafter Gesanglehrer dazu bereit gefunden, eine Kinderstimme 
auszubüden. Die Ausbüdung ist auch zwecklos; denn nach der 
Mutation, besonders der Knaben, muß von Anfang an wieder be¬ 
gonnen werden. Die Aufgaben, welche dem Gesangunterricht zu¬ 
geschoben werden, als Ausbüdung des Atmens, die Tonbüdung, Aus¬ 
sprache, Deklamation, Beobachtung des Rhythmus und der dyna¬ 
mischen Schattierungen usw., gehören nicht sowohl in den spezifischen 
Gesangunterricht als vielmehr in den Sprechunterricht. Jeder Redende, 
besonders der Deklamator, hat die Gesetze der Atmung usw. ebenso 
genau zu befolgen als der Sänger. Es wird die höchste Zeit, daß 
der Sprachunterricht sich endüch einmal dem Sprechunterricht zu¬ 
wendet. Das einzige, was aus dem Gebiet des Gesangunterrichts in 
Betracht kommt, ist die genaue Kenntnis der Stimmregister und des 
Stimmwechsels. Sonst soU man die Kinder singen lassen, wie ihnen 
der Schnabel gewachsen ist, nämlich kindertümlich. In den meisten 
FäUen stellen sich alle Unarten des Singens, das gaumige Singen, 
das Schreien, übertriebene Dynamik usw., erst unter Einwirkung des 
Lehrers ein. Auch das kleinliche Herausarbeiten sog. Feinheiten, 
das meistens noch die Einheitlichkeit und Großzügigkeit des Ganzen 
zerstört, ist durchaus zu vermeiden. Die Kinder haben keinen 
musikalischen Gewinn davon, da ihre Kraft nur einer Technik dient; 
viel Zeit wird verschwendet, viele Lust wird getötet und das Kind 
wird schließlich zum Phonographen des Lehrers erniedrigt. Darum 
ißt die Einrichtung von sog. Musterchören, durch welche gezeigt 
werden soll, was ein gutgeleiteter Kinderchor leisten kann, sehr zu 
bedauern. Es liegt die große Gefahr vor, daß die Gesangstunde zu 
e * ner Drillstunde wird, daß die Kinder geelendet werden mit der er¬ 
bärmlichsten Musik, wenn sie nur effektvoll ist. Wir fordern doch 
sonst in sehr richtiger Erkenntnis die Herabsetzung der Schülerzahl; 
nur im Gesangunterricht werden die Schüler gleich klassenweise zu- 
ßammengesch weißt.« 

Berichtigung. Seite 717, Zeüe 12 und 13 von unten soü heißen: 
»Zeit der großen Ferien ließ der Besuch der Kurse, welche vom 
29. April bis zum 1. Oktober dauerten, nach.« 
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Schulkinderspeisung. Der 12. Jahresbericht des VereiMi® 
Speisung bedürftiger Schulkinder in Dresden ist nachdem 
Anzeiger* für die Zeit vom 1. Juli 1907 bis 30. Juni 1908 m Drei 
erschienen. Wir entnehmen ihm folgende Mitteilungen: Die Spa 
sungen begannen am 4. November 1907 und dauerten bis 10. Mw 
1908. Es fand die tägliche Speisung von 915 Kindern statt, wahren 
im Winter 1906/07 zunächst 675, vom 1. Februar 1907 »b 8» 
Kinder täglich gespeist wurden. Es konnten vier ar 
mehr wie im Vorjahre und die Nachhilfeschule berucksichU^ werte 
Die Auswahl der zu speisenden Kinder fand wiei seith« ohne^EmM 
nähme des Vereins selbständig durch die Schuliretoren ststt l^ 
ausgewählten Kinder wurden während des ganzen Winters tagnc^ 
gespeist. Die aufgestellten Vorschlagslisten wurden wie seitherd 

Armenamte zwecks Nachprüfung der ®. edu 1 rftlgkel *^^ Bedürftigen 
damit die vom Verein aufgewendeten Mittel nur w:irkl ^ 

zufließen. Als Speiselokale werden gesonderte, n “ r < * en ^ Nih , 
gängige Räume in gut ausgewählten ^wirtschaften i 
der Schulen benutzt Von den aufsichtfubrenden D ^ 

Güte und Menge der verabreichten Speisen sowi ^ 

Kinder geprüft. Die städtischen Kollegien haben be 
Verein statt wie bisher mit 3000 mit 5000 .. . Befinde», 

Der Nutzen der Speisungen, ihr Wert für das rp . $ 

das leibliche Wohl der Kinder, wie für ihre g u0( l DSC h 

nach den einwandfreien Berichten der Aufsic y cre j n «r 

den Beobachtungen des Vereins so wesentlich, dau ue 
strebt, die Speisungen nicht Ma ß e fusiufühie»- 

tunlichst in einem das volle Bedürfnis deckende Stadtschulrat* 4 
In Breslau wird nach einem Bericht d* JUdW 
warmes Frühstück aufgebracht durch drei Vere • gr#- 

für Obdachlose, den Bezirksverein der Nikolaivorstadt und oi 
lauer Gesellschaft für ethische Kultur. K^tenaufwa 11 ^ 

Über das Verhältnis zwischen dem diesjährig Zusa® IDtD ' 

und demjenigen der letzten fünf Jahre gib 8® q der 
Stellung Auskunft, bei deren Beurteilung das 
der Volksschulkinder in Rechnung gezogen wer e 
Jahr 1902/03 = 7120,98 Mark 

> 1903/04 = 6929,22 » 

» 1904/05 = 6435,42 » 

» 1905/06 = 6973,32 » 

» 1906/07 = 7163,22 » 

» 1907/08 = 7420,68 » 
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Nach diesem Berichte müßte das Bedürfnis für warmes Früh- 
" tUck “ ^“großen Breslau recht klein sein. (Anm. d. Red.) 

to Sch5neber S- 111 der letzten Sitzung der 
ochoneberger Stadtverordnetenversammlung wurde nach der fßerl 

VdShfll’ GeWkhrUng warmen Frühstücks an bedürftige 

Volksschulkmder beraten Die Stadtverordnetenversammlung beschloß, 

Magistrat zu ersuchen, die Vorlage betr. Gewährung warmen 
md^anoK 8 “* bedürftige Schulkinder möglichst bald einzubringen 
und auch mitzuteilen, m welcher Weise eventuell die Gewährune 
warmwi Mittagessens an Schulkinder geregelt werden soll. 8 

Waldschule in Dresden. Der »Dresdner Anzeiger « veröffentlicht 
einen Aufruf von Dr. med. O. Kaiser, in dem es heißt: 

nj Dr f den , muß 8ich die8en Fortschritt zunutze machen, 
auoh Dresden braucht eine Waldschule. Man sehe nur die bleichen 
nd unterernährten Kinder an, welcher in mancher Klasse unserer 
Bezirksschulen sitzen und infolge ihres körperlichen Unvermögens 
. wenig ii ortschritte und damit den Eltern und Lehrern wenig Freude 
machen Die Stadt selbst ist nicht in der Lage, eine Waldschule 
*u gründen; es ist übrigens auch ihre Pflicht nicht, denn sie hat 
nur für den Durchschnitt zu sorgen und muß diesen Teil der vor- 
oeugenden Fürsorge der Privatwohltätigkeit überlassen, und zwar ge- 
”5® den allerdankbarsten, denn das, was man einem Kinde antut, 
tragt üppige Zinsen fürs ganze Leben.« 

Nach weiteren Ausführungen über den Betrieb und die Kosten 
f« wJj' enbur ger Waldschule wird mitgeteilt, daß vom Verein 

r Walderholungsstätten (Geschäftsstelle Carolinenstraße 1) die 
Anregung zur Gründung einer Waldschule ausgeht. Ärzte und 
Innrer boten ihre freiwillige Hilfe an, eine große Zahl Damen und 
Herren stellten ihre Mitwirkung an diesem edlen Unternehmen in 
Aussicht. 


Es ist geplant, die Verwaltung der Waldschule in die Hände 
einer eigenen freiwilligen Gesellschaft zu legen. 
p f Bewegungsfreiheit in den Pausen. Bisher bestand in vielen 
Berliner Volksschulen die Bestimmung, daß die Schüler oder Schüle- 
nnnen während der großen Pausen * in geschlossenem Zuge, hübsch 
geordnet zu dreien oder vieren, auf dem Schulhofe in gemessenem 
Schritte umhergehen mußten, sehr zum Leidwesen der Kinder, die 
nach zweistündigem Stillditzen ein Bedürfnis nach freier Bewegung 
haben. Die Schuldeputation hat neuerdings angeordnet, daß den 
Kindern möglichste Bewegungsfreiheit in den Pausen zu gewähren sei. 
Lehrer und namentlich Schüler werden diese Änderung gewiß mit 
großer Freude begrüßen. Die Schuldisziplin erfordert schon eine so 
große Menge von Einschränkungen während fünf aufeinander folgender 
Stunden, daß man den Kindern wenigstens in den Pausen volle 
rreiheit gönnen kann. Kinder spielen gern und nützen gern jede 
Gelegenheit dazu aus. Ihrer Gesundheit ist es indes von größerem 
Vorteil, wenn sie sich spielend bewegen, als wenn sie langsam in 
Keih und Glied umhergeführt werden. (Berliner Volksblatt.) 
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Eine Erhebung aber den Gesundheitszustand der Jugend J* 
der Schweiz wird von der schweizerischen »Gemeinnützigen Ge ¬ 
schäft« veranstaltet. Die Gesellschaft versendet Fragebogen « «Bi 
kantonalen gemeinnützigen GeseUschaften und Benrksvereine.wÄ 
nicht nur die Ursachen der festgestellten gesundheitlichen M»ngd 
aufdecken, sondern auch die Mittel und Wege zu ein« *3 
physischen und moralischen Erziehung der schweizenschen Jug^ 
klarlegen sollen. Gleichzeitig wird gefragt, oh auc f“ 1 ® weiblichen 
Verminderung der körperlichen Leistungsfähigkeit der 
Jugend beobachtet worden ist. Bei den Fragen nach vorausc^ento 
Mitteln zur Abhilfe sind hervorgehoben: die Bekwapfung 
holismus, der Arbeiterinnen- und Kinderachutz, Wo«hn®nnDeÄ 
Förderung des Selbststillens der Mütter, obligatorischer üiite 
für Töchter und Fortbildungsschule (Lehrfächer: 
haltungslehre, Kinderpflege usw.), Turnen im w e l c he Mittel 

Alter für beide Geschlechter. Die letzte Frage la • nera tioneB 
schlagen Sie vor, um mit der physischen Krftft ^^ ^ r d ergtere n 
auch die moraüsche zu verbinden, die zum Gelingen p 

als unbedingt nötig erscheint? Referent für ^se^ 

Wiesmann in Herisau. Wambure beim 

Jugendgerichte -sollen zum neuen Jahr , 

Amtsgericht im Rahmen der Geschäftsverteilung e ^ M m 
Mannheimer Schulsystem. Stadtschulrat Dr. Si 
Mannheim hielt auf Veranlassung der Schuldeputabon i ^ 
Saale des Wandsbeker Hofs in Wandsbek 

schulfragen im allgemeinen und über das , ^um Besuche 

im besonderen, der allgemeines Interesse beansp • ^ Schul¬ 
des Vortrags waren alle Damen und Herren, in anderen 

wesen interessieren, eingeladen. Dr. Siconozb ^t ®uch m 
größeren Städten der Provinz über das Thema gesprochen. 




Aufsteigen der Schüler. 

K. k. Bezirksschulrat Wien. Wien am 20. Oktober 1908- 

G. Z. 12395. 

An sämtliche Schulleitungen. findet 

Anläßlich mehrerer hieramts zur Kenntnis ^ ge ^ gämtlicheD 
sich der k. k. Bezirksschulrat bestimmt, die Leitunge_ 
öffentlichen, allgemeinen Volksschulen und der i> ft ^ ^ 
zufordern, die ihnen unterstehenden Lehrperso Dnter- 

mungen des Erlasses des k. k. Ministeriums OAgetzaamD^ 111 ^ 

rieht vom 15. März 1879, Z. 1399 (LANDSTEnns 
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Nr. 206), des Erlasses des k. k. n.-ö. Landesschulrates vom 2. Oktober 
1893, Z. 9095 (Landsteiner Nr. 958) und die Erwägungen des Er¬ 
lasses des Bezirksschulrates der Stadt Wien vom 19. November 1886, 
Z. 6125 (Landsteiner Nr. 864), neuerdings aufmerksam zu machen 
und hinzuzufügen, daß eine ganz allgemeine Bemerkung, wie z. B. 
Trägheit, schwache Begabung, schlechter Schulbesuch, nach den in 
obigen Erlässen ausgesprochenen Grundsätzen nicht als eine aus¬ 
reichende Begründung der Entscheidung einer Konferenz über das 
Repetieren eines Schülers angesehen werden kann, weil im Sinne 
obbezeichneter Erlässe für die Entscheidung über das Aufsteigen eines 
Schülers in eine höhere Klasse nicht eine mechanische Berücksichti¬ 
gung von Klassifikationsnoten maßgebend sein darf. Die Schule hat 
eben die Verpflichtung, mit allem Eifer und aller Sorgfalt bestrebt 
zu sein, daß jedem Schüler der Volksschule von dieser so viel Wissen 
und Können vermittelt werde, als nach den individuellen Verhält¬ 
nissen desselben überhaupt möglich ist, um ihn tunlichst gut für 
den Kampf auszurüsten, den er im Leben für seine Existenz und 
die seiner Familie zu führen haben wird, und die ihn befähigt, auch 
seine Stelle als Mitglied der menschlichen Gesellschaft bestmöglich 
auszufüllen und das Seine, wenn auch im beschränkten Maße, zum 
Fortschritte der Menschheit beizutragen. Es wird daher bei der Ent¬ 
scheidung über das Aufsteigen der Schüler immer genau zu erwägen 
sein, ob der Schüler dadurch, daß er in die höhere Klasse aufsteigt, 
mehr Nutzen für seine spätere Tüchtigkeit im Leben haben wird, 
oder ob es durchaus nicht zu vermeiden ist, dem Schüler durch das 
Repetieren zu einer Festigung und Vertiefung der Grundlagen zu 
verhelfen, ohne die er dem Unterrichte in der höheren Klasse durch¬ 
aus nicht folgen und daraus Nutzen ziehen könnte, ein Fall, der 
wohl nicht so häufig eintreten dürfte. 

Daß es in einer Zeit, in der man selbst in der Mittelschule aus 
guten Gründen das Aufsteigen mit einer nicht genügenden Note unter 
gewissen Umständen gestattet, ganz unmöglich ist, in der Volksschule 
einem Schüler wegen einer solchen Note das Aufsteigen zu ver¬ 
wehren, ist selbstverständlich. 

Vom k. k. Bezirksschulräte Wien. 

Der Vorsitzende. Stellvertreter: gez.: Gugler. 


Literatur. 


Besprechungen. 

Wilker, Carl, Dr. phil. Die Bedeutung und Stellung der Alkohol 
frage in den Erziehungsschulen. (München 1909. Emst Reinhardt, 
M 2 .—.) 

Man sollte meinen, daß die Akten über die absolute Schädlich¬ 
keit und Verwerflichkeit des Alkohols für die Jugend endgültig ge¬ 
schlossen und weitere Worte darüber überflüssig seien. Verfasser 
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weist nach, daß dies leider keineswegs der Fall ist. Nach Zusammen¬ 
fassung der durch die Literatur bekannten Resultate zahlreicher Unter¬ 
suchungen über die Wirkung des Alkohols auf die geistigen Fähig¬ 
keiten überhaupt und speziell auf die Gesundheit und Entwicklung 
der Schuljugend zeigt der Verfasser, daß der Alkoholgenuß unter den 
Schulkindern noch außerordentlich verbreitet ist. Er benutzt hienu 
nicht nur die im letzten Jahrzehnt besonders zahlreichen Erhebungen 
an den verschiedensten Schulen Deutschlands, sondern auch seine 
eigenen Untersuchungen an 3240 Schülern einer großen Volksschule, 
einer Realschule und einem Realgymnasium und den oberen Klassen 
der Volks- und Mittelschulen einer größeren Stadt. 

Täglich tranken von Wilkees Kindern 10,69% Alkohol in 
allen Formen, 82,94% tranken gelegentlich und 6,47% 
gar nicht. Bei den täglich Trinkenden überwiegen die Mädchen um 
2,61—4,04 %; von den nicht trinkenden Kindern gehören die meisten 
den Jugendlogen der Guttempler an; zu der Mittelklasse gehören 
vielfach solche, die am Sonntag Bier, Wein und Likör »als etwas 
besonders Schönes« bekommen. Im übrigen bestätigen auch die 
Untersuchungen Wilkers die Resultate der früheren Enqueten, daß 
trinkende Kinder und Kinder von Trinkern durchschnittlich weit 
schlechtere Leistungen aufweisen als nichttrinkende und erblich nicht 
belastete, wie auch die körperliche Gesundheit der letzteren eine 
wesentlich bessere war. — In einem zweiten Teil weist W. nach, daß 
in den meisten Kulturstaaten, besonders in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und in Japan, sodann in Kanada, Schweden, 
Norwegen, Finnland, England, Holland, Belgien, Frankreich und Ru¬ 
mänien, mehr oder weniger intensiv Alkoholunterricht in en 
Schulen erteilt wird und z. T. auch abstinente Schülervereinigungen 
bestehen, während in Deutschland, dem Lande der Denker, wohl eine 
Menge mehr oder weniger tiefsinniger Vorschläge für die Behänd ung 
der Alkoholfrage in der Schule gemacht wurden, tatsächlich a 
noch sehr wenig praktisch geleistet wird. Jenen bereits vorhan e 
Vorschlägen reiht Wilker noch seinen eigenen, ins einzelne ge fl*" 
den Lehrplan an, der in systematischer Abstufung für die ° 
schule, Realschule, höhere Töchterschule und die höheren bc u j 
in Anlehnung an den naturwissenschaftlichen Unterricht die 
wendige Kenntnis über die Gesundheitslehre und von ! e J D i 7 IC / w8er 
Alkoholfrage vermitteln soll. Dabei aber bekennt sich e 
ebenfalls zu der Anschauung, daß der Alkoholismus nicht nur 
Vermittlung von Wissensstoff, sondern weit mehr noch durc ^ 
spiel und Erziehung zu den Idealen der KaXoxayaM*t die si 
dem »Trinken« niemals verträgt, bekämpft werden muß. 

KöRZ-Heidelberg. 

Aoahd, Conrad. Über die soziale Bedeutung des haus 

liehen Unterrichts und seine Einführung in allen Mädchen 

(Halle a. S., pädagogischer Verlag von Schrödel.) tAtkraftig« nl 

In seiner temperamentvollen Weise und getragen von 
Idealismus bricht der bekannte Vorkämpfer für das Jugeo 
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fcvI ereiD / ra u enerWerb ‘ (Berlin ) zwei Lanzen für die obligatorische 
Jh.^ k 8 dC j haU8wlrt8C hafÜichen Unterrichts in allen Mädchen¬ 
schulen, besonders auch den »höheren«. acnen 

... Im , « reten „ Vortrag widerlegt Agahd die mannigfachen Von». 

Beec'häfthrnncr f tand ® 8 ; und Wissensdünkel gegen die Belehrung und 
^schaft.gung der »höheren Tochter« mit Hauswirtschaft hegen und 
„, en 8 r °Ö6n wirtschaftlichen Gewinn, den ein derartiges Wissen 

SUST T n FmUen bietetl 8ei e8 ’ daß 8ie 818 Hausfrauen selbst 
h ^ 6 k ° der . wemgstens Dienstboten zu halten und zu über- 

Ä ab f’ T k 8 ’ daß 8i ® in einem Beruf außer dem Hause oder 

Müssen Sdann ^ / k"k ’ “? der Zeit be80ndere baushalten 

rr -k SOdann W o d der hohe Pädagogische Wert dieser der Eigenart 
des Weibes angepaßten Erziehung zur und durch die Arbeit dar- 
getan, ohne welche die Bildung der Frau nur eine einseitige, das 
xrauenleben niemals ein harmonisches sein kann. Da diese Art der 
Erziehung wie die Erziehung überhaupt aus den bekannten Gründen 
in tausenden von Familien auch der wohlhabenden Stände nicht oder 
nur sehr mangelhaft geboten wird, so hat unbedingt die Schule dafür 
einzutreten. 


Im zweiten Vortrag schildert Verfasser den Einfluß des haus- 
wirtschaftlichen Unterrichts auf die sozialen Verhält¬ 
nisse. Die gemeinen Notstände auf den Gebieten der Wohnungs- 
AnPi. Ernährun g* d es Kindeslebens usw., die Volksseuchen 
Aikoholismus, Lues und Tuberkulose u. a. können nur mit Hilfe 
der Frau erfolgreich bekämpft werden. Zwar herrscht sie vorzugs- 
weise m den Kreisen der Unbemittelten, welche die Volksschulen 
Bevölkern, doch greifen sie auch vielfach hinüber in die anderen 
fotande und keiner ist sicher, daß nicht auch er oder die Seinen in 
dieses Elend hineingezogen werden. Will aber die gebildete Frau, 
aus Egoismus oder Altruismus, praktisch an der Milderung der 
sozialen Not helfen, so muß sie das kennen gelernt haben, was das 
volle Verständnis für diese vor allem erschließt: die Arbeit im Haus 
und m der Familie, und die Beziehungen beider zum Volksganzen. 
Hieraus wird sich dann die Notwendigkeit und der Drang ergeben, 
nicht nur charitative Werke am einzelnen zu tun, sondern durch 
18Che8 ’ verständnisvolIes Eingreifen und eigenes Beispiel dem 
tJbel an die Wurzel zu gehen. »Deshalb muß der haus wirtschaftl¬ 
iche Unterricht auch in den höheren Mädchenschulen erteilt werden 
und hier einen volkswirtschaftlichen Einschlag und ethische Struktur 
haben.« 

n ? Ur 80 w ^ rd es ? e lmg en » die klaffenden Risse zwischen den Ge- 
se jschaftsk lassen zu überbrücken, den Gegensatz zwischen Arm und 
Reich zu versöhnen und der »körperlichen Arbeit wieder jene Achtung 
zu verschaffen, welche die Schwielen in der Hand verdienen«. 

Die Vorträge Agahds zeitigten einen Antrag des »Verein Frauen¬ 
erwerb« an den Landtag auf Einführung des obligatorischen haus- 
wirtschaftlichen Unterrichts für alle Volksschulen und namentlich 
ÄUch für die höheren Töchterschulen. 


Sehnlgesnndheitspfleire. XXL 


44 
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Möge er Erfolg haben und dieser dann Nachahmung m den 
andern Bundesstaaten finden. KüRz-Heidelberg. 

Kbaft A Dr. Schularzt in Zürich, WMdsdnden. (Verlag: Ad. 
Institut OreU Füßli-Zürich. 28 Seiten nebst 4 Abbildungen. Preu 

^Die* Fürsorge für kränkliche, schwächliche Schulkinder hat in 

rich°^e et ganz ^e^ndere wichtige Einrichtung gebjldet. die W 

schulen. Ich habe Gelegenheit 8 e ^ ab *’ ““^triTetot Wdlhnle 
mit der Sache zu beschäftigen und den Betneb eine 
näher kennen zu lernen. Es ist entschieden ein hoher GewiM^ 
reicher Segen, welcher unserer leidenden Jugend a »•# 

hohen 1 Maßnahme fließt. In 

hin und wieder Darstellungen über diese oder jene Walken ^ ^ 
Mitteilungen über Neugründungen hie und .. d er Wald- 

hegendem Werke beschäftigt sich Verfasser«““j®** pri cht von der 
schule in Charlottenburg und der in Mulhau^n. vom 

Aufnahme, von der Anlage, von de “ “oT der W- 

Betrieb, von der Lehrmethode, von der Verkosüguug, ^ 
liehen Überwachung, den Erfolgen, von nric htungen hin, und 

kosten, weist auf verschiedene weitere Ne , Mülhauser 

gibt zum Schluß einen ausführlichen 

Waldschule, sowie vier Abbildungen d fc te bekannt, hat 
schule bei. Dr. Kravt, in der Fachliteratur besteh ^ 
das Thema in Kürze so vorzüglich behände i , f()hlen „erden 

der sich über die Frage orientieren wil, möchten insbesondere 

kann. Möchte es recht viele Leser finden un Nützlichkeit der 

die Behörden dadurch auf die Notwendigkeit , ne binen, 

Waldschulen hingewiesen werden, auf daß 81 und Nutzen der 

Neueinrichtungen ins Werk zu setzen *“m | ÜTTNBB .\Vorm6. 
leidenden Jugend. 

Unsere Großstadtjugend in Flur 

Herausgegeben von der Ortsgruppe I^ipag d .. 134 Beiten- 

für Volkshygiene. (Verlagerest Wunderhch-Ixupag- 
Preis brosch. JA, 1.60, geb. JA, 2. •) , e : nunK seiner Art 

Das vorliegende Buch ist eine ErsthngserÄ^ ^ ^ 
Es will durch Rat und Tat verbesserungs ^ ^ ne ben der 

buch für die »Freiluftschule« werden. Insbesonder . ^ iur 

hygienischen Seite der Einrichtung die gperiell lokal®® 

rechten Würdigung bringen. Wenn auch einze ^ für die All- 

Charakter tragen, so sind doch die meisten A ^ 

gemeinheit von solch eminenter verdienen. Df 

fürwahr weitgehende Beachtung und Wertsc Bedeutung ^ 

med. M. Wagneb spricht über die »Hygiemsc Augführung en 
Wanderungen«. Was macht M. Böhme so p 
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“ 1 Wie bedeutungsvoll sind ferner die Ab- 

schnitte von M. Böhme über »Schlafen und Erwachen im Pflanze 
leben« von H. Lorenz »In den Lachen«, von R KeimacJ flW 

irD Pfl^zenleben», von H. 
JjOmmz »ln dem Wald« usw. »Reisen büdet.« Ganz besonders be- 
deutungsvoll und wertvoü dürfte das letztere für die Jueend seiT 

Buche ffNatStel^f^’T“' 16 ^ 8611 hingelenkt ™*den «oll, im 
Bucne der Natur selbst zu lesen und zu sehen. Das Buch verdient 

daÄ eDde l ChtUD , g voUauf - Möc flte es viele Leser finden und 
dadurch angeregt viele neue Freunde für die gute, edle Sache «re 
winnen und begeistern. Georg BüTTNER-Worms. 6 * 


PB Th Z q 1, ’i, F ff' T Die f ehl ™ ittel d er Hilfsschule. (Verlag von K. G 
Th. Scheffer-Leipzig. 38 Seiten.) 

Dem D r°mf\ de , Ve f eichD js dürfte vielen Wünschen entsprechen. 
Dem der Hilfeschulsache noch Femerstehenden wird es ein guter 

Ater 1«^°“ Slc ;h gegebenenfalls zweckentsprechend zu orientieren. 
^ 5 h dem mi ^ n m der Praxis stehenden Fachmann wird es 
mit W1 p kom “ ener Pü hrer ond Berater sein. Es ist praktisch und 
gut. Besonderen Vorzug verdient die Anordnung nach Unterrichts- 
End^ rt ES u ™ faßt d arnach Vorbereitungsunterricht, Anschauungs-, 
Endeigarten-, Sprachunterricht, Schreiben, Zeichnen, Religionsunter, 
ncht, Geschichte, Heimatkunde, Naturkunde und Rechnen. Nicht 
tmerwahnt darf als wertvoll bleiben, daß jedem Kapitel eine zweck- 
entsprechende kurze, aber vorzügliche Literaturangabe beigegeben ist, 
so daß man sich gegebenenfalls mit deren Hilfe einarbeiten kann 
Am besten charakterisiert dürfte es sein, wenn man sagt: »Aus der 
Praxis, für die Praxis.« Geobg Büttner* Worms 


Willhöft, Friedrich. Aus welchen Gründen empfiehlt sich die 
ungeteilte Unterrichtszeit für die Volksschule. (Verlag von J 
Harder-Altona.) ^ 

Derim pädagogischen Verein in Altona gehaltene Vortrag behandelt 
«ne in letzter Zeit viel erörterte Frage in sehr übersichtlicher Weise. Die 
Einteilung des Stoffes ist darauf berechnet jedermann, der sich auch 
S2“ 84 ° ch nicht eingehend mit der Frage beschäftigt hat, einen 
u Der blick zu geben. Soziale, hygienische und pädagogische Gründe 
sowie die Erörterung der praktischen Durchführbarkeit lassen den 
Verfasser zur unbedingten Forderung des ungeteilten fünfetündigen 
Unterrichte für die Volksschule kommen. Besonders lesenswert sind 
«e pädagogischen Erörterungen, durch welche die Einwürfe bezüglich 
Verrohung der Jugend durch den freien Nachmittag und den erziehe¬ 
rischen Einfluß des Mittagessens schlagend widerlegt werden. In 
einem Anhang faßt Schularzt Dr. Herford- Altona die medizinischen 
«runde für die ungeteilte Unterrichtszeit nochmals zusammen. 

Zur raschen Orientierung ist das Werkchen überaus empfehlens- 
We ’ Dr. Stephani. 

44* 
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Aoabd, Konrad (Rixdorf-Berlin). SoU die Lehrerschaft in Jnge»4- 
fürsoree-Organisationen mitarbeiten ? Vortrag auf der Deutec eo 
Lehrerversammlung in Dortmund Pfingsten 1908. (Halle a. 8., Päda¬ 
gogischer Verlag von Hermann Schoedel. ÖO b.) 
g Die durch wirtschaftliche Not bedingte Jugendfursorgearbeit re - 
lange dringend, die bisher zersplitterten Kräfte zur festen 
sation und Zentralisation der Arbeit zu sammeln sie vertag 
»Menschen«, um sie vor dem Bureaukratismus zu £ 

Stempel der Persönlichkeitsarbeit aufzudrucken. Ohne Mitmrtung 
SrChrer aber kann großzügige Arbeit mcht g« ^ 
»Lehrer gewinnen heißt Kerntruppen der ^“^5“ för 

Der Vortrag ist durchdrungen von gluhender Bege st g f 
Sache, von dem energischen Streben, die wirtschafthchen bebaa^ 
an der Wurzel zu fassen, sie auszurotten, noch ehe s ^ 

derblichen Einfluß auf die Jugend haben Sicher wirf sie 

Lektüre der Schrift kann nur empfohlen we " den , S w it b eiter auf 
manchen bisher abseits Stehenden in die Reihe da' ^ 

dem Gebiete der Jugendfürsorge ziehen. 

Oebbeoke, Dr., Stadtarzt in Breslau. preußische 

schrift des Preußischen Medizmalbeamten-Verein! ä ' P 190g) 

Medizinal- und Gesundheitswesen m den dieser Arbeit 

Nach einer geschichtlichen Einleitung “ 'JU 

eine vollständige Zusammenstellung aUe Erlasse nach Datum und 
auf das schulhygienische Gebiet bezüglichen Verfasser « 

Betreff, jedoch nicht im Wortlaut.Sodann lieber 

der Tätigkeit des Preußischen Medizinalbe gchulhygieniscben 

sich auf verschiedenen Jahresversammlung einge hender wirf die 
und schulärztlichen Fragen beschäftigte. Krp : sarz t an der schul- 
Frage besprochen, inwieweit heutzutage e eckB8 Ansicht ißt 

ärztlichen Tätigkeit teilnehmen kann. Na ^ gro ß e 8, daß er 

das Tätigkeitsgebiet des heutigen Kreisarztes e n 8 nicht mehr 
die vollständigen Arbeiten als Schularz m se iten( j e und auf¬ 

übernehmen kann; er wird immer mehr auf eine m ^ ^ 
sichtführende Stelle angewiesen sein. Am besi munalärzt liche 

gaben dort gelöst werden können wo 8ta ^ t ' c ^ Z flUSCeabt werden. D» 
und kreisärztliche Tätigkeit durch eine e Dienstes spiegeln sich 

Organisationen des kommunalen schularzt chen D ^ Grun( f 

in den Dienstweisungen wieder, welche alle gan ^ Ärlte und 
Sätze (keine Behandlung, kein Eingriff m d n Bemerkung^ 

in das Gebiet der Schule) berücksichtigen. ^ie hygienische 

über die Hilfsschulen für Schwachbefahigte, ud tetellung dee 

Vorbildung der Lehrer, die Elternaben e, v j D h e itlichung der 
Schularztes, den hygienischen Unterricht, ^ gchulgeß^d* 

Statistik und der Tätigkeit des Deutschen schließt die über- 

heitspflege sowie schulhygienischer Fortbildung nrägnanter For® 
aus lesenswerte Abhandlung, welche in mus * bt Dr. St. 

einen vorzüglichen Überblick über die Schularztsache gu» 
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8timpfl, Joseph, Dr., komgl. Seminarlehrer in Bamberg. Der Wert 
der Kinderpsychologie für den Lehrer. 18. Heft der Beiträge zur 
Lehrerbildung und Lehrerfortbildung. Herausgegeben von R 

M nST 8 ’ 11 Sem * nar ^ i f ktor in Weimar. 27 Seiten. Preis 80 4 . 
Wicht alle Psychologen anerkennen den Wert der Kinder- 
jwychologie für den Lehrer. Zu ihnen gehört Prof. Münstebbebg 

sonhe ,l! I r 'I ard ^ nl u rS u u ln , Cambrid g e - «ch ein zweiter Philo- 
sophe der gleichen Hochschule, William James, anschließt. Diesen 

dif e An be l tnU PI °a' ^ t ALL V0D der clerk Universität energisch für 
die Anerkennung des Nutzens der Psychologie für Lehrer und Päda- 

Tetl H Cm U j d aUf i sel . ne Selte trat der einsichtsvolle und strebsame 
leil der nordamerikanischen Lehrerschaft. Einen vermittelnden Stand- 
punkt in dieser Frage nimmt der Bonner Philosoph Benno Erd- 
mann ein. 


fl •+ ^? a88er ste Ht w * e nicht anders zu erwarten, ganz auf die 
beite Halls und erläutert den Wert der angewandten Kinder- 
psychologie für den Lehrer an einigen Beispielen, in denen die Unter¬ 
suchungen über den Farbensinn der Kinder, über Kinderzeichnungen, 
den Vorstellungskreis der Kinder, die Kinderlügen und die krank¬ 
haften Zustände des kindlichen Seelenlebens kurz geschildert und die 
daraus sich ergebenden Nutzanwendungen für den Unterricht klar¬ 
gelegt werden. 


Das kinderpsychologische Studium des Lehrers soll bestehen in 
einem sorgfältigen Beobachten der Kinder unter den Bedingungen 
. J. Schularbeit. Dadurch wird er befähigt, den Unterrichtsstoff den 
mamduellen Begabungen seiner Schüler anzupassen. Für Lehrer, 
die Zeit und Gelegenheit zu eingehenderen Studien haben, werden 
die einschlägigen Werke und einige Fragebogen Halls angeführt. 
Zum Schlüsse erörtert Verfasser kurz die Frage, wie der psycho¬ 
logische Unterricht an Seminarien zu gestalten sei. 

In gedrängter Form werden dem Lehrer die wichtigsten Daten 
aus dem Gebiete der angewandten Kinderpsychologie vorgeführt und 
t 11 “ ^ n * e .^ un 8 en gegeben zur selbständigen Arbeit und Mithilfe am 
Ausbau dieses für die Pädagogik so wichtigen Zweiges der Psychologie. 
Das Studium des Büchleins kann nur empfohlen werden. 

Dr. TBEiBEB-Mannheim. 
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In eigener Sache. 

Das letzte Heft der » Gesunden Jugend « brachte im Anschluß an 
einen offenen Brief des Herrn Prof. Dr. Erismann an Herrn Ober¬ 
lehrer Roller einige Bemerkungen zu dieser Veröffentlichung aus 
der Feder des Herrn Privatdozenten Dr. SsLTER-Bonn. 

Dr. Selter meint: »Die Verlagsbuchhandlung von L. Voss in 
Hamburg und die neue Redaktion der » Zeitschrift für Schul- 
gesundheitspflege « wolle anscheinend einen Kampf mit der » Gesunden 
Jugend « und dem Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege.« 

Eine Verlagsbuchhandlung verfolgt auch einmal geschäftliche 
Interessen, das liegt in der Natur der Sache und mag dem einen 
als deren unbedingtes Recht, dem anderen als ein unentschuldbares 
Vergehen dünken. Zur Vertretung solcher geschäftlicher Interessen 
sollen die Zeilen einer wissenschaftlichen Zeitschrift nicht dienen 
und wurden dazu auch nicht in Anspruch genommen. 

Die neue Redaktion der * Zeitschrift für Schulgesundheitspflege € 
sieht aber keinen Grund ein, warum sie der » Gesunden Jugend « und 
dem Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege ihrem Wunsche gemäß 
den Krieg erklären soll. Das Recht einer notwendigen freimütigen 
Kritik wird die Zeitschrift jedoch immer für sich in Anspruch nehmen, 
wenn sie glaubt, damit der Sache selbst dienen zu können. 

Herr Dr. Selter findet es weiter für nötig, mir auf Grund 
fremder — nicht einmal eigener brieflicher Mitteilungen, in welchen 
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meinen privaten Äußerungen die Form gegeben war: »Ich sym¬ 
pathisiere nicht mit der > Gesunden Jugend € und denen, die dahinter 
stehen«, den persönlichen Vorwurf der Unoffenheit zu machen. Vor 
der Veröffentlichung hat Herr Dr. Selter noch nicht einmal den 
Versuch gemacht, durch eine kurze briefliche Anfrage bei mir diese 
angebliche Erklärung auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Tatsächlich 
habe ich — selbst in privatem Gespräche — mich niemals in dieser 
Form ausgesprochen und diejenigen Herren, deren Namen mit der 
»Gesunden Jugend « direkt verbunden sind, nie einer abfälligen Kritik 
unterzogen. Das dürfte den Folgerungen von Dr. Selter den festen 
Boden entziehen, den man gewöhnlich für eine Veröffentlichung 
verlangt. 

Mußte ich dies zur Richtigstellung eines tatsächlichen Sach¬ 
verhaltes hier mitteilen, so will ich aber weiterhin dem Herrn 
Dr. Selter auf das persönliche Gebiet nicht folgen. — Die Blätter 
dieser Zeitschrift sollen ebenso wie früher auch jetzt und in Zukunft 
höher stehen, als das Niveau einer nach Sensation haschenden Tages¬ 
zeitung. Dr. Stephani. 


Offene Antwort 

an Herrn Privatdozent Dr. med. H. Selter in Bonn, 

Redakteur der Zeitschrift »Gesunde Jugend«. 

Auf Ihre Bemerkungen zu dem Brief des Herrn Prof. Brismani 
in »Gesunde Jugend «, 8. Jahrgang, Heft 8, Seite 226 ff., erlaube ich 
mir folgendes zu bemerken: 

Ich will sicher keinen Kampf. 

Ich wollte nur: 

1 Irlarp VofVtölfniflflP' 

2.' Un“bhänÄ der deutschen Schulärzte von einzeln» 
Vorstandsmitgliedern (wer damit gemeint ist, das wissen 1 
Sie genau so gut wie ich; sollte Ihnen das aber ni 
ohne weiteres verständlich sein, so suchen Sie bitte m 
unter den Mitgliedern der schulärztlichen Vereinigung^ 

Wie Sie zu der Behauptung gekommen sind, daß ich gcge^ 
schulärztliche Vereinigung agitiert habe, das ist mir unverstän • 

Im übrigen können Sie überzeugt sein, daß ich den hon 
mit Herrn Prof. Erismann außerordentlich bedaure, da mir 
Mann in seiner Begeisterung und Hingabe an die Schulgesun 
pflege stets verehrungswürdig war und bleiben wird. 1c 
mich der Verlagsbuchhandlung gegenüber allerdings öfter daW IF 
äußert, daß eine Anzahl von Gegnern der Zeitschrift an dem a 
deutschen Wohnort von Prof. Erismann Anstoß nehmen. j 

Dr. PFEim*- 
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Zur Vereinheitlichung des Schularztwesens. 

Von 

Dr. STEPHANi-Mannheim. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

Diese von Oebbecke präzisierten Grundsätze beachten aller¬ 
dings alle in letzter Zeit erschienenen Dienstweisungen. Selbst die 
Dienstordnungen für Schulärzte im Hauptamt oder im Nebenamt sind 
nicht wesentlich voneinander verschieden. Darnach könnte man 
glauben, diese in letzter Zeit so lebhaft erörterte Frage käme hier 
zunächst gar nicht in Betracht. Der Vereinheitlichung der schul¬ 
ärztlichen Tätigkeit kann es trotzdem nur förderlich sein, wenn 
an vielen Orten Schulärzte im Hauptamt bestellt werden. Die 
Schulärzte im Nebenamt haben, das ist nun einmal nicht abzu¬ 
leugnen, neben ihrer schulärztlichen Tätigkeit hauptsächlich die 
Privatpraxis, die ihnen ihre Existenzbedingung geben muß. Ähn¬ 
lich wie in der Privatpraxis werden sie, da die Zeit drängt und 
in kurzer Zeit immer viel erledigt werden muß, nur mehr den 
Einzelfall berücksichtigen können. Die großen allgemeinen 
Probleme können bei der Kleinarbeit höchst selten eine eingehen¬ 
dere Behandlung erfahren. 

Die Schwierigkeit der Vereinheitlichung einer Arbeit gestaltet 
ganz im allgemeinen gesprochen, — um so komplizierter, 
je mehr Einzelindividuen sich dieser Einheitlichkeit fügen sollen. 
Darauf gründete sich von Anfang an die Forderung des Schul¬ 
arztes im Hauptamt. Die ganze Frage des Schularztsystems ist 
nach dem Danziger Ärztetag auch in diesen Blättern wieder leb- 
haft, aber doch in etwas einseitiger Weise, zum Ausdruck 
gekommen. Wenn man nur die intensive Förderung der Schill¬ 
er Sohularxt. VI. o® 
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hygiene im Auge hat, wie das der »Zeitschrift für SMgeml 
iStepflege. entspricht, so wird man über die Danziger Beschlus» 
Bichinder tatsächlich geschehenen absprechenden Weise äußern. 
Nimmt man aber das offizielle * Verhandlungsheft des DeuUchm 
Ärztevereinsbundes, zur Hand und geht die dortigen Erörter^» 
nochmals ruhig durch, so muß man bei “''JJ 

doch sagen, daß die Behandlung des Hygieneunterrichteden 
Schule/und der Schularzteysteme einen breuten Teü den Drnzige 
Verhandlungen eingenommen hat. Viele große, furden 
Stand ungeheuer wichtige Fragen, wie z. B. die Bekämpfung 
Kurpfuscherei, die Verträge mit den Lebensversicherung 
schaßen, mußten sich eine viel kürzere Behandlung geMento 
und konnten nicht so eingehend diskutiert werden, ™ 
arztsache Der einer Vereinheitlichung des Schularztwesens 
deutschen Reich nicht gerade förderliche 
bedingt worden, daß die Diskussion durch <be «b«uU*^ k 
ärzte im Nebenamt, wie dies auch durch Prof. Eoniqsho 
der Diskussion hervorgehoben wurde, eine e ^ s ®^ e ■ _ 

Wer sich mit dieser ganzen Frage beschäftig wird 
und das muß im Gegensatz zur »Zeitschrift 
pflege. »Der Schularzt, berücksichtigen - mit der ^ ^ 

abfinden müssen, daß die weite Ausdehnung der n ^ 
Schularztsysteme und die große Menge von a g®“®' p 
sönlichen Interessen, welche bei einem Syrtemw^h^W 
kommen, bei dem weiteren Streben nac ® r . ~ ^ deshalb 

bührende Berücksichtigung verdienen. Its auriw ^ 

wohl empfehlen, die ganze Gestaltung des e durch * 

von dem Gesichtspunkte des Systemwechse , . e ; 8un gen 

Gleichartigkeit der grundlegenden Dienstanwe.su 

einer Einheitlichkeit znzuführen. Obbbicö 

Es wirf .ich tag«, ob di, ob«. » 

aufgesteUten Grundsätze die hierzu in Betracht k 
sichtspunkte vollständig erschöpfen. ^ en daß 

Als oberster Grundsatz muß festgehal “ ’ so n. Die 

Schule in ihrem Hause selbst Herr ^ en ^ Jen 

schulärztliche Tätigkeit darf nicht zu tief ein vorg e- 

ganzen Unterrichtebetrieb und darf der Erreichung 
steckten Lehrziele keinen Eintrag tun. hvffienis^ 6 

Der Schularzt kann und darf nur 
Berater der Schulbehörden sein. 
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Damit soll aber durchaus nicht ausgesprochen sein, daß man 
das Wesen einer brauchbaren Dienstweisung in der Anhäufung 
von Bestimmungen sieht, welche den Schularzt auf einem umständ¬ 
lichen Instanzenweg verweisen und ihn verhindern, den Lehrern 
oder Schuldienem gegenüber sich offen und rückhaltslos über 
gesundheitliche Fragen zu äußern. 

Alle schulhygienischen Bestrebungen beruhen doch auf der 
grundsätzlichen Erkenntnis, daß in dem sich entwickelnden kind¬ 
lichen Organismus neben der Pflege des Geistes die Entwick¬ 
lung des Körpers zu gleichem Recht kommen muß. Für diese 
beiden gleichwertigen Gebiete ist eben keine einheitliche Ober¬ 
mstanz vorhanden, am wenigsten solange die Lehren der Schul¬ 
gesundheitspflege nicht einen integrierenden Anteil an der 
seminaristischen oder Universitätsbildung unserer Pädagogen aus¬ 
machen. Aber selbst dann, wenn dieses Ziel erreicht ist, wird 
man der Beurteilung körperlicher Zustände durch den Arzt einen 
sachverständigeren Wert zumessen dürfen, als der Beurteilung 
durch den Lehrer. Die beiden Gebiete, Pädagogik und Medizin, 
sind zu umfassend, um von einer einzelnen Persönlichkeit 
gleichzeitig voll beherrscht zu werden. Weiterhin kommt dazu, 
daß die Endziele der beiden Wissenschaften zu weit ausein¬ 
ander liegen. Bestrebt sich die Pädagogik einerseits die geistigen 
Fähigkeiten zu einer möglichst einheitlichen und vollständigen 
Ausgestaltung zu bringen, so geht andererseits das Ziel der Ge¬ 
sundheitspflege dahin, dem Eintritt von Schädigungen, welche 
das Individuum als Einzelglied unseres großen Volkskörpers 
unbrauchbar machen könnten, in zweckentsprechender Weise vor¬ 
zubeugen. 

Letztere Aufgabe wird immer nur der Arzt erfüllen können. 
Sein Studium und sein Wissen hat ihm allein das ganze Rüst¬ 
zeug der modernen Hygiene und der speziellen Therapie, zugleich 
mit einem sicheren Urteil über die Aussichten und die Zweck¬ 
mäßigkeit einschlägiger Maßnahmen in die Berufsarbeit mit¬ 
gegeben. 

Der Grundsatz: gleiches Recht für den Körper und den Geist, 
muß deshalb in den Dienstweisungen zum Ausdruck kommen. 
Das geschieht aber nicht allein dadurch, daß der Arzt als Berater 
des Schulvorstandes zu bezeichnen ist, dessen Urteil der Schul¬ 
vorstand nur dann anruft, wenn er es für nötig hält, sondern der 
Arzt muß nach rein medizinischen Gesichtspunkten seine Unter- 


Digitized by 


Google 



198 


Buchungen anordnen können. Nur so haben dieselben Aussicht, 
ersprießliche Ergebnisse zu zeitigen. Das Resultat der allgemein 
hygienischen und der sich aus der speziellen Schülerhygiene er¬ 
gebenden Untersuchung muß zugleich mit dem Rat über die n 
treffenden Maßnahmen der Schule bekannt gegeben werden. 

Die Schule ist damit — zunächst wenigstens - gar nicht 
an die Berücksichtigung der Feststellungen durch den Arzt ge¬ 
bunden. Ebenso, wie die freie richterliche Entschließung dar* 
ein medizinisch-sachverständiges Gutachten nicht gebunden ist, 
ebenso kann es die Schulbehörde nicht sein. Dagegen muB « 
als Recht des Schularztes zum allermindesten gelten, daß er w 
einem Bescheid, welcher die gesundheitlichen Forderungen ni 
oder nur ungenügend berücksichtigt, seine Ansichten un o 
rungen einer weiteren Instanz vortragen kann. Leider is 
einen preußischen Erlaß vom 16. Juli d. J. »ein Gerne. ndetechluB 
über die Büdung der Schuldeputationen, insoweit er bestimms 
daß unter den des Erziehungs- und Volksschulwesens un lg 
Mitgliedern ein Schularzt sein müsse, zur Genehmigung 
geeignete Die preußischen Schuldeputationen setzen sieb 
muß zur Richtigstellung einer auf Seite 712 (Heft 11) er 
schriß für Schutgesundheitspfleg“ ausgesprochenen Ansich g^S 
werden - zusammen: 1. Aus Mitgliedern des Geme.ndevorstaÄ 
2. aus Mitgliedern der Stadtverordnetenversammlung umi • 

Mitgliedern der Bürgerschaft, welche von den beiden erstg«! am^ 
Personen gewählt werden. Dort wo die Mitg ie er es ^ 

Vorstandes und Stadtverordnetenkollegiums unter en » , 

Personen, welche der Frage des Volksschulwesens na © ^ 

einen Arzt, der zugleich Schularzt ist ^ erUC ^LiLt’ oder ein 
lediglich die Möglichkeit gegeben, daß ein Schute ^ 
Vertreter der Schulärzte bei den maßgebenden bst 
Forderungen persönlich vertritt und begründet. uta tionen 
des Schularztes oder eines Arztes in die Sc u . e ^ « öf( j erun g 
sind aber auch noch nicht alle Garantien zur intensive ^ 
der Schulhygiene erfüllt. Über den Schuldeputationen^ ^ ^ 

die Provinzialschulverwaltungen und schließiic ie o 
behörden. Auch dort muß das medizinische © 1 ^ ist, 

durch einen Arzt vertreten sein. Erst wenn ie© verar Jaßten 
dann könnte von einer durch die staatlichen Be ör en 
Vereinheitlichung des Schularztwesens etwas erwa 
Sind wir so in aufsteigender Reihe an den o ers 
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der Schule angelangt, so müssen unsere Erwägungen sich weiter 
mit der Frage befassen, ob denn nicht die obersten Medizinal¬ 
behörden als richtigere Instanz in Frage kommen könnten, um 
die schulärztliche Tätigkeit einheitlicher zu gestalten. In der Tat 
müssen wir Ärzte hoffen und wünschen, daß diese Behörden den 
weitgehendsten Einfluß auf die Gestaltung der schulärztlichen 
Tätigkeit ausüben möchten. Dies ist auf zweierlei Weise denkbar: 
entweder dadurch, daß die oberen Medizinalbehörden einen oder 
einige Vertreter in den obersten Schulrat entsenden, oder dadurch, 
daß sie die ganze Organisation des Schularztwesens von sich aus 
ordnen, die Schulärzte ganz ausschließlich ihrer Oberleitung unter¬ 
stellen und ihnen eine eigene, absolut auf das medizinische 
Gebiet beschränkte Tätigkeit in der Schule zuweisen. Der Schularzt 
würde dann gewissermaßen als Medizinalbeamter der örtlichen 
Schulbehörde zugewiesen werden. Soll der Grundsatz des gleichen 
Rechtes für alle zur Durchführung kommen zum Nutzen des 
Ganzen, so wäre dies der gegebene Weg. 

Wir sehen hierzu auch schon die Anfänge. Dortmund hat 
seinen hauptamtlichen Schularzt dem städtischen Medizinalamt 
angegliedert, dessen Leiter zugleich die kreisärztlichen Funktionen 
versieht. Ähnlich ist die Organisation in Barmen. Die Hansa¬ 
städte Bremen und Hamburg haben die Schulärzte direkt ihren 
Medizinalämtern unterstellt und in Sachsen-Meiningen liegt die 
Oberleitung über die Schulärzte im Lande in der Hand des Refe¬ 
renten für Medizinalangelegenheiten im Ministerium. Hessen hat 
sich auf die Ausarbeitung einer einheitlichen Dienstweisung be¬ 
schränkt, welche den Kreis- und Kommunalverwaltungen zum 
Muster dienen soll. In Württemberg sind gleiche Bestrebungen 
im Gange. In all den genannten Staaten haben die Medizinal¬ 
behörden eine feste Organisation oder wenigstens eine feste Richt¬ 
schnur gegeben, so der Zersplitterung der schulärztlichen Tätig¬ 
keit vorgebeugt und einer Vereinheitlichung für die genannten 
Bundesgebiete die Wege gewiesen. Die Anfänge hierzu für das 
ganze Deutsche Reich stehen zurzeit noch auf der Wunschtafel, 
und ob die vorhandene zentrale Gesundheitsbehörde, das Kaiser¬ 
liche Gesundheitsamt, die Möglichkeit hätte, hier irgendwie fördernd 
einzugreifen, erscheint fraglich. 

Tatsache ist, daß der Wert vieler Dienstweisungen gerade 
dadurch wesentlich herabgedrückt wird, daß neben der ängstlichen 
Behütung der Rechte der Schule die dem Bezirksarzt oder Kreis- 
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arzt einmal zugestandenen Funktionen zu sehr zu wahren gesucht 
sind. In der Aufnahme von Bestimmungen, welche die Tätigkeit 
der Schulärzte durch Rücksichten auf die Schule einerseits und 
den Dienstkreis der Bezirksärzte andererseits beschränkt, bildet gerade | 
die Münchener Dienstweisung ein klassisches, aber darum nicht ge¬ 
rade glückliches Beispiel. Man darf doch nicht vergessen, daß die Ein¬ 
führung und der Aufschwung der Schulärzte nur darin seinen Grund 
hatte, daß eben die Medizinalbeamten eine zu große Arbeitslast auf an¬ 
deren Gebieten bewältigen müssen, um sich auch noch der Schul¬ 
hygiene in dem unbedingt notwendigen Umfange widmen zu können, 
von der Beschäftigung mit individueller Schülerhygiene ganz abge¬ 
sehen. Die Medizinalbeamten sollten den Hilfskräften, die ihnen hier 
zur Verfügung gestellt werden, ruhig einen Teil ihrer Tätigkeit 
abtreten und der Staat sollte sich die freiwilligen Leistungen der 
Gemeinden nutzbar machen und sie zum Wohle der Allgemein¬ 
heit dadurch wirksamer gestalten, daß er den Schulärzten be¬ 
stimmte amtliche Eigenschaften zukommen läßt. Dabei soll diese 
Frage nicht verquickt werden mit dem unglückseligen Physikats* 
examen, welches ein Unikum in den Prüfungsbestimmungen aller 
gelehrten Berufe darstellt und besonders nach Einführung der 
neuen Prüfungsordnung ruhig endlich fallen dürfte. 

Strebt man der Vereinheitlichung der schulärztlichen Tätig¬ 
keit zu, so sollten die Dienstweisungen enthalten: positive Be¬ 
stimmungen über die Tätigkeit 

a) auf dem Gebiete der Schulhaushygiene, 

b) bezüglich der Hygiene des Schulbetriebs, 

c) hinsichtlich der individuellen Schülerhygiene und 

d) auf unterrichtshygienischem Gebiete. 

Hierbei ist von der Forderung ausgegangen, daß der Schul 
arzt nicht Sachwalter einzelner Zweige der Schulhygiene 0 ^ 
Wissenschaften sein soll, sondern daß er immer das ganze ] 
bei seiner Arbeit muß umfassen können. Das verlangt die 
der Tätigkeit absolut. Soll keine eigentlich therapeutische 
handlung stattfinden, so muß doch die Möglichkeit gegeben sein* 
prophylaktisch etwas Tatsächliches zu leisten. Das ist aber un® 
lieh, solange man dem Schularzt z. B. die Anregungen hygieni 
Verbesserungen oder die Überwachung ansteckender Kr* 0 ® 
aus der Hand nimmt und sie einem zweiten, der Schule ® 
stehenden Arzte überträgt. 


Digitized by 



811 


201 


Wäre daran immer festgehalten worden, so würden heute 
nicht die Forderungen nach Schulpolikliniken und therapeutischen 
Maßnahmen im Anschuß an die Schuluntersuchungen zu laut ge¬ 
worden sein. So sehr solche Bewegungen zu begrüßen sind 
nach der Seite eines sozialen Fortschritts, so muß man doch be¬ 
denken, daß die ärztliche Behandlung allein durch eine Ein¬ 
beziehung der Kinder in die reichsgesetzliche Krankenversicherung 
zu erreichen sein wird. Heute bilden solche Forderungen oft 
schon den Grund, warum einzelne Stadtverwaltungen aus berech¬ 
tigter Sorge für ihre pekuniäre Leistungsfähigkeit keine Schulärzte 
einführen, beziehungsweise die heutigen Systeme als unvollkommen 
bezeichnen. 

Immer und immer wieder verdient es hervorgehoben zu 
werden, daß eine große Anzahl der Vorgefundenen Schäden nicht 
durch einen Löffel Arznei zu beseitigen sind, sondern daß ganz 
andere Mißverhältnisse zugrunde liegen, denen nur auf dem Wege 
großzügiger Maßnahmen der öffentlichen Gesundheitspflege bei¬ 
zukommen ist. Die Bestimmungen über die individuelle Schüler- 
hygiene müßten Art und Umfang der Einzeluntersuchungen fest¬ 
legen. So wünschenswert einerseits die Verallgemeinerung eines 
bestimmten Untersuchungsformulares ist, so müssen gewisse Ab¬ 
weichungen in der Ausfüllung möglich sein, um den für bestimmte 
Bezirke spezifischen Schädigungen je nach Bedarf nachgehen und 
dieselben zum Nutzen der Allgemeinheit klären zu können. 

Das unterrichtshygienische Gebiet allein wird heute für den 
Arzt die kürzesten und wohl auch einige negative Bestimmungen 
haben dürfen. Es greift einmal zu sehr in die ureigenste Domäne 
der Schule über und hat bis jetzt noch zu wenig allgemein aner¬ 
kannte wissenschaftliche Ergebnisse gezeitigt. Unanfechtbare 
Forderungen, wie auf den anderen Gebieten, sind hier kaum auf¬ 
zustellen. Nach längerer eingehender Beschäftigung der Ärzte 
mit diesem Gebiete wird das anders werden. 

Feste wissenschaftliche Erkenntnisse auf medizinischem Ge¬ 
biete müssen die Grundlagen einer schulärztlichen Dienstweisung 
abgeben, sie muß alle Zweige der Schulgesundheitspflege umfassen 
und dann wird man auch der Vereinheitlichung des Schularzt¬ 
wesens näherkommen. 
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Ärztlicher Bericht über die Hilfsschule 
zu Landsberg a. W. 

(1. April 1907 bis 31. März 1908.) 

Von 

Dr. Pbitzsohe. 

Der erste ärztliche Bericht über die neugegründete Hilft- 
schule ist wohl die geeignete Stelle, um einige Worte über e 

Wahl des Schulhauses zu sagen. m 

In hygienischer Beziehung ist dies außerordentlich günstig. 
Die Räume sind hoch und luftig, besitzen eine schöne Beleuchtung. 
Der weite mit Bäumen bestandene schattige Schulhof ist *j e S 9 " 
schaffen für die geistig und körperlich zurückgebliebenen Kinder, 
um sich dort herumzutummeln. Ein großer Vorteil ist ie 
geschlossenheit der Schule sowie des Schulhofes. Es wi 
durch erreicht, daß die Kinder vor allen herzlosen e 
reien glücklicherer Altersgenossen, denen sie nach man 
Beobachtungen reichlich ausgesetzt sind, geschützt, u D ? es 
sich sind. Dieser Umstand hat dazu geführt, a 86 8 , 

Verschüchterten und Unsozialen aus sich herausge en m 
der Allgemeinheit anschließen. Dieser Erfolg ist für as s 
Fortkommen, für das Sichbewegen in größeren Gemems ^ 
z. B. Fabrik, Werkstätten usw., nicht unwesentlich. - m g 
zu bedauern, daß das Schulhaus nicht in der tte ^ 

liegt und viele Kinder einen weiten Schulweg ha en ' ^ 
ließe sich durch Bewilligung von Fahrgeld auf der 
diesem Übelstande abhelfen. Es dürfte sich dies um ^ 

empfehlen, als der Prozentsatz der Kranken un 
außerordentlich hoch ist. A w 

Eine genaue Untersuchung ^s Gesundheitszustoid^ ^ 
falls die Prüfung bei der Aufnahme mitgerechnet wi > ^ oDfttgn 
Laufe des Schuljahres stattgefunden, und zwar in en 
März, Juni und Oktober. . p t en a 

Um eine Grundlage für die Berechnung in 
bieten, erwähne ich, daß die Zahl der Sch" er vergC j 1 j e . 
14 Knaben und 15 Mädchen. — Von den Leitern 6 
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denen Schulen waren 52 Kinder zur Aufnahme vorgeschlagen. 
Von diesen wurden nach gemeinsamer Untersuchung durch die 
beiden für die Hilfsschule ausgewählten Lehrer und den Schul¬ 
arzt 10 zurückgestellt. Weitere 10 wurden von seiten der Schul¬ 
deputation aus nicht angegebenen Gründen nicht aufgenommen. 
Der Bestand an Schülern betrug also 32, fiel aber auf 29, da 
drei sofort verzogen, einer, ein Pflegekind, als Kuhjunge an einen 
Landwirt vermietet wurde. Dagegen trat ein Schüler einer aus¬ 
wärtigen Hilfsschule hier ein. 

Jener erst erwähnte Junge, der anfänglich außerordentlich 
verwahrlost war, sich tagelang auf der Straße herumtrieb, von 
der Polizei zur Schule gebracht werden mußte, hatte durch Ver¬ 
wendung der Lehrer der Hilfsschule eine bessere Pflegestelle er¬ 
halten und fing gerade an, sich etwas mehr an Ordnung zu 
gewöhnen, als er zu aller Bedauern, nur zu seiner eigenen Freude 
aufs Land ging. Es dürfte sich vielleicht empfehlen, daß die 
Armenverwaltung in solchen Fällen Fühlung mit den Schulleitern 
nähme, damit nicht mühsam Erreichtes wieder vernichtet wird. — 
Für die Statistik kommt dieser Knabe nicht in Betracht. 

Weiter schicke ich dem trockenen Zahlenmaterial die Be¬ 
merkung voraus, daß die Ergebnisse in körperlicher wie in 
geistiger Beziehung recht zufriedenstellend sind. 

Bei den beiden ersten genauen Untersuchungen war der all¬ 
gemeine Gesundheitszustand im März und Juni 1907 


sehr gut: 

Absolut tadel¬ 
loser Gesund¬ 
heitszustand 

Knaben M&dchen 

3 0 

10,35 °/o 0 % 

gut: 

Entweder keine 
Krankheit nach¬ 
weisbar, dann 
mangelnde Frische, 
oder leichte Krank- 
heitsersch einungen 
ohne Störungen 

Knaben M&dchen 

1 6 
3,45% 20,69% 

mittel: 

Krankheits¬ 
erscheinungen 
mit leichten 
Störungen 

Knaben Mädchen 

5 4 

17,24% 13,79 % 

schlecht: 

Krankheit mit 

schweren 

Störungen 

Knaben M&deben 

5 5 

17,24% 17,24% 

10,35 •/• 

24,14 % 

31,03 % 

34,48% 

Im Oktober 1907: 



Knaben Bildchen 

Knaben M&dcben 

Knaben f M&dcben 

Knaben M&dcben 

4 0 

1 6 

7 4 

2 6 

13,79 »/. 0°/o 

3,45% 20,69% 

24,14 «/« 18,79«/. 

6,90% 17,24% 

13,79 % 

24,14% 

37,98°/. 

24,14°/. 


Der Schularzt. VI. 24 
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Tuberkulose 

und 

Skrophulose 
Knaben Mädchen 
6 8 
17,24 °/o 10,34% 

27,58 % 


Englische 

Blutarmut 

Krankheit 

(allein) 

Knaben Mädchen 

Knaben Mädchen 

4 5 

0 2 

13,79% 17,24% 

0% 6,90% 

81,03 7« 

6,90% 


Herzfehler 


3,45% 6,9«/» 
1 ^ 85 % 


Rachenmandel 

Keine . , , allein und in 

^ eme Rachenmandel . 

Krankheit . „ . , Verbindung mit 

nachweisbar (a lem) anderen Krank- 

beiten 

Knaben Mädchen Knaben Mädchen Knaben Mädchen 

8 2 11 5 5 

10,34 °/o 6,9 °/o 3,45 % 3,45 °/o 17,24% 17,24% 

17,24 °/o 6,9 % 34,48 % 


Rachenmandel 

(allein) 


3,45% 3,45% 17,24% 17,24% 


Auf Veranlassung des Schularztes sind bei zwei Knaben und 
zwei Mädchen die Rachenmandeln operativ entfernt worden, bei 
zwei anderen Knaben wurde von seiten der Eltern die Erlau nis 
zur Operation verweigert. 

Bei den Knaben ist der Erfolg in Form einer höheren 
geistigen Regsamkeit eingetreten, bei den Mädchen nicht* er 

noch nicht. Jedenfalls besteht wenig Hoffnung, da in beiden 
Fällen Mundatmung vorherrscht. Diese scheint zum gro e ° 61 ’ 
wenn nicht ganz, auf mangelnde Selbstzucht zurüc 
zu sein. 

Zugenommen haben an 

Körpergewicht: Größe: Brustumfang: 

Knaben Mädchen Knaben Mädchen Knaben Mädchen 

10 13 10 13 10 * 

34,48 % 44,83 % 34,48 % 44,83% 34,48% 27,59Jo 

79,31 % 79,31 % 62 > 07 ° /# 

Gleichgeblieben sind: 

Knaben Mädchen Knaben Mädchen Knaben Mädc en 

4 1 4 2 4 7 

13,79% 3,45% 13,79% 6,9% 13,79% 24,14% 

17,24 % 20,69 °/o 37 > 93 ° /o 

Abgenommen hat nur das Gewicht eines an Tuber 
leidenden Mädchens. 
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Die größte Gewichtszunahme mit 6 kg ist bei einem Knaben 
festgestellt. 

Bei einem Knaben war wegen mangelhafter Intelligenz die 
Prüfung von Auge und Ohr unmöglich, bei einem Mädchen die 
des ersten Organs. Zwei Mädchen schielen. Ein Knabe ist auf 
dem linken Auge blind. Mit dem rechten erkennt er zwar Finger 
der Zahl nach in 6 m Entfernung, ist aber anscheinend beim 
Schreiben gezwungen, den Kopf vollständig schief, dicht auf das 
Heft zu halten. Eine Brillenbestimmung, die außer dem Schul¬ 
arzt auch ein Augenarzt vomahm, scheiterte an der Verständnis¬ 
losigkeit des Jungen. Derselbe hatte auch eine eitrige Mittelohr¬ 
entzündung. Außer bei ihm war noch bei einem weiteren Knaben 
das Gehör herabgesetzt. Es sind also an Sehstörungen erkrankt, 
soweit nachweisbar, ein Knabe und zwei Mädchen (3,45% + 6,9% 
= 10,35%), an Hörstörungen zwei Knaben = 6,9%. 

Daß die Untersuchung der betreffenden Sinnesorgane keine 
erschöpfende ist, unterliegt keinem Zweifel. Schon die angewandte 
einfache Methode, die Zahl der Finger in 6 m Entfernung an¬ 
geben zu lassen, und die Kinder dazu zu bringen, Flüstersprache 
aus gleicher Entfernung nachzusprechen, erforderte reichliche 
Geduld. Trotzdem gelang es, wie oben erwähnt, nicht bei allen, 
aber es war doch das Verfahren, welches bei 27 unter 29 zum 
Ziele führte. 

Endlich möchte ich noch auf einige besonders in die Augen 
fallende Zahlen aufmerksam machen. — Es dürfte allgemein be¬ 
kannt sein, daß das Ziel einer jeden Behandlung bei Tuberkulösen 
ist, eine Gewichtszunahme zu erreichen. 

Bei den acht tuberkulösen Kindern ist eine Gewichtsabnahme 
vorgekommen (12,5%), bei zwei Knaben ein Gleichbleiben (25,0%), 
bei den übrigen fünf eine Zunahme (62,5%). 

Ferner ist die englische Krankheit ein Hauptgrund für das 
Kleinbleiben derer, die davon ergriffen sind. Von den neun 
Rachitikern haben außer zwei Mädchen (22%) alle an Körper¬ 
größe zugenommen. 

Drittens ist mir kein Fall bekannt, wo ein Kind mit Un¬ 
geziefer, Kopfläusen usw., in die Schule gekommen wäre. Wer 
die schulärztliche Literatur verfolgt, wird zugeben, daß dies ein 
Ausnahmefall ist. Haben sich doch Verwaltungen gezwungen 
gesehen, besondere Personen anzustellen, welche die Kinder vom 
Ungeziefer säubern. 

24* 
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Übergehend zum zahnärztlichen Gebiet war der Befund: 
Gut: Mittel: Schlecht: 

Knaben Mftdchen Knaben M&dchen Knaben Mideben 

2 4 6 4 6 7 

6,9 % 13,8 % 20,70»/» 13,8 a /o 20,7»/. 24,1»/» 

20,70 °/o 84,60»/» 44,8 »/• 


Also fast die Hälfte der Kinder hatte schlechte, oft sogar 
sehr schlechte Zähne. 

Zum Schlüsse erwähne ich zunächst den mir -von seiten der 
Lehrer geäußerten Wunsch, es möchte zur Beseitigung der Staob- 
bildung der Fußboden mit einer entsprechenden Masse behandelt 
werden. Diese Anregung ist bei den fast allgemein schwäch¬ 
lichen Kindern zur Berücksichtigung zu empfehlen, besonders da 
im Winter auch die Freiübungen in den Klassenzimmern a 

gehalten werden. .., 

Ich selbst erlaube mir folgenden Vorschlag: Die körperiicn 
und geistig durchweg minderwertigen Hilfsschüler möc ten in 
erster Linie für den Aufenhalt in Altensorge berücksichtigt werden. 
(Altensorge ist ein Erholungshaus des städtischen Frauenverems 
Hier werden in jedem Jahre kranke Kinder der ärmerwi asse 
im Sommer untergebracht. Der Ort liegt 3 km von er sen 
bahn entfernt, mitten im städtischen Forst, nicht weit von eine 


schönen märkischen Waldsee.) 

Es könnten sehr leicht die Vorteile einer Hilfsschule 
denen einer Waldschule vereinigt werden. Die Zugver m un 
ist so günstig, daß gegebenenfalls sogar jeden Morgen 
einer der Herren Lehrer nach Altensorge fahren, dort zwei 
unterrichten und mittags 11 1 /* Uhr wieder in an s 
könnte. Die nicht in Altensorge befindlichen Schüler mu 
dem hier bleibenden Lehrer gemeinsam unterrichtet wer 


Referate über neu erbettelte föttlarjtltye 3a^reeberU)lt- 

Schulärztliche Untersuchungen in den hamburgischen Volk 

Als Anhang zu dem Bericht des Medizinalamtes üto* g e ft 
zinische Statistik des hamburgischen Staates ist jetzt Mit 

über die schulärztlichen Untersuchungen e [ s , des 

Beginn des Winterhalbjahrs 1907/08 wurde das T 
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Medizinalamte airf dem Gebiete der Gesundheitspflege in den Schulen 
das bislang nur die hygienische Überwachung der Schulgebäude und 
die Bekämpfung der ansteckenden Krankheiten in den Schulen um¬ 
faßte, insofern^ vergrößert worden, als auch die Hygiene der Schul- 
fcrnder der Volksschulen im Stadtgebiete hinzukam. Für die 
Untersuchung von 161 Schulen mit 2288 Klassen und 103013 Kindern 
wurden zehn Schulärzte angestellt, welche je mit 300 Mark pro Monat 
honoriert werden. Es kommen hierbei auf jeden Schularzt durch¬ 
schnittlich 16 Schulen mit ca. 10000 Kindern. 

Die Anstellungsbedingungen und die Grundsätze für die Wahr- 
enthalte g ****** Tätigkeit sind in der 11111611 mit geteilten Dienstanweisung 


Bei den monatlichen Sitzungen der Schulärzte wurden neben den 
Beratungen über einheitliche Feststellung der ärztlichen Befunde 
auch andere schulhygienische Fragen, wie z. B. der Verkehr mit Milch 
und anderen Frühstücksgetränken, die Bekämpfung ansteckender 
Krankheiten und des Ungeziefers in den Schulen, Fortbildungskurse 
für Schulärzte usw., in den Kreis der Beratungen gezogen. 

Das Instrumentarium jedes Schularztes besteht zurzeit aus Augen¬ 
tafeln nach Snellen (Haken und Buchstaben), Täfelchen zur Prüfung 
der Sehleistung und Sehschärfe von Professor Dr. H. Cohn, 1 Brillen¬ 
gestell nebst 2 Satz Gläsern für 1 und 2 Dioptrien, 1 Augenspiegel, 
Kasten mit Wollproben zur Untersuchung auf Farbenblindheit, Holz¬ 
spateln, die nach einmaligem Gebrauch vernichtet werden. Eine 
Aktenmappe mit Separattasche zur Aufnahme von Instrumenten, 
sowie Bücher und Zeitschriften schulhygienischen, pädiatischen, sowie 
auch pädagogischen Inhaltes werden den Schulärzten in einem Lese¬ 
zirkel durch das Medizinalamt zur Verfügung gestellt. 

Statistisches Material über das Ergebnis der bisherigen Unter¬ 
suchungen enthält der Bericht nicht. Eine solche Zusammenfassung 
soll erstmals nach Ablauf des Schuljahres 1908/09 erfolgen. Die 
Resultate der Untersuchung lassen bis jetzt sichere Schlüsse noch 
nicht zu, doch wird jetzt schon an die Einrichtung von Untersuchungen 
aller oder einzelner Kinder durch Spezialärzte (Augen, Gehör), an 
orthopädische Behandlung der Rückgratsverkrümmungen, heilgym¬ 
nastischen Turnunterricht und Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Zahnerkrankungen usw. gedacht. Nach den bisherigen Erfahrungen 
wird man der Zahnpflege eine ganz besondere Aufmerksamkeit zu¬ 
wenden und die Schulärzte werden weiter eifrigst bemüht sein, immer 
und immer wieder durch die Schule auf die Eltern einwirken zu 
lassen, daß sie mehr für die Zahnerhaltung ihrer Kinder tun. 

Ob es gelingen wird, durch die Schularztorganisation in diesem 
Sinne erzieherisch, wie beabsichtigt, zu wirken, wird bezweifelt, da 
der Kostenpunkt einer Zahnbehandlung für viele Eltern auch bei 
deren bestem Willen zu hoch ist. Mit Beginn der Überwachung der 
Volksschulkinder durch die Schulärzte wuchsen die Anforderungen an 
die allgemeine Armenanstalt für unentgeltliche Zahnbehandlung so 
sehr an, daß vereinbart werden mußte, nur die allernotwendigsten 
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Fälle der öffentlichen Fürsorge zu überweisen. Das bedeutet eo 
hebt der Bericht ausdrücklich hervor — natürlich nur eine halbe 
Maßregel, und es müssen Mittel und Wege gesucht werden, um diese« 
wichtige Gebiet der Schulhygiene nutzbringend auszugestalten. 

Großes Interesse an dem Zweck und Ziel des schulärztlichen 
Dienstes zeigten die Schulleiter, die Lehrer und Lehrerinnen, ihre 
rege Unterstützung der Schulärzte, besonders bei der Erledigung d« 
Schreibwerks bei den Untersuchungen, wurde äußerst dankbar 

empfvmdem ^ neben der Dienstanweisung noch alle für 

die schulärztliche Tätigkeit in Gebrauch befindlichen Formulare 

gedruckt. Organisation ging in Hamburg ein zweijähriges 

Versuchsstadium voraus. Durch die Stadtärzte und '|* r ® , 

waren die Kinder von zwölf Volksschulabteilungen untersuchs wo- 

Die hierbei gewonnenen Erfahrungen wi^en emein a^w^ 

wiedergegebenen Antrag, betreffend die Einführung 
Untersuchung in den Volksschulen vom 5. Jum 

Es heißt dort: Für die Organisation des schulärztlichen 
in Hamburg erscheint das sog. Wiesbadener System, 
einem nebenamtlich tätigen Arzt 1 2 Schulen zur g^. 

übertragen sind, schlechthin unbrauchbar, da als “ heitlichkeit des 
ärzte anzustellen sein würden und damit jede . , die ^ 

Vorgehens ausgeschlossen wäre. Ebensowenig w P Tätigkeit 

Stellung beamteter Ärzte ausschließlich für die 8 C der Aufgaben 

erwünscht sein, da hierbei die lebensfnsehe Erle gu g 
durch die Einseitigkeit der Beschäftigung ^ ,. dl ® jT den g V «nud» 
werden müßte. Für Hamburg kann, wie auch die des 

gewonnenen Erfahrungen bestätigt haben, nur e we i c he ohne 
schulärztlichen Dienstes durch Ärzte in Frage kom » j| ed i. 
ausschließlich auf diese Funktionen beschränkt zu » Organi- 
zinalamt unterstellt sind. Die Notwendigkeit ei ^ er gcbul- 

sation ergibt sich schon daraus, daß em wie ig ^ der 

ärztlichen Funktionen, nämlich die hygienische inf j am t8 (der 

Schulgebäude, längst zu den Funktionen des Volkakrankheiten 
Stadtärzte) gehört. Ferner hat die Bekämpfung er , d ihren 

in den Schulen und die gesundheitliche Förderung der ^ 

Ausgangs- und Stützpunkt beim Medizinalkol egi • Vorgehen 

diesem Gebiete sind aber Konzentration und p an v tterun g des 
die notwendige Voraussetzung des Erfolges. 1 T? e ß ^ en überhaupt 
Beobachtungsmaterials, wie der gesundheitlichen M Infektions¬ 

würde in vielen Fällen die Abwehrmaßregeln geg die Organi- 
krankheiten in den Schulen geradezu vereiteln. (jewahr dafür 

sation des Medizinalamts ist endlich nicht allein Tätigkeit auf 
geboten, daß sich die Ausdehnung der schwärzt ic e ^ Haus¬ 
sämtliche Volksschulen ohne Konflikte mit den Le meQ gegeben, 
und Kassenärzten vollziehen wird, sondern auch er w ird, die 

innerhalb dessen es sich unschwer ermöglichen 
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Schulärzte durch Fortbildungskurse, Teilnahme an Kongressen und 
Vereinigungen, sowie Beschäftigung mit den verschiedenen hygienischen 
Tagesfragen über alles ihr Gebiet Betreffende fortgesetzt auf dem 
Laufenden zu halten, c 

Der Hamburger Bericht ist zusammengestellt von dem bekannten 
Mitherausgeber des schulhygienischen Taschenbuches, Physikus Prof. 
Dr. Pfeiffer, dem auch alle Schulärzte unterstehen. Der Bericht ist als 
eine neue und nach unserer Anschauung sehr glückliche Phase in 
der Entwicklung unserer Schularztorganisationen zu bezeichnen, denn 
die Kernpunkte für die erfolgreiche Weiterentwicklung der ärztlichen 
Arbeit in der Schule wird man kaum irgendwo anders prägnanter 
und kürzer wiederfinden. Dr. St. 


9itn|torlitnttgttt fnr S^ulärjte. 


Dienstanweisung für die Schulärzte der Stadt Hamburg. 

§ 1. Die Schulärzte werden vom Medizinalkollegium vor¬ 
behaltlich beiderseits zulässiger früherer sechsmonatlicher Kündigung 
auf sechs Jahre gewählt. Wiederwahl ist zulässig, eine Kündigung 
kann nur auf Schluß eines Quartals erfolgen. 

§ 2. Die Schulärzte haben außer der gesundheitlichen Über¬ 
wachung der Kinder der ihnen überwiesenen Schulen auch die Arbeiten 
zu erledigen, welche im Interesse der öffentlichen Gesundheitspflege 
ihnen vom Medizinalrat auf getragen werden. 

§ 3. Der Schularzt ist verpflichtet, die ihm bezüglich der Schul¬ 
kinder übertragenen Arbeiten täglich während der Schulzeit vor¬ 
zunehmen; alle fünf Wochen hat er Sprechstunde in je zwei Schulen 
abzuhalten. An diesen Tagen fallen die regelmäßigen Untersuchungen 
aus. Das Medizinalamt ist vom Schularzt täglich zu benachrichtigen, 
in welcher Schule er sich zurzeit befindet. Im Erkrankungs- oder 
Behinderungsfall ist ohne Verzug dem Medizinalamt Mitteilung zu 
machen. 

§ 4. Bei Beginn des Schuljahres hat der Schularzt, bevor er 
an die regelmäßige Untersuchung der früher eingeschulten Kinder 
herangeht, die neu aufgenommenen Kinder in den ihm überwiesenen 
Schulen zu untersuchen. 

§ 5. Die Untersuchungen sowie die Ausfüllung der Gesundheits¬ 
scheine hat nach den Weisungen des Medizinalrates zu geschehen; 
Mitteilungen an die Eltern erfolgen durch die Rektoren. 

8 b. Die Untersuchung unterbleibt, wenn dies von Eltern oder 
Stellvertretern schriftlich beantragt wird. 

Wägungen und Messungen der Körpergröße können von den 
Klassenlehrern bezw. Lehrerinnen vorgenommen werden. 
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Die Gesundheitsscheine werden dem Medizinalamt sofort nach 
Erledigung der Untersuchung der betreffenden Schule zur Listen- 
und Statistikführung eingeliefert. Die Scheine sind innerhalb vier 
Wochen der betreffenden Schule wieder zu überliefern. 

In den Sprechstunden sind den Schulärzten die verdächtigen und 
zur Überwachung bestimmten Kinder zuzuführen; dort ist auch mit 
den Eltern in Gegenwart des Rektors Rücksprache zu nehmen. Ein 
direkter Verkehr mit den Eltern ist den Schulärzten nicht gestattet 

§ 7. Die ärztliche Behandlung erkrankter Kinder gehört nicht 
zu den Amtsobliegenheiten der Schulärzte. 

§ 8. Allmonatlich findet im Medizinalamt eine Sitzung der 
Schulärzte unter Vorsitz des Medizinalrates oder dessen Stellvertreters 
statt. Acht Tage vor der Sitzung sind die Verhandlungsgegenstände 
resp. Anträge schriftlich dem Medizinalamt einzureichen. 

Zu diesen Sitzungen ist der Schularzt für das Volksschulwesen 
als stimmberechtigtes Mitglied einzuladen. 

Alljährlich bis spätestens Ende Januar haben die Schulärzte 
einen Bericht über ihre Tätigkeit dem Medizinalrat einzureichen. 

Dieser legt einen Gesamtbericht dem Medizinalkollegium und 
der Oberschulbehörde vor. 

§ 9. Im Erkrankungsfall eines Schularztes sorgt der Medizinal¬ 
rat für entsprechende Vertretung. Dauert die Vertretung längere 
Zeit, so kann dem Vertreter eine entsprechende Vergütung gewählt 
werden. 

§ 10. Der Erholungsurlaub ist tunlichst in die Zeit der Schul¬ 
ferien zu verlegen. Ohne Genehmigung des Medizinalrates darf ein 
Urlaub nicht angetreten werden. 

§ 11. Mit der Vollendung des 60. Lebensjahres scheidet der 
Schularzt aus seinem Amte aus. 

§ 12. Es wird erwartet, daß die Schulärzte bei ihren Fest¬ 
stellungen jedes Bloßstellen der Schulverwaltung sowie des I^wer; 
Personals amtlich und außeramtlich vermeiden, auch dürfen die 
ihrer Tätigkeit gewonnenen Beobachtungen und Erfahrungen^ 
ihnen nicht ohne Genehmigung des Medizinalrates und des Schulrates 
dritten mitgeteilt oder veröffentlicht werden. 

Hamburg, den 25. November 1907. 

Das Medizinalkollegium. 


kleinere 


Schulärztliche Subsektion auf dem Internationalen Medid»^ $ 
Kongreß in Budapest 1909. Im Rahmen des im J aiu * g oD . 
Budapest stattfindenden Internationalen Medizinisc ® od 
gresses ist die Gründung einer schulärztlichen Su 
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O^InTJ^ 816 “ 8 - eine Z, “«“roenkunft von Schulärzten geplant. Zur 
igamsierung einer Subsektion soll nur geschritten werden wenn 
auf eine entsprechende internationale Beteiligung gerechnet werden 
5“S j^® Schulärzte geht daher das eS? 1^1 
^ Exekutivkomitees des Kongresses bis Ende Dezember d. J. darüber 
verständigen zu wollen, ob eie für die Gründung einer eigenen Xd 

ktonen en A SUb8 M ti0n 8md ’ Und ob auf ihre BeteUigung rechnen 
kminen Anmeldungen von Vorträgen und Mitteilungen sind an den 

Präsidenten des Fachkomitees der ungarischen Schulärzte, Professor 

ßlstiiWH ^ udapest ’ VI. Teröz-körüt 32, zu richten. Es ist mit 
Bestimmtheit zu hoffen, daß diese schulärztliche Subsektion zustande 
kommt, und daß besonders das Schularztwesen Deutschlands hinter 
^ ,an< ^ ern ^cht zurückstehen wird. 

K « V 2 r u°r nen V0B Eörperhaltungsfehlern und Deformi¬ 
täten bei der Schuljugend veröffentlichte J. Gbönbebo in der 
»Finska LäraresäUekapets Handlxnger «, Bd. 48, 1, S. 333, wie einem 
in der > Monatsschrift für Kinderheilkunde t, Nr. 6, enthaltenen Refe- 
ratezu entnehmen ist, eine Arbeit. Er hat bei 8350 Schülern und 
Schülerinnen aller Schulgattungen der Städte Ibo und Viborg in 
Finnland die Häufigkeit sämtlicher wichtigeren Deformitäten unter- 
~ .P 1 ® Untersuchung wurde nach den in orthopädischen An¬ 
stalten üblichen Methoden bewerkstelligt. Die Häufigkeit des flachen 
Kuchens betrug für sämtliche untersuchte Kinder 13,3 %; bei Volks¬ 
schulknaben 8,4%, bei Knaben aus höheren Schulen 13,3%, bei 
Volksschulmädchen 16,2%, bei Mädchen aus höheren Schulen 17 5% 
Die sagittalen Verkrümmungen, Kyphose, Kypholordose und Lordose 
rtfof “f“. sparli chsten in den Volksschulen, und zwar bei Knaben 
,& Io, bei Mädchen 4,8%; in den höheren Schulen wurden sie 
öfter vorgefunden: bei Knaben in 13% und bei Mädchen in 14,2%. 
Eine Progression mit zunehmendem Alter ließ sich bei diesen beiden 
Deformitäten nicht erkennen. 


Die Skoliose kam vor bei 8,1 °/o Knaben und 13,8% Mädchen 
von der Volksschulgruppe, sowie bei 18,8% Knaben und 38,1% 
Mädchen der höheren Schulen und war somit bei den Mädchen an- 
nähcrnd zweimal so häufig vertreten wie bei den Knaben. Für 
sämtliche Schulen ließ sich eine typische Steigerung dieser Deformität 
nait zunehmendem Alter nachweisen. 

Die Volksschulen der Stadt Helsingfors. Bericht für das Schul¬ 
jahr 1906 bis 1907. Seit einigen Jahren ist für die Volksschulen 
der Stadt Helsingfors in Finnland ein besonderer Schularzt angestellt, 
dem die hygienische Überwachung der Schulen obliegt. Jeder Schüler 
wird während seiner sechsjährigen Schulzeit viermal vom Arzte 
untersucht. Die erste Untersuchung findet beim Eintritte des Kindes 
in die Schule statt und werden dabei Körperbau, Ernährungszustand, 
eventuelle Krankheiten und körperliche Gebrechen notiert. Im zweiten 
Semester, da der junge Schüler schon mehr imstande ist, zuverlässige 
Angaben abzugeben, werden Sehvermögen und Gehör untersucht, 
m dritten Schuljahre wird von neuem eine vollständige Unter- 
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Buchung des gesamten Gesundheitszustandes bewerkstelligt und m 
sechsten (letzten) Schuljahre noch eine. Mit der letzteren Unter¬ 
suchung wird besonders beabsichtigt, den Einfluß des 
richtes auf die Gesundheit der Schüler 5 

dem Schüler bezüglich des von ihm zu wählenden Berufesmtenin 
können Schwache und kränkliche Schüler stehen fortwahrendunter 

Beobachtung des Schularztes. - Aus dem ^ ch ^ r d f 30 ^ 3 ,f r 
iQOfi bis 1907 geht hervor, daß 28,2% der Schüler ( , I 

Sen, 25,6% der Mädchen) einen nicht befriedigenden Em^irnr^ 

instand zeigten. Mehr oder weniger blutarm waren zirka 5,3 M« 
Ster IMer zirka 8300 untersuchten Schülern waren150ta 

160 tuberkuloseverdächtig (Lungentuberku ose und oaene Stotal l 

Es wird hier der Vorschlag gemacht, <he tuberkuten Kmder m 
besonderen Anstalten in einer gesundenha* 
erziehen. Das Sehvermögen war m • 92 ' 9 ^ " Send das Gehör 
gesetzt, gewöhnlich auf Refraktaonsanomalien 1»«« 

war in’ 88°/o normal, «J/* JÜwSt 

waren 72 Knaben und 184 Mädchen infolge Xterricht 

Es wird im Berichte erwähnt, daß em sexual-hygi 

auf der höchsten Klasse der Voikssehulen emgefuhrt ist. 

(Monatsschrift für K,nderA«te^ Nr. ^ 

Keine Schulärzte. Die Mapstratsvorlage, Mar^ ^ ( 

Stellung von Schulärzten zu bewilligen, wu in Niederschlesien 

von der Stadtverordnetenversammlung m Lauban 

mit allen gegen eine Stimme abgelehnt. t Leiter und 

Schulzahnklinik in Straßburg. Der hoch vertoteU.ter^ 

eifrige Vorkämpfer für die ganze Schulzahnl^t^^ ^ einen 
in Straßburg ist, wie die Straßburger B beantragte mit 

Konflikt mit seiner Stadtverwaltung gekom “ e h n ' ddnden Volksschul- 
Rücksicht auf das ständige Steigen der z , u J 3 ^ ^ einem J^ 6 ' 
kinder die Anstellung einer dritten Zahnar mi VerwftltnDg 
gehalt von 2800 Mark während des Probejahres un ® dcm An¬ 
ist diesem Anträge beigetreten. Die Kom !^^j n d er heit war für An¬ 
träge mit Stimmenmehrheit zugestimmt, di , ^ für die 

Stellung einer Dentistin. Der G ® m ® mde * ?, t an f Grund der 

Anstellung einer Dentistin aus. diesen Beschluß 

Gemeindeordnung beim Bezirksprasidente g g „bierten Personen 
Einspruch erhoben, da nur in der Heilku P j Jesszh und 
amtliche Funktionen übertragen werden konnten- ^ ^ wr . 
die beiden dort angestellten Zahnarztinne > Geme i n derata- 

nehmen, um ihren Abschied nachsuchen, Ti en üstin angeste® 

beschluß, wonach als weitere Beamtin eine 
werden soll, tatsächlich zur Ausführung ame. 
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Zeitschrift für Schnlgesundheitspflege. 

Sachregister. 


Abiturientenexamen, Abschaffung 399, 
8. a. Prüfung. 

Abstinenz der Lehrer, Einfluß auf die 
Schüler 29. 

— der schwedischen Jugend 296. 
Abortanlagen in Schulen 595. 609. 

— und Reinigung in Schulen 843. 
Alkohol, gegen den; Erlaß betreffend 

Branntwein enthaltende Konfekte 
674. 

Alkoholbekämpfung durch die Schule 
29. 708. 

— und Schulärzte 709. 

Alkoholfrage, Bedeutung und Stellung 

in den Erziehungsschnlen 795. 

— Wandtafeln zur 344. 

Alkoholgenuß, Einfluß auf die Sterb¬ 
lichkeit der Lehrer 250. 

Alkoholismus, Kampf gegen den, Auf¬ 
gaben der Schule, s. Alkohol¬ 
bekämpfung durch die Schule. 

— Gedanken zur Methodik des 
Kampfes gegen den 607. 

An unsere Leser 566. 

Ansteckende Krankheiten 112. 119. 
269. 271. 272. 334. 412. 413. 469. 
476. 531. 667. 669. 

— Krankheit, Verhütung in den 
Schulen 667. 

Arbeitsschule 155. 

— für Knaben gebildeter Klassen 259. 
Arrestlokal für Schulkinder 334. 

Arzte in Schuldeputationen 712. 
Ästhetik in der Schule 529. 
Atemübungen in der Schule 532. 720. 
Aufklärung abgehender Schüler 460. 

461. S. a. Sexuelle Aufklärung. 
Aufmerksamkeit, Lehre von der 538. 
Aufsichtspflicht in Schulen 397. 
Schulgesundheitspflege. XXI. 


Auge, Erkrankung und Pflege in der 
Schule 662. 

Augenuntersuchungen bei amerikani¬ 
schen Schulkindern 400. 

— bei Schülern 526. 

Ausstellung für Schulzahnhygiene s. 

Sch ulzah n hy giene. 

Bau der Volksschulen, hygienische 
Grundsätze, s. Schulbauten. 

Bauplatz für Schulhäuser 638. 

Behandlung der straffälligen Jugend 
675. 

Beleuchtung der Schulzimmer, Tages¬ 
licht 222. 523. 

— in Klassenräumen 38. 641. 

Beleuchtungsmessungen in Klassen¬ 
räumen 38. 

Bericht der Schulkommission des 
ärztlichen Vereins München 651. 

— des II. internationalen Kongresses 
für Schulhygiene in London 711. 

— über die 33. Versammlung des 
Deutschen Vereins für öffentliche 
Gesundheitspflege in Wiesbaden 637. 

Bewegungsfreiheit in Pausen s. Schul¬ 
pausen. 

Bewegungsspiele im Freien s. Jugend¬ 
spiele. 

Bildungsanstalten für Nervöse, Not¬ 
wendigkeit der Errichtung staat¬ 
licher 102. 

Blutarmut und Bleichsucht, Wesen, 
Ursache und Bekämpfung 676. 

Desinfektionswesen 673. 

Deutsches Ringen nach Kraft und 
Schönheit 604. 
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Dienstanweisung für Kreisärzte vom 
23. März 1901, Abänderung 272. 
Dienstformulare für Schulärzte 509. 
Diphtherie in einer Schule in Britz 
119; s. a. Ansteckende Krankheiten. 

Eisbahnen, städtische, für Kinder in 
Posen 119; s. a. Sport für Schul¬ 
kinder. _ . , 

— unentgeltliche, für Berliner Schul¬ 

kinder 177; s. a. Sport für Schul- 
kinder. . 

Elektrizität als Erziehungsmittel 393. 
Elternabende 50. 125. ! 

Elementarschule, Vorschläge zur Um¬ 
gestaltung 238. 

Epileptische Kinder, besondere Ein¬ 
richtungen 779. 

Erholungsheim, Vorteile 362. 

— für kränkliche Schulkinder bei 
Leipzig 672. 

— Wormser, für kränkliche schwäch¬ 
liche Schulkinder 45. 361. 

Erholungsheime für unbemittelte Leh¬ 
rerinnen 411. 

Erholungsräume im Schulhause 645. 
Ermüdung, Folgen der geistigen, der 
Schulkinder 458. 

Ernährungsverhältnisse, Ursachen der 
schlechten 169. 

— von New Yorker Schulkindern 465. 
Ernährungszustand der Schulkinder 

269. 689. 690. 

-Untersuchung in Stuttgart 

691. 

Emst Ludwig-Heilanstalt 512. 
Erziehung, Anleitung zur hygienischen 
444. ao 

— auf gymnastischer Grundlage 32. 

— der Mädchen, Notwendigkeit der 
Beachtung der hygienisch-pädagogi¬ 
schen 480. 

— gemeinsame s. Koedukation. 

— körperliche, der schulentlassenen 
Jugend 113. 118. 

— moderne, in Schule und Haus 416. 

— seelische, durch die Schule 229. 

— werktätige, der Jugend 36. 


Ferien der Volksschule, Verkürzung 
168. 

Ferienarbeiten 401. 410. 
Ferienausflüge, Stiftung für, s. Jugend¬ 
wanderungen. 

Ferienheim, Vorteile der, s. Erholungs¬ 
heim. 

Ferienkolonie im eigenen Gebäude 268. 
Ferienkolonien in Dresden 401. 


Ferienkolonien in Köln 600. 

— in Leipzig 601. 

— in Mannheim 601. 

— in Zürich 523. 

_ Stiftung für ein Heim in Mann¬ 
heim 671. . 

— Tätigkeit des Berliner Vereins 462. 
Ferienkurs, schulhygieniacher, in Göt¬ 
tingen 599. 

— in Jena 264. 660. 

Ferienpflege, ländliche, der Schul¬ 
kinder gegen Bezahlung 531. 

Ferienplätze außerhalb Berlins 396. 
Ferienspiele s. Jugendspiele. 

— der Berliner Gemeindeschftler bUU; 
s. a. Jugendspiele. 

Ferien-Wohlfahrtsbestrebungen, Aus¬ 
dehnung auf schulentlassene Mäd¬ 
chen 467. 

Feuerdrill in Schulen 331. . 

Feuersgefahr in der Schule, diszipli¬ 
narische Bestimmungen 786. 
Förderklassen in St. Gallen 3Jd. 
Fortbildungskursus für bereits 
befindliche TumlehrennnenJR». 
Fortbildungsschule, hauswirtechaü- 
liche, Ziele und Aufgaben in Darm¬ 
stadt 510. 

Fortbildungsschulpflicht 513. 
Fortschritte, mangelhafte, der Schul 
kinder, Ursacheni 652. 

Freiheit! Ein offenes Wort zur 
sexuellen Frage an Deutschland» 
Jugend 52. 

Frauentumen, neues System • 
Freiluftschulen in London s. 

Frühstück, warmes, für Schulkinder 

472 - e. a. Schulspeisung. 

_ - für dürfti g r Schulkinder 

Breslau 118.792; s. a. Schulspe^ng; 
Fußböden, Behandlung m den bcn 

Schädlichkeiten 

Fußbodenanstrich, 

suche mit den empfohlenen vr 

K Xä.>ue rt £ d f, 

_ Verwendung «to“bbmdo»de^ 
den staatlichen bntemchtssns». 

-^WirkungdersUubbindendeuh». 

Fußbodenölen m Schulen • i(Jung 
Fürsorge für Ernährung 

armer Schulkinder 25 . 

— für geistig Minderwertige 

— für heukranke Kind®* 265. 

_ für die schulentlassene Juge«“ 

783. 
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Fürsorge für die Schuljugend während 
der Sommerferien 113. 
für arme Schulkinder, soziale und 
gesundheitliche 533. 
für schwächliche Schulkinder in 
frühen Jahren 362. 

-und leidende Kinder 400. 

— für vernachlässigte Schulkinder 
durch die Schulschwester 749. 

— für Schwachbegabte, schulentlassene 
Kinder in Berlin 783. 

öffentliche, für die hilfsbedürftige 
Jugend 340. 

-für die sittlich gefährdete und 

gewerblich tätige Jugend 605. 

Fürsorgeausschuß 670. 

Fürsorgeerziehung Minderjähriger und 
Zwangserziehung Jugendlicher, Sta¬ 
tistik für das Kechnungsjahr 1906 
370. J 

Fürsorgestellen für vernachlässigte 
Schulkinder 749. 


Gehimhygiene der Schüler 607. 
Geisteskrankheiten, Ursachen 52. 
Geistesstörungen bei Kindern, erb¬ 
liche Anlagen 321. 657. 

Geistig zurückgebliebene Kinder, gün¬ 
stiger Einfluß der Erziehung 261. 
Gesangunterricht, Reform 790. 
Geschlechtskrankheiten, Bekämpfung 
durch die Schulen 669; s. a. An¬ 
steckende Krankheiten. 

Gesellschaft für pädagogisch-psychia¬ 
trische Forschung in Dresden, Be¬ 
richt über das Jahr 1906/07 715. 
Gesundheitliche Maßregeln für Schüle¬ 
rinnen 435. 

Gesundheitsämter, soziale 787. 

städtische, und ihre Aufgaben 650. 
Gesundheitsbüchlein 671. 

Gesundheits- und Körperlehre, Lehr¬ 
buch 481. 

Gesundheitslehre und Menschenkunde 
603. 

Gesundheitspflege auf dem Lande, 
Einfluß der Volksschule auf Besse¬ 
rung 466. 

— des Geistes 342. 

— für die Jugend 613. 

, öffentliche, Versammlung des 
Deutschen Vereins in Wiesbaden 
637. 

Unterweisung und Erziehung der 
Schuljugend 516. 

Gesundheitsverhältnisse der Schul¬ 
kinder beim Schuleintritt 462. 
Gesundheitswesen, Verordnungen in 
Baden 668. 


Gesundheitswidrige Dinge bei kleinen 
Schulkindern 451. 

Gesundheitszustand der Jugend, Er¬ 
hebungen in der Schweiz 794. 

Gewichtsverlust der Prüflinge 409. 

Gleiche Bildungsgelegenheit für beide 
Geschlechter und Koedukation 254; 
s. a. Koedukation. 

Großstadt und ihre sozialen Probleme 
344. 

Großstadtjugend in Flur und Wald 
s. Jugend Wanderungen. 

Gymnasialreform 430. • 

Gymnastik, japanische für Knaben 
und Mädchen 343. 


Haarkrankheit, ansteckende epide¬ 
mische 469; s. a. Ansteckende 
Krankheiten. 

— , Bekämpfung epidemischer 334; s. 

a. Ansteckende Krankheiten. 
Haarkrankheiten in Volksschulen 269; 
s. a. Ansteckende Krankheiten. 

| Haarpilzkrankheit, Maßnahmen zur 
Verhütung der Verbreitung 531; g. 
a. Ansteckende Krankheiten. 
Handfertigkeitsunterricht 2. 
Hausarbeiten an Real- und Gymnasial¬ 
schulen 402. 

— im Lichte der Erziehung und des 
Unterrichtes 248. 

— in den Mittelschulen 163. 

Häusliche Arbeiten der Schüler höhe¬ 
rer Lehranstalten, Zeitdauer der 
täglichen 46. 

Hauswirtschaftlicher Unterricht an 
Mädchenschulen, soziale Bedeutung 
796. 

Hautleiden der Schulkinder 694. 
Heilpädagogisches Seminar 24. 
Heilstätten für lungenkranke Schul¬ 
kinder 117. 

Heim für schulpflichtige an Elepsie 
leidende Kinder 407. 
Heizungsanlagen in Schulräumen, 
Kosten 374. 

Heizungs- und Lüftungssystem für 
Schulräume 309. 

Heizung der Schulräume 309. 642. 
Herzgeräusche bei schlecht ernährten 
Kindern 701. 

Hilfsschulen für das Land 583. 

— für Schwachbefähigte im Dienste 
der Strafrechtspflege 261. 

—, innere Ausgestaltung 779. 

— in Preußen, Ergebnis der Statistik 
114. 

—, Lehrmittel, 799. 

—, Leseunterricht 778. 
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Hilfsschulverbandstag, VII. in Mei¬ 
ningen 782. 

Hilfsschul wesen in Frankreich, Ge¬ 
setzes Vorlage 474. 

Hilfsschulzöglinge und Militärdienst 
777. 

Hitzschläge in einer Wiener Schule 
630. 

Horte für Schwachsinnige 260. 

Hygiene der Jugend, Versuchsschule 
ein Weg zur Besserung 231. 

— Mädchenerziehung 163. 658. 

— der höheren Mädchenschulen 433. 

Hygienische Reformgedanken auf bio¬ 
logischer Grundlage 184. 

— Vorträge für Seminaristinnen und 
Schülerinnen, sowie für Mütter 599. 

— Überwachungen durch Schülerinnen 

454. 

Hysterische Epidemien an deutschen 
Schulen 251. 

Humboldt-Schulhaus 117. 


Jahn, Friedrich Ludwig, der deut¬ 
sche Turnvater 345. 
Jahresversammlung, XIX., des Deut¬ 
schen Vereins für Schulgesundheits¬ 
pflege am 9., 10. und 11. Juli 1908 
in Darmstadt 429. 501. 

Idiotie, neue Forschungen 777. 

In eigener Sache 803. 

Infantilismus 776. 

Infektionskrankheiten, Schließen der 
Schulen seitens der Landräte 271; 
s. a. Ansteckende Krankheiten. 
Internate, Vorzüge und Nachteile 438. 
Jordanpark in Krakau, Pflege der 
Körperkultur 1. 

Jugendfürsorge, deutsch - schweize¬ 
rischer Informationskursus 408. 
Jugendfürsorge-Organisationen, soll die 
Lehrerschaft darin mitarbeiten? 800. 
.Tugendgerichtshof, erster in Deutsch¬ 
land 117. 

— in Genf 267. 

Jugendgerichtshöfe 594. 595. 
Jugendhorte für Schulkinder in Zürich 

524. 

Jugendspiele 31. 38. 54. 164. 411. 518. 
582. 719. 722. 

— an den Wilmersdorfer Gemeinde¬ 
schulen 257. 

—, nicht obligatorische der Leipziger 
Volksschulen 164. 

—, Ausbildungskurs in Rixdorf 39. 

— der Berliner Schulen während der 
Ferien 260 600. 

—, obligatorischer Spielbetrieb an 
Mannheimer Volksschulen 596. 


Jugendspiele, Ferienkurse des Zentnl- 
ausschusses 178. 396. 

— in Basel 256. 

— in Berlin 712. 

— in Hamburg 465. 

— in Rixdorf 167. 

—, Mittel zur körperlichen Erziehung 
676. 

— Pflege an Volksschulen 457. 
Jugend- und Volksspiele, 9. Deutscher 

Kongreß in Kiel 517. 

-Ratgeber zur Einführung 

Jugendspiel und Wandern, Aufruf der 
Schweizer. Vereinigung 58«. 
Jugendspielkursus in Sarajevo 397. 
Jugendwanderungen 2o6. 4o 

— Aufruf der Schweizer. Vereinigung 

588. 

— in Berlin 712. 

-, Formulare für Mitteilungen bei 
Schulausflügen an die Eltern M. 

— organisierte, während der Ferien 
629; s. Nebenbeschäftigung. 

Stiftung für Ferienausflüge 6U 
r ’ i _1.1 _ 1 TtinanHrM'ht WW. 


Kastration zur Bekämpfung 
Schwachsinn, Blödsinn, Ge»*» 
krankheiten, Verbrechen usw-3 ^ 
Kinderarbeit außer der Schulzeit 

Nebenbeschäftigung. 
Kindererholnngsheim, Wormser e. tr 
holungsheim. 

ändererholungsstätten 1 • 

ändergärten 334. ^ 

ändergerichtshof in Genf s. ug 
gericht. 

änderheilBtätten HO. chliebe 

änderhilfstag für arme sch^chlicn 

Schulkinder in Worms 3 ^- ^ 

ünderpflegeheim im Soolbad Oldest 

Cinderpsychologie, Wert tir de. 

iUdduing armer SchuIk ^^f' für 

■Cleidungsstücke, zweckmäßig« 

Schulkinder 581. , ygrein 

Knabenhandarbeit, Deutsch 

Knabenturnen, freiwillige 8 und 
Bewegungsspiel e^ ^ 7l0 . 
Koedukation 38. 4-. le- Mori j. 

Kongreß, internationaler w 

Pädagogik 46b. Rettung*- 

— I. internationaler 

wesen in Frankfur t- • ond 
9 - 
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Kongreß, II. internationaler für Woh¬ 
nungshygiene in Genf 1906 302. 374. 
Körper- und Gesundheitslehre, Lehr¬ 
buch 481. 

Körperbewegungen, Zweck 675. 
Körperkultur, Pflege im Jordanpark 
zu Krakau 1. 

Körperliche Ausbildung der Jugend 
652. 669. 

Bewegungen, ungezwungene in den 
Schulpausen s. Schulpausen. 

— Erziehung der Mädchen 574. 

— Erziehung in den Schulen 598. 

Entwicklung, Störungen durch 
erbliche Belastung 658. 

Entwicklung der männlichen schul¬ 
entlassenen Jugend 410. 

119 UD ^ en> ^ ön * erun 8 * n Preußen 

Übungen in den Fortbildungs¬ 
schulen 266. 

— Übungen, tägliche für Schule und 
Haus 611. 


— Züchtigung der Schulkinder, Straf¬ 
verzeichnisse 30; s. a. Prügelstrafe. 
Körpergewicht der Berliner Schul¬ 
kinder 260. 

Körpermeßapparat, neuer 35. 
Körpermessung, Methode der 181. 
Körperpflege an höheren Mädchen¬ 
schulen, Leitsätze 487. 

, mangelhafte an österreichischen 
Mittelschulen 257. 

Körperübungen während der Schul¬ 
pausen s. Schulpausen. 

Korsett verbot beim Turnen 162. 271. 
Koteimann, Ludwig Wilhelm, Nachruf 
497. 632. 

Verzeichnis seiner Werke 635. 
Krankheiten der Schulkinder 61. 
der Schulkinder, Entstehungs¬ 
ursachen 724. 

der Schulkinder, Mittel zur Ab¬ 
hilfe 725. 


Kränklichkeit, höhere bei Mädchen, 
Ursachen 579. 

Kriminalität jugendlicher Personen 
522. 


Krüppelfürsorge, Zeitschrift 678. 
Kurzsichtigkeit, Erfolglosigkeit des 
Kampfes gegen s. Myopie. 

, Mittel zur Bekämpfung s. Myopie. 
Kursus für Schulhygiene und Heil¬ 
pädagogik 332. 

Kurzstunde 41. 502. 

Kürzung der Lektionen 37. 


Läuseepidemie in der Schule 527. 
Lehrer als Erzieher 234. 302. 


Lehrer und Schularzt 457. 
Lehrerschaft und Schulhygiene in 
Vergangenheit und Gegenwart 123. 
Lehrer Vereinigungen Deutschlands für 
Schulhygiene, Zusammenschluß 115. 
Lehrerversammlung, deutsche, Fest¬ 
schrift 724. 

Lehrkörper, Hygiene des 609. 
Lüftung der Schulräume 307. 642. 
Luftbäder in Dachgärten 601. 
Luftraum in Schulgebäuden 380. 
Lungenleiden, Einfluß der schlechten 
Ernährung 701. 


Mädchenschulen, Übelstände an den 
privaten höheren in Berlin 436. 

Mädchenstudium, Erfahrungen über 
330. 

Mietsschulmisere in Berlin 30. 

Milchabgabe an Schüler 176. 529; s. 
a. Schulspeisung. 

Milchfrühstück für Volksschulkinder 
in Hamburg 178; s. a. Schul¬ 
speisung. 

Milchkolonien in Sachsen 161. 

Milchkolonie in Zwickau 627. 

Milchkuren in Zürich 523. 

Milchlieferung für Schulen 333. 

Minderwertige Schüler 479. 

Minderwertigkeit, kindliche, Ursachen 
und Wesen 779. 

Mitteilung der Verlagsbuchhandlung 
565. 

Modellstehen schulpflichtiger Kinder 
175; s. a. Nebenbeschäftigung. 

Moral pädagogik, erster internationaler 
Kongreß 466. 

Mundatmung der Schulkinder, Vor¬ 
teile 505. 

Myopie 39. 51. 587. 653. 657. 

— zur Vorbeugung 39. 

— Ursachen bei Schulkindern 587. 


Nachhilfeklassen für anormale Kin¬ 
der 474. 

Nachhilfestunden, gegen die 38. 

Nachwort zur Darmstädter Versamm¬ 
lung des Deutschen Vereins für 
Schulgesundheitspflege 440. 

Nachmittagsunterricht, schädlicherEin- 
fluß auf die Gesundheit 680; s. a. 
ungeteilte Schulzeit. 

Nasenatmen, gesundheitliche Bedeu¬ 
tung 167. 

Nebenbeschäftigung der Schulkinder 
32. 175 579. 

— der Schulkinder in England 39. 
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Nervensystem und Schädlichkeiten 
des täglichen Lebens 606. 

Nervöse Jugend unserer höheren Lehr¬ 
anstalten 13. 97. 146. 

— Kinder 391. 

— Kinder, Einfluß der Hauserziehung 

20 . 

— Kinder, Unheilvoller Einfluß des 
regelrechten Schulunterrichtes 18. 

— Schulkinder, äußerliche Merkmale 
15 . 

Nervosität bei Kindern, Ursachen 392. 

— im Kindesalter, Ursachen 711. 

— in der Schule 13. 

—, Symptome bei Kindern 391. 

—, Ursachen und Bekämpfung 647. 

Neuland in der Schule 595. 


Offene Antwort an Herrn Dr. Selter 


804. 

Ohrenleiden bei Schulkindern 699. 
Ohrenuntersuchungen bei Schülern 
526. 

— bei amerikanischen Schulkindern 


400. 

Ophthalmologischer Verein, Versamm¬ 
lung des niederländischen 587. 


Pädagogik, experimentelle, Aufgaben 
der 27. 

— und Psychologie, Aufgaben der 
experimentellen und deren. Bear¬ 
beitung im Institut des Leipziger 
Lehrervereins 26. 

—, Kurse für große Schulkinder 448. 

Parkanlagen und Kinderschutz 114. 

Pausen s. Schulpausen. 

Pausenordnung, neue für die Ber¬ 
liner Gemeindeschulen s. Schul¬ 
pausen. 

Pflichtfortbildungsschule 266. 

Proletarierschulkinder, körperlicher 
Zustand 161. 

Prophylaxe bei Keuchhusten 783. 

Prügeipädagogik 256. 

— vor Gericht 473. 

Prügelstrafe in Schulen 30. 35. 47. 
238. 330. 

Prüfungen, Einschränkung 178. 399. 
410. 

Psvchologie der Dementia praecox 
273. 

— des Kindes 726. 


Rachitis bei Schulkindern 697. 
Reigen-Sammlung 605. 

Reinigen der Schulräume 389. 


Reinigen der Schulräume mittels \a- 
kuum 672. 

--und verkürzte Fenen 

465. 

-Schulen in Halle 599. 

Reinlichkeit in Schulzimmem 388. 
Röntgenuntersuchung der Handge¬ 
lenksknochen 261. 
Rückgratsverkrümmung der Schul¬ 
kinder 621. 

Rückgratsverkrümmungen, Mahnwort 

zur Heilung und Verhütung M12. 
Ruderkurse für Lehrer höherer Lehr 
anstalten im Bootehaus Wannsee 
bei Berlin 788. 


amariterkursus für Primaner 51 
chablone in der modernen Schule 

chönheit der Frauengestalt 342. 

— und Gymnastik 180. 
chulanzug für Lehrerinnen 3-*. 
Ichularzt, Aufgaben im In te ^ d f 

öffentlichen Gesundheitspflege 7. • 

— im Haupt- oder Nebenamt; 49. 5h. 

Mitglied der Schuldeputation 472. 

Mitteilungen an die Eltern öü. 

fchuUreteln'glichen Gymnasien 

ächullratlicher Dienst, einheitliche 

äctatetlkhe'Tätigkeit, Anleitnng 
-und Kreisarzt 80U. 

— Vereinigung 431. 

-Zweck und Ziele öW- 

ächularatorganisation, Me^g^ d ; 

Schularzttätigkeit und Schuiges 

-rsu* «i.. ■ >*>* 

-'S* 

»SEf«.«!. 

— in Holland 524. 

— und Dorfbad 2W. 

Schulbader a. Schulbad. 6 n. 

Schulbankfrage 30b. 390. w 

704. , „ Entaicl 

Schulbank, Grundzage de h>l)d . 

IT^Ilraaphlllen 
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Schulbrausebad 646; s. a. Schulbad. 
Schulbücher, geteilte 712. 
Schiddeputatiönen, Zusammensetzung 

Schule der Zukunft eine Arbeits¬ 
schule 155. 

— für kranke Kinder 472. 

für Schwachbegabte, Stand des 
Unterrichts 400. 417. 

— und geistige und körperliche Ent¬ 
wicklung 478. 

— und körperliches Wohl der Kinder 
802. 

— und Sport 521; s. a. Sport. 
Schuleinrichtungen, Leitsätze 219. 

—, materielle 480. 

—, in Halle, Untersuchungen über 
599. 

Schuleintritt, Zeitpunkt 269. 

Schulen, höhere, freiere Gestaltung 
der Oberklassen vom Standpunkt 
der Hygiene 293. 

—, Lage der 219. 

—, Schweizer 219. 

Schülerschwimmunterricht, gegenwär¬ 
tiger Stand in Rheinland-Westfalen 
782. 

Schülerspeisung s. Schulspeisung. 

— in Berlin 473; s. Schulspeisung. 

— in London 597; s. Schulspeisung. 
Schüler Wanderungen 798; s. a. Jugend- 

Wanderungen. 

Schulferien, Gleichlegung für die ver¬ 
schiedenen Schulgattungen 409. 

— und die Pädagogik 726. 

Schulfreie Nachmittage 457. 

-, Aufhebung der unverbindlichen 

Fächer an diesen 457. 

Schulgebäude, Hygiene des, richtiges 
Umgehen mit dem Gegebenen 123. 
Schulgemeinde, freie in Wickersdorf 
255. 

Schulgesundheitspflege, Gefahr der 
Verhätschelung 587. 

—, Jahrbuch der Schweizerischen Ge¬ 
sellschaft 608. 

—, XIX. Jahresversammlung des 
Deutschen Vereins 429. 

— im Schullesebuch 597. 

— in Berlin 407. 

— und Schularzttätigkeit 48. 

, Vorträge für Lehrer und Lehre¬ 
rinnen 162. 

—» weitere Bemerkung zur diesjäh¬ 
rigen Versammlung des Deutschen 
Vereins 586. 

Schulhausbauten 608. 610. 
Schulhausbeschaffenheit,Einrichtungs¬ 
gegenstände 645. 

Schulhaus, Baukonstruktion 640. 


Schulhaus, Eingänge 385. 

— für Nervöse 103. 

—, Grundrißsystem 639. 

Schulhof 645. 

Schulhöfe als Kinderspielplätze 671. 
Schulhygiene 800. 

“, Bedeutung der allgemeinen 661. 

— auf dem II. Internationalen Kon¬ 
greß für Wohnungshygiene in Genf 
1906 217. 302. 374. 

— in Darmstadt 482. 

— in Mecklenburg-Schwerin 33. 

— in Sachsen 410. 

— und Heilpädagogik, Kursus 332. 

— und Lehrerschaft in Vergangenheit 
und Gegenwart 123. 

, Stand nach den Verhandlungen 
des I. schulhygienischen Kongresses 
in Nürnberg. Mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung der österreichischen 
Verhältnisse 537. 

— -Kongreß, internationaler und Sub¬ 
sellienfrage 703. 

Schulhygienischer Ferienkurs für Di¬ 
rektoren und Lehrer höherer Lehr¬ 
anstalten in Göttingen 1908 705. 
Schulhygienisches Taschenbuch 276. 
Schuljugend, Kränklichkeit der weib¬ 
lichen 578. 

Schulkind, Hygiene 124. 218. 
Schulkinder, Ernährungs Verhältnisse 
326. 

-der Berliner 43. 167. 

—, Rauchen 328. 

—, außereheliche und ihre Bewertung 
663. 

—, Unterbringung an Tuberkulose er¬ 
krankter 46. 

—, Verwendung bei landwirtschaft¬ 
lichen Arbeiten 32. 
Schulkinderspeisung s. Schulspeisung. 
Schulklassen, Überfüllung 720. 
Schulkleidung 533. 719. 
Schulorganisation, Grundfragen 126. 
Schulpausen 124. 457. 

—, Ausfüllung durch ungezw’ungene 
körperliche Bewegungen 176. 793. 
—, neue Ordnung für die Berliner 
Gemeindeschulen 270. 836. 

—, Verwendung zu körperlichen 
Übungen 175. 335. 

—, Verfügung in Düsseldorf 114. 
Schulpavillons, transportable 803. 
Schulpflichtige Kinder, Ursachen der 
Rückstellung 525. 

Schulpoliklinik in Luzern 257. 
Schulprüfung, Beseitigung in den 
Mittelschulen 178; s. a. Prüfung. 

—, Psychologie der 165. 

Schulranzen, Gewicht 464. 
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Schulräume, zur Orientierung der 
Lage 221. 

Schulreform und Handarbeit 343. 
Schulreformbestrebungen 615. 
Schulreinigung s. Reinigen. 

— mittels Vakuum s. Reinigen. 

— und verkürzte Ferien s. Reinigen. 
Schulschließung zur Verhütung der 

Verbreitung ansteckender Krank¬ 
heiten 272; s. a. Ansteckende 
Krankheiten. 

Schulschwänzen, Ursachen 317. 
Schulschwänzer, gewohnheitsmäßige 
und Vagabunden im Kindesalter 
317. 

Schulschwester, Dienstvorschriften 
750. 

—, Fürsorge für vernachlässigte Schul¬ 


kinder 749. 

Schul sch wester und Schulpoliklinik 
757. 

— erfolgreiche Tätigkeit 753. 
Schulspaziergänge während der großen 
Ferien 529; s. a. Jugendwanderungen. 
Schulspeisung 43. 45. 118. 119. 164. 
169. 176. 178. *252. 271. 324. 325. 
472. 473. 529. 664. 


Schulspeisung dürftiger Schulkinder 
410. 

— in Berlin 176, 177. 473‘ 721. 

— in Bradford 598. 

— in Dresden 792. 

— in London 597. 


— in Schöneberg 793. 

Schulsport, amerikanischer 788; s. a. 

Sport. . 

Schulstunden, Frage der Reduktion 335. 
Schulsystem der Großstadt, schädi¬ 
gendes 228. 

— Unzulässigkeit des jetzigen 380. 
Schulturnen in Deutschland, zweite 

Statistik 723. 

Schulwechsel, Vermeidung von Härten 
178. 

Schulwege, weite 597. 
Schulzahnhygiene, Ausstellung 506. 
Schulzahnklinik, Charlottenburger 335. 

— Kostenanschlag 604. 

— Notwendigkeit 504. 

— orthopädische Behandlung der 
Schulkinder 505. 

Schulzeit, ungeteilte, s. Ungeteilte 
Schulzeit. 

— — für Volksschulen s. Ungeteilte 


Schulzeit. 

Schulzeugnisse, Bedeutung vom Stand¬ 
punkt des Arztes 519. 

Schulzimmer, Lage 115. 

Schul zustande, ungünstige in Preußen 
326. 


Schul- und Unterrichtsordnung, Antrag 
der Bezirkskonferenz des ... In¬ 
spektionsbezirkes zur Wahrung der 
§§ 14, 59, 60, 62, 69 und 76 der 
Def. vom 29. September 1905 456. 
Schul- und Volkshygien. Atlas 481. 
Schwachbegabte auf dem Lande 584. 
Schwache Befähigung, Vortäuschung 

87 

Schwachsinnigenforschung 590. 
Schwachsinnigenfürsorge, Grazer Kon¬ 
greß 690. 

- Horte 260. 

- nach der Schule und Anstalt 778. 

- H. Österreichische Konferenz 776. 
Schwachsinn und Schwerhörigkeit, 

Beziehungen 87. 

Schwerhörige in den Hüfeklassen 89. 
Schwimmunterricht für Schüler un 
Schülerinnen der Berliner Gemeinde¬ 
schulen 260. 

- für Volksschulen 59b. 

Selbstmord, Ursachen bei einem Schul- 

knaben 408. 179 460 

Sexuelle Aufklärung 51. 52. 172. 4W. 

461. 498. . ,-, pppn 

_der Abiturienten der höheren 

Schulen 172. 

-Bemerkungen 498. 

11 gÄSS** 

_ Bel'ehrungT'gegenSr Stand 

—psychologische Grundlagen 121. 

-in der Volksschule 47 

_ Frage und die Volksschule 

Sexualpädagogik 2o3. 

— Mißbrauch 176. halten 

Sexualpädagogischer ’$? ha ] e m 

am Schulschluß vor den hcu 
der H. städtischen TO«» 1 

Sing D und C Sprech8Umme, Störungen i“ 

SkohoUsche^Schulkinder, Behandlung 

in Mainz 166. 

Skoliose bei Schulkindern 6^- 
Sonderschulen für für 

Sprachstörungen, Ambulato 

Speisung der Schulkinder e. Scb«l 

_ B ?f i8 i n !n Berlin 721; s. a. Scbnl- 

-TedTftiger Schulkinder ***> 

176. 177; s. a -. Schul . 8 P?er an den 

Spielbetrieb, ^^^bu^en &9 ß : 8> 
Mannheimer Volksschule 
Jugendspiele. 
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Spielkurse des Zentralausschusses zur 
Förderung der Jugendspiele 173. 
396; s. a. Jugendspiele. 
Spielnachmittage 54. 164; s. a. Jugend¬ 
spiele. 

— in Wiesbaden 722; s. a. Jugend¬ 
spiele. 

— Einführung der obligatorischen 31; 
s. a. Jugendspiele. 

— nicht obligatorische 164; s. a. 
Jugendspiele. 

— Notwendigkeit der verbindlichen 
für die städtische Volksschuljugend 
518; 8. a. Jugendspiele. 

— obligatorische 582; s. a. Jugend¬ 
spiele. 

Spielplätze für die heranwachsende 
Jugend, Notwendigkeit des Erwerbes 
von Land 411; s. a. Jugendspiele, 
in Preußen 719; s. a. Jugendspiele. 

— städtische, Vermehrung in Char¬ 
lottenburg 38; 8. a. Jugendspiele. 

Sport an amerikanischen Schulen 788. 

— der Schulkinder 119. 177. 

— für die akademische Jugend 528. 

— für Schulentlassene 269. 

— und Schule 521. 657. 669. 

— und Studium 593. 

Sprache, mangelhafte Kenntnis der 
deutschen 720. 

Sprachstörungen bei Schwerhörigkeit 
276. 

— Vorlesungen über 276. 

Staub in den Schulen, Kampf gegen 

668 . 

Steilschrift, hygienische Vorteile 609. 
Stimmbildung und Stimmpflege in der 
Schule 661. 

Stotternde, praktisches Übungsbuch 
415. 

Stotterheilkurs für arme Landkinder 
in Worms 160. 

Suppenbeköstigung auswärtiger Schul¬ 
kinder in den Schulen des Kreises 
Malmedy 119; s. a. Schulspeisung. 

Tanzspiele und Singtänze 274. 610. 
Taubstummenstatistik in Preußen vom 
1. Januar 1908 716. 
Taubstummenzählung in Preußen 666. 
Technische Arbeiten in der Erziehung 
789. 

Treppenanlage in Schulhäusern 385. 
Trichophytie in den Basler Schulen 
112; 8. a. Ansteckende Krankheiten. 
Trinkspringbrunnen 141. 

— notwendige Verbesserung 144. 
Tuberkulose, Bekämpfung im Verband 

mit Volks- und Schulbädern 394. 


Tuberkulose, Verein zum Schutz eeeen 
160. * * 
Turnbüchlein für Volksschulen ohne 
Turnsaal 180. 

Turnen im Freien 161. 

— obligatorisches für die schulent¬ 
lassene Jugend 118. 472. 

— orthopädisches 591. 

Turnhallen in Preußen 719. 
Turnkurse, orthopädische 717. 
Turnpause 164. 

Turnplätze in Preußen 719. 

Turnsäle, Lage in Schulhäusern 644. 
Turnstoff, verschiedener für Knaben- 

und Mädchenschulen 34. 

Turnkleid, Dresdener 170. 
Turnkleidung, Einführung einer zweck¬ 
mäßigen für Schülerinnen in Sachsen 
389. 

— für Lehrerinnen 324. 

— der Mädchen 172. 535. 
Turnunterricht an ländlichen Schulen 

463. 

— an Mädchenschulen 434. 

— Befreiung vom, Erlaß des preußi¬ 
schen Ministers 568. 

— — — Ursachen 570. 

— Geschichte des 55. 

— täglicher im Winter 172. 
Turnwanderungen s. Jugendwande¬ 
rungen. 


Überanstrengung, geistige, Ursachen 
294. 

— körperliche, Ursachen 294. 

Überbürdungsfrage und freiere Ge¬ 
staltung der Oberklassen 294. 

Übermüdung, geistige der Schulkinder 
520. 

Übertragbare Krankheiten, Anweisung 
zur Verhütung durch die Schule 413; 
8. a. Ansteckende Krankheiten. 

— — Wiederzulassung von gesunden 
Personen zum Schulunterricht 412; 
s. a. Ansteckende Krankheiten. 

ÜbertragungansteckenderKrankheiten 
durch die Schule 473. 

Ungeteilte Schulzeit 124. 251. 271. 
330. 396. 409. 457. 473. 580. 666. 
799. 

-in Oldenburg 396. 

Ungeziefer bei Schulkindern 697. 

Unsere Lieblinge in Haus und Schule 
342. 

Unterricht, Befreiung vom nicht ver¬ 
bindlichen 42. 

— einheitliche Gestaltung des höheren 
vom hygienischen Standpunkt aus 
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Ernährungszustände der Scholk 

85/281. 

Ferienkolonien, 16/74. 

Förderklassen m C^ nklichen Ki* 
Fürsorge für die ar» 

168/682. Schulkind* 1 - 

Füreorgestellen füI 

184/738. 

Schulkinder. 


Geistig i*»*—~ flher ; 

Untersuchung üner 
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Gesellschaft, österreichische, fQr Kin¬ 
derforschung 80/214. 

Gesundheitspflege, Unterweisung und 
Erziehung der Jugend zur 119/489. 

Gesundheitsscheine 8/66. 161/625. 

Gesundheitsverhältnisse,Verschlechte¬ 
rung während der Schulzeit 116/428. 

Gesundheitswesen, Regelung in den 
deutschen Großstädten 97/349. 


Heilgymnastische Kurse, Zweckmäßig¬ 
keit und Notwendigkeit 41/139. 
Heimarbeit 112/424. 

Heizung der Schulzimmer 84/280. 
Hilfsschule, Bericht über die Tätig¬ 
keit des Schularztes in Breslau 
13/71. 

— --in Offenbach 

179/733. 

— für Schwachsinnige 81/215. 

— in Landsberg 202/812. 

Hygienische und ärztliche Aufsicht 

über die öffentlichen Elementar¬ 
schulen in Amsterdam 18/76. 


Jahresbericht, sechster der Schulärzte 
der Stadt Chemnitz 15/73; s. a. 
Bericht. 

— — über den schulärztlichen Über¬ 
wachungsdienst an den Volksschulen 
zu Breslau 10/68. 

Jahresversammlung, 47. des Zentral¬ 
vereins deutscher Zahnärzte 125/495. 

Imbezilität, Ursachen 143/557. 

Infektionskrankheiten, Anzeige an den 
Gemeindearzt 68/202. 

— und Schule 80/214. 86/282. 


Klassenbesuche der Schulärzte 68/202. 
Körperhaltungsfehler und Deforma¬ 
tionen bei der Schuljugend 211/821. 
Krankheiten der Schulkinder 10/68. 

15/73. 43/141. 77/211. 167/681. 
Krankheitsformulare zur Benachrich¬ 
tigung der Eltern 68/202. 
Krankheitsursachen bei Schulkindern 
83/279. 


Minderbegabte, Einrichtung von Son¬ 
derklassen 141/555. 


Nachuntersuchungen der Schulkinder 
41/139. 63/197. 68/202; s. a. Unter¬ 
suchungen. 

— durch denselben Arzt 65/199. 
8chulgesundheitspflege. XXI. 


Nebenbeschäftigung der Schulkinder 
77/211. 

Nervenkrankheiten der Schulkinder 
81/215. 


Ohrenuntersuchungen 69/203. 
Orthopädische Erkrankungen der 
Schulkinder 81/215. 


Rückgratsverkrümmungen 86/282. 


Sauberkeit der Schulkinder 77/211. 

Schlaf der Schulkinder 45/143. 

Schlafzeiten der Schulkinder, Unter¬ 
suchungen über 77/211. 

Schularzt; s. a. Schulärzte. 

— Anwesenheit bei Aufnahme der 
Schulkinder 113/425. 

— Aufgaben in der Taubstummen¬ 
schule 102/354. 

— Berater der Schulbehörden 123/493. 

— fester, in Davos 165/629. 

— für die Hilfsklassen in Rixdorf 
47/145. 

— für die Hilfsschulen in Rixdorf 
18/76. 

— für höhere Lehranstalten 144/558. 

— Gesamtbericht über die Tätigkeit 
in Ulm 42/140. 

— hygienischer Berater der Schul¬ 
behörden 196/806. 

— im Hauptamt 22/80. 67/201. 

— -Begründungen des Systems 

58/192. 

-in Metz 31/129. 165/629. 

— — — und freie Arztwahl 56/190. 

— im Haupt-oder Nebenamt 117/487. 
127/541. 138/552. 

— im Nebenamt und praktischer Arzt 
55/189. 

— in Oberursel 19/77. 

— neuer, in Boxhagen-Rummelsburg 
47/145. 

-in Schwabach 88/284. 

— — in Schwäb.-Gmünd 165 629. 

-in Schweinfurt 109/421. 

-in Zwickau 165/629. 

— probeweise in Neuhaldensleben 
110/422. 

— Schädigung der Ärzte 51/139. 

— und Bezirksarzt 154/618. 

— und Schülerarzt 92/288. 

— und Schulaufsicht 187/741. 

Schulärzte s. a. Schularzt. 

— abgelehnt in Lauban 212/822. 

-in Schwerin 89/285. 

— an höheren Lehranstalten 121/491. 
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Schulärzte an Mittelschulen in Sachsen 

109/121. . „ %oMA at\ 

— an Volksschulen in Fulda 120/490. 

— Be pinn der Tätigkeit in Lübeck 

88/284. . . iaq/aoi 

— für Bürgerschulen in Aue 109/4il. 

— für höhere Lehranstalten 89/a». 

— für Lehrlingsschulen 91/287. 

_ in Aussicht genommen in Stendal 

190/744. 

— in Colmar 19/77. 

— in Kaiserslautern 120/490. 

— in Lübeck, Aufgaben der 160/624. 

— in Olmütz 121/491. 

— in Regensburg 47/146. 88/284. 

— in Schlettstadt 18/76. 

— in Wien 174/688. 

— neue, in Aue 87/283. 

_in Friedrichsfelde - Karlshorst 

105/357. oo _. 

-in Kaiserslautern 8ö/284. 

_in Recklingshausen 188/742. 

— staatlich angestellte, in Sachsen 
186/740 

— Stellung in England 189/743. 

— System vom Standpunkt des Schul¬ 
arztes im Nebenamt 4/62. 

— und Behandlung der Schulkinder 

98/350. . . „ , 17/7R 

— versuchsweise in Bukarest 17/70. 

— zurückgetreten 83/279. 
Schularztfrage 49/147. 120/490. 

— auf dem internationalen Kongreß 
für Hygiene und Demographie in 
Berlin 1907 4/62. 

— auf dem Ärztetag in Danzig 
151/615. 

— in Coswig 88/284. 

ZSÄdS'93/289. »4/426. 

— in Frankfurt a. M. 88/284. 

— in Hamburg 124/494. 

— in Linden 109/421. 

— in Ohligs 109/421. 

— in Österreich 80/214. 91/287. 

— in Recklingshausen 124/494. 

— in Tilsit 106/358. 

— in Wien 139/553. 

— Leitsätze des Berliner Lehrer¬ 
vereins 124/494. 

Schularztgesetz, englisches 1/09. 
Schulärztliche Arbeit auf dem Lande 
32/130 

— Obliegenheiten, Ausübung durch 
den Kreisarzt in Schmalkalden 
47/145. . 

— Subsektion auf dem Internationalen 
medizinischen Kongreß in Budapest 
2 10 /b20. 

— Tätigkeit, Anforderungen 101/353. 


Schulärztliche Tätigkeit, Frage der 
Ausübung 94/290. 

_ — Grundbestandteile 32/131. 

— — in Annaberg 140/554. 

-in Berlin 140/554. 

_in Boxhagen-Rummelflbiirg 

48/146. 

-in Dessau 47/145. 

_in Düsseldorf 90/286. 

-in Gera 22/80. 

_ _. in Glogau 122/492. 

_in Göppingen 91/287. 187/741. 

_in Halle Ul/m. 

-in Hamburg H1/423. 

-in Ilmenau 142/556. 

-in Magdeburg 90/28 6 - 

_in Rathenow 89/285. 

-in Sachsen 25/83. 

-in Schwabach 88/284. 

-in Stettin 90/286. 

-in Stuttgart 181/735. 

-in Ulm 42/410. 

- in Weißensee 141/^5. 

_ durch deu Stadtarzt ^^ 
_ Überwachung in Bingen 

Schulärztliche üntoeuchungen 

Falkenstein 110/4»- 

_Zeitaufwand 3o/loi. 

-in Gmünd 120/490. 

- — an den Hamburger Volkeech“ 1 

206/816. fi7)9ftl 

_im Nebenamt »7/Wi. 

Schulärztlicher D ‘ eI ^“J h | W 
schule zu Berndorf, ciftQi 

diWCTiid«. 6,ß0 ’ 

.'äs-».«---» 

schulen zu Breslau für *» 

Jtrei^nHouUl^ 
117/467. 


117/461. 

iiSssÄ—* 

iSÄSf* 

in Offenbach 11 ^«- „414». 

_ hygienische Verb^e^w 
Schulaugenarzt, Bencn 

keit 181/735. 

_ in Olmütz I2r49i. 
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Schulaugenärzte, Notwendigkeit der 
Anstellang 192/746. 

Schülerkrankenkassen 54/188. 

Schülerkrankheiten s. Eirankheiten. 

Schülernntersachungen in Mülheim 
109/421; s. a. Untersuchung. 

Schulhygiene und Statistik 5/63. 

Schulkinder, Behandlung durch den 
Hausarzt 54/188. 

— Gesundheitszustand der Leipziger 
173/687. 

— Kräftigung und Abhärtung 69/203. 

— Untersuchung durch den Schul¬ 
arzt 54/188; s. a. Untersuchung. 

Schulkinderbehandlung durch Spezial¬ 
ärzte 171/685. 

Schul kliniken in England 81/215. 

Schul polikliniken 136/550. 

Schulspeisung 86/282. 

Schulspiele, obligatorisch in Chemnitz 
17/76. 

Schulspielplatz 69/203. 

Schulzahnärzte, abgelehnt in München 
149/563. 

— in Aussicht genommen in Stendal 
190/744. 

— im Hauptamt 107/369. 

— in Cöln 126/496. 

— Tätigkeit in Freiburg i. B. 27/85. 

-in Wiesbaden 41/139. 

Schulzahnärztinnen 52/140. 

Schulzahnkliniken abgelehnt 110/422. 

Schulzahnklinik, Bericht über die 

Tätigkeit in Breslau 181/735. 

— Eingabe zur Errichtung in Leipzig 
190/744. 

— Erfolge 73/207. 

— Errichtung in Gebweiler 108/360. 

— Frage in Breslau 106/358. 

— fürVolksschülerin Stuttgart 107/359. 

— in Charlottenburg 26/84. 51/139. 
107/859. 

— in Cöln 126/496. 

— in Karlsruhe 144/558. 

— in Nürnberg 107/359. 

— in Rostock 27/85. 

— in Straßburg i E. 212/822. 

— städtische, Bericht über die Tätig¬ 
keit in Freiburg i. B. 79/218. 

— — in Heidelberg 191/745. 

-in Cöln 166/630. 188/742. 

— Tätigkeit in Fürth 189/743. 

— und Schulzahnarzt im Hauptamt 
für mehrere Gemeinden 35/133. 

Schwachsinnige, Hilfsklassen 70/204. 

Schwerhörigenklassen 87/283. 

Sehprüfungen, Einüben der Schul¬ 
kinder 193/747. 

Spezialärzte in Kaiserslautern 88/284. 

Stotterkurse 84/280. 


Taubstummenschule, Aufgaben des 
Schularztes 102/354. 

Tuberkulose, Vorsichtsmaßregeln zur 
Abwehr 68/202. 

Tuberkuloseheilanstalten, Unterbrin¬ 
gung unbemittelter Schulkinder 
18/76. 

Turnunterricht, besonderer, für Kinder 
mit schlechter Haltung 69/203. 


Überwachung der Schulhäuser durch 
den Schularzt 167/681. 

— schulärztliche, durch Bezirksärzte 
185/739. 

Unterricht, hygienischer, durch Lehrer 
119/489. 

Untersuchungen der Schulanfänger 
67/201. 113/425. 141/555. 173/687. 

— ärztliche, der Schulkinder in Mans¬ 
feld 88/284. 

— der Schulkinder 7/65. 33/131. 
54/188. 63/197. 65/199.67/201.68/202. 
88 279. 93/289. 109/421. 110/421. 
120/490. 160/624. 180/734. 

-— in England 2/60. 23/81. 

-in Krefeld 142/556. 

— -in Ulm 43/141. 

— -Einteilung der ersten 62/196. 

-Ergebnisse 75/210. 

— der Schulrekruten 67/201. 

— der überwachten Schulkinder 
67/201. 

— neu eintretender Schulkinder 
141/565. 172/687. 

— schulärztliche, ausschließliche des 
Oberkörpers 165/629. 

-durch Kliniker 105/357. 

— — kostenlos in Niebüll 105/357. 
-in Glogau 88/284. 

-in England 104/356. 

-Notwendigkeit zur Gewinnung 

von einwandfreiem Material 176/790. 
-Resultate 115/427. 116/428. 

— unentgeltliche, der Zähne der 
Schulkinder in Hagenow 107/359. 

— zahnärztliche, an Mittel- und Volks¬ 
schulen in Oldenburg 191/745. 

— — der Schulkinder 174/688.165/629. 

-in Lennep 27/85. 

-der Volksschüler 108/360. 

Unterweisung der Lehrer in der ersten 

Behandlung der Unglücksfftlle durch 
Schulärzte 105/357. 


Ventilation der Schulzimmer 84/280. 
Verein, Deutscher, zur_ Verbreitung 
der Zahnhygiene 149/568. 
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Voruntersuchung durch Lehrer 20/78. 


Zahnärztliche Behandlung armer 
Schulkinder 145/^59. 

_der Schulkinder, Notwendigkeit 

107/359. 120/49«. 

_Modus in Straßburg 

38/136. , 

-Unterstützung durch die Lehrer 

3R/136 


Zahnärztliche Fürsorge in den Straß- 
burger Schulen Erfolge rom Stand- 

punktdesSchulmannes36/lS4. <2/206. 

_ Hilfe für Berliner Schulen abge¬ 
lehnt 49/147. 

_ Untersuchung an Volksschulen 

—^der Schulkinder 146®8& 

_ _ _ — Ergebnisse 106/368. 

-zur Frage inHalle 14 ^ 

Zahnpflege der Schulkinder 50138. 
70/204 85/281. 96/292. 

— in der Schule, Unterstützung durch 

die Lehrer 36/134. . 

- unentgeltliche, für Schulkinder m 


Namenregister. 


Aberle 81/215. 

Alexander 81/215. 
v. Arlt 192/746. 

Baginsky 141/555. 

Barth 110/422. 

Bayertal 142/556. 

Becker 185/739. 
Behlendorf 174/688. 
Biesalski 83/279. 

Boas 144/558. 

Bockendahl 22/80. 
Botescu 17/75. 

Brühl 102/354. 
Brunsmann 191/745. 
Buchhold 28/86. 
Burckhardt 19/77. 
Burkhardt-Friedrich 123/ 
493. 

Burgerstein 1/59. 
Butscheid 121/491. 
Büttner 7/65. 


Carstens 140/554. 
Cohn, Charlottenburg 
118/488. 

Cuntz 28/86. 175/728. 


I>ehne 67/201. 80/214. 
Diester weg 86/282. 


Dominicu8 36/134. 
Drigalsky 111/423. 
Dyrenfurth 141/555. 

Escherich 92/288. 

Feibusch 179/733. 

Flachs, Albert 17/75. 
Fraser 24/82. 

Fresenius 7/65. 

Fürth 139/553. 

Gastpar 5/63. 28/86. 117/ 
487. 152/616. 175/729. 
181/735 
Gaupp 91/287. 

Göppert 4/62. 33/131. 
Gottstein 97/349. 
Gowdey 104/356. 
Griesbach 28/86. 
Grönberg 211/821. 
Günther 107/359. 
Gutzmann 179/733. 


Herfarth 122/492- 
Hoffmann 8°ßl4. 
Hogarth 24/83. 81/21&- 
Hombusch 189/743. 

Jäger ^/uu’39/37.107/ 
Jessen 36/184- »y/^ , 

359. 108/360. 21-/8— 

Igl 81/215. .if/fion 
Juba 127/5«. 146/620- 

Kirsch 78/212 

K Ti3. 79/213. 87/283. 
Kraus 91/287. 

Kuhn 13CV744. 

Kunn 81/215- 
Kutzer 189/743. 

Langer * 21/4 ?L 47/145 
Leubuscher 27/*>- 
• 122/422. 

Levy l22/4 ^9/ 

t mniriann 


Hammerechlag'120/490. 
Hartmann, Berlin 2b/ob. 
, 83/279. 

Heinz 92/288. 

RI /91F». 
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Mendelsohn 122/492. 
Merten 174/688. 

Meyer, Paul 28/86.83/279. 
Motz 36/134. 

Mouton 15/73.18/76.140/ 
554. 


Neander 165/629. 

Nelki 108/360. 146/560. 
Netolitzky 92/288. 
Neumann 124/494. 


Oebbecke 4/62. 10/68.13/ 
71. 28/86. 175/729. 


Pfeiffer 125/495. 209/819. 
Perutz 156/620. 

Peters 111/423. 
Petruschky 119/489. 

Port 191/745. 

Pritzsche 202/812. 
Purschke 121/491. 


Quarck 88/284. 


Kaiser 7/65. 

Kemak 122/492. 

Bitter 96/292. 110/422. 


Samosch 28/86. 97/349 
101/353. 

Schäffer 139/553. 
Schaeffer - Stuekert 149/ 
563. ' 

Schattenfroh 92/288. 
Schayer 119/489. 

Schein 121/491. 

Schmidt, F. A. 28/86. 121/ 

Schubert 30/128. 

Schulte 156/619. 
Schuschny 211/821. 

Selter 2s/86. 

Sing 42/140. 

Squire 101/356. 

Stark 189/743. 

Stehle 39/137. 

Steinhaus 28/86. 167'681. 
Stephani 28/86. 29/127. 
47/145. 53/187. 155/619. 
175/729. 184/738. 186/ 
740. 195/805. 

Stern 91/287. 


Sternberg 91/287. 
Stemfeld 161/615. 


Teleky 92/288. 
Thiele 167/681. 
Thiemich 10/68. 
Thiersch 28/86. 


Vangehr 106/358. 
Voltz 125/495. 


Walkhoff 125/495. 
Wallisch 81/215. 
Weiss 181/735. 
Werner 109/421. 
Weyl 110 422. 
Wilckens 191/746. 
Wolpe 181/735. 
Woltemas 109/421. 


Zappert 81/216. 
Zilkens 126/496. 
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